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Vorbericht. 


Indem ich diefe Schrift hiemit der Deffentlichfeit übergebe, ſcheint 
es mir nicht unangemeffen, über die wejentlichiten Momente ihrer Ent: 
jtehung und Ausführung bier einen kurzen Bericht vorangehen zu lafien. 

Es war im Jahre 1844, als der durch feine Elaffischen Werke über 
den geiftlichen Gejang berühmte Geheime Obertribunals Rath Carl 
v. Winterfeld die Mufikalienbibliothel der hiefigen (elbinger) evange: 
lichen Hauptliche zu St. Marien mit feinem Beſuch beehrte. Einige 
Jahre fpäter war hier auch der Euftos der Königlichen Bibliothek zu 
Berlin, Profeſſor Dehn, im Auftrage der Regierung zu demjelben Zwede 
anmwejend. 

Beide Männer hatten die Geneigtheit, ihr Intereſſe für unjere zwar 
nicht zahlreihen, zum Theil aber jeltenen muſikaliſchen Schätze auch 
auf mi, den Hüter derjelben, auszudehnen, mid) in meinen damals 
Ihon begonnenen hymnologiſchen Studien aufzumuntern und jpäterhin 
mit einer brieflihen und zugleich freundichaftlihen Verbindung zu er— 
freuen, die für mich ebenjo belehrend als ehrenvoll jich erwies. Schon 
im Jahre 1846 konnte ich neben meiner, damals im Drude erjchienenen 
Geſchichte der elbinger St. Marienfiche auch ein hymnologiſches Manu— 
jeript an v. Winterfeld zur Begutachtung einjenden. 

Obſchon zur baldigen Beendigung und Veröffentlichung defjelben von 
ihm aufgefordert, begann doc) die Fortjegung meiner bisherigen Studien 
von jegt ab für einige Jahre in den Hintergrund zu treten. Ein neuer, 
zugleich belebender und zerjtörender Geijt hatte ſich der Zeit bemächtigt. 
Er trieb zu Kundgebungen, hier des egoiftijchen, dort des vaterländifchen 
Sinnes. So entitand unter freundlicher Beihülfe meines Freundes 
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R. Philippi und namentlich auch auf v. Winterfeld’3 Veranlaffung 
die von mir zur Ehre vaterländifcher Kunft unternommene Schrift: Zur 
Geſchichte der Mufik in Preußen. „Ich kann nur wünjchen“, jo hatte der 
theure Mann unter dem 17. Februar 1848 an mich gejchrieben, „daß auch 
in Ihrem DBaterlande, das in jo vieler Rückſicht ſich auszeichnet, befann- 
ter werde, wie ausgezeichnet es früher auf dem Gebiete heiliger Tonkunft 
geweſen und welche Fräftige, tüchtige Gefinnung nach allen Seiten hin ſich 
dort offenbart hat.” 

Doch es jollte mir nicht vergönnt fein, ihm die erſten Bogen diejer 
Schrift zu überreichen. Mitten in feiner allverehrten literarifchen Wirk: 
ſamkeit hatte ihn ein plößlicher Tod am 19. Februar 1852 dahin gerafft. 
Ein unerreichter Meifter in der Literatur des geiftlichen Gejanges und ein 
Simeon in dem Glauben an den Herrn war er während feiner Morgen 
andacht heimgegangen. Nur noch feinen Manen fonnte ich jenes Buch 
widmen. 

Erſchüttert durch diefen herben Verluſt und zugleich an das eigene, 
vielleicht ebenjo baldige Lebensziel durd ihn erinnert, mochte ich mit der 
Beendigung der bisher zurücgelegten Choralfunde nicht länger zögern, 
zumal v. Winterfeld und mit ihm übereinftimmend auch Profeffor Dehn 
diejelbe jchon früher und wiederholt in Erinnerung gebracht hatte. Aber 
auch eine eigene Anjicht der mir noch unbefannten, dem Gebiete der Hym— 
nologie angehörenden, hie und da zeritreuten Werke wollte ich gewinnen, 
und hiezu fonnte mir eine freundlic) gewährte Empfehlung an die größeren 
Bibliothefen Deutjchlands von Profeſſor Dehn, als dem bei ihnen allen 
wohl acereditirten Euftoden der berliner Bibliothef, nicht anders als för: 
derlich fein. So war denn der Weg zu einer umfangreichen äußern Au: 
topfie angebahnt und auch der innern durch die jorgfältigite Prüfung nad): 
zugehen, war immer mehr mein Vorſatz geworden. Schon nad) der eriten 
Durchſicht des Manufcripts hatte v. Winterfeld, namentlich mit Bezug 
auf die theoretiichen Abhandlungen dejjelben verlangt: „Ihr Bud) joll 
doch ein lebendiges Bild Ihres innern Verhältniffes zu dem wichtigen 
und würdigen Gegenjtande gewähren, den Sie behandeln, und dazu ift 
volfommene Wahrhaftigkeit unerläßig. Sie dürfen daher nicht mit den 
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Augen eines Andern fehen, jo lange Sie nicht auch wirklich und mwejent- 
lih aus feiner Seele bliden und feine Ueberzeugung auch die Ihrige ge: 
worden ift. Das rein Thatfächliche muß feftitehen, aber das Verhältniß 
zu ihm ift das Wanbdelbare, durch Berjon und Standpunkt bedingte. Wenn 
Sie hienach Ihre Arbeit nochmals geprüft und fich entjchieden haben, jo 
treten Sie friich damit hervor. Geben Sie Ihre Meberzeugung der mei: 
nigen wegen nicht auf. Mich aus Gründen beftritten, von meiner Anficht 
abgewichen zu jehen, wird mich niemals verbrießen, auch wo es mic) 
nicht überzeugt; denn ich fühle mich zu ſehr evangelifcher Chrift, um päp- 
ftifche Unfehlbarkeit für mich in Anfpruch zu nehmen, wie ich auch glaube, 
perjönlich ſchon gegen Sie ausgefprochen zu haben.” 

Alfo: Kein Autoritätsglaube, ſondern eigne Forſchung und eignes 
Urtheil, auch von denen verlangt, die v. Winterfeld's Werk über den 
Kirhengefang als eine Bibel der Hymnologen verehren. 

Es würde zu weit führen, hier nun über alle Wege zu berichten, 
welche behufs der neu begonnenen Arbeit einzufchlagen mir die vortheil- 
hafteften ſchienen. In der Hoffnung einer richtigern Anjchauung als der 
bisherigen, in dem Bewußtjein der möglichen Auffindung manches nur 
Geahnten und in dem Wunfche nach Entwirrung manches Zweifelhaften 
lag ein Antrieb, der bald vor-, bald rüdwärts führte und fich jelbit 
dann noch von Neuem regte, wenn vielfache Bemühungen ohne Erfolg ge: 
blieben waren, oder wenn eine nicht immer erquidliche Bereicherung durch 
die Beichaffenheit des Gefundenen fich als Folge des redlichen Suchens 
ergab. Jahre hatten ſich während diefer Vermehrung, Berichtigung und 
Aufbefferung des Manufcriptes aneinander gereiht; der nächſt v. Winter: 
feld werfthätigite Freund deffelben, Profeffor Dehn war, gleich jenem, 
von einem plöglichen Tode (1858) ereilt worden, und fo mußte ich mid) 
denn wohl daran erinnern, daß ich auf einem Gebiete arbeite, auf dem 
Niemand eher fertig wird, als bis er ftirbt. Ich mußte um jo mehr an den 
Abſchluß der Schrift denken, als mein ſchwankender Gejundheitszuftand 
den wiederholten Bejuch des Bades nöthig machte, in welchem ich bereits 
ein Decennium früher in unvergeßlicher Gemeinschaft mit v. Winterfelb 
Genefung und Kräftigung gejucht hatte. 
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Endlich jchien das viel gemanderte und gewanbelte Manufeript in 
feinen einzelnen Theilen zu einer Abrundung gebiehen, in der ich daſſelbe 
veröffentlichen zu dürfen glaubte. Dennoch trieb es mich nach bereits er- 
folgtem Drude der beiden erften Lieferungen von Neuem hinaus, um in 
den Bibliotheken zu Berlin, Leipzig, Wernigerode und Wolfenbüttel noch: 
malige Nachforfchungen zu unternehmen und von den anerkannten Hymno: 
Iogen 2. Erf in Berlin und C. F. Beder in Leipzig Rath und Auskunft 
über einzelne noch fraglihe Punkte einzuholen. Wie in dem vorliegen: 
den Falle, jo hat die Berlagshandlung auch jpäterhin Feinerlei Einrede 
gethan, als ich mich nad) Auffindung alter polnischer Gantionale noch in das 
wunderjame Reich jlawijcher Melodieen und Lieder wagte, auf diefer Wan— 
derung über Jahresfriſt verweilte und jo vollends und weit über die von mir 
in der Anfündigung geſteckte Zeitgränze der Herausgabe hinausging. Da ich. 
jedoch nur im Intereſſe der Schrift zu handeln glaubte, wenn ich deren Be: 
endigung jo lange verzögerte, jo hoffe ich, daß das, was in den vorliegen: 
den Bogen als Ergebniß neuefter Forſchung über den urfprünglichen Plan 
binausreicht, an fich geeignet ein werde, als Entſchuldigung des Verjpätens 
eintreten zu können. Namentlich glaube ich dieß auch von den als Probe 
beigelegten jlamwijchen Melodieen erwarten zu dürfen, an deren beifällige 
Aufnahme fich die Heruusgabe einer größern Sammlung fnüpfen würde. 

Möge e3 denn der hiemit an die Deffentlichkeit gelangenden Choral: 
funde bejchieden jein, den bei ihrer Ankündigung genannten Zwecken, 
wenn auch nur annähernd, zueentiprechen. Möge fie nach Form und In— 
halt geeignet befunden werden, den Fachgelehrten als ein Repertorium 
und den Gejangfreunden, namentlich den mit der Anordnung und Aus: 
führung des Kirchengefanges Beamteten, al3 ein Kompendium des kritiſch 
und hiftorisch Wiffenswertheften dienftlich zu fein. 

Ihm aber, der zu dem Wollen das Bollbringen gab, und deſſen 
Kraft auch in dem Schwachen mächtig war, Ihm fei Ehre in Emigfeit! 

Hochgelobet werde auch durch dieſe Schrift Sein heiliger Name! 

Elbing, am 9. Mai 1865. 
Döring. 
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Ds Gefühl der Abhängigkeit won einem höhern Wefen und ber 
Sehnfucht nach einer Annäherung an dafjelbe ift in ver menfchlichen Natur 
eben fo tief begründet, als der Trieb: Gedanken und Empfindungen durch 
Wort und Ton zu äußern. Als Product diefer Factoren erfcheint der 
religiöfe Gefang, der insbefondere durch das Chriftenthum feine Anmwen- 
dung, Ausbildung und höhere Weihe empfangen bat, den wir aber auch 
bereit8 bei allen alten Eulturvölfern nad Maafgabe ihrer größern oder 
geringern Geiftes- und Gemüthsbildung antreffen. 

Es ijt hier nicht der Ort, ven Spuren jenes Gefanges aus der alten 
vorchriftlichen Zeit nachzugehen und die in der Literatur noch aufbewahr: 
ten Bruchjtücde ver Hymnen, Tempel» und Opfergefänge, wie fie in dem 
Munde der hebräifchen, griechifhen und römischen Priefter, der Druiden, 
Waidelotten, Braminen ꝛc. erfchollen,, nachzuweifen. Nur ein altes vor» 
chriftliches Liederbuch — das Buch der Pfalmen — darf hier nicht uner- 
wähnt bleiben, wenngleich nur Hindeutungen auf deren Melodieen, dieſe 
felbft aber nicht überliefert worden find. Jene 150 der Anrufung und 
Lobpreifung Jehovahs gewidmeten Gefänge haben, wie mit gleichfam eben 
fo viel Stimmen, auch die Völker des neuen Bundes zur Gottesverehrung 
aufgerufen; fie find, wie den chriftlihen Sängern ein Gegenjtand ber 
Betonung, fo den Dichtern ein leuchtendes Vorbild geworben, und wer 
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möchte, von ihrer Vortrefflichkeit ergriffen, nicht mit einftimmen in ben 
Ausruf des alten Kirchenlehrers Ambrofius: „Was ift fchöner als ein 
Palm!“ 

Wie mächtig num aber auch die Herrlichkeit der Pfalmen in unfern 
heiligen Gefang hineinleuchtet, das Chriftenthum hat von mehr und grö- 
Beren Gnadengütern zu fingen, als fie. dem Volke des alten Bundes be- 
ſchieden waren, und wenn dort der Fönigliche Pjalmenfänger von fich 
rühmt: „Mein Herz ift bereit, daß ich finge und lobe“; wenn er die Mah- 
nung ergehen läßt: „Singet vem Herrn ein neues Lied“, fo darf es hier 
in Wahrheit heißen: „Herr, dein Evangelium hat viel taufend taufend 
Zeugen!” 

Zu welchen Zeiten und an welchen Orten, mit welchen Zungen und 
welchen Stimmen diefe Zeugen des Evangeliums und Sänger des chrijt- 
lichen Chorals fich vernehmen ließen, möge aus der in folgenden Blättern 
verfuchten Darftellung evfichtlich werden. 


Der geiftliche Gefang vor der Reformation. 


1. Der erfte chriſtliche Rirchengefang. 


„Plebs psallit et infans.‘ 
Fortunatus, 


Die apoftelifhen Worte „Lehret, und ermahnet euch ſelbſt mit geift- 
lichen lieblichen Liedern‘ find won den Befennern der chriftlichen Religion 
frühzeitig erfaßt und erfüllt worden. Zwar läßt fich nicht nachweifen, in 
welcher Ordnung und in welchem Umfange der Gefang ein Theil des erſten 
riftlichen Gottesdienſtes geweſen fei, e8 muß vielmehr angenommen werden, 
daß, um Entdeckungen und VBerfolgungen zu entgehen, die geheimen VBer- 
fammlungen ver Gläubigen ven gemeinfchaftlichen Geſang nur in befchränfter 
Weiſe ausübten; die dem Märtyrerthume Anheimgefallenen gingen jedoch 
dem Tode freudig entgegen, nachdem fie zuvor Chrifto zu Ehren ein Lied 
gefungen hatten. Wie diefe ftarfen Glaubenshelden, fo fanden überhaupt 
die erjten chriftlichen Gemeinden im Geſange den höchſten Ausdruck ver 
Anbetung und das ſtärkſte Band der Vereinigung. „Willft du in den 
Ehor der Ehrijten aufgenommen werden und den unerfchaffenen, unfterb- 
lichen, einzigen, wahren Gott lobpreiſen, fo finge mit uns“, ruft Clemens 
von Alerandrien (um 190) in feiner Ermahnungsfchrift den Heiden zu, 
und auch die fpäteren Yehrer und Schriftſteller des Chriſtenthums verei- 
nigen fich in dem Lobe und ver Beförderung des Gefanges. In den aus 
dem dritten Jahrhundert ſich datirenden „apoftolifchen Conſtitutionen“, 
wird der Gejang des 62. Pfalms zum täglichen Morgengottesvienjte, der 
des 111. zur täglichen Abendandacht angeorpnet. Der 22, Pfalm wurde 
am Charfreitage gefungen. Bald gaben auch einzelne Etellen des neuen 
ZTejtaments den Tert zu fpäter canonifch gewordenen heiligen Hymnen. 
Aus dem Lobgefange des Zacharias entftand das „Benedictus“, aus dem 
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Yobgefange der Maria das „Magnificat“, aus dem der himmlischen Heer- 
ſchaaren das „Gloria“, und bereits um das Jahr 90 war es nach dem 
Vorgange des Biſchofs Jgnatius von Alerandrien in den ſyriſchen Ge— 
meinden zur Sitte geworden, die Evangelien und Epifteln, das Vater unfer 
und die Einſetzungsworte, wie auch Furze Gebete vom Altare abzufingen. 

Doch nur erit im vierten Jahrhundert trat für den religiöfen Ge— 
jang der Ehrijten der Anfang jener Bedeutung, Würde und Ausbildung 
ein, welche allein die öffentliche Anwendung zu geben vermag. Conjtan- 
tin der Große vief ihn (326) aus den unterirdiſchen Gewölben und 
Grabhöhlen in prachtvolle, ven damals ſchon zahlveichen Chriften erbaute 
Kirchen umd ordnete, nachdem er ſelbſt (337) das Chriftenthum ange- 
nommen, die Feier des Sountags, als eines allgemeinen Andachts- 
und Ruhetages an. In diejelbe Zeit füllt ferner die Errichtung der 
eriten Schule für den Kivchengefang von Papſt Sylveſter 339 zu 
Nom unternommen. Schon früher (um 250) hatte Cyprianus, Biſchof 
zu Garthago, die für alle Zeiten ſehr beachtungswerthe mufifalifche Ein- 
richtung getroffen, nur gebildete Stimmen an den größeren gottespienftlichen 
Geſängen Theil nehmen zu laffen. Namentlich waren es die Kirchen: 
lehrer der morgenländischen Gemeinden, welche in Vermehrung und Ver— 
ſchönerung der Yiturgie vorangingen. Dem Mönche Hieronymus, um 
das Jahr 400 Abt zu Bethlehem, wird die Einführung des Horagefanges 
und dem Diafonus Ephraem (geft. 375 zu Edeſſa) die Dichtung vieler 
Hymnen und Wechfelgefünge zugefchrieben. 

In dem religiöfen Leben des Volks aber befejtigte fich immer mehr 
ber Gefang der Pfalmen und Hymnen. Bon der DVortrefflichfeit der 
erjteren begeiftert, preijt fie Ambrofius (geft. 397 als Erzbifchof zu 
Mailand) mit folgenden Worten: „So angenehm die ganze Sittenlehre 
ift, fo ergößt fie doch Ohren und Herzen am meijten durch anmuthige 
und füge Gefünge Was it ſchöner, als ein Pjalm? Er ift das Lob 
Gottes und ein wohlflingendes Glaubensbekenntniß der Chriften. Zum 
Plalmfingen ijt jedes Alter, jedes Gefchleht geſchickt. Palmen können 
Könige und Kaifer fingen, wie das Bolf. Sie werden ohne Mühe gelernt 
und mit Luft im Gevächtniffe behalten. Sie machen die Uneinigen einig 
und verföhnen die Beleidigten. Wer wird dem nicht verzeihen, mit dem 
er vereint feine Stimme zu Gott erhebt! Im Pfalm ift Lehre und An— 
muth zugleich. Er wird zum Vergnügen gefungen und zum Unterrichte 
gelernt ”*). 


— 


*) Opp. Tom. 1, pagn, 740. 
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Der erfte hriftliche Kirchengefang. 5 


An diefen fo Schönen als wahren Worten jenes alten Kirchenlehrers 
ift vie Haupttendenz alles veligiöfen Geſanges bezeichnet. — Doch nicht 
allein ven Glauben an den hohen Werth des chriftlichen Gefanges haben 
wir bei Ambrofius anzuerkennen, die Gejchichte nennt ihn auch noch als 
den Verfaſſer ver ältejten noch gebräuchlichen Kirchenlieder. Es werben 
ihm nämlich mit Gewißheit die Hymmen: „Veni redemptor gentium“ :c. 
(Nun komm der Heiden Heiland :c.) und „O Inx beata Trinitas* :c. 
nebft ihren Melovieen , ſodann auch als eine Uebertragung aus dem Ge- 
fange der morgenländifchen Kirche das unter vem Namen „Anbrofianifcher 
Lobgefang‘ bei hohen Feften noch gebräuchliche „Te Deum laudamus‘* zc. 
(Herr Gott, dich loben wir ꝛc.) zugejchrieben. Ambroſius ift ferner. als 
Begründer wichtiger Firchlich = mufifalifcher Einrichtungen zu betrachten. 
Er führte die damals ſchon im Morgenlande gebräuchlihen Wechfelgefünge 
(Antiphonen, Gollecten) ein und errichtete zur Regelung und Yeitung des 
Bolfsgefanges das Amt der Pfalmijten (Cantoren). 

Bon noch umfangsreicherer Wirkfamfeit, fowohl für den eigentlichen 
Chorgeſang, als überhaupt für den mufifalifchen Theil des Gottesdienſtes 
erfcheint ung der Bapft Gregor der Große (540 — 604). Um ven 
ehrijtlichen Gefang gänzlich von dem heidnifchen zu unterjcheiden, verwarf 
er die bisherigen und wohl größtentheils durch Ambroſius eingeführten 
rhythmiſchen und ſüßen Weifen, und verordnete (594), daß derjelbe ohne 
Rhythmus und nur in Tönen von gleich langer Dauer ausgeführt werden 
folle**). Vermuthlich mag er mit diefer Beftimmung auch noch die Abjicht 
verbunden haben, eine für zahlreiche Berfammlungen brauchbare Gefang- 
weife zu erreichen; denn eine allgemeine und natürliche Erfahrung aller 
Zeiten ift es, daß eine von vielen und ungeübten Theilnehmern hervor: 
gebrachte Tonmaffe, eben jo wenig, wie jede andere Maffe, in verjchie- 
denen und genau abgemejjenen Zeiträumen fich völlig übereinſtimmend 
bewegen kann. So ift denn unfer langjam feierliher Choralgefang 
(cantus choralis, d. h. Chorgefang) entjtauden, für deſſen urfprüngliche 
Zwedmäßigfeit ſchon ver Umftand zeugt, daß, während alle früheren 
mufifalifchen Formen eine vwielfache Umgeftaltung erlitten haben, jene 
gregorianiſche Gefangsweife noch durch Feine dem Volksgeſange entſprechen— 
dere hat erjegt werden fünnen. Auch in der mufifalifhen Schreib» 
funft und Terminologie hat Gregor wefentliche Bereinfachungen und 


**) Eine ausführlichere Baralelle des ambrofianifhen und gregorianiſchen Ge, 
fanges findet ih in Wadernagel’s befanntem trefflihem Werte „Das deutſche Kirchen- 
lied,’ ©. XXIV, 
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Berbejferungen bezwedt. Er verwarf nämlich die bis dahin üblichen vielen, 
dem griehifchen Alphabete entnommenen Tonzeichen, ſetzte ftatt deren die 
aus Punkten, Häkchen und Strichen bejtehenden Neumen, und benannte, 
indem er das Syſtem ber Tetrachorde und die umfangreiche, griechifche 
Nomenclatur bejeitigte, bie fieben Stufen der Dectave mit den Namen 
a,b, c, d, e, f, g, welche in den höheren Octaven wiederholt wurden”). 

Was hier ferner nicht unerwähnt bleiben darf, ift die ebenfalls von 
Gregor begründete Einführung der fogenannten Kirchentöne oder Ton- 
arten: derdorifchen, phrygiſchen, lydiſchen und mirolypifchen, 
welche acht Zonarten geben, indem man ihren urfprünglichen (authen- 
tifhen) und abgeleiteten (plagalifchen) Gebrauch unterſcheidet. 
Schon durch Ambrofius waren mit Befeitigung der griechifchen Namen 
und unter der Bezeichnung des erften, zweiten, dritten und vierten Tones 


die Tonreihen: 
defgahcd (voriid), 


efgahcde Ghrygiſch), 

fgahcdef (ipifch), 

gahcdefg (mirxolydiſch) 
(das h unter der Benennung b) als Grundlage der Firchlichen Sang- 
weifen feftgeftellt. Gregor leitete von einer jeden biefer Tonarten eine 
zweite ab, indem er, von der Untergquarte ausgehend, nicht die Tonifa und 
deren Octave als Anfangs: und Endpunkte behandelte, fondern in bie 
Mitte einſchloß. Alle alten Choralmelodieen, auch die ver fpäter einge- 
führten tonifchen von c und der äoliſchen von a ausgehenden Zonart, 
haben jene authentifchen oder plagalifchen Kirchentöne zum Grunde und 
unterscheiden fich daher in Form und Charakter von der auf der Dur- 
und Molltonleiter beruhenden modernen Muſik. — 

So war denn durch Gregor's thatkräftigen Eifer manche Verbeſſe— 
rung und neue Geftaltung in die damalige Tonkunſt getreten. Die Ausfüh- 
rung feiner Einrichtungen förderte er zunächit durch die Verordnung, daß 
Niemand zum Priefteramte gelangen Fönne, der nicht im Ge- 
fange wohlerfahren fei, fovann aber auch noch insbeſondere durch Stif- 
tung von Gefangfcehulen, ja felbjt durch perfünlichen Unterricht feiner Sän- 
ger. Ein folch erhabenes Beifpiel hatte bald die Gründung von Schulen an 


*) ©. ben Bericht über die in dem Stift St. Gallen aufbewahrte authentifche 
Abſchrift des gregorianifchen Antiphonars in der Allg. muf. Zeitung, Jahrgang 30, 
&, 401. 
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vielen Orten zur Folge. Durch diefe wırde nach und nach die römifche 
Singart in der ganzen chriſtlichen Welt verbreitet, und noch in der neuern 
Zeit wird felbft in proteftantichen Gegenden der Namenstag des heiligen 
Gregor als Schulfeft von ven Schulen durch öffentliche Aufziige gefeiert. 

Eine danfbare Erwähnung ift ferner tie Gefchichte des Kirchengefan- 
ges auh Carl dem Großen (742—814) fchuldig. Mit feiner Herrichaft 
fam zugleich der.chriftliche Gefang nach Deutſchland, den auch bier die 
Errichtung von Klöſtern und Mufiffchulen, jo wie die Einführung der da— 
mals freilich noch ſehr unvollfommenen Orgeln einheimifch machen halfen*). 
Alle Bifchöfe und Aebte waren verpflichtet, in ihren Diöcefen Gefang- 
Schulen anzulegen und zu unterhalten, und ein im ‚Jahre 804 veranftal- 
tetes Concilium fette neben andern mufifalifchen Anordnungen feit, daß 
jeder Presbyter das Pfalterium auswendig wiffen und Gefang und Rechen: 
kunſt verftehen folle. Carl felbjt fand am Geſange jo viel Erbauung und 
Bergnügen, daß man ihn immerhin fir den Verfaſſer des ihm zugefchrie- 
benen Hymnus: „Veni creator spiritus“* (Komm Gott Schöpfer, Heiliger 
Geift 2c.) halten darf. Auch wird berichtet, daß er auf feinen Reifen ftets 
die Kirchen befuchte, fich dort nebjt feinen Söhnen und Fürften ven Sän— 
gern zugefellte, diefe prüfte, mit ihnen fang, und fo durch Beifpiel umd 
Ermunterung zum Gedeihen der von ihm geliebten Kunft wirkte. „ch 
will“, heißt e8 in einer feiner Verordnungen, „daß der Gefang ver Gott- 
heit gefalle“. Wichtig ift der von einem Chroniften bemerkte Umftand, 
daß römische Singmeifter die Sänger Carls auch in der Kunft mit zwei 
Stimmen zu fingen unterrichtet hätten. In dieſer Nachricht finden wir 
die erjte Erwähnung eines mehrjtimmigen Gefanges, doch ift es wahr: 
ſcheinlich, daß VBerfuche, die Melodie mit anderen Stimmen in der Quarte 
und Quinte zu begleiten, jchon in das Zeitalter Gregors des Großen 
fallen. 

Mit jener Mehrjtimmigfeit, die in ven Verſuchen und Schriften des 
Hucbald, um 02 Mönch zu Rheims, und des um 920 lebenden veut- 
ihen Mönchs Reginus eine wejentliche Anbahnung gefunden hatte, ent- 
ftand dem Reich der Töne ein neuer belebender Geift, indem vie frühere, 
nur melodifche und rhythmiſche Kraft jet noch von der harmonifchen wer: 
ftärft und durchdrungen wurde. Durch Eröffnung diefes bisher auf un- 





*) In ben wenigften Fällen mochte bisher bie Begleitung des Kirchengefanges mit 
einem muſikaliſchen Inftrumente üblich gewefen fein. Bon den erften Chriften war bie 
und ba eine Flötenbegleitung angewandt worden. Clemens von Alerandrien hatte die— 
felbe jeboch fitr zu weltlih gehalten und dagegen bie Anwendung ber Davidsharfe 
eingeführt. 
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erflärliche Weife unbenugt gebliebenen muſikaliſchen Gebietes angezogen, 
folgten fich immer beachtenswerthere Verfuche und Leiftungen, und nach: 
dem dur Guido von Arezzo (1010-1050) die Zahl der gebräuch- 
lihen Töne von 15 auf 22 in fait 3 Octaven ausgedehnt, nachdem von 
ihm unfere heutige mufifalifche Notation begründet und biefe durch 
Franko von Cöln (1047 — 1033) auch zur Darftellung der taftgemef- 
jenen (Menfural-Mufif) vervollkommnet worden war, konnte der harmo— 
nischen Begleitung ein freieres, vielfacheres und doch geregeltes und zugleich 
rhythmiſches Verhältnig gegeben werden. So erwuchs allmählig der viel- 
ftimmige, Fünftlich geglieverte Tonbau, worauf jchon. die theoretifchen 
Schriften des Marchettus de Padua (1300), Johannes ve Muris 
(1370) u. U. hindeuten, und welchen wir bereits in den ‚auf ung gekom— 
menen Tonfüten aus dem 15ten Jahrhundert und namentlich. in den 
Motetten des Nieverländers D denheim (1420), feines Schülers Josquin 
de Pres (1440) und des Heinrich Iſaac (geb, um 1440 und geft. als 
Capellmeiſter des Kaiſers Marimilian) als ſchätzbar anerkennen müffen. 

Einem folchen Fluge der Ausbildung Fonnte aber der firchliche Volks— 
gefang nicht folgen, und das Wort eines der erjten Kirchenlehrer: „con- 
veniebant omneg et. psallebant communiter** iſt leider auf eine Reihe 
fpäterer Jahrhunderte nicht anzuwenden. Bevor noch das Volk durch die 
fünftliche Einrichtung der bei dem Gottesdienjte eingeführten Gefänge am 
Mitfingen behindert wurde, hatte man dafjelbe ſchon, wo irgend gelibte 
Sängerchöre zu befchaffen waren, auf das blos refpondirende „Amen“ 
und den furzen Bittgefang „Kyrie eleiſon“ befchränft. Diefe auffallenve 
und dem Geifte des Chriſtenthums widerftrebende Ausfchließung kann 
nicht entfchuldigt, wohl aber, als von wichtigen Umſtänden veranlaßt, erklärt 
werben. Die erften chriftlichen Gemeinden fangen ihre Pfalmen und Hymnen 
in einfachen und faſt eintönigen Weifen, ſchon dann fich genug thuend und 
erbauend,, wenn fie, von Berfolgungen ungeftört, in gemeinfchaftlichem 
Geſange ſich ihres gemeinfchaftlichen Glaubens erfreuen durften. Als 
jedoch die hriftliche Kirche eine freie und herrfchende geworden war, als 
frommer Eifer die Zahl der gottespienftlichen Gefänge vermehrt und Litur- 
gifch geregelt hatte, vermochte die mufifalifche Unfähigkeit ver Volksmaſſe 
es nicht], jene mannichfaltigen Gefänge übereinftimmend und wohltönend 
auszuführen. Clerus und Chor vertraten demnach das Bolf, und letterer, 
welcher geleitet von Semicerien, Cantoren, Präcentoren, Suc- 
centoren und anderen nach ihren Leiftungen benannten Beamten, wäh— 
rend der ganzen gottesdienftlichen Handlung thätig war, hatte die Aufgabe, 
dem chriftlichen Cultus den Glanz zu geben, der fich noch jetzt in der 


Pr) 
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römischen Liturgie geltend macht. eve Firchliche Feier beſtand aus vielen, 
dem Inhalte und der Form nach verfchiedenen Gefüngen, und, obſchon 
größtentheils nicht mehr der heutigen Zeit, ſondern nur noch der Kirchen— 
und Kunſtgeſchichte angehörend, möge doch eine kurze Angabe verjelben 
bier ihre Stelle finden. 


Schon Gregor der Große beſtimmt, daß in den Antipbonen eben 
und fanft, in den Eingängen (introitibus) mit ftarfer Stimme zum 
Gottesdienst aufrufend, im Alleluja und in den Verfetten mit gött- 
licher Begeifterung, in ven Tractibus und Gradualen mit gedehntem 
bejcheidenem 4 in den Offertorien und Communionen aber 
mit einer gewiſſen Mäßigung gefungen werden folle. werner gehörten zu 
den wichtigften alten Rirchengefangformen noch die Tropen, Sequenzen 
und Profen. Ohne mif die rituale und muſikaliſche Befchaffenheit aller 
diefer Gefänge näher einzugehen, möge nur noch erwähnt werden, daß 
von den Anfangsivorten des Introitus ſich die noch jett übliche Benen- 
nung der Sonntage: Invocavit, Neminifcere, Oculi ꝛc. herleitet. Auch 
dag „Kyrie eleifon, das Gloria in excelsis Deo, das Credo, das 
Sanetus, das Pater noster, das Dominus vobiseum, das Agnus Dei“ 
find altchriftliche Kirchengefünge und ihrer inneren Bedentung nach würdig, 
die Stelle einzunehmen, welche ihnen in der nenern mufifalifchen Ordnung 
des evangelifchen Gottesdientes zugeiwiejen worden ift. 


Wenn nun aber felbjt die heutige Hochgebilvete Zeit e8 nicht ver- 
mocht hat, die Mitzliever der Stirchengemeinden zu einem wohlflingenven 
allgemeinen Gefang zu befühigen, um wie viel weniger mußte dies in den 
früheren alles Bolksunterrichts entbehrenden Jahrhunderten der Fall fein! 
Dem deutfchen Bolfe zumal wurde durch den von der römifchen Kirche 
vorgefchriebenen Gebrauch der lateinischen Sprache jede Theiluahme am 
Geſauge erfchwert, wo nicht unmöglich gemacht, und nur die Previgt wurde 
ihn, in Folge der Fürforge Carls des Großen, in der Yandesfprache vor- 
getragen. Dennoch iſt e8 cben das veutfche Volf, das fih einen Schaf 
von Liedern in dev Mutterfprache errungen hat, wie ihn fein anderes befigt. 
Es iſt das deutſche Volk, deſſen Choralinelodieen in erhabenem Ernſt und 
in frommer Freude gen Himmel jteigen, während der Kirchengeſang man— 
cher anderen Völker von profaner Mufif Faum fich unterfcheivet, und in 
feiner niedern Gewöhnlichkeit e8 nicht vermag, dag Herz zu andächtigen 
Gefühlen zu erheben. 


Mit Hoher Achtung gebührt es fih alfo, der Entjtehung unferes 
Kircheuliedes nachzuforfchen und, wo wir es auch finden, in ihm ein 
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ein theures Vermächtniß des gottbegeifterten Sinnes unferer Vorfahren zu 
ehren. Aber auch die Berfaffer und die Texte des alten, größtentheils ſchon 
verflungenen nicht deutfchen Geſanges dürfen in ihrer biftorifchen und 
bymnologifchen Bedeutung nicht migachtet werden, und jo ift venn hier noch, 
was ung die Literatur in diefer Beziehung aufbewahrt hat, in nachträgliche 
Erwähnung zu bringen, | 
Aus dem zweiten Jahrhundert werden genannt: 

Athenagones, gejt. 169 ven Märtyrertod, als Dichter griechifcher 
Hymnen. 

Bardefanes, um 172 zu Edeſſa lebend, ahmte die Pjalmen in 151 
Liedern nach, zu welchen fein Sohn Harmonius lieblich tönende Melo- 
dieen jette. 
| Clemens, um 190 Lehrer an ver Katechetenfchule in Alerandrien. 
Sein „Uurog Tod owr7005 Xgisov* gilt- für die älteſte unter alfen noch 
vorhandenen chrijtlichen Hymnen. 

Zertulian, von 130 bis 213 Gemeindeältefter zu Karthago, wird 
zugleich als ältejter Iateinifcher Lieverdichter genannt. 


Aus dem dritten Jahrhundert: 

Nepos, um 260 Bifchof zu Alerandrien, foll das noch bie und da 
auch in der evangelifchen Kirche bei dem Nachmittagsgottespienfte gebräuch- 
liche „sicut erat in principio“ eingeführt haben. Die Melodie deſſelben, 
wie fie in dem Gefange „Herr thue meine Lippen auf“ enthalten ift, wäre 
demnach für die ältefte der chriftlichen Kirche zu halten. 


Aus dem vierten Jahrhundert: 

Hilarius, Biſchof zu Poitiers (350— 368) ift Dichter des ſchönen 
Morgengefanges: „Lucis largitor splendide‘. 

Ambrofius, um 374 faiferlicher Statthalter und ſodann bis zu 
feinem Tode (397) Erzbifchof zu Mailand. Mit Einfchluß der oben (S. 5) 
genannten, werden ibm 30 Hymnen zugejchrieben, von denen fich jedoch 
nur 12 mit Sicherheit als feine eigenen Dichtungen nachweifen laffen. 


Aus dem fünften Jahrhundert: 

Auguſtinus, ein Schüler und Freund des Ambroſius, gejt. 430 
als berühmter Kirchenlehrer und Bifchof zu Hippo in Nordafrika, ift Ver— 
faffer des Gefanges „Ad perennis vitae“, auch wird berichtet, daß er zur 
Verdrängung üppiger weltlicher Lieder, den Weifen derſelben geiftliche 
Texte untergelegt habe. 

Aurelius Prudentius, zu Calagırris in Altcaftilien geboren und 
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geft. 405, widmete feine letten Lebensjahre ganz der Dichtung geiftlicher 
Lieder. Am längften hat fich fein Orabgefang **,,Jam moesta quiesce 
querela‘ im Gebrauch erhalten.*) 

Cölius Sedulus, ein aus Irland gebirtiger Lehrer und Aeltefter 
der Kirche, dichtete um 456 die Weihnachtsgefänge **,A solis ortus 
cardine‘, und **,,Hostis Herodes impie‘, 


Aus dem ſechsten Jahrhundert: 
Ennodius, Bifchof zu Pavia und geft. 521, ift Dichter des Abend- 
lieves „Nigrante tectam pallio.“ 
Fortunatus, gejt. 600 als Bifchof zu Poitiers, hat die Paſſions— 
Hymnen *,Crux fidelis inter omnes“ und *, Vexilla regis prodeunt“ 
verfaßt, ebenjo auch die Oſterhymne: **,,Salve festa dies“. 


Aus dem fiebenten Yahrhunderf: 
Gregor ver Große (fiehe S. 5) dichtete 10 Hymnen, unter wel- 
chen auch das *,,Rex Christe factor omnium“. 


Aus dem achten Jahrhundert: 

Beda venerabilis, Mönch zu Jarram in England (673—735) ift 
Dichter von 11 Hymnen („Hymnus canamus gloriae*‘), 

Carl der Große (f. S. T)wird als Dichter der Hymne: **,,Veni 
cereator spiritus“ genannt. 

Alcuin, Abt zu Tours und Lehrer und Freund Carls des Großen, 
geft. 804, ift Dichter einiger Hymnen. („Luminis fons“ und „Te homo 
laudet?). 

Paulus Diaconus, geſt. 800 als Mönch zu Monte Caſſino, hat 
auf den Tag Johannis des Täufers die befannte Hymne *,,Ut queant 
laxis“* gedichtet **). 

Aus dem neunten Jahrhundert: 

Theodulph, gejt. 822 als Bifchof von Orleans, verfaßte den Palm— 
fonntagsgefang „Gloria, laus et honor tibi sit redemptor“. 

Rabanus Maurus, geft. 856 als Erzbifchof zu Mainz, vichtete 
die Hymnen „Cantemus Domine“ und „altar es magnamque“. 





*) Bon den mit * bezeichneten Gefängen find beutfche metrifche Ueberſetzungen 
vorhanden, die mit ** angeführten haben aud Eingang in bie evangelifche Kirche 
gefunden und werben bier fpäterhin fammt ihren Melodieen nad Maafgabe ber Zeit 
ihres Einganges in nochmalige Erwähnung fommen. 

**) Den Anfangsworten ihrer 7 erften Verſe hat Guido von Arezzo (ſ. ©. 8) 
bie von ihm eingeführten Tonbenennungen: „Ut, re, mi, fa, sol, la, si‘* entnommen. 
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Walafrid genannt Strabo, der erfte Deutfche, welcher unter den 
Dichtern Tat. Hymnen genannt wird, ftarb 849 als Abt von Reichenau 
bei St. Gallen. Bon ihm find die Weihnachtshymnen „Lumen inclytum 
refulget“ und „„Gloriam nato cecinere Christo“. 


Aus dem zehnten Jahrhundert: 


Notker genannt Balbulus, oder auc „ver Mönch von St. allen“, 
ftarb 912 an dem genannten Orte. Durch ihn wurde eine neue Liedform, 
die „Sequenzen“ oder „Profen”, deren er 35 gedichtet hat, in den Meß— 
gefang eingeführt. — „Eja recolamus laudibus‘ und **,,Grates nunc 
omnes“ — beide auf Weihnachten, „Sancti spiritus adsit nobis gra- 
tia* — auf Pfingften, „Laudes salvatori* — auf Oftern. 


Aus dem elften Jahrhundert: 

Robert, König von Frankreich, Sohn und Nachfolger Hugo 
Gapets, gejt. 1031. — **, Veni sancte spiritus et emitte coelitus.‘* 

Herrmann von VBeringen, Benedictinermönd zu Reichenau am 
Bodenſee, get 1054. — „Alma redemptoris mater.“ *) 

Petrus Damiani, Cardinalbifchof von Oftia, geft. 1072, ift Dich- 
ter von etwa 50 Hymnen und Sequenzen, von denen jedoch Feine Firchliche 
Anwendung nachgewiejen werben kann. 


Aus dem zwölften Jahrhundert: 
Marbod, Biſchof zu Rennes, und gejt. 1123. — „Universae 


creaturae“. 

Hildebert, geft. 1134 als Erzbifchof von Tours. — „Alpha 
es et O*. — 

Peter Abälard, um 1140 Lehrer der Theologie in Paris. — *,,Mit- 
tit ad virginem“. 

Bernhard von Clairvaux, auch der heilige Bernhard genanıt, 
und wegen feiner Geiftesgaben, feiner Tugenden und feiner gefegneten 
Wirkſamkeit allgemein verehrt, ftarb 1155 als Abt des Kloſters Clairvaux 
im Bisthum Langres. Seinem Bafjionsgruße „Salve caput cruenta- 
tum“ hat B. Gerhard das Lied „D Haupt voll Blut und Wunden” nach» 





*) Nach einem Berichte der „Euterpe” Jahrg. 1., bat fr. Commer einen Ton» 
fa bes Herrmann von Beringen — aljo die muthmaßlich ältefte deutfhe Kirchen, 
compofition — aufgefunden und wieberhergeftellt, was wir jedoch bezweifeln müffen, 
indem ein für die murfifalifche Literatur fo merkwürdiges Document nicht ohne Ber- 
Öffentlihung geblieben fein wilrbe. 
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gedichtet, auch iſt Bernhard Verfaſſer der gefchägten Hymne **, Jesu 
dulcis memoria“, — 

Adam von St. Viktor, ausgezeichnet durch den geiftreichen In— 
halt und die dichterifche Form feiner etwa 35 Gefänge, ftarb 1177 ale 
Chorherr des Auguftinerordens in Paris. — *,Mundi renovatio“, 
„Salve mater salvatoris“. „Heri mundus exultavit“. 


Aus dem dreizehnten Jahrhundert: 


Thomas von Gelano, eines der erjten Mitglieder des 1208 ge- 
ftifteten Sranzisfanerordens und geftorben um 1250, ift Dichter der durch 
ihre großartige Schönheit allbefannten Sequenz in die omnium anima- 
rum: **, Dies irae, dies illa“. 

Thomas von Aquino, Mitglied des Dominifanerordens und be— 
rühmter Scholaftifer, ftarb 1274. Seine Frohnleichnamsliever *, Pange 
lingua gloriosi corporis mysterium‘“ und *,Lauda Syon salvato- 
rem‘* werden noch geſchätzt. 

Jacoponus de Benedictis, Franziskanermönch in einem der 
Klöfter Oberitaliens, jtarb 1306. Sein ſchönes Marienlievd *,,Stabat 
mater dolorosa“ ijt allgemein befannt und mehrfach überfegt und betont 
worden. | 
| Aus dem vierzehnten Jahrhundert: 
von jedoch unbefannten Verfaſſern, find die Weihnachtshymnen **, Quem 
pastores laudavere“, **, Dies est laetitiae“, fowie die Hymnen **,,Re- 
sonet in laudibus“, „Omnis mundus jucundetur“, „In natali Do- 
mini“, **, Patris sapientia‘* u. a. 


Aus dem fünfzehnten Jahrhundert: 
haben wir fchließlich noch des 1415 geftorbenen Märtyrers Johann 
Huf Abenpmahlslied **,, Jesus Christus nostra salus“ zu nennen, auch 
gehört noch in dieſe Zeit: 
Thomas von Kempen, ber berühmte Verfaffer des Buches „die 
Nachfolge Jeſu,“ geft. 1471 als Subprior des Klofters St. Agnes bei 
Zwoll, mit feiner Hymme „Adversa mundi tolera“*. — 
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2. Die Anfänge des deutſchen Kirchenliedes. 


„Ih bin Willens, teutfche Pfalmen für's Boll zu machen, 
das ift, geiftliche Lieder, daß das Wort Gottes auch durch 
ben Gefang unter ben Leuten bleibe.“ Eutder. 


Die der römifchen Liturgie entnommenen Worte: „Kyrie eleifon‘ 
bildeten, wie in anderen chrijtlichen Yändern, jo auch in Deutfchland, den 
erſten religiöfen VBolfsgefang. Erweislich ift zwar das früßzeitige Vor— 
bandenfein von Liedern in der Bolksiprache, denn ſchon Carl der Große 
fand fich veranlaßt, eine Sammlung derfelben anzuordnen; in der Kirche 
jedoch wurde nur der gregorianifche Gefang geduldet, und als dennoch das 
Berürfniß der Gottesverehrung in deutjchen Liedern von dem Clerus nicht 
länger unterdrüct werden konnte, ſchien e8 diefem nöthig, den Firchlichen 
Charakter verjelben wenigjtens durch Hinzufüguug der oben genannten 
Worte auszusprechen. Solche Lieder, von dem Volfe nach den immer 
wiederkehrenden Schlußworten „Leiſen“ genannt, entjtanden immer mehr, 
je mehr das öffentliche Zeben heilige Gebräuche annahm, zu denen die 
römische Liturgie nicht ausreichen mochte. Dahin gehören namentlich 
Wallfahrten, Yahresfefte der Schußheiligen , Kirchweihen, Bittgänge 
u. dergl. Diefe Feierlichkeiten hatten jedoch nur ein worübergehendes oder 
Örtliches Intereſſe, daher ver betreffenden Gefänge in den Chronifen zwar 
gedacht, jedoch eine Mittheilung derſelben nicht gefchehen ift. 

Unergiebig für die Forſchung ift überhaupt die Zeit bis zum zwölften 
Jahrhundert. Diefes aber bringt uns das mächtige und noch überall 
verbreitete 

„Shrijt ift erſtanden“ 
als erften deutjchen Oftergruß, dem das befannte Pfingftliev 
„Nun bitten wir ten heilgen Geift‘ 
um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts folgte*). Auch vie 
Schiffer- und Wallfahrtsleis „In Gottes namen varen wir,‘ deren 
Melodie fpäter auf Luthers Catechismuslied „Dies find die heilgen 
zehn Gebot” übertragen wurde, fowie die Schlachtleis „Chrift der du 
geboren biſt“ zc. gehören in diefe Zeit, ebenfo auch die deutſchen Marien- 
liever, innig verwandt mit den eigentlichen Minnelievern, wie 3. B. bie 


*) Erftgenanntes Lied fand auch als Schlachtgefang der beutfchen Orbensritter 
feine Anwendung. In ber thorner Chronik von 1293 bis 1394 wird berichtet: „Worauf 
die Chriften (1362 nah Erftürmung des feften heidnifchen — Kauen) fröhlich be- 
gannen, das Loblied zu fingen: „Chriſt ift erſtanden“. — 
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des Walther von der Vogelweide (1230), des Gottfried von Straßburg, 
des Meißners u. a.*). In dem vierzehnten Jahrhundert hörte zwar 
der religiöfe Volksgeſang nicht auf, aber die durch die Kreuzzüge hervor— 
gerufene Begeijterung war erfaltet. Die Geiftlichfeit blieb dem deutſchen 
Liede abgeneigt, das Leſen der Bibel war verboten und nur dem lateinifchen 
Geſange die Kirche geöffnet. Wir haben daher aus diefer Zeit nur das dem 
Conrad von Queinfurt (Pfarrer zu Steinfirchen am Queis, geftorben 
1382) zugefchriebene Djterlied „Du lenze guot“ ꝛc. zu nennen, fo wie das 
um 1347 von den Geißelbrüdern bei ihren Bußfahrten gefungene „Zretten 
berzu wer bufen will, fo fliehen wir die heife heil. Noch erwähnt die 
Limburger Chronik „In differ Zeit (1356) fang man das Zagelied von 
der heiligen Paſſion und war neu, und machte es ein Ritter: „O ſtarker 
Gott, all unfre noth befehln wir Herr in dein gebot“**). 

Das fünfzehnte Jahrhundert Fündigte fich endlich durch feine 
zahllreichen geiftlichen Gefänge als der Vorläufer einer Zeit an, in ber 
die religiöfen Rechte des Volkes fich den ihnen von der Hierarchie ange— 
legten Feſſeln entringen follten. Durch die Kirchenverfammlungen zu Kojtnig 
und Bafel, befonders aber durch vie Lehren eines Huß und anderer er- 
leuchteter Männer wurde die Richtung der Gemüther immer mehr zu Neli- 
gionsbetrachtungen Hingezogen, und diefe hatten wiederum die Entſtehuug 
und günftige Aufnahme manches Kirchenlieves zur Folge. Es erfchienen 
Ueberfegungen und Nachbildungen mehrer der damals gebräuchlichen (un- 
gefähr 120) Lateinifchen Hymnen, ja ſogar Gefänge, in zum Theil lateini— 
ihen, zum Theil beutfchen Verſen, von denen in alten Gefangbüchern 
fih noch „In dulei jubilo, nu finget und feid fro 2c.“; „Puer natus in 
Bethlehem, deß freuet ſich Jeruſalem ꝛc.“ und andere vorfinden. Ob 
die Berfaffer dieſer ſonderbaren Poefieen, unter denen Peter Dresdenſis 
und Heinrich von Youfenberg bie befanntejten find, durch folche Ein- 
richtung das Verbot deutjcher Lieder zu umgehen, oder allmählig auf den 


*) Bergl. „Lieber und Spritche aus ber legten Zeit des Minnefanges 2c., vier 
ftimmig bearbeitet von R. von Lilienfron und ®. Stade. Weimar, 1854, 

**) Als Probe des von Conrad von Dueinfurt gebichteten Ofterliedes, überhaupt 
bes erften deutſchen Kirchenliedes, beffen Verfaſſer ung genannt wird, ftehe bier die 
5. Strophe befjelben: 

„in Fröuden groz lat ir iuch hiute hören 
lat Elingen hellen ſilezen Hanc, 

ihr lein in kirchen, ir pfaffen in den kooren 
zem wibergelt fi iur gefanc. 

nu finget: „Chriftus ift erftanden ‘ 

wol hiute von bes tobes banden 20.” 
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Gebrauch verfelben vorzubereiten beabjichtigten, möge dahingeſtellt bfei- 
ben**). Jedenfalls ift ver Wunfch, neben lateinifchen Verſen auch deut: 
ſchen Gefang zu hören, unverkennbar, und, wie fich in den Liedertexten 
immermehr der Weg zum geiftlichen Volksgeſange anbahnte, fo ftrebten 
auch die Singweifen, begünftigt durch die Strophenform ver Texte, all- 
mählig vem Volksmäßigen und dem Ablöfen von der urfprünglichen, ſtreugen 
firchlichen Geſtalt entgegen. 

An eigentlich deutſchen Originalliedern fallen in das 15. Jahr: 
hundert der Mariengefang: „Ave morgenfterne, irleuchte uns mildiclich“, 
und das Weihnachtsliev: „Der Himmelfönig ift geboren von einer Mait 2c.“ 
Beide werden noch gegenwärtig in einer Handjchrift auf der breslauer 
Univerfitäts-Bibliothef aufbewahrt. Auch gehören in diefe Zeit noch fol- 
gende, jedoch nicht durchgängig deutſchen Urſprungs: 

Ach Hilf mich Leid und fehnlich Klag zc. (verf. von Adam von Fulda 

um 1500). 

Alfo Heilig ift ver Tag. 

Ehrijt fuhr gen Himmel. . 

Da Jeſus an dem Kreuze ftund. (oh. Böfchenftein 1472—1536.) 

Da Jeſus in den Garten ging. 

Der Tag bricht an. 

Der heilig Fronleichnam, der ift gut. 

Dih Frau vom Himmel ruf ich an. 

Ein Kindelein jo löbelich. 

Es iſt ein ros entfprungen. 

Freu dich, du werte chriſtenheit. 

Got der vater won uns bei. 

Got ward an ein Kreuz geſchlan. 

Kum heiliger Geiſt, Herr got. 

Maria ſchön du himmliſch kron. 

Mein Herr mein Gott. 

O Chriſt, hier merk. 

O Menſch bewein dein Sünden groß. 

O du armer Judas. 

Wölt ir mich merken eben (Joh. Böſchenſtein um 1500.) 

Noch find auch als zu Ende des 15. Jahrhunderts ſchon vorhandene 
und faft durchgängig dem Mönch Johannes von Salzburg zuge- 

**) Peter Faulfiih, genannt Dresdenfis, und gebürtig aus dem Meifnifchen, wirkte 


in bem reformatorifchen Geifte feines Lehrers Johann Huf, wurde defhalb 1412 aus 
Dresden vertrieben und ftarb 1440 als Rector zu Zittau. 
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ſchriebene Ueberfegungen und Nachbildungen fateinifcher und größ- 

tentheils jchon oben erwähnter Hymnen anzuführen: 

Alter werlde Gelegenheit. — Mundi renovatio. 

Ave lebendes oblat. — Ave vivens hostia. 

Ehrifte dur bift liecht und der Tag. — Christe qui lux es etc. 

Das hell aufflimmen. — Ut queant laxis, 

Den die Hirten lobten jehre. — Quem pastores laudavere. 

Den Erde, Meer und Himmel. — Quen terra, pontus, aethera. 

Des Königs Fahnen gehn herfür. — Vexilla regis prodeunt. 

Des Menfchen Liebhaber fende. — Mittit ad virginem. 

Der Spiegel der Dreifaltigkeit. — En trinitatis speculum, 

Der Tag, der ift fo freudenreich. — Dies est lactitiae. 

Dich Gott wir loben. — Te Deum laudamus. 

Die Mutter ftund voll Leid 2c. — Stabat mater dolorosa. 

Es muß erflingen überall. — Resonet in laudibus. 

Gegrüßeft ſyſt möres ftern. — Ave maris stella. (Aus dem 10. Yahr- 
hundert.) 

Gott Vater, Herre Jeſu Chrijt. — Jesu nostra redemptio. (Aus 
dem 14. Jahrhundert von Bruder Dietrich.) 

Gottes Vaters Weisheit ſchon. — Patris sapientia. 

Herodes, du gottlofer Feind. — Hostis Herodes impie, 

Hört auf mit trauern ꝛc. — Jam moesta quiesce querela. 

Sch grüeft dich gerne. — Ave praeclara. 

In des Jahres circlifeit. — In hoc anni circulo. 

In Mittel unfers Lebenszeit. — Media vita. (Aus dem 11. Jahrhundert.) 

Komm fanfter troſt heiliger Geift. — Veni creator spiritus. 

Kunig Ehrifte aller Ding. — Rex Christe factor omnium. 

Lob du mueter der Chrijtenheit. — Lauda mater ecclesiae. 

Lobt alle zungen des erenreichen zc. — Pange lingua gloriosi. 

Lobe Syon deinen Heiland. — Lauda Syon salvatorem. 

D Licht heilge Dreyfaltigkeit. — O lux beata trinitas. 

Sei gegrüßt wahrer Yeichnam. — Ave verum corpus, 

Bon annegang der ſunne Har. — A solis ortus cardine. 

Wir glauben in einen got. — Credo in unum Deum. 

Es war alfo, wie fich aus dem vorftehenden Verzeichniffe ergiebt, zu 
Anfange des 16. Jahrhunderts fchon eine ziemliche Anzahl von geiftli« 
chen Liedern fir das WVolk vorhanden. Bei einer näheren Betrachtung 
derſelben ergiebt jich jedoch , daß fait alle entweder die hoben chriftlichen 
Vefte oder eine Anrufung der Jungfrau Maria und ver Heiligen zum Ges 
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genftande hatten. Man zog es vor, Ehrifti Geburt, Tod und Auferftehung 
zu preifen, von feinen Yehren aber wuhten jede Gefünge nichts; die Ver- 
lündigung derjelben hatte fich tie Geiftlichfeit vorbehalten. Daher unter 
dem Rolfe die großen Irrthümer, in Betreff der evangelifchen Wahrheiten, 
daher die vielen Mariengefänge, welche einem derzeitigen Schriftjteller zu 
der Klage Beranlaffung gaben: „Vom Herren Chrifto wußte Niemand zu 
fingen und zu jagen; er ward fchlechts für einen geftrengen Richter, bei 
dem man fich feiner Gnade, fondern eitel Zorn und Strafe zu verfehen, 
gehalten und ausgegeben. Darum mußte man die Jungfrau Maria und 
die lieben Heiligen zu Vorbittern haben“ *). 

So würde denn Aberglaube, Unwijfenheit und geiftige Knechtichaft 
noch länger das Loos hrijtlicher Völker gewejen fein, wenn nicht in den 
unjterblichen Neformatoren Apoftel aufgetreten wären, die aufs Nene 
gelehrt haben, Gott im Geijte und in der Wahrheit anzubeten. — 


*) Nic. Hermann, Dedication der Hiftorien von der Sitndfluty. Wittenberg 1560. 
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1. Luther und der Kirchengeſang. 


„Ein Singen will er ftiften, 
Damit er will vergiften 
Chriſtliche Zucht und Lehre, 
Bertilgen Gottes Ehre.“ 
Alles Spottfied auf die Reformation. 


Es kann hier nicht der Drt fein, die Wirkſamkeit des Reformators 
in ihrem ganzen Umfange zur Sprache zu bringen, wohl aber darf von 
vorne herein behauptet und zugeftanden werden, daß ohne eine verbejjerte 
Einrichtung des Kirchengefanges und ohne eine zweckmäßige Anwendung 
und Bereicherung dejjelben das beilfame Werf der Reformation nur mit 
geringem Erfolge ing Leben getreten fein würde. Gleich dem frommen 
Glaubensboten Auguftinus (596), der in Gemeinfchaft mit Sängern heili- 
ger Hymnen die Verbreitung des Chriſtenthums unter den Britten erjtrebte, 
gab Luther dem deutſchen Volfe Yieder, um es an ihnen für das Verſtänd— 
niß der gereinigten Yehre zu erzichen*). Und das Volk, empfänglich für 
die ihm jo lange worenthaltene Wahrheit und begierig nach den in ber 
Mutterfprache vargebotenen Gejängen, nahm diefe jo entfchieden und freu: 
dig auf, daß ımmı fie nach dem Geſtändniſſe eines der römifchen Kirche 
augehörenden Schriftitellers nicht bloß in Kicchen und Schulen, fondern 
auch in Hänfern und Werkftätten, auf Märkten, Gaffen und Feldern hörte**). 


*) „Dir zweifelt nicht, durch das eine Lieblein „Nun freut euch lieben Chri— 
ſteng'mein“ werben viele hundert Chriften zum Glauben bracht fein worden, bie fonfl 
den Namen Lutheri nicht bören mochten”. — Tileman Heshufius in der Vorrede zu den 
Pfalmen Davids, gefangweife in beutfhen Keimen verfaßt von Joh. Magdeburgius. 
Frankfurt 1565. 

**) Thomas a Jesu „De conversione omnium gentium.“ Lib, VIIL, p. 5il, 
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Zwar wurden Luthers Lieder, wie feine Lehre, von Fürften, Bifchöfen und 
Synoden verboten, jedoch vermochte fein Bannjtrahl ihre Verbreitung zu 
unterdrüden, und felbft ven eifrigen Anhängern ver Gegenpartei gereichte 
fie in jo fern zum Nuten, als fie Veranlaſſung zur Einführung eines deut- 
ſchen Gefangbuches auch in der Fatholifchen Kirche wurde*). Die der Refor- 
mation befreundeten anderen Kirchengefellfchaften aber zögerten nicht, den in 
Luthers Gefängen enthaltenen Schatz fich anzueignen. Dem Beifpiele der 
böhmijchen Brüder folgte bald die evnangelifchreformirte Kirche, und fo ift 
denn ein großer Theil der chriftlichen Länder wenigſtens Einer Frucht von 
Luthers Wirkfamfeit theilhaftig geworden. 

Diefe von Luther ausgegangene fegensreiche Anwendung des Gefan- 
ges verdient wohl näher betrachtet zu werden, und nicht unmichtig erfcheint 
uns die Frage, welche Eigenschaften ver Reformator befiten und welchen 
Weg er einfchlagen mußte, um Folgen von weltgefchichtlicher Wichtigkeit 
herbeizuführen. Seine eigenen Schriften, fo wie die feiner Zeitgenofjen 
und Freunde werden ung hierüber genügenden Aufſchluß geben, und wo 
e8 dann noch eines in Wort und Ton gefleideten Beweifes bebürfte, da 
möge auf die Theilnahme an einem vom Volke gefungenen Iuther'fchen 
Kernliede verwieſen werden. 

Allerdings war Luther, fowohl durch feine natürlichen Anlagen, als 
durch ven Gang feiner Bildung, zu Kenntniffen und Leitungen im Ge- 
fange befähigt. Schon in feiner Jugend auf den Schulen zu Mansfeld, 
Magreburg und Eifenach in der Singefunft unterrichtet und fpäter als 
Mitglied des Auguftiner-Drdens zur Ausübung derfelben täglich veranlaßt, 
fonnte e8 ihm an der erforderlichen Gefchiclichfeit und an der Bekannt— 
ſchaft mit jeder Art des damaligen Gefanges um fo weniger fehlen, als 
er zugleich von der innigften Neigung zur Muſik befeelt war. Er nennt fie 
eine der fchönften und herrlichiten Gaben Gottes," und giebt ihr nach ber 
Theologie den nächiten Platz und die höchſte Ehre. „Muſika ift, nach feinen 
Worten, eine halbe Disciplin und Zuchtmeifterin, jo die Leute gelinver 
und fanftmüthiger, vernünftiger und fittfamer machet. Mufifa ift das beſte 
Labfal einem betrübten Menfchen, dadurch das Herz wieder zufrieden, 
erquict und getröftet wird. Es iſt fein Zweifel, e8 ſtecket der Same vieler 
Zugenden in folchen Gemüthern, die der Mufik ergeben find“. Seine oft 
und warm ausgefprochene Liebe zur Tonkunſt war jedoch nicht die einer 
vielgelibten Gemwohnheitsfache, fondern nahm in dem Grade zu, in dem 








*) Bon Mid. Vehe, W. Hein und Joh. Hofmann verfaßt und 1537 zu Halle 
herausgegeben, 
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fich fein religiöfes Gefühl zur Glaubensfreudigfeit jteigerte, und von biefer 
behauptete er, daß fie auch das Herz fröhlich mache, jo daß man es nicht 
faffen könne mit Luft zu fingen. Befonders gern pflegte er die Abendſtun— 
den im Kreiſe feiner Familie und Koftgänger der mufifalifchen Erbauung 
und Erheiterung zu widmen, Da wurde bald eine Cantorei eingerichtet; 
da fang man fehöne liebliche „Mutetten‘ von Senfl, Yosquin u. a., auch 
gab die Anwefenheit funftverftändiger Freunde oft Gelegenheit über „der 
Tön' Art und Weil“ fich zu unterhalten und Manches vorher zu verfuchen 
was von Luthers eigener Wort: und Tondichtung eine Zierde des Kirchen— 
gefanges geworden iſt. „So weiß und zeuge ich wahrhaftig‘, jchreibt fein 
Zeitgenoffe und Freund Joh. Walter, daß der heilige Mann Gottes Luthe- 
rus, welcher deutjcher Nation Prophet und Apoftel geweft, zu der Muſik 
im Choral- und Figural-Geſange große Luft hatte, mit welchem ich gar 
manche liebe Stunde gefungen und oftmals gefehen, wie der theure Mann 
vom Singen fo Iuftig und fröhlich im Geifte ward, daß er des Singens 
ſchier nicht Fonnte müde und fatt werben und von der Mufifa jo herrlich 
zu reden wußte‘. Wer hätte aber auch ver Stärkung und Erhebung mehr 
bedurft als Luther, wer hätte mehr eines Labſals bedurft, wodurch das 
Herz wieder zufrieden, erquict und getröftet wird, als der Mann, ver mit 
Bann und Acht bevroht fih dennoch zu der Erflärung berufen fühlte: 
Hier ftehe ich; ich Fan nicht anders. Gott helfe mir! — 

Solcher Slaubensfreudigfeit und aller Segnungen ver reinen Chriftug- 
lehre wollte Luther auch das Volk theilhaftig machen. Es follte nicht mehr 
in der Liturgie des Elerus den alleinigen Vermittler zwifchen fich und ver 
Gottheit erbliden: Es follte in das allgemeine Priefterthum 
aller Gläubigen wieder eintreten, feine Lob- und Bittgefänge jelbft 
gen Himmel ſenden und durch eine verbejferte Einrichtung des Gotteg- 
dienſtes auch die wahren Früchte defjelben, nämlich Andacht und Belehrung 
finden. Die Einficht und Weisheit, mit welcher Luther bei diefer Ver: 
befferung zu Werfe ging, möge aus folgender Darftellung erfichtlich werden: 

„Alle Reformation und Beſſerung, fo vorgenommen werden mag, ift 
vergeblich, wo nicht erft die Lehre gereinigt wird*). „Da Gottes Wort 
geichwiegen gewefen ift, find neben einfommen, jo viel unchriftlicher Fabeln 
und Ligen, beive in Legenden, Gefängen und Predigten, daß gräulich zu 
jehen**). „Man muß das Auge halten auf des Nächften Kranfheit, viel 
davon predigen, daß die Gewiſſen frei werden, aber nicht darein fallen, die 


*) Luthers ſämmtliche Schriften, herausgegeben von I. G. Wald). Th. 2, S. 1334, 
**) Ebendaſelbſt Th. 10,,©. 263. 
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Gewiſſen find denn zuvor frei, daß fie folgen mögen*). — In dieſen drei 
Ausfprüchen hat Yuther die Anfangsaufgabe des Reformationsgejchäfts 
bezeichnet, und nur, nachdem er durch mündliche und fchriftliche Beleh— 
rungen dahin gewirkt hatte, daß „Vieler Herzen von dem unchriftlichen 
Sinn und Wahn zurücgebracht‘ und einer befferen Einficht beigetreten 
waren, hielt ev es für rathſam, die Gemüther „nicht mehr allein mit 
bloßen Worten der Predigt zu regieren, fondern auch Hand daran zu 
thun und mit öffentlichem Brauch ins Werk zu bringen‘ **), 

Der bisherige öffentliche Brauch aber, d. h. der äußere Gottesdienft, 
war mit jo vielen unnüten Geremonieen vermifcht, und hatte fo viele 
ichriftwidrige und fogar dem Heiligendienfte gewidmete Gefänge aufge- 
nommen, baß Luther dieſe „Menſchenfündlein“, als offenbar in dem Geijte 
des Chriſtenthums nicht begründet, zunächft abzuitellen fich bemühte. Er 
verwies auf die Einfachheit, in welcher die Apoſtel und alle Chriften eine 
fange Zeit ihre Andachten gehalten. Er machte darauf aufmerkſam, daß 
„mit den prächtigen Weifen des Gottespienftes Gefahr verbunden fei, daß 
die Augen und das Herz mit folchen Gleißen leicht in einen falfchen Wahn 
verführt werden“. Auch war er anräthig, weniger Tage und Stunden 
für den Gottesdienſt zu beftimmen, vamit nicht, wie St. Paulus fagt, der 
Geift gedämpfet werde. Alle diefe und andere bier nicht genannte liturgi« 
chen Anordnungen Luther hatten Einfachheit, Gemeinverjtänplichfeit und 
Erbaulichfeit zum Zwed und wurden von ihm als die recht eigentliche 
evangelifche Weiſe bezeichnet, wie fie in einer Verfammlung von Leuten, 
die mit Ernjt Chriften zu jein begehrten, ftattfinden müßte***). 

Wie fi dennoch neben dieſen Verbeſſerungen Luthers Achtung für 
das Alterthimliche und Acht Ehrwürdige ausjprach, fehen wir aus feinen 
Urtheilen über viele damals übliche Kirchengefünge: „Viel Gefang in der 
Meſſe, jagt er, ift fein und herrlich vom Danken und Loben gemacht und 
bisher blieben, al8 va8 Gloria in Excelsis Deo, Et in terra pax, das 
Alleluja, das Patrem, die Präfution, das Sanctus, das Benedictus, das 
Agnus Dei, in welchen Stüden allen du nichts vom Opfer findeft, fon: 
dern eitel Lob und Dank; darum wir fie auch in unjerer Meſſe behalten, 
Und fonderlich dienet das Agnus über alfe Geſänge aus der Mefje wohl 
zum Sacrament, denn e8 Härlich daher finget und lobet Chriftum, daß er 


*) Ebendaſelbſt Th. 10, ©. 2741. 

**) Ebendaſelbſt Th. 10, ©. 2748. 

***) Bergleiche das jehr ſchätzbare Werk: Ueber Dr. Martin Luthers Verdienſte 
um den Kirchengefang von Rambach. Hamburg in der Bohmiſchen Buchhandlung. 
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unfere Sünde getragen habe und mit fchönen kurzen Worten das Gedächt— 
niß Chrijti gewaltiglich und Lieblich treibt”. Ferner erwähnt er der am— 
brofianifchen Hymnen mit Beifall, indem er fagt: „St. Ambrofius hat 
viele jchöne Hymnos Ecclesiae gemacht. Bon Prudentius (405) ur— 
teilte ev, daß er der bejte und chrijtlichite Poet wäre „und wenn er zur 
Zeit Birgilii wäre gewejen, jo wäre er über Horatium gelobt worden, ven 
doch Virgilius gelobt hat.“ Das Djterliev „Stetit Angelus‘* (ver Engel 
ftund bei vem Grabe zc.) nennt er einen jehr guten Geſang, auch ven „Vita 
in ligno moritur‘* lobte er vorzüglid. Yon dem Baffionsgefange „Patris 
sapientia‘“, der in der befannten Ueberſetzung: Chriſtus der uns felig 
macht zc. noch lange in der evangelifchen Kirche gebräuchlich blieb, urtheilte 
er, das Liedlein habe viel gutes Dinges. Des „Herodes hostis impie““ 
(Was fürchtit du Feind Herodes fehr 2c.) erwähnt er als eines fehr fei- 
nen Kirchengefanges. Den Gefang aber „Rex Christe factor omnium** :c, 
von Gregor dem Großen erklärt er für den allerbeiten Hymnus. 

Einer anderen Gattung von Geſängen, dev Sequenzen oder Proſen, 
würden wir, da fie bei dem Gottesdienſte nur eine untergeordnete 
Stellung einnahmen, und nach der Reformation bald aus den Kirchen 
verſchwanden, kaum erwähnen, wenn jie uns nicht auch Gelegenheit zu der 
Bemerkung gäben, daß Luther, fern von bloßer Neuerungsfucht, das bis 
dahin Beſtandene gern einer jpeciellen Prüfung unterwarf und beibehielt, 
fobald es nur „nach dem Geifte ſchmeckte.“ Einige jener Sequenzen ge: 
fielen ihm ſehr wohl, vorzüglich die auf Weihnachten: Grates nunc 
omnes 2c. (Danf ſag'n wir Alle) von Notfer dem Aeltern; ferner die zu 
Pfingjten: „Sancti spiritus adsit nobis gratia* und: „Veni sancte 
spiritus et emitte coelitus‘* von König Robert von Frankreich (997). 
Charakfteriftifch ift auch jein Urtheil über die Dfterfequenz: Victimae 
paschalis laudes.* Die darin vorfommenden Worte: „„mors et vita 
duello conflixere mirando“ veranlaffen ihn zu der Bemerfung: Es 
babe dieſen Gefang gemacht, wer da wolle, jo muß er einen hoben 
hriftlichen Verſtand gehabt haben, daß er dies Bild fo fein artlich abge: 
mablet, wie ver Tod das Leben angegriffen und der Teufel auch mit auf 
das Leben zugeftochen habe ꝛc. Noch lobt er auch die Sequenz: „Psalliti 
regi“ 2c. auf ven Tag der Enthauptung Johannis des Taufers, fo wie 
die: „Mittit ad virginem“ :c. für den Advent, von welcher er fagt, 
fie fei nicht fo grob, wie viele andere Mariengefünge Manche andere 
Sequenzen, wie namentlich die zum Johannisfeſte, wollte er auch „pro- 
pter jucundissimam melodiam‘“ beibehalten wiffen. Daß ferner noch zu 
feinen Lieblingsfequenzen auch die für das Weihnachtsfeft verordnete: 
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„Eia recolamus laudibus piis,‘* ebenfalls von Notfer dem Aeltern, ges 
hörte, liefet man in dem Berichte feines Schülers und Freundes Matthe- 
fins, welcher anführt, daß er den Vers: „O beata culpa, quae talem 
meruisti redemptorem“ oft zur Weihnachtszeit mit Freude und Rüh— 
rung gefungen habe. Eine fpätere Tradition fett hinzu, er habe bei Ab- 
fingung diefes Verſes'den erften Gedanken vom Evangelio gefaßt. 

Wenn num Luther ven oben angeführten lateinifchen Gefängen Aner— 
fennung und Billigung nicht verfagt hat, fo läßt fich wohl nicht in Zwei— 
fel jtelfen, daß er die Verbreitung und Benugung der damals bereits vor- 
hanvenen veutjchen Lieder gewünjcht haben wird, wenn fie anders nach 
feinem Ausdrucke, einen Schmack und rechtjchaffenen Geift hatten. Wir 
finden auch eine Anzahl derjelben in feinem Geſangbuche mit der Vorerin- 
nerung: Dieje alten Lieder haben wir auch mit aufgerafft zum Zeugniffe 
etlicher frommen Chrilten, jo vor uns geweſt find in ver aroßen Finfter: 
niß der alten Lehre, auf daß man ja jehen möge, wie dennoch alle Zeit 
Leute geweſen find, die Ehriftum recht erkannt haben, doch gar wunder⸗ 
(ich in demfelben Erfenntniß duch Gottes Gnade erhalten‘. Seine Ur— 
{heile über einige diefer Lieder erfreuen ung wieder durch ihre geiftreiche, 
fromme Anfchauung. „Chriſt ift erftanden“, „Nun bitten wir ven heilgen 
Geiſt“ und „Komm heilger Geiſt“ zc. nennt er feine, ſchöne Gefänge. Bon 
dem erjtern jagt er in feinen Tiſchreden: „aller Lieder jingt man fich mit 
der Zeit milde, aber das „Chriftus ift erſtanden“ muß man alle Jahre 
wieder fingen,” und von dem legtern bemerkt er fogar, der heilige Geift 
habe ihn felber von fich gemacht, beide: Worte und Melodei. Eben fo ur— 
theilt er über das „recht jchöne, köſtliche“ Weihnachtslied „Ein Kindelein 
fo löbelich.” „Es muß freilich der heilige Geift ven, der diefen Gefang ge- 
macht hat, alfo zu fingen gelehrt haben; es habe ihn gemacht, wer da wolle, 
jo hat ers wohl getroffen, nämlich dag Chriftus das Kindlein allein unfer 
Troſt fei, welches große, treffliche Worte find, und die man billig mit gan- 
zem Ernfte follte wahrnehmen.” Bon dem alten Dfterlieve: „Alſo heilig 
ift ver Tag“ ꝛc. jagt er „Das iſt ja Eöftlich, Tieblich, tröftlich und wohlge— 
jungen, wein wir e8 nur auch betrachteten‘. Ganz vorzüglich aber erhebt 
er das Communionlied: „Gott fei gelobet und gebenedeyet ꝛc.“ „Siehe, 
fchreibt er, das genannte Lied an, ob's nicht ein chriftlich vein, fein Be- 
fenntnig und von einem rechten Chrifien gemacht ſei. Es find Laien, bie 
e8 zu deutſch gejungen haben und noch fingen, und befennen doch, daß fie 
nicht allein mit einer, ſondern auch mit der andern Geftalt gefpeifet find. 
Und überaus ift das gründlich und chriftlich geredet, da fie fingen: „Chri- 
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ſtus hat uns felber gefpeifet mit feinem Leib und feinem Blute, nicht ber 
Pfarrherr noch der Priefter 20.” — 

So und in ähnlichem beifälligen Sinne waren Luthers Urtheile über 
viele vor der Reformation üblichen Kirchengefänge befchaffen. Ueberhaupt 
verwarf er nur die zahlreichen Mariengefänge, die Offertorien (Opferge- 
fänge bei der Konfecration des Abenpmahles), vesgleichen die Gefünge bei 
den Bigilien und Seelenmeffen, als den Grundfäsen des Evangeliums 
zumiderlaufend. Seine erfte, aus liturgifchen Anordnungen und Borjchlägen 
beftehende Schrift erfchien unter dem Titel: „Von Ordnung des Gottes- 
dienftes ꝛc.“ im Jahre 1523 und enthält noch die ausdrückliche Erklärung : 
„Die Gefänge in ven Sonntagsmefjen und Vespern laffe man bleiben, 
denn fie find faft gut und aus der Schrift gezogen“*). Ausführlicher ift die in 
demfelben Jahre erfchienene: „Formula Missae et communionis‘‘**), 
welche von Baul Speratus ins Deutfche überſetzt, und unter verſchiedenen 
Titeln abgedrudt wurde. Auch fie enthält noch faft durchgehend die frühere, 
in der römischen Kirche herkömmliche Ordnung und möge hier in ihren 
Hauptpunften eine Stelle finden. 

1. „Die Introit (d. h. Eingangs- oder Anfangsgefänge) der Sonn» 
tage, und jo man fingt auf die Feſte Ehrifti, als Oftern, Pfingſten, Weih- 
nachten, loben wir, halten fie auch, obwohl die Pfalmen uns dafür lieber 
wären, aus welchen fie genommen find, wie ehemals gehalten ward. 

2. Das Kyrie eleison nehmen wir an 

3. mit folgenden Lobgefange Gloria in excelsis. 

4. Nah der Kollecte und Epiftel laffe man fingen das Grabual 
(Stufengefang, weil der Geiftliche ihn auf einem erhöhten Tritte anftimmte) 
etwa mit 2 Berfen ſammt dem Alfeluja oder der eins, nad) dem Gefallen 
des Pfarrers oder Biſchofs. Aber die langen Gradual mag, wer da will, 
daheim in feinem Haufe fingen; in den Kirchen wollen wir nicht, daß der 
Gläubigen Geift mit Ueberpruß gedämpft werde. | 

5. Laffen wir feinen Sequenz oder Pros fingen, e8 wäre denn, daß 
diefer furze Sequenz dem Pfarrheren gefiele, den man auf Weihnachten 
fingt: „Grates nunc omnes etc.“ 

6. Nah dem Evangelium gefällt es uns nicht übel, daß man das 
Symbolum Nicaenum finge, wie e8 je und je üblich gewefen, doch daß 
es auch nach Gefallen des Pfarrherrn gehalten werde. 

7. Hierauf folge die Predigt. 


*) Luthers Schriften, Th. 10, ©. 262 ff. 
**) Ebendaſelbſt Th. 10, ©. 2745. ff. 
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8. Wenn Brod und Wein zubereitet find, foll man alfo fortfahren 
und fingen: Dominus vobiseum. Antwort: Et cum spiritu tuo! 

(Hier folgt die ganze Präfation.) 

9. Darnad) das Qui pridie (die Einfegungsworte). z 

10. So nun die Konjecvation vollendet ift, foll der Chor das San- 
etus fingen und 

11. unter dem Benedictus foll das Brod und der Kelch aufgeho- 
ben werben ꝛc. 

12. Nach dem foll das Pater noster gelefen oder gejungen werden 
und darauf bald: Pax Domine :c, 

13. Hernach veiche der Priefter das Eacrament beide ihm felbft und 
dem Volke, indeß finge man dad Agnus oder das Commun. 

14. Nach der Collecte foll ver BPriefter wieder fingen: Dominus 
vobiscum, und für das: Ite, missa est finge man Benediecamus Do- 
mini mit dem Alfeluja im gewöhnlichen Ton, wo und wie e8 gefüllt, oder 
nehme die Benedicamus, fo man in der Vesper braucht‘. 

Eine wejentliche Entfernung von der vömifchen Yiturgie findet aljo in 
biefer erjten Anordnung des evangeliſchen Gottesdienſtes noch nicht ftatt, 
doc) ift ver Umjtand, daß Yuther die Wahl einzelner Geſänge „dem Ge- 
fallen des Pfarrherrn“ anheim ftellte, jo wie feine Mißbilligung des zu 
langen Graduals, „wodurch ver Gläubigen Geift mit Ueberdruß gedämpft 
- wird”, zu bemerken. Die hier fich noch zeigende Beibehaltung der lateini— 
schen Sprache kann füglich durch Luthers weiſe Vorſicht, nach welcher er 
„nicht darein fallen wollte, die Gewiſſen wären denn zuvor frei, daß fie 
folgen möchten“ erklärt werben. 

Der lateiniſche Geſang follte fich jedoch nicht lange mehr in feiner 
Ausschlieglichkeit bei dem Iutherifchen Gottesvienfte behaupten. Schon im 
Jahre 1524 erſchien, durch Luthers regen Eifer hervorgeru— 
fen, eine Sammlung deutfcher Lieder, und noch am erjten 
Weihnachtsfeiertage vejjelben Yahres wurde der Gottes: 
bienjt mit Genehmigung des Churfürjten von Sachſen in der 
Pfarrfirhe zu Wittenberg zum erjten Male ganz in deutſcher 
Sprache gehalten. Nach der im nächſten Jahre erfchienenen „veutjchen 
Meſſe und Ordnung des Gottesdieuſtes“ war die ewangelifche Liturgie 
jetst folgende: 

Zuerſt wurde ftatt des Introitus ein geiftliches Lied oder ein deut: 
cher Pſalm (Ich will den Herrn loben allezeit 2c., Meine Seele foll fich 
rühmen des Herrn ꝛc.) gefungen, darauf Kyrie eleison, aber nur 3, nicht 
9 mal; dann nach der Collecte und Epijtel ein deutſches Lied: Nun bitten 
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wir ven heil’gen Geift 2c. oder fonft eins. Ferner nach dem Evangelium 
(Statt des lateinifchen Patrem) der Glaube zu deutſch: Wir glauben all’ 
an einen Gott c. und dann die Predigt. Nach dieſer (Statt der Präfation) 
eine öffentliche Paraphrafe des Vater unfers und Vermahnung an vie 
Kommunicanten. Nach der Confecration das deutfche Sanctus: Jeſaia, 
dem Propheten, das geſchah, ꝛc. over: Gott fei gelobet zc. oder Huſſens 
Lied: Jeſus Chriftus unfer Heiland 2c. oder das deutjche Agnus: Ehrifte, 
du Lamm Gottes ıc. 

Sp war denn durch Luthers unermüpliche Wirffamfeit dem Volke 
ein Gottesdienst gegeben worden, den e8 verjtand, und in dem es die Er- 
bauung finden Fonnte, welche allein durch eine thätige Theilnahme am Ge— 
fange möglich ift. Durch die Befchränfung der bisherigen langen Geſänge 
wurde dem Ueberdruſſe gewehrt und zugleich mehr Zeit fiir die Previgt 
gewonnen. Diefe durfte nicht mehr unvorbereitet eintreten, ſondern konnte, 
da dem Pfarrherrn vie Wahl ver vorhergehenden Geſänge überlaffen blieb, 
eine für ihren Anhalt empfänglich machende Einleitung finden. 

Höchſt anerfennenswerth find vie bisher fchon genannten Bervienfte 
bes Reformators; er gab ihnen jedoch noch in mehrfacher Hinficht eine Er» 
weiterung. Denn Luther berechtigte und ermunterte das Volk nicht allein 
zum Slirchengefange, ſondern forgte auch für Gefänge, die feinen Lehrbe— 
griffen angemeffen waren, indem ev theilg die vorhandenen verbefferte, theils 
neue ſelbſt anfertigte, oder fie von feinen Freunden erbat. „ch bin 
Willens“, fchreibt er an den fächfifchen Hofprediger Georg Spalatin, „nach 
dem Erempel der Propheten und alten Väter der Kirche, deutfche Pjalmen 
fürs Volk zu machen, das ift geiftliche Lieder, daß das Wort Gottes auch) 
durch den Gefang unter ven Leuten bleibe. Wir fuchen alfo überall Voeten. 
Da ihr num der deutſchen Sprache fo mächtig und fo beredt darinnen feid, 
jo bitte ich euch, daß ihr hierinnen mit uns Hand anleget ꝛc.“ Wie wichtig 
ihm dieſe Angelegenheit jchien, fehen wir aus feinen eigenen Leiftungen. 

Es find nämlich von ihm folgende, theils felbft gedichtete, theils aus 
dem Lateiniſchen überjegte, theils urjprünglich deutfche, vor ihm ſchon ge- 
bräuchliche und von ihm verbejferte Lieder vorhanden: 

Aus dem Jahre 1523: 
Nun freut euch Tieben Chrijteng’mein. 
Aus dem Jahre 1524: 
Ah Gott vom Himmel jieh darein. (Ueber Pſalm 12.) 
Es fpricht der Unweifen Mund. (Ueber Palm 14.) 
Aus tiefer Noth fehrei ich zw dir. (Ueber Pſalm 130.) 
Es wol uns Gott genädig fein. (Ueber Pſalm 67.) 
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Dies find die heil’gen zehn Gebot. 
Mitten wir im Leben find. (Meberfegung bes „Media vita“.) 
Gott fei gelobet und gebeneveyet. (Verbeſſert.) 
Gelobet feift du Jeſu Chrift. (Verbeijert.) 
Jeſus Chriftus, unfer Heiland. (Ueberfegung des „Jesus Christus no- 
stra salus“.) 
Jeſus Chrijtus, unfer Heiland, der ven Tod überwand. 
Wohl dem, ver in Gottes Furchte fteht. (Ueber Pſalm 128.) 
Chrift lag in Todesbanden. 
Komm, Gott Echöpfer, heiliger Geift. (Ueberf. des „„Veni creator**.) 
Komm, beiliger Geift, Herre Gott. (Berbeffert.) 
Nun komm der Heiden Heiland. (Ueber. des „Veni redemptor“‘.) 
Chriſtum wir folfen Toben fchon. (Ueberf. des „A solis ortus“.) 
Ein neues Lied wir heben an. 
Wir glauben All’ an einen Gott. (Berbeifert.) 
Gott der Vater wohn’ uns bei. (Verbeffert.) 
Mit Fried’ und Freud’ ich fahr dahin. (Ueber Luck 2.) 
Menſch, willft Du leben jeliglich. 
Wär Gott nicht mit uns diefe Zeit. (Ueber Pjalm 124.) 
Nun bitten wir den heilgen Geift. (Verbeffert.) 
Aus dem Jahre 1526: 
Jeſaia, dem Propheten, das geſchah. (Ueber Jeſaia 6.) 
Aus dem Jahre 1529: 
Ein fejte Burg ift unfer Gott. (Ueber Pſalm 46.) 
Aus dem Jahre 1532: 7 
Verleih uns Frieden gnädiglich. (Ueberf. des „Da pacem.“) 
Aus dem Jahre 1533: Su” 
Herr Gott, dich loben wir. (Ueberf. des „Te Deum.“) 
Aus dem Jahre 1535: 
Sie ift mir lieb, die werthe Magd. (Ueber Offenbarung oh. 12.) 
Bom Himmel hoch da fomm ich her. (Ueber Lucä 2.) 
Aus dem Jahre 1537: 
Bater unfer im Himmelreich. (Ueber Matthäi 6.) 
Aus dem Jahre 1541: 
Was fürcht'ſt du Feind Herodes fehr. (Ueberf. des „Hostis Herodes‘“.) 
Aus dem Jahre 1542: 
Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort. 
Aus dem Jahre 1543: 
Chrift, unfer Herr zum Jordan kam. 
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Bom Himmel kam der Engel Scaar. 
Der du bijt drei in Einigkeit. [Ueberf. des: „O lux beata trinitas“.]*) 

Mit welcher Freude diefe Gefänge von dem Volke aufgenommen wur— 
den, ift ſchon früher erwähnt worden, eben fo haben wir ſchon bemerkt, daß 
bie erfte Herausgabe Iutherifch veutjcher Lieder in das Jahr 1524 fällt. 
Sie ift aus Wittenberg dativt und enthält nur 8 Gefänge. Eine andere, 
wahrfcheinlich auf Yuthers Anregung noch in demſelben Jahre unter dem 
Titel „Enchiridion“ zu Erfurt erfchienene Ausgabe ift bereits auf 23 Lie- 
der vermehrt. Das ebenfalls noch in dem Jahre 1524 von Luther in Ge- 
meinfchaft mit Johann Walter herausgegebene fogenannte „Wittenberger 
Chorgefangbüchlein enthält 32 Lieder. Wie ſich dieſe ‚Heinen Anfänge 
des proteftantifchen Gefangbuchs in der Folgezeit zu einem höchſt anjehn- 
lichen Liederfchage vermehrten, ſoll in einem fpätern Abjchnitte dargethan 
werben. 

Zunächit bleibt e8 unfere Aufgabe, den mufifalifchen Theil des 
(utherifchen Kirchengefanges des Weiteren zu erörtern, und auch in dieſer 
Beziehung Haben wir Luthers perfönlihe Befähigung und Wirffamfeit 
ehrend anzuerkennen. Theils jehen wir ihn als Verbejferer, ſodann aber 
auch als Erfinder einer Anzahl von Melodieen auftreten. 

Zu den von ihm verbefjerten und ver deutfchen Meberfegung alter 
fateinifcher Hymnen angepaßten Melodieen find zu zählen: 

Aus dem 4. Jahrhundert: 
* Die Litanei: Kyrie: g a h**). (Bon Luther 1529 überfett. S. Wader- 
nagel: Bibliographie zur Geſchichte der deutjchen Kirchenlieder, S. 109.) 
"Nun komm der Heiden Heiland: aagc haha, 1525. Breslau, Dyon. 


*) Vollſtändig finden ſich dieſe Lieder, wie Luther fie geichrieben, und zugleich nit 
ben Noten ibrer Melodieen verjeben, in dem won ihm felbjt bevorworteten und bei 
Balentin Babft 1545 zur Leipzig erfchienenen Geſangbuche, weldyes in 2 Theilen jchon 
89 und 40 Gefänge mit 98 Singweifen enthält, und mithin als ein Hauptwerk bes 
alten evangeliſchen Kirchengefanges zu betrachten ift. — 

**) Der von bier ab erfolgenden Angabe der erften Melodiezeile des je in Rede 
ftehenden Liedes möge erläuternd vorangefchidt werden, daß ein Bindebogen unter- 
halb die Zufammenziehung zweier Kürzen (Achtel) zu einer Fänge (Viertel) unter eine 
Tertfulbe, der Bindebogen oberhalb aber die Zufammenziehung zweier oder mehrer 
gleich Tanger Melodienoten unter ebenfalls nur eine Textſylbe andeutet. Der die Zeit 
bes erfimaligen Erfcheinens in Geſangbüchern bezeichuenden Jahreszahl jchließt fich der 
Name des erfimaligen Herausgebers (Druders) oder auch des erfimaligen Drudortes, 
unter Umftänden auch ber eine in Verbindung mit dem andern an. Dur ein * find 
diejenigen Lieber ausgezeichnet worden, deren Melodieen auch in ben Kirchengefang 
nicht deutſcher ewangelifcher Länder oder Gegenden übergegangen find, und bie dort 
entweder zu ihren überſetzten Texten oder zu neu gedichteten Liedern gefungen werben, 
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Der du bift drei in Einigkeit: ggfefdftgaa*) 1543. Witten- 
berg, Klug. 
* Herr Gott, dich loben wir: eg ac F a. 1535. Klug. 
Aus dem 5. Jahrhundert: 

Chriftum wir follen loben ſchon: dffgadefgfee.) 1524. Wittenb. Walter. 
“Mas fürcht'it vu Feind Herodes fehr: egah a (Bariante d. vorig. M.) 
Aus dem 8. Jahrhundert: 

* Komm Gott Schöpfer, heilger Geift: gagf(fis)gahc. 1524, Walter. 

* Verleih uns Frieden guädiglih: gggfgbag. 1535. Klug. 
Aus dem 11. Jahrhundert: 
Komm, heiliger Geift, erfüll2c.: g ea gfisg. 1527. Nürnb. „Die ev. Meß.“ 
Berner wurden von ihm oder auch won dem Capellmeijter Johann 
Walter verbefjert, mitunter auch unverändert beibehalten vie Mel. folgen: 
der, urfprünglich dent ſcher geiftlicher Gefänge: 
Aus dem 12. Jahrhundert: 
* Shrift ift erftanden: agacda. 1535. Klug. 
Aus dem 13. Jahrhundert: 
*Nun bitten wir den heiligen Geilt: fg gffdcedef. 1524, Walter. 
Aus dem 15. Jahrhundert: 


* Selobet jeift du Jeſu Chriftigggaghe dc**), \ 

*Komm heiliger Geijt, Herre Gott: edcacgahe. 1524. Wal⸗ 
* Mitten wir im Leben find: ggahccha. ter und bie 
* Gott fei gelobet und gebeneveiet: gggagcedchag. erfurter En- 


* Jeſus Chriftus, unfer Heiland, der von zc.: daagadfffed.\ chiridien. 
* Gott, der Vater, wohn’ uns bei: aahcisddeis, 

Noch ift Luther bisher auch fait allgemein als Componift aller von 
ihm ſelbſt gedichteten Lieder genannt worden, doch hat ein neuerer und als 
gelehrter Forfcher auf dem Gebiete ver Mufikgefchichte allgemein anerkann— 
ter Schriftjteller in einem unlängſt erjchienenen Werfe die Nichtbegründung 





*) v. Tucher nennt in feinem werbienftvollen Werte „Schat des evangelifchen 
Kirchengeſanges“ (Th. 2, S. 312) den dem obigen Liede zum Grunde liegenden alten 
Hymnus „O Inx beata trinitas“ einen „gregorianifhen“ und ftellt zugleih in ber 
Mel. „agdfg aa g‘ diejenige auf, die noch jett im Kirchengefange gebräuc- 
lich ift. 

**) In ber biefem Liebe eignenden obigen Weife foll ſich nach Dr. Dietelmaier's 
Forſchungen die erfte der acht alten griechifchen Melodieen wiederfinden, bie um bie 
Zeit Carls des Großen in den Tateinifhen Kirchengefang aufgenommen wurden. Ber- 
gleiche Koch, Geſchichte des Kirchenliedes und Kirchengeſanges, B.4, ©. 136. — 
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jener Annahme dargethan*). Indem wir auf diefe im Fache der Choral- 
Literatur zur Zeit umfangreichfte und gründlichſte Schrift felbjt verweifen, 
entnehmen wir den im derfelben geführten Unterfuchungen folgende Nefultate. 
Nicht von Luther, fondern wahrfcheinlich dem Volfsgefange ent- 
lehnt find die ihm zugejchriebenen Melodieen feiner Lieber: 
*Es wol uns Gott genädig fein: hcehahdedch. 1525, Straßb. Kir: 
chenamt. 
Eie ift mir lieb, die werthe Magd: cgahcagfe. 1545. Leipzig, Babft. 
* Chrift unfer Herr zum Jordan fam: dfgagcha, 1524. Walter. 
Bom Himmel kam der Engel Schaar: fecdcabga. 1535**), Klug. 
(Aus fremden Landen fomm ich ber.) 
Bon ihm zu alten geiftlichen Melovieen gevichtet find: 
* Erhalt’ ung Herr bei veinem Wort: gbgfisgbag. 1543. Klug. 
(Umbilvung der Mel. „Sit laus et honos, gloria“). 


* Shrift lag in Todesbanden: agacdcha. 
(Umbilvung ver Mel. „Chrift ift erſtanden.“ | 1524. 
* Dies find die heilgen zehn Gebot: ggg gggahc.‘./' Erfurter 


(Mel. des alten Wallfahrtslievdes: „In Gottes Namen | Enchirivion, 
fahren wir.’ 

Bei acht Liedern, die theils mit ihren Weifen nicht zugleich, theils 
mit mehren Melodieen erjchienen, bleibt es zweifelhaft, ob jie von dem 
Dichter ſelbſt componirt und welche Compojition für die feinige zu halten 
jei, nämlich bei: 

"Nun freut euch lieben Chrifteng’mein: ggdgchag. 1524. Wittenb. 


Etl, hriftl. Lieder, 

(Erftes lutherfches Lied. Erfchien in einem Cinzelorud bereits 1523.) 

* (8 ijt gewißlich an der Zeit): ffagfgga***). 1535. Klug. 
*Ach Gott vom Himmel fieh darein: gchagahg. 1525. Straßb. Kir- 
chenamt. 


*ggdgabéag****). 1524. Walter. 


*) Der evangeliſche Kirchengeſang und ſein Verhältniß zur Kunſt des Tonſatzes, 
dargeſtellt von €. v. Winterfeld. Erſter Theil: der evangeliſche Kirchengeſang im erſten 
Jahrhunderte der Kirchenverbeſſerung. Leipzig 1843. Breitkopf und Härtel. — 

**) Beide letztgenannten Lieder erſchienen erſt 1543. Bis dahin waren obige auf 
fie übertragene Mel., erftere zu dem Liebe „Es woll uns Gott genädig fein‘ (1524) 
und lebtere zu „Qom Himmel hoch, da fomm ich her‘ (1535) üblich geweſen. 

***) Giner Sage zufolge von Luther dem Gefange eines Reifenden nachgefchrieben. 

****) Kommt auch fonft als Mel. des Meußlin'ſchen Liedes „Der Herr ift mein 
getreuer Hirt” vor. 
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*Ach Gott vom Himmel fieh darein: *hchaeech*). 1524. Erf. 
Enchiridion. 
*Aus tiefer Noth ſchreiich zu dir: gfisgaagah) 1525. Straßb. Kirchenamt. 
*hahchgah | 1524. Walter. 
Wohl dem, der in Gotts Furchte fteht: fecagahc. 1537. Straß— 
burg, Köphl. 
(Wo Gott zum Haus nicht giebt fein Gunft): eggegachc. 1524. Walter. 
ıc2& gbedddebag. 1597. Köphl. 
Jeſus Chriftus, unfer Heiland, derbensc.:aagaffige. 1535. Klug. 
1508 Ya uomugdhgahch. 1569. Straßb. Wolff. 
Wär Gott nichtmitungdiefe Zeit:acededeind. 1524. 
aaafısgaha. 1524. | Walter. 
daaegfed. 1551. 
*Bater unfer im Himmelreih: aafgafed**). 1537. Köphl. 
gahgcch. 1544, Wittend. Rhaw. 
Mehr Wahrfcheinlichkeit für Luthers Autorfchaft ift vorhanden bei 
ben Melovieen: 
*Es jpricht der Unweifen Mund: ggfisdgahg. 


Ein neues Lied wir heben an: ccchacag. 71 1524, 
"Mit Fried’ und Freud’ fahr’ ich vahin: daagdcha, Walter. 


*Menfch, willft vu Teben jeliglih: eggahcha. 
“Dom Himmel hoch da fomm ich her: chahgahc. 4543. King. /S® > 
Hinlängli als Erfinder ver Melodieen beglaubigt erfcheint Luther 
bei ven Liedern: 
*Wir glauben All an einen Gott: dagaefegfedcisd. 1524. Walter. 
* Jeſaja dem Propheten das geſchah: aafisdfisaahha. 1526. 
(In Luthers Schrift: „Deutſche Meß.“ Wittenberg 1526 zuerft erfchienen.) 
* Ein’ fefte Burg ift unfer Gott: eecgachag. 1529. Klug. 
Ferner iſt Luther nach einem jpäter hier erfolgenden Zeugniffe auch 
Componift der Melovieen zu ven in Profa beibehaltenen biblifchen Ab- 
Schnitten. Es find dies: 








*) Diefe Mel. wie auch die folgende ift nady Nittelmeyers Schrift: Die evan- 
geliihen Kirchenliederbichter des Elſaßes“ firaßburger Urfprungs. 

**) Es ift befannt, daß Luther, nachdem er dies fein vielleicht beftes Lied gebich- 
tet hatte, auch auf eine Melodie für daffelbe bedacht war, auch fol fi) noch der An- 
fang eines Entwurfs folher Mel. mit vielen Aenderungen von feiner Hand vorgefun- 
ben haben. Wenn jedoch Herzog Albrecht in feiner Kirhenordnung für Preußen die 
bier gebräuchliche dorifche Weife des Liebes ansdrüdlic die des Biſchofs Eperatus 
nennt, jo wird hiedurch Luthers Urheberſchaft wenigftens biefer Mel. noch in befondere 
Zweifel geftellt. — Vergl. Döring, zur Geſchichte der Muſik in Preußen, ©. 18. 
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1. die Melodie ver Epiftel, in zwei verfchiedenen Proben, 

2. die Melodie des Evangeliums, in zwei verfchiedenen Proben, 

3. die Melodie der Einfeßungsworte, welche leßtere noch an vielen Orten 
gebräuchlich und von fo hohem Werthe ift, daß fie als ein feſtſtehender 
Theil des Fiturgifchen Gefanges_überall beibehalten werden jollte. 

Sp hat denn der Neformator allerdings einige, aber gewiß nicht alle 
ihm bisher zugejchriebenen Weifen verfaßt. „Was er fang, erfand er zu- 
nächſt verftändig mit feinem Sinn und tlichtiger Kenntniß des alten vömi- 
ſchen Kirchengefanges, in deſſen Stelle er für den jonntäglichen Haupt: 
gottesdienſt einen veutichen fegen wollte, unmittelbar für diefen vein litur- 
gifchen Zweck. Manches andere Lied für ven Gefang der Gemeine entjtand 
ihm auch wohl mit feiner Singweife zugleich: andere dichtete er auf fehöne 
geiftliche Weifen ver Vorzeit, damit der Schatz, den die alte Kirche an ihnen 
befeffen, nicht verloren gehe, ſondern beveutungswoller, reiner ins Leben 
trete*). Selbſt in figurirten, nicht für den Gemeindegefang geeigneten 
künſtlichen Tonſätzen hat fich feine ftets rege Sangesluft verfucht**). Wie 
weit er jedoch entfernt war, feinen eigenen muſikaliſchen Leitungen, denen 
anderer Componijten und Meifter in ver Satzkunſt gegenüber, einen Werth 
beizufegen, jehen wir aus mehren gelegentlichen Aeußerungen. Als einft 
von feinen Tifchgäften einige Compofitionen des von ihm bejonders ges 
Ihästen Ludwig Senfl gefungen worden waren, „verwunderte er fich, lobt, 
jie fehr und ſprach: Solch eine Mntetten vermöcht ich nicht zu machen, 
und wenn ich mich zerreißen jollt, wie er denn wiederum nicht einen Pfalm 
predigen Fönnte, als ih. Darm find vie Gaben des Geiftes mancherlei, 
gleichwie auch in einem Leibe mancherlei Glieder find 2c. Wenn nun aber 
auch Luther auf den Ruhm verzichtete, ein Meifter zu fein in „der Mufike, 
jenem wunderbarlichen Geſchöpfe Gottes”, jo darf doch nicht angenommen 
werben, daß er bei ver Compofition feiner Mefodieen der Hülfe Anderer 
beburft und jich deren bedient habe. Vielmehr ift durch die Erklärung feiner 
muſikaliſchen Freunde erwieſen, daß fich ihre Theilnahme an Luthers Com- 
pofitionen lediglich auf ein Gutachten und auf die Äußere Formgebung bes 


* Siehe das vorerwähnte Werk von vw. Winterfeld, Th. 1, S. 162. 

**) Nach dem Univerfalstericon der Tonkunſt ſoll fich ein Motettenwerk von Luther 
unter dem Titel: „Symphoniae jucundae 4 vocum, seu Motettae 52, cum praefa- 
tione Mart.Lutheri (Wittenberg 1538)“ noch gegenwärtig anf der Bibliothek zu Mün— 
hen befinden und feiner Zeit von Händel mit wielem Fleiße ſtudirt worden fein. 
v. Winterfeld, obſchon er die muſikaliſchen Schäte der münchener Bibliothek in Augens 
fein genommen, erwähnt deſſelben nicht, vermuthlich weil ſich nur die Vorrede, nicht 
aber der Inhalt als Luthers Werk ausgewiefen hat. — 

8 
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Ichränft hat. Dem Oefagten zum Belege und zugleich als ein neues Zeug- 
niß für Luthers finnveiches und treffendes Urtheil möge bier noch eine 
Mittheilung des ſchon früher erwähnten Joh. Walter ihre Stelle finden. 
Diejer berichtet: „Da er (Luther) die deutſche Meſſe zu Wittenberg an- 
richten wollte, hat er durch feine Schrift an den Churfürjten zu Sachfen 
und Herzog Rohannfen bochlöblicher Gedächtniß feiner Churfürftl. Gnaden 
der Zeit alten Sangmeijter Ehrn Conrad Rupf und mich gen Wittenberg 
erfordern lajfen, dazumahlen von den Choralnoten und Art der acht Ton 
Unterredung mit uns gehalten, und befchließlich hat er von ihm felbft bie 
Choralnsten octavi Toni der Epiftel zugeeignet und sextum Tonum dem 
Evangelio geordnet und ſprach alfo: Chriſtus ift ein freundlicher Herr und 
jeine Reden find lieblih, darum wollen wir sextum 'Tonum zum Evans 
geliv nehmen; und weil St. Paulus ein ernfter Apoftel iſt, wollen wir 
octavum Tonum zur Epiftel oronen: Hat auch die Noten über die Epifteln, 
Evangelia und über die Worte ver Einfegung des wahren Leibes und Blu- 
tes gemacht, mir vorgefungen und mein Bedenken darüber hören wollen. 
Er hat mich die Zeit drei Wochen lang zu Wittenberg aufgehalten, bie 
Choralnoten über etliche Evangelia und Epifteln ordentlich zu fihreiben, 
bis die erjte deutſche Meß in der Pfarrkirchen gefungen ward. — Und fiehet, 
höret und greifet man augenfcheinlich, wie der heilige Geijt ſowohl in ven 
Auctoribus, welche die lateiniſchen, als auch in Herrn Luthero, welcher 
jeßo die deutjchen Choralgefänge meiftentheils gedichtet und zur Melodie 
bracht, jelbjt mitgewirfet*), wie denn unter andern aus dem beutjchen 
Sanctus (Jeſaia, dem Propheten, das gefchah 2c.) zu erfehen, wie er alfe 
Noten auf ven Text nach dem rechten Accent und Concent fo meifterlich 
und wohlgerichtet hat, und ich auch die Zeit feiner Ehrwürden zu fragen 
verurfacht ward, woraus oder woher fie doch diefe Stücke oder Unterricht 
hätten: darauf ver theure Mann meiner Einfalt lachte und jprach: Der 
Poet Virgilius hat mir folches gelehrt, der alle feine Carmina und Wort 
auf die Gefchichte, die er beichreibet, jo künftlich appliciren kann. Alfo ſoll 
auch die Mufifa alle ihre Noten und Gefänge auf den Text richten.‘ 


*) Unter dem Ausdrude „Choral“ ift dem damaligen Sprachgebrauche zufolge 
nur der eigentlich liturgifche, von dem Priefter oder dem Sängerchore vorzutragende 
alttirhlihe Gefang zu verftehen; der Gemeindegefang wurbe durch die Ausdrücke 
„Pſalmen“ und „Lieder“ bezeichnet. Erſt in der Testen Hälfte des 16. Jahrhunderts 
finden wir den Ausdrud „Choral“ für Melodie deutfcher geiftliher, dem Gejange ber 
Gemeinde beftimmter Lieder gebraucht, nachdem dieſe Melodieen allgemach, wie es 
bei den altlateinifchen Tange zuvor gefchehen war, Gegenftand mehrſtimmiger Bearbei- 
tung geworben waren, und ihr Gefang nunmehr den bebeutenderen Theil der Firdhlis 
hen Feier einnahm. (S. v.Winterfeld, Der evangeliſche Kirchengeſang, Th. 1, S. 162.) 
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Diefes „Richten der Noten auf den Text“, hervorgegangen aus einem 
gegenfeitigen Sichdurchdringen Fünftlerifcher Einfiht und tiefen Gefühls, 
hat denn auch in Luthers Melodieen fich zu einem fo glüdlichen Gelingen 
geftaltet, daß ihnen noch heute ver Ruhm fchwer zu erreichender Vorbilver 
allgemein zuerfannt wird. Verehren wir alfo ihn, der ba verbeſſert, be- 
reichert und befeftigt hat die Mufif „im Dienfte deß, der fie gegeben und 
erſchaffen“, als ven Begründer unfers Kirchengefanges, und fprechen wir 
es im Hinblick auf feine unfterblichen Verdienſte als Theolog und Refor- 
mator mit vollfter Meberzeugung aus: Er hat mehr gethan, als nöthig ge— 
wejen wäre, um mehren Männern einen großen Namen zu fihern! 


2. Anderweitige Choral-Componiften-nnd Melodieen des 
16. Jahrhunderts. 


„Conveniebant omnes et psallebant“, 
Chrysostomus, 


Wie ein großes Beifpiel fchon oft fegensreiche Folgen veranlaßt hat, 
jo ift auch durch Luthers begeijterte Wirkfamkeit für den deutjchen Kirchen- 
gefang eine rege Theilnahme und vielfeitige Nachfolge erwedt worden, 
Nach feinem ermunternden VBorgange erhoben ſich zunächit in Sachen, ſo— 
dann aber auch in allen übrigen ver Reformation geneigten Theilen Deutjch- 
lands der Eompofition und Dichtung fähige Männer. „Sie famen Alle, 
und fangen”, und jo erjchien denn noch bei Lebzeiten des Reformators, 
theils auf einzelnen Blättern *), theils in förmlichen Büchern eine fo große 
Anzahl von geiftlichen Liedern, daß diefer in der Vorrede zu dem twitten- 
berger Gefangbuche von 1529 mit befonderem Lobe derer erwähnt, „die 
fich wohl beweifet und die Lieder vermehret, fo daß fie ihn weit fiberträ- 
fen“. Diefe Sangesluft der Evangelifchen hat fich feither als ein nie ver- 
fiegender Duell neuer Melodieen und Lieder fund gethan. Gleich einer un— 
endlichen Reihe von Glaubensboten treten fie vor das bewundernde Auge 
und ſelbſt der indifferente Betrachter fühlt fich zulett zu dem Ausrufe des 


- 


*) Siehe Gefangblätter aus dem 16. Jahrhundert 2c. herausgegeben von Langbeder. 
Berlin, Sander 1838, 


gr 
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Dichters: „Herr, dem Evangelium bat viel taufend tauſend Zeugen‘ 
bingezogen*). 

Wenn wir nun in Folgendem der Aufgabe einer gefchichtlichen Nach» 
weiſung des Entftehens unferer Choralgefänge zu entjprechen verfuchen, 
fo mag fich diefe zuvörderſt mit dem mufifalifchen Theile derſelben be— 
Ichäftigen. Eine Ausführlichkeit ver Darftellung ift bei ver Maffe des Stof- 
fes nicht möglich, auch Kiegt fie außerhalb des Zwedes dieſer Blätter. Wir 
beichränfen uns daher auf eine bloße Anführung der Melodieen, auf bie 
Nambaftmahung ihrer Componiften (Erfinder) und auf die am geeignete 
Abſchnitte verwiefene Erwähnung der für den firchlichen Gebrauch beftimm- 
ten Liederbücher, fofern folche zu den Melodieenbüchern gezählt werden 
können, oder auch für den mehrjtimmigen Choralgefang herausgegeben 
worden find. — Nod möge bier auch im Voraus bemerft werden, daß eine 
bejtimmte Angabe des Componiften — welches Wort wir in feinem gegen- 
wärtigen Sinne auch auf die Erfinder der Choralmelodieen anwenden — 
in vielen Fällen wicht möglich ft. Oft wurde von dem Dichter eine ſchon 
vorhandene Volksmelodie benugt, die fpäterhin fr feine eigene Erfindung 
galt, oder e8 wurde, wie dies noch in unjern heutigen Gefangbüchern Sitte 
ift, nur der Verfaffer des Tertes genannt, und diefer fälfchlich auch für 
den Verfaſſer ver Melovie gehalten. Auch kommen Berwechjelungen des 
Dichlers und des Componiften, fo wie der Parallel: Melodieen vor. Zus 
weile ift auch die Melodie dem Mufifer zugefchrieben worden, ver fie 
bloß mehrſtimmig gefegt und ohne Namensbezeichnung in ein Choralbuch 
aufgenommen hatte. 

A. As noch den erften Decennien der Reformationszeit angehörend 
und von Luther int feine Gefangbücher aufgenommen, find folgende Com: 
poniften und Melodieen zu nennen: 

Dr. Paul Speratus, ausdem fchwäbifchen Gefchlechte von Spret— 
ten abjtammend, wurde 1484 geboren, 1525 durch Luther an Herzog Al- 
brecht von Preußen empfohlen, und ftarb hier 1554 zu Liebmühl als Bifchof 
von Pomefanien und verdienſtvoller Neformator der Kirche in Preußen. 
Er war zugleich Dichter und Componift, und hat durch fein fchon 1523 


*) Schon zu Anfange des 18. Jahrhunderts zählte man (S. Wetzels Hymnopbo—⸗ 
graphie) über 500 geiftliche Dichter und 40,000 Kirchenlieder. Der wiürtembergifche 
Rechtsconfulent 3. 3. v. Mofer befaß im Sabre 1751 eine Sammlung von 250 Ge- 
ſangbüchern und ein Regifter von 50,000 gebrudten, deutſchen geiftlichen Liedern. Ger 
genwärtig mag fi Die Zahl der im Drude erjchienenen Choralmelodieen iiber 3000 
die der Lieber über 80,000 erftreden. — 
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im Drucke vorhandenes und 1524 in Luthers erjtes Gefangbuch aufge- 
nommenes Lied nom Geſetz und Glauben: 

* Cs ijt das Heil uns fommen hbr:“aaaahchag 
zur Beförderung der Reformation ungemein viel beigetragen, daher auch 
die Gegner derjelben ven Text umdichteten, von der Melodie aber behaup- 
teten, daß fie ein Bettler gemacht habe. Kaum ift diefe auch für eine Er- 
findung des Speratus zu halten, vielmehr fcheint fi) nach v. Winterfelds 
Forſchung die Abſtammung derjelben aus dem Volksgeſange zu bejtätigen *). 

Mit mehr Wahrfcheinlichfeit ift Speratus die Autorjchaft des bereits 
1529 vorhandenen und bei Klug 1535 erfchienenen Bittlieves: 

*,Ich ruf zu dir, Herr Jeſu Chrift:hgageygah“ 
fowohl ver Melodie als dem Texte nach, fo wie die Autorfchaft ver noch all- 
gemein gebräuchlichen und 1537 zuerit bei Köphl erfcheinenden Mel. zu 
Luthers Liede: 
* Vater unfer im Himmelreih: aafgafed" ‚a9. 

beizumefjen. — Die ebenfalld von Speratus verfaßten und bereits 1524 
in Luthers erftem Geſangbuch jedoch ohne die hier beigejetten Melovieen 
vorkommenden Lieder: 
In Gott gelaub ich, daß er hat aus nichts: >; ggaeagegg (1537 


Au 1633 Kophl). 
Hilf Gott, wie iſt der — Noth fo groß: aaabgagfgg (12H 
Water) 


befinden fi noch in dem dresdener Gejfangbuche vom Jahre 1625, find 
aber, vermuthlich ihres nicht volksthümlichen Versmaaßes wegen, nebft ihren 
Melodieen aus dem fpätern Kirchengefange verfchwunden **). 


*) Nach einer Bemerkung in dem Choralbuche von Reinhardt-Jenſen foll der Erz. 
priefter Hgimir zu Saalfeld in Preußen als Componift diefer vortrefflichen Melodie zu 
betrachten fein. Dr. Dietelmaier will in ihr fogar die zweite Weife des Oktoechos ge- 
funden haben, alfo des alten griechifchen Gefangbuches, das zur Zeit Carls d. Gr. in 
bie lateiniſche Kirche aufgenommen worden fein foll. — 

**) Ein Gleiches gilt auch von folgenden, der Reformationgzeit entſtammenden, won 
Luther zwar nicht aufgenommenen, aber höchſt wahrfcheinfich von Speratus verfaßten 
Liedern, wenngleich fie mit Ausnahme ber beiden letztſtehenden nicht unter feinem 
Namen erjchienen find. 

Als vierzig Tag erfhienen: © abc dc g. 1527, Chriftl. Hymnus, Königsberg. 

Did lob wir Gott mit eine: ge c A fe. Bor 1527, Etlich Gefang, Königsberg. 

In aller Heilgen Schaare: e aag fe c. Bor 1527. Etlich Gefang, Königsberg. 

Erzürn dich nit: ec hag © de. Bor 1527. Der 37. Palm, Königsberg. 

Gelobet fei Gott, unfer: gTIIeddan. Bor 1527. Eyn Dankſagung, Königsberg 

Die erfte diefer werthvollen Melodieen kommt noch 1738 in König’s harm. Liederfchaße 
vor; ‚bie zweitgenannte ijt 1566 von ben böhmijchen Brüdern auf das Lied „Ein ebler 
Schatz 2c.” übertragen. 


Aeluy 18338 
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Lazarus Spengler, geboren 1479 und geftorben 1534 als Raths— 
ichreiber und Syndicus zu Nürnberg, hat durch Schrift und Rede viel 
zur Berbreitung der Reformation beigetragen, auch find von ihm bie in 
Luthers Gefangbüchern befindlichen Lieder „Durch Adams Fall ijt ganz 
verderbt“ (1524) und „Vergebens ift all Müh und Koft“ (1525), zu deren 
erftem er eine der für dafjelbe vorhandenen drei Melodieen verfertigt haben 
folf. Die noch gebräuchliche *,a aayga fe d“ ijt 1543 zuerſt bei Klug 
erſchienen und wahrſcheinlich einem weltlichen Liede entlehnt. —Z, / 7 

Hans Sachs, der berühmte nürnberger Meifterfänger, geb. 1494 
und gejtorben 1576, begrüßte Luther 1522 mit einem Gedicht: „Die Wit- 
tenbergifh Nachtigall, die man jett höret überall’ und ift von ihm mit 
zwei Liedern: „O Gott Bater, du haft Gewalt“ und „Herr, wer wird 
wohnen in deiner Hüt“ aufgenommen worden, ftatt deren jedoch die fpä- 
teren Öefangbücher das von Sachs entweder 1552 oder 1561 gebichtete 
ihöne Zroftlied: ah Aeha 

* Warum betrübft bu dich mein Hey: gggdedba 
eintreten ließen. -— Auch die Erfindung der zuerft "1588 bei Eler vorfom= 
menden Melodie diefes Liedes wird dem hochbegabten Manne zugefchrie- 
ben, doch foll fie bereit8 1540 vorhanden gewefen fein, und darf demnach 
wohl als eine aus dem weltlichen Gejange übertragene betrachtet werden. 

Johann Schneefing, auch Chiomufus genannt, jtarb 1534 als 
enungelifcher Prediger zu Friemar bei Gotha. Er wird als ein vortreff- 
licher Mufifus gerühmt, und mag daher auch die Melodie feines bereits 
1522 im Manuferipte vorhandenen, jedoch erſt 1545 bei Babft gedruckten 
Bußliedes: *Allein zu dir Herr Jeſu Ehrijt: bfgbdechb verfaßt haben. 

Wolfgang Dachſtein, Organiſt und Bifarius zu Straßburg, trat 
1524 zur evangelifchen Lehre über. Von ihm find die Lieder und Melodieen: 
An Wafferflüffen Babylon: cedcacbba 1525. (Straßb. 
Der Thöricht Spricht: es ift fein Gott: fggfcade Kirchenamt). 

Matthias Greiter, früher Mönch und ſodann von 1524bis zu feinem 
1552 erfolgten Tode Muſikus zu Straßburg, ſoll 2 bisher Luther zuge— 
fchriebene Mel. (ſ. o. ©. 31.) verfaßt haben. Er ift auch Dichter von 
8 Pſalmliedern und angebliher Componijt der unter denfelben befindlichen 
Geſänge: 

*Es fein doch ſelig alle die: ffgafygh c*) 
O Menſch bewein dein Sünde groß.) 
*O Herre Gott begnademih:eaagega h’ 


*) Obige Mel. finden wir aud in dem fpäter erfchienenen franzöfifchen Pfalmen. 


1525. (Straßb. Kirchen - 
‚ amt.) 





Anderweitige Choral-Componiften und Melobieen des 16. Jahrhunderts. 39 


v. Winterfeld ift jedoch geneigt, die letztere Melodie für eine Compofition 
des fehr bedeutenden und mit Luther innig befreundeten Zonfegers 

Ludwig Senfl, um 1530 Capellmeifter in München, zu halten, dem 
er auch noch die 1544 zuerſt bei Rhaw erfcheinenvde Melodie „O allmäch- 
tiger Gott d d © ha g“ zufchreibt. 

Noch befinden fich in Luthers Gefangbichern außer den vorftehenden 
und ven früher fchon genannten zahlreichen Melodieen zu feinen eigenen 
Liedern auch einige Melodieen, auf deren Urheber faum eine Vermuthung 
führt. Es jind dies die Melodieen zu folgenden Liedern dev in kleinerer 
Schrift vorangefegten Dichter: 60 
Hegewald. * Erbarm vich mein, o Herre Gott: eggahcha 
Agricola. Fröhlich woll'n wir Halleluja — ggagacchcag 1524, 
Pofio. Mein Seel erhebt ven. Herren mein: aagegfe a (Walter. 

? O Herre Gott, dein göttlih Wort: ffedec fg a. 1535 Klng. ir 

Gin Gleiches gilt für die dem Volksgeſange entnommenen Weifen: 

Kohfrop. *Ich dank dir, lieber Herre: € a gis a h gis e (1530.)— 1540, 
Magdeburg, Lotther. 

* Kommt her zu mir, Spricht Gottes Sohu*) ggg dcedh a**) 1539. 
Straßb. Gigb. 

hagfis e 4525, Walter, 7” 
gachha (1532.) — 
I. = 1545, Babſt. 

Der Bericht über diefe Weifen fomohl a de über die von Suther aus 
dem Gefange der böhmischen Brüder aufgenommen und in den fpäteren 
Gefangbüchern noch vermehrten Lieder und Melodieen wird in dem Ver» 
folge diefer Darftellung feine befondere Stelle finden. 

B. Noch in die erften Decennien der Reformationszeit fallen, doch 
find aus nicht befanuten Gründen von Luther nicht aufgenommen worden: 


* Herr Ehrift, der ein’ge Öottesfohn: ***) g 
*Mag ih Unglüd nicht widerſtahn: F) e 


In . 


*) Da dies Lied bereits 1530 vorfommt, fo kann nicht, wie gewöhnlich angegeben 
wird, Barth. Ringwald (geb. 1530) der Berfaffer befjelben fein. Die Autorfchaft 
Ihwanft vielmehr zwifhen Hans Witzſtatt und Jörg Berkenmeyer, welcher letztere bie 
größere Wahrjcheinlichkeit für fih zu haben fcheint. 

**) Nach Dr. Dietelmaiers vermifchter Abhandlung aus allen Theilen der Theo» 
logie 2c. die 6. Weife in dem „Oftoehus,‘' d. h. in dem aus 8 Gefängen beſtehenden, 
griehifchen Geſangb., deffen bier bereits mehrfach Erwähnung gefchehen ift. 

**) Bielleicht von Cnophius (Knöpfen), um 1530 Superintendent zu Riga, 
wahrſcheinlicher aber von Elifabeth Ereutiger, der Gattin des Dr. med. Ereußiger zu 
Wittenberg. 

+) Angeblid von Maria, Königin von Ungarn, und einer weltlichen Strophe 
nachgebichtet. 
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Nicolaus Decius, zuvor Mönch und Prior im Kloſter Steter- 
burg in Wolfenbüttel, ſodann, nachdem er zur evangelifchen Lehre überge- 
treten, Schulcollege in Braunfchweig, von wo er 1524 als Prediger nach 
Stettin gekommen und hier, von ven Katholifen vergiftet, 1529 geftorben 
fein foll. Ueber ihn und feine in der evang. Kirche an vielen Orten fajt 
canonifch gewordenen Lieder: 

*Alfein Gott in der Höh jei Chr: gahcdchah (1526?) und 

*O Lamm Gottes unfchuldig: fa bc c de (1526?) 
herrſchen die widerfprechendften Nachrichten, auch ift behauptet worden, 
daß um die genannte Zeit werer ein Mönch oder Prior in Steterburg, 
noch ein Prediger in Stettin des Namens Decius gelebt habe. Wir müffen 
jene Nachrichten und die Wiverfprüche in denſelben hier auf fich beruhen 
faffen und wollen nur bemerken, daß, wer immer es auch gewefen, ver 
jene beiden urjprünglich in niederdeutſcher Sprache erjchienenen Lieder 
dichtete und mit ihren dem altlateinischen Gefange nachgebildeten Mel, 
verfah, e8 hiemit wie nur Wenige getroffen, und die Kirche mit Gaben 
von hohem Werthe bereichert har *). 

Die noch in manchen Choralbiichern befindliche Melodie eines dritten 

angeblich von Decius gedichteten Liedes ISy3 - 
„Heilig ift Gott der Bater: es gasb bc b“ (1590, Pomm. Kirch. Orr.) 
fommt in den Anfangstönen der Mel, des „O Lamm Gottes 2c.” gleich 
und wird von Einigen dem Dichter, von Andern dem fpäter Iebenven 
M. Prätorius zugejchrieben, 

Dr. Johann Graumann, auch Poliander genannt, geb, 1487 
zu Neuftadt in Baiern, fam 1525 und mit Speratus gleichzeitig auf 
Luthers Empfehlung nach Preußen und ftarb 1541 als Prediger ver alt- 
ftäptifchen Kirche in Königsberg. Wie Martin Chemnig berichtet, hat, 
Herzog Albrecht durch ihn den 103. Pſalm „gefangsweife in gute, ſchöne 


— 


*) Die älteſten Drucke beider Mel. datiren erſt aus dem Jahre 1540, in wel- 
hem fie in dem magdeburger Geſangbuche des Hans Lotther erjcheinen. Auch bei 
Hans Kugelmann (1540) ift die erfigenannte anzutreffen. — Nach Luthers Anordnung 
war jedoch das „deutſche Agnus“ und wahrfcheinlich auch das „deutfche Gloria“ bereits 
jeit 1526 eingeführt. Ob num jene Anordnung obige Gefänge gemeint habe, ober auch 
bie Lieber „Chrifte, bu Lamm Gottes” und „All' Ehr' und Lob fol Gottes fein“ muf 
bahin geftellt bleiben. In der prenfifchen Kirhenorbnung vom 9. 1553 und früher 
ſchon in der riga'ſchen (1540), welche letztere ſich zubem noch als eine 2, Auflage dar⸗ 
— der Geſang des „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr“ ausdrücklich vorge⸗ 

rieben. 
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deutſche Verſe bringen laſſen, unter einem freudigen Tenor, welcher, eben 
wie die Worte lauten, auch durch den Gefang das Herz erweden und auf- 
muntern mag“. Diefem Berichte und auch anderen Zeugniſſen zufolge iſt 
Poliander alfo der Berfaffer und muthmaßlich auch der Componift des 
allbefannten Dankliedes: 

*Nun Lob’ mein’ Seel’ den Herren: aagis fis e a hei, 
und hat er dajfelbe bereits, wie das „Erleuterte Preußen” Th. 2. S. 76. 
bemerft „Anno 1530 in der (altjtädtifchen) Kirchen introduziret.“ Nach 
v. Winterfeld, dem jedoch das legterwähnte Faktum unbekannt gewefen zu 
fein ſcheint, dürfte dieſe treffliche Feſtmelodie auch verfaßt haben: 

Hans Kugelmann, geb. zu Augsburg, um 1540 Capelfmeifter des 
Herzogs Albrecht und vermuthlich um 1556 in Königsberg geftorben. — 
Kugelmann nämlich hat die in Rede ftehende Melodie in feinem 1540 
erjchienenen Gefangwerfe zum erjten Male drucken Taffen, und fo durfte 
denn jene Anficht, daß der Herausgeber auch zugleich der Verfaſſer fein 
werde, nicht unberechtigt ſcheinen*). — 

Johann Spangenberg, geb. 1484, und geft. 1550 als Super: 
intendent zu Eisleben, wird als ein großer Kenner und Beförverer des 
Kicchengefanges gerühmt. Bon ihm erfchien 1533 zu Augsburg als Ueber: 
feßung des alten Hymnus: „Vita sanetorum“ mit beibehaltener Melodie 
* Der Heil’gen Leben: d fe de (1551. Pfalz » Neuburg. Kirch. Oron.); 
auch wird ihm von dem 1545 in feinen tirchengefängen erjchienenen „Kyrie“ 

O Bater, allmächtiger Gott 
die fpäterhin in Dur umgewandelte Melovie: 
„ggabceh)cb(h) ag“ 
zugefchrieben. Ferner auch das 
Kyrie, Gott Vater in Ewigfet:gahacchaag (1550). 


*) Ein neuerer Hymnolog nennt die Mel. künſtlich und ſchwierig, daher fie auch 
gar nicht oder nur fehr wenig in ben Kirchen gefungen werbe, und fügt noch hinzu: 
„Wir wollten bies Lied einmal fingen laffen, mußten aber dieſen Borjag aufgeben.“ 
Einer jo befremdlichen Bemerkung diene zur Entgegnung, daß die Mel. neben ihrer 
majeftätifchen Würde eine folhe Volksmäßigkeit und Singbarkeit befit, wie fie nur 
immer, ohne monoton zu werben, für eine 12zeilige Strophe zu erreichen iſt. In 
Folge dieſer Eigenfchaften wurde fie bereits im 16. Jahrhundert nach des vorer- 
wähnten M. Chemnitz Zeugniß ‚in faft allen unfern Kirchen” gefungen; in Folge 
berjelben bat fie fih Dur das ganze evangeliihe Deutfchland verbreitet. Das zütricher 
Gefangbuch weiß feine befjere Eröffnungsmelodie, als eben die bes Poliandriſchen 
Pſalms, und felbft in Kirchen nicht deutſcher Zunge bient fie zur Lobpreifung ‚bes 
Herrn, — 
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Die erftgenannte Melodie ift jedoch bereit8 1531 in dem Gefange der 
böhmijchen Brüder anzutreffen. 

©. Nah Luthers Ableben erfchienen: 

M. Zohann Walter, Luthers mufikalifcher Rathgeber (f. S. 42.) 
feit 1520 füchfifcher „Sängermeifter‘, um 1530 Magifter an der Univer- 
fität Wittenberg und gejt. um 1566 als churfirftliher Capellmeifter zu 
Dresden. Er wird ale Componiſt des 1551 in feinem „Wittenbergifch 
Gefangbüchlein’‘ erfchienenen Alberusfchen Liedes 

* Gott hat das Evangeium:hhhdhgah Arm 7599 
genannt, auch werden ihm von Einigen Dichtung und Melodie des 1605 
bei Gefius mit einem mehrjtimmigen Sage erſcheinenden 


*0O Chrifte, Morgenftern: 6 6 6 C ag dd 1586 weltlich?, 1605 Gefius) 


-zugefchrieben, während Andere das Lied dem 1668 als General-Super- 
intendent zu Zelle verftorbenen Michael Walther, und die Melodie dem 
Gefange ver böhmischen Brüder zueignen. Daß Johann Walter eine ent- 
ſchiedene Dichtergabe beſaß, erfehen wir aus feinem Liede: „Herzlich 
thut mich erfreuen,“ deſſen legte 4 Strophen („Der Bräutigam wird bald 
rufen‘) in manchen Gefangbüchern noch jet als ein beſonderes Lied ſich 
befinden. — 

Dr. Philipp Melanchthon, Luthers rühmlichft befannter Gehilfe 

am Neformationswerfe, geb. 1497 zu Brotten in der Pfalz, gejt. 1560 
als Brofeffor ver Theologie zu Wittenberg. Ihm wird im: „Cantionale 
sacrum“ (Gotha 1646) die noch jet in manchen Gegenden, namentlich 
Preußens, zu dem Liede: „Herzliebiter Jeſu, was haft du verbrochen’‘ ge- 
bräuchlihe Melodie: „Laßt ung von Herzen danken Gott dem Herren: 
caaahcchde a“ zugefchrieben*). Ir, tem /577 
Es muß befremden, vie Namen dieſer beiven mit Luther innig ver» 
bundenen Männer nicht auch in den von ihm herausgegebenen Geſangbü— 
hern zu finden. Zur Erklärung diefes Umftandeg bleibt nur die Annahme 
*) Eine Mittheilung in der Euterpe, Jahrgang 1857, ftellt obige Melodie als bie 

Tenorftiimme eines vierftimmigen Tonſatzes des alten: „Ut queant laxis“ dar, nad 

deſſen ſapphiſcher Strophe das oben bei Melanchthon genannte Lied gebichtet ift. Auch 

in anderen Fällen fommt, wenn auch nur felten, die Erhebung einer fangreichen 

Tenorftimme zu einer 2. Melodie vor, wie benn überhaupt, wovon wir weiter unten 

zu reden haben werben, die Tenorftimme bis gegen Ende bes 16, Jahrhunderts bin 

häufig als melodiefiihrende und Hauptftiimme behandelt wurde. — Dagegen find 
auch einzelne Beifpiele befannt, in denen die Melodie dem Tenor als bloße Begleit- 
ftimme verblieb und ber Contrapunft des Disfants als eigentlihe Melodie aboptirt 
wurbe, 3. B. in „Puer natus in Bethlehem“ u. a. — Bergl. o. Tucher, Schaf 
bes ev. Kirchengefanges, Th. 2, No, 28, 
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übrig, daß Beide, jo lange fie die Angelegenheit ver Dichtung und Melo- 
bifirung des ev. Kirchengefanges in den Händen ihres ihnen unerreichbar 
ſcheinenden Freundes fahen, fich nicht berufen fühlten neben dieſem aufzu- 
treten. Nur erft nach Luthers Tode find, fo viel wir wiſſen, die ihnen zu— 
gejchriebenen Lieder und Melodieen entjtanden. — 

Urban Langhanns, vorher Canter und um 1554 Diafonus zu 
Glaucha, dichtete die Lieder: „Hört ihr Chriften, laßt euch fagen“ und: 


„Laßt uns Alle fröhlich fein: gg d dc a h.* (1679 Quirsfelo.) + 


Bon letterem wird ihm auch die Melodie zugefchrieben. 


Herrmann Fink, nach feinem Geburtsorte Pirna auch Pirnensis 
genannt, geſchickter Zonfeger und gelehrter muſikaliſcher Schriftfteller, 
lebte um 1558 in Wittenberg*). Die ihm früher zugefchriebene Melodie 
„Was mein Gott will, geſcheh' all'zeit“ gehört (f. u.) urfprünglich einem fran- 
zöjischen Liede an. Die ihm fonft auch zugeeignete, jedoch kaum angehörenve 
Melodie „Ach bleib mit deiner Gnade: chagafe” müfte als eine 
übertragene betrachtet werden, da dies Lied erft 1630 erfchien. Im gothaer 
Cantional von 1655 iſt fie mit „Aut. Mel. Caspar Cramer“ ib erfchrieben 


Nicolaus Hermann, beliebter Dichter und Mufikus, ftarb 1561 
als Kantor zu Joachimsthal in Böhmen. Er wollte feine unter dem Titel 
„Sonntags-Evangelia“(1560) und „Hiftorien von ver Sünpfluth”zc. (1563) 
herausgegebenen geitlihen Geſänge nur fir Kinder: und Hauslieder gehalten 
wiſſen; einzelne verjelben find jedoch nebft ihren frifchen, anmuthigen Me— 
lodieen mit Recht ein hochgeſchätztes Eigenthum der Kirche geworden. Hie 
her gehören: 

*Lobt Gott, ihr Chriſten, allzugleich: f cc cc dcba.*) 1560. — (1597 


— 


er Calvifius). 

*) Nicht zu verwechſeln mit Heinrich Fink, um 1480 polnifcher Capellmeifter, 
von welchem in der „Practica Musica“ des Erftgenannten gerühmt wird, daß er fich 
nicht allein duch Ingenium, jondern auch durch vorzitgliche Gelehrſamkleit ausge 
zeichnet habe, — 

*) Ein in ber faiferlihen Bibliothek zu Wien aufbewahrter und von mir bort ein- 
gejebener Einzeldrud bringt obige Melodie ſchon im Jahre 1554. Sie ift zuerſt zu dem 
Liebe: „Kommt ber, ihr lieben Schwefterlein“ als ein „Geiftlicher Abendreiben vom 
Leben und Amt Johannes des Täufers“ ꝛc. gefungen worden. Da biefe Melodie be- 
fanntlih einen Refrain enthält, fofern die letzte Tertzeile jeder Strophe wiederholt 
wird, fo findet Koch's Behauptung, daß Durch ben gegen das Ende des 16. Jahrh. 
lebenden Dichter Helmbold der Refrain in den Kirchengeſang gekommen ſei, hiemit 
ihre Widerlegung. Früher noch als bei Hermann findet er ſich ſchon in den Miſch⸗ 
liedern des Petrus Dresdenſis. — 


vr nA 
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*Erſchienen ift der herrlich” Tag: dddahcag. 1560., (1587, 
Sanct Paulus die Corinthier: dffedfg a. 1660. Selneccer.) 
Ihr lieben Chriften freut euh nun: dd dfygagisa.1560., (1569, 
Des allerhöchten Gottes Macht: hhhgg aa. 156.21 Wolff.) 
So wahr ich leb’, fpricht Gott ver Herr: bfgbbcecb. 1560., (1584, 
Wer hier für Gott will fein gerecht: d d dschıa 1569 Zinfeifen.) 
Der Menſch wird von ein’ m Bel Ber a gggafisgfis e d. 1563. — 
Nnecoru (1573, Rihel). 
Bisher wurden ihm auch, jedoch ER Begrindung zuge= 
fchrieben die erſt 1569 bei Wolff erfchienene Melodie zu feinem Liebe: 
*Wenn mein Stünplein vorhanden ift: gdgfiigahg, 1769 
jo wie die Mel. zu dem Liede feines Freundes Matthejins: j 
*Aus meines Herzensgrunde: ggdhgg ha*). 15% # 
Balentin Triller, Pfarrer zu Bantenan, wurde 1573 als ein An- 
hänger Schwenkfeld's aus Schlefien vertrieben. Er hat in feinem 1555 in 
Breslau erjchienenen „Singebüchlein aus göttliher Schrift” es fich ange: 
legen fein laffen, im Volke beliebte weltliche Weifen mit geiftlihen Texten 
zu verfehen und dabei zugleich die Aufnahme Iutherifcher Lieder ausge: 
ichloffen. Ein Gleiches erfuhren feine Lieder von den Herausgebern ber 
damaligen luth. Geſangbücher und nur erjt die fpätere Zeit bringt von ihm 
Lied und Melodie 
* „Zu dir erheb’ ich meine Seel’ a e fis gisahh.a. (1609, Prätorius). 


Anton Scandelli, Gapellmeijter zu Dresven und dafelbjt 1580 
geftorben, hat 2 Lieverwerfe (1568 und 1575) herausgegeben **) und ift 
Componift von 

Sefneecer. *Lobet ven Herren: gfg.aa(1568), — 1593, dresd. Gefangb. 

Matthias Gafterit, um 1580 Organift zu Amberg, fegte die jedoch 

nicht in den kirchlichen Gebrauch gekommene Mel. des Schalling’schen Liedes: 
Herzlich Tieb hab ich did, o Herr: agabagg f (1571). 

Bernhard Schröter, um 1590 Cantor zu Magdeburg und Com— 
ponift vieler lat. Hymnen ***) 

Freut euch, ihr lieben Ehriften: f ff g ab a (1587) 1609, Prätorius 


J 
*) Obige ſchöne Melodie erſcheint zuerſt 1588 im eislebener Geſangbuche und barf 
mit ziemlicher Gewißheit als eine dem Bolfsgefange entlehnte betrachtet werben. 
**) Seine „Geiftlihe Lieder mit 5 und 6 Stimmen. Dresden 1575 find in ber 
danziger Rathsbibliothek vorhanden. 
***) Bon ihm finden ſich in der danziger Rathsbibliothek: Newe Weynacht Lied⸗ 
fin mit 4 und 5 St. Helmſtädt 1585. 
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Giovanni Giacomo Gaſtoldi, Eapellmeifter zu Mailand —— 
Jeſu, wollſt ung weiſen: aaabca. 
In dir iſt Freude: ccbag'f. 1597, 


Beide Melodieen find von dem Kantor Lindemann einem italiänifchen 
Baletti des Gaftoldi entnommen und 1611 im dresdener Gefangbuche 
obigen Texten untergelegt worben. 


Martin Fritzſch, um 1595 in Dresven lebend, gilt für ven Com— 
poniften des dem Casp. Fugger zugefchriebenen Liedes: 

Wir Chriftenleut: g b a g. 1589, Einzelorud, (1594, dresd. Gſgbch.) 

Dr. Nicolaus Selneccer (Schelleneder), Schüler und Freund 
Melanchthons, geb. 1530 zu Haͤrsbruck bei Nürnberg und geſt. 1592 als 
Superintendent und Profeffor zu Leipzig. In dem von ihm 1587 her: 
ausgegebenen Gefangbuche befinden fich vie von ihm gedichteten und noch 
gefhästen Lieder: Laß mich Dein fein und bleiben ꝛc. Ach bleib bei ung 
Herr Jeſu Chrift zc. Heut ift des Herren Ruhetag ꝛc. n. a.*), auch bat 
man ihm früher, veranlaßt durch den Umftand, daß fich über einer Anzahl 
von Melodieen feines Buches die Buchftaben D. N. S. finden, die Com— 
pofition derjelben zugejchrieben. 

Wenngleih nun auch Selneccer ein tüchtiger Mufifus und fertiger 
Drgeljpieler geweſen fein foll, fo find ihm auf Grund neuerer Forfhung 
doch nur folgende Melodieen und von diefen nur die erjtere mit Bejtimmt? 
heit beizumejjen: 

Helmbold: * Nun Laßt ung Gott dem Herren: bbagabcb. 1587.) 

X Dies Jahr wir han nun auch erlebt: ffabcdde. 1597. & — 

Herr Gott, der Feind ſteht vor der Thür: hehchgah. 1587. 

Die Welt iſt nichts zu unſrer Zeit: gccbgesfg. 1587. „uu): / — 
D. Bis in das 17. Jahrhundert hinein reichen: | 
Joachim von Burgf, geb. 1546 zu Burg im Magdeburgifchen 

und geft. zu Anfange des 17. Jahrhunderts als Cantor zu Mühlhaufen 

in Thüringen. Er geſellte fich mit feinen Melodieen und Tonſätzen faft 
ausschließlich den Dichtungen feines Freundes Ludwig Helmbold, und fo 

erjchienen denn von Beiden gemeinschaftlich „Urepundia sacra* (1577) 

Lieder „Vom heiligen Eheſtande,“ (1595) und „zwanzig deutfche Liedlein“ 

(1575) welcye lettere noch (1585) durch eigene, fo wie durch 4 Melodieen 

des bier fpäter zu erwähnenden Johannes Eccard bis auf die Zahl 30 per- 


*) Das ihm von Einigen zugefchriebene Lieb „Herr Gott num fei gepreifet” befindet 
fi bereits in dem Babſiſchen Gefangbuche von 1553. 


, 
ran 
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mehrt wurden. Bon feinen Choralmelovieen, die jedoch der Mehrzahl 
nach nur in örtlichen und nicht allgemeinen Gebrauch famen, find zu nennen: 


2; Amen, Gott Vater und Sohne: fdefga a 1575. 


* ch weiß, daß mein Erlöfer febt: aagfgah ce 1575. | 1651, 
Nun ift es Zeit zu fingen hell. gbcdefed 1575. goth. 
Herr Gott, erhalt uns für und für: e e fis g ag fis e 1575/ Canti— 
Hört ihr Eltern, Chriftus fpridt: dbedesdd 1577, onal. 
*Es ftehn für Gottes Throne: ab g fis gab 1585. 

Arch noch von den folgenden Melovdieen wird ihm die Autorjchaft 
beigelegt, die aber bei den beiden legteren dadurch mehr als zweifelhaft 
wird, daß ihre Lieder einer fpätern? Zeit anzugehören feheinen: 

Ebert: Du Friedensfürft, Herr Jeſu Chrift: afgacbga. (1601, Gefius), 


ox Schwãmlein? Aus der Tiefen vufe ih: aachaa gis. (1819, Schicht). 


Sfitner? Jeſu, meines Herzens Freud: ah cis a gis a h. (1738, König). 
(Nach „Salve cordis gaudium“). 4: 

Dr. Philipp Nicolai, geb. 1556, geſt. 1608 als Prediger zu 
Hamburg, ift Dichter des Liedes und wahrfcheinlich auch Componiſt der 
ausgezeichnet fchönen und im Jahre 1599 zuerſt erfcheinenden Melopie: 
*Wachet auf, ruft uns die Stimme: d fis aaa ah a*): (1603, Schott). 

Sie ift bisher dem berühmten hamburger DOrganiften Jacob Präto- 
ring zugefchrieben worden. Nach neueren Unterfuchungen gehört dieſem 
jedoch nur einer der erften mehrftimmigen Tonſätze verjelben an**). 

Johann Steuerlein, geb. 1546, ftarb 1613 als Stadtſchuldheiß 
zu Meinungen. Er war gefrönter Dichter, hat auch 1588 zu Erfurt 27 
neue geijtliche Gefänge herausgegeben und ift Verfaffer des Liedes und 
vielleicht der zu demfelben vorhandenen, fonft auch dem Benedict 
Schultheiß zugefchriebenen Melodie: 

Das alte Jahr vergangen ift; aagfeag e f.(1646, goth. Cant.) 

Bon ihm ift ferner auch die Umdichtung: 

Der Gnadenbrunn thut fließen: fgabgfg © 34 
aus dem bei Arthophobius (1537) befindlichen weitigen Liebe „pie 
Brünnlein die da fließen.“ 


*) Nebft noch drei anderen, unter welchen auch das Lied „Wie ſchön leuchtet der 
Morgenſtern“ fich befindet, von Nicolai feiner Schrift angehängt: Fremden Spiegel 
bei ewigen Lebens. Frankfurt a. M. 1599. 

**) Die Mel. des fpäterhin als Umdichtung in befondere Erwähnung kommenden 
Rieolai ſchen Liedes „Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern“ ift 1599 geiſtlich zuerſt, mit 
> einem Tonfage von David Scheidemann erfchienen, ohne jedoch, wie hie und ba ange 
geben wird, von biefem erfunden zu fein. 
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Johannes Eccard, geb. 1553 zu Mühlhaufen in Thüringen, von 
1583 bis 1603 herzoglicher Vice-Capellmeifter zu Königsberg in Preußen, 
fodann bis 1608 wirklicher Capellmeifter und feit dem leßtgenannten Jahre 
Ahurfürftlicher Capellmeifter in Berlin, wofelbft ev 1611 ftarb. 

Bon ihm jind vorhanden: 

a. in den vorerwähnten Liedern des J. v. Burgf: 
Helmbold: Zu diefer öfterlichen Zeit: Ffdcacdcc 1585 (1738, 
Helmboſd: Der heilig’ Geift vom Himmel fam: cchcecc1585| König). - 
b. in feinen (Eccards) geiftlichen Liedern: „auf ven Choral’ zc.: 
„Eber** Herr Jeſu Chrift, wahr'r Menfh und Gott: gggefisgahag 
1597, (1610 Prätorius.) 

Sodann bringen in ihren verfchiedenen Auflagen die preußifchen Ge- 
fangbücher von Fr. Reußner (1675, 1690, u. 1702) und von P. Sohr 
(1663, 1683) folgende, feinen Feftlievern entnommene Melodieen: 

Zu Helmbolds Liedern: 

(die beiven erften in neuer Betonung). 
Zu diefer öfterlichen Zeit: dddeeffe. 
Der heilig’ Geift vom Himmel fm:aabccadceis. 
Der Zacharias ganz verſtummt: gabgfesesd. 

Zu Artomedes Liede: 

Nachdem die Sonn beſchloſſen: ghedd geg. ts‘ Yo A 


Zu Reimann’s Liedern: 1598 
Aus Lieb’ läßt Gott der Chriftenheit: eeedefed. i 
Die große Lieb’ dich trieb: dggfisabc. preuß. 
D Freude über Fred: cccdec.ce. 

Zu Hagius Lievern: deft- 
Freu dich, du werthe Chriftenhet:g ggg gahc. lieber. 


Freut euch, ihr Chriften alle: g defeda. 

(„Gar luſtig jubiliren.“ — Später von Derſchau unterge- 
legter Text) 

Weil unfer Troft, ver Herre Chriſt: ccedcbag. 

Zu Thilo's Lieve: 

Der große Tag des Herren: aaaaach. 

(Einem Epithalamium untergelegt, welche Unterlegung auch noch bei 
einigen anderen, jedoch nicht in den Gemeindegefang gefommenen Feftlie- 
dern ftattgefunden bat.) 

Noch finden fich auch in Reußners Blauen folgende von Weiſſel 
gedichtete Lieder zu angeblich Eccard'ſchen Melovieen, welche letztere jedoch 
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ben in den Feſtliedern zu venfelben Texten vorhandenen völlig unähnlich 
und vermuthlich andern und fpätern Urfprungs find: 
Wer durch fein’ eigne Wunderfraft: d fis gis a fis hh a. (Feſtlieder.) 
» Ssdasvanı dfgadceisde. (Reufner.) 
Sich einen Chriften nennen: hcehhhag. (Feſtlieder.) 
Ma Sedariiem ghcedded. (Reufuer) *). 
M. Adam Freitag, von 1598 — 1621 Profeffor am Gymnaſium 
zu Thorn, ift, wie er fich felbft nennt, Auctor Symphoniarum der in 
dem thoruifchen Cantional von 1601 befindlichen Melodieen, deren er etwa 
80 mit vierftimmigen Tonſätzen verjehen hat. Auch die Erfindung ein- 
zelner Singweifen jenes Cantionals wird ibm beigemeffei, 
Bartholomäus Gefius, geft. 1614 als Cantor zu Frankfurt an 
der Oder, hat bereits im Jahre 1583 eine 2 — Sftimmige Paffion druden 
laffen und ſodann (1594 — 96) vierftimmige geiftliche Lieder, Öftimmige 
Tateinifche — u. ſ. w. herausgegeben. Seine Hauptwerke „Geiſtliche 
Lieder mit 4 und I Stimmen‘ erſchienen 1601 und 1605 und enthalten 
im Ganzen 217 Tonſätze. Seine Autorjchaft der Melodieen 


*) Eccard, ein Schüler des berühmten Orlando di Laſſo, hat eine fo folgen- 
reiche Thätigfeit entfaltet und ift feiner Kunſt und Wirkſamkeit nach jo bedeutend, daß 
er füglich ala Gründer einer Tonſchule betrachtet werben fann. Zuvörderſt erfehienen 
von ibm um 1574 in feiner Vaterftadt Mühlhauſen 20 von Ludwig Helmbold gedich— 
tete geiftliche Gejänge unter dem Titel „Odae sacrae“, denen fobann einige Tonſätze 
in den von 9. v. Burgk 1585 ebirten beutfchen Liedern folgten, welche Tonſätze er 
in einer fpätern Ausgabe Diefer Lieder bis auf die Zahl 20 vermehrt hat. Eine ver- 
mifchte Sammlung von Gefängen ift 1589 von ihm in Königsberg herausgegeben. 
Seine Hauptwerfe aber beftehen in Öftimmigen Tonfäßen über die Melodieen ber in 
Preußen gebräuchlichſten geiftlichen Lieder (Königsberg, bei Johann Ofterberger 1597) 
und vornämlih in ben oben genannten Feſtliedern durch das ganze Jahr mit 5, 6 
bis 8 Stimmen (1598). Bon Tetterem Werke wurde duch Eccards Schüler und 
Amtsnachfolger Stobäus noch eine fpätere, mit einigen fhon in das 17. Jahrhundert 
fallenden Compofitionen vermehrte Auflage beforgt, deren erfter Theil 1642 zu Elbing 
bei Wendel Bodenhaufen, dev zweite zu Königsberg 1644 bei Johann Reußner ge 
druckt worden ift. 

Es ift bier nicht der Ort, auf eine Würdigung feiner in hoher Bollendung da— 
ftehenden Kunft und deren Einfluß auf fpätere Tonjeger näher einzugehen, und vers 
weifen wir deshalb auf v. Winterfeld’s mehrfah erwähntes Wert „Der evangeliſche 
Kirchengefang,” welches unferm Meifter einen ganzen, mit vieler Liebe und fcharfer 
Charakteriftit gejchriebenen Abjchnitt widmet und zugleich von deſſen Tonſätzen 40 
Beifpiele mittheilt. Eine anderweitige und erfreuliche Anerkennung ift den Feftliedern 
Eecards im Berein mit denen feines Freundes Stobäus dur die von C. W. Tefchner 
in Partitur gebrachte und neuerlichft bei Breitfopf und Härtel in Leipzig erfchienene 
Ausgabe derjelben zu Theil geworben. 
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b 
Moller: Hilf, Helfer, Hilf in Angft a: gagbagg fis (ICON), 
? Mein Seel, o Gott, muß loben dich: e a gis a ẽ h a gis (1105, 
Geſius, 1738, König.) 
und anderer entbehrt der nähern Begründung, auch ift nicht feftgeftekt, 
daß er die Melodie feines Liedes: 


Wend ab dein Zorn ac.:ggbagfgabag Tiymı 


felbft erfunden habe. Sie fommt bereits 1584 bei Cyträus, jedoh erit 
1607 bei Gefius vor, und wird mit mehr Wahrjcheintichkeit Statius 
Olthof, um 1584 Cantor in Roſtock, zuzufchreiben fein. 

Dr. Seth Calviſius, geb. 1556, feit 1594 Cantor der Thomas» 
ſchule zu Leipzig, ftarb daſelbſt 1615. Von den Werfen diefes als Ton— 
feger, mufifalifcher Schriftfteller, Ajtronom und Chronolog mit vielem 
Ruhme genannten Mannes gehört hierher das 1597 zu Leipzig erichienene 
und 1622 zum 5. Male aufgelegte Chovraliwerf „Harmoniae cantionum 
ecclesiasticarum‘ (127 Lieder). — Die ihm zugefchriebene Melodie des 
Liedes: 

Herr Jeſu Chrift, wahre Menfh und Gott: ccchgahc 
ift (f. u.) aus dem calvinifchen Gefange übertragen. 

Hans Leo Haßler, geb. zu Nürnberg 1564, Schüler des berühm- 
ten Denetianers Andreas Gabrieli, feit 1585 Organift des Grafen Dcta- 
vian Fugger zu Augsburg, ſodann feit 1602 in Dienften des Kaiſers Aus 
dolph II., und von dieſem in den Adelſtand erhoben, ftarb 1612 zu Frank— 
furt a. M., wohin er mit dem Churfürften Chriftian von Sachfen gefom- 
men war. Einer der größten Zonfeter feiner Zeit, hatte er bereits in den 
legten Decennien des 16. Jahrhunderts feinen Ruhm durch, wenn auch 
nicht zahlreiche, fo doch meifterhafte Werke gegründet *). Diefen vermehrten 
noch feine 1607 zu Nürnberg erfchienenen „Pſalm' und chriftliche Geſäng 
mit 4 Stimmen auf die Melodeyen fugweis componirt” umd die ebenda- 
felbft 1608 herausgegebenen „Kirchengefäng, Pſalmen und geiftliche Lieder 
mit 4 Etimmen fimpliciter gefett”. Von ihm ift auch die urſprünglich 
(1601) dem weltlichen Liede „Mein Gemiüth ift mir verwirret“ angehö— 
rende, ausgezeichnet ſchöne Melodie: 

* Herzlich thut mich verlangen: eagfede, 
auf welchen geiftlichen Text von Knoll fie 1613 im görliger Gefangbuche 
übertragen wurde. 


*) Die St. Marienbibtiothet zu Elbing befigt von ihm „Cantiones sacrae de 
festis praecipuis, 4—5 vocum, Nürnberg, 1597.” — „Missae 4—8 vocibus. Nirn» 
berg, 1599. — „Sacri concentus etc. Augsburg, 1601." — 
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Aram Gumpelthaimer, von 1581 Eis zu feinem 1619 erfolgten 
Zode Cantor zu Augsburg, gab 1591 „Neue teutfche und lateinifche 
Lieder mit 3 Stimmen” und 1594 „Würtzgärtleins teutfcher und Tateini- 
fcher Lieder Erfter Theil mit 4 Stimmen‘ heraus, dem 1619 noch ein 
zweiter Theil folgte*). Seine Kunft wird von dem niederländischen Mu— 
fifgelehrten Fetis ſehr hochgeftellt und auch von v. Winterfeld geachtet. 
Die von ihm erfundenen Choralmelodieen find jedoch nicht in Kirchlichen 
Gebrauch gekommen, außer etwa der Melopie. 

? Jeſu Kreuz, Leiden und Bein: g fiigabca. 1619. 

Gotthard Erpthräus, gejt. 1617 als Rector zu Altorf, hat 
1608 unter dem Titel „Herrn Dr. Martini Lutheri und anderer gottes- 
fürchtiger Männer Pfalmen und geiftlihe Lieder’ ein vierftimmiges, 85 
Tonſätze enthaltenvdes Gefangbuc herausgegeben, auch werben ihm, jedoch 
ohne nähere Begründung folgende Melodieen zugefchrieben: 
 PFir deinen Thron tret ich hiemit: bbagfbcad.) . 

?Erſtanden ift der heilige Chrift:gghaahdcisd. 1608, 

Melchior Bulpius, geb. zu Wafungen in der Graffchaft Henne: 

berg um die Mitte des 16. Yahrhunderts, ftarb 1616 als Cantor zu 
Weimar. Bon ihm erfchien 1603 und 1604 „Ein fchön geiftlich Geſang— 
buch mit 4 und 5 Stimmen, deſſen im Jahr 1609 ftarf vermehrte neue 
Auflage 157 Singweifen und 266 Tonſätze enthält. Er gilt als Compo- 
nit einer bedeutenden Anzahl von Melodieen, deren 33 in das gothaer 
Cantional (1651, 1654 u. 1657) übergegangen find, und von denen wir 
namentlich folgende auch noch in jpäteren Gefangbüchern antreffen: 
? AH, Gott Vater, mit Onaden wend:edchagfe,. 1604. 
Stockmann: Jeſu Leiden, Pein und Tod: hagahcisd. ö 
Weyd: Weltlich Chr und zeitlih Gut: h ag fis e fis g. 

(Uebertragene Mel. des „Cedit hyems eıninus‘“,) 

?Fobet ven Herrn, ihr Heiden all: eccagfefde. 

? Da der Herr Chrift zu Tifche fa: eaageg ah. Gethalldy 
Wem dich Unglück thut greifen an: aacagf &.d. 1609. 
? Gelobt jei Gott im höchſten Thron: deshaahcisd. 
Leon: Des heil’gen Geiſtes veihe Gnad: aa acı h a’g fe. 

Schneegaß: Das neugeborne Kindelein: ee e haghagfıs. 

Hermann: Die helle Sonn leucht’t jet herfür: esgasbesdcb, 

Händel: Jeſu, num fei gepreifet:ahdcisdha. 


*) In der elbinger St. Marienbibl. ift noch von ihm vorhanden „Sacrorum con- 
centuum octo vocibus etc. Augsburg, 1601." 
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Bon ven ihm gleichfalls zugefchriebenen Melodieen: 

Pappus: * Ich Hab mein Sach Gott heimgeftellt: aaagchagis. (1609.) 
Anna, Gräfin zu Stolberg: *Chriftus ver ift mein Leben fagadcha. (1604.) 
ift zu bemerken, vaß erftere ſchon früher auf das weltliche Lied „Es Tiegt 
ein Schloß in Oeſtereich“ gefungen wurde, und daß fie bereits 1598 bei 
Wolder zu dem oben genannten Liede des J. Pappus vorkommt. Auch in 
Betreff ver legtern fcheint feine Autorſchaft fraglich, da wir das Lied in 
alten Gefangbüchern ver Melodie „Warum willft du megziehen‘ zuge: 
wieſen finden. Wahrfcheinlich ift diefe Melodie aber nur eine Parallele ver 
jetst üblichen, und letztere aljo doch von Vulpius *). 


iSra 


Der Gefang der Reformirten im 16. Jahrhundert beftand in Folge . 


der einfeitigen umd jtrengen Anfichten Zwingli’s und Calvin’s nur aus 
Palm: und Feftlievern. Die lutherifche Kirche Fonnte ſich daher von 
venfelben wegen geringer Mannigfaltigfeit in der Auswahl nur wenige 
Melodieen aneignen, auch mochten die lutheriſchen Liederdichter fich zu einer 
häufigern Uebertragung jener Melodieen wohl ſchon deshalb nicht veran- 
laßt jehen, weil beive Kirchen nach dem in Marburg (1529) ftattgefundenen 
Religionsgefpräche ihrer Vertreter als getrennte einander gegemüberftanden. 
Was dennoch von Melodieen aus dem reformirten Gefange dieſes Jahr— 
hunderts in den Iutherifchen aufgenommen wurde, iſt der Mehrzahl nach 
in dem ſüdweſtlichen Theile Deutfchlands entjtanden; was fich in der An— 
wendung behauptete, ift franzöfifchen Urfprungs, oder doch dem hier jpäter 


in Betrachtung kommenden franzöfifchen Pfalmengefange entlehnt. — Nächſt 


dem in Zürich vermuthlich 1536 gedrudten Pjalter des Johann Zwid, 
erjchien 1538 in Augsburg: Der gant Pfalter Davids, in Geſangweyß 
fampt den genotierten Melodeyen gemachet” durch Jacoben Dachſer. 
hm folgte, 1542 zu Nürnberg gedruckt: Der gang Pialter Davids 
„in Geſangsweyſe geftellt“ durch Hanſen Gamersfelder.: 1553 er- 
fchien zu Frankfurt a. M. bei Chriftian Egenolff ver Pfalter des Burcard 
Waldis, und in ihm das Werk, das auch für ven Iutherifchen Kirchen- 
gefang eine Bedeutung gewinnen follte. Ueber die Lebensverhältnijje des 


*) Bon biefem fleifigen Tonſetzer befinden fich in der elbinger St. Marienbi- 
bliothef: 1) Canticum beatissimae virginis Mariae, 4 et plur. voc. Erfurt, 1605. 
2) Pars prima (et secunda) Cantionum sacrarum, 6 — 8 voc. $ena, 1610. 3) Opus 
sculorum novum selectissimarum cantionum cum 4 — 8 vocibus, Erfurt, 1610. 
4) Erfter Theil deutſcher fonntäglicher evangelifcher Sprüche. Erfurt, 1619. 5) Der 
andere Theil. Erfurt, 1617, 
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Herausgebers wiffen wir nur, daß er vor feinem Uebertritte zur evange— 
lichen Lehre Fatholifcher Geiftlicher gewefen, daß er hart verfolgt worden 
und daß er nach einem unftäten Leben als Capellan in Dienften ver Mark— 
gräfin Maria von Baden geftanden. Er fang fih feine Pjalmliever, wie 
er in der Vorrede felber fagt, um „beſchwerliche Gedanken und teuffelifche 
Anfechtungen zu vertreiben“, denn er befand fich „in ſchwerer Gefängniß 
und Rachen des Todes, worin er faft dritthalb Jahr mit großer Beſchwe— 
rung verhaftet, dazu mit fcharfer Tortur und Berreuung peinlich erjucht 
und angegriffen war“. Es find aber diefe Pſalmen Feinesweges bloße Ueber- 
tragungen, vielmehr hat fie Waldis „in neue Geſangweiſe und Fünftliche 
Reime” mit fo viel Glück zu bringen gewußt, daß fie auch von den Iuthes 
rifhen Gejangbüchern gern aufgenommen wurden, und daß etwa 30 ver» 
felben von Straßburg bis nach Stettin und Greifswalde Hin, die einen 
bier, die andern dort, fi) verbreiteten. Am häufigſten Famen vor: 
der 121. Pf. Wenn ich in Angft und Nöthen bin: gbagdbca, 
ber 72. Bor. Zeit des alten Zeftaments:eggagcha, 
ber 84. Ach Gott, wie lieblih und wie fein: e gefised gahz; 
ferner vielleicht eben fo häufig der 22., 90., 120. und 150, Palm. 

Wir würden jedoch, wie bisher fo auch fernerhin, bei einer weiteren 
Beichreibung dieſes Pſalters nur von Monumenten des 16. Jahrhunderts 
zu reden haben. Bereits zu Anfange des 17. waren vie Pjulınliever des 


Burcard Waldis von dem Klirchengefange abgewelft. Sie verſchwanden, 


um anderen Raum zu geben, Dieje, von 

AUmbrofius Lobwaſſer aus dem Franzöfifchen überfegt, wurden 
bald das ausschließliche Gefangbuch der reformirten Kirche in Deutfchland, 
und find es an vielen Orten bis zu Anfange des gegenwärtigen Jahrhun— 
derts geblieben. Auch von zahlreichen Iutherifchen Gemeinden ift nicht bloß 
ein oder das andere Pſalmlied des Yobwaffer, fondern der ganze Pfalter 
bis zum Beginn der fogenannten erypto calviniftiichen Streitigkeiten ber 
nußt worden *). Man bat ihn um jene Zeit durch einen neuen, urſprüng— 
lich deutſchen, von einem Iutheriichen Theologen gedichteten und von einem 
berühmten Mufifer betonten PBjalter erjegen wollen, indeß ift nicht befannt, 
daß dieſer es irgendwo zu einem gewilfen Grave von Beliebtheit gebracht 
hätte. Wohl aber wurde diefe auch noch fpäter von den franzöjiichen Me- 


) Die Chronik der luth. Hauptlirche zu St. Marien in Elbing bemerkt: „Anno 
1655 den Lobwaſſer zu fingen aufgehört“. — Noch wird bier auch unter den Mufi- 
Talien der genannten Kirche ein viel benuttes Eremplar der 1604 zu Lich erjchiene- 
nen Bolio-Ausgabe des Lobwaſſerſchen Pfalters aufbewahrt. 
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lodieen des Lobwaſſer behauptet. Y dem 1668 erfchienenen Gefangbuche 
bes Peter Eohr 3.3. wird bei 888 Liedern noch 58mal auf jene Meloricen 
Bezug genommen. — 

Der Anerfennung des Lobwaſſer'ſchen Pfalters, als der nächft Luthers 
Geſangbuche wichtigften Literarifchen Erfcheinung für den evangelifchen Kir» 
hengefang find noch folgende Nachrichten über feine Entftehung beizugeben. 
Schon vor 1540 hatte Clemens Marot, geb. 1495 zu Cahors in 
Frankreich, und feit 1523 in Dienften Franz des Erften, diefem eine Aus» 
wahl von 30 metrifch bearbeiteten Pſalmen vorgelegt; im Auftrage feines 
Herrn mußte er fie auch in dem genannten Jahre Kaifer Carl dem Fünften 
bei deſſen Anweſenheit in Paris überreichen. Der lebhafte Beifall beiver 
Bürften, fo wie der innere Werth der Dichtungen verfchaffte ihnen nach 
ihrem 1542 zu Puris erfolgten Drude einen allgemeinen Eingang. Man 
liebte es, fie zur häuslichen Erbauung zu fingen und ihnen Melovieen 
weltlicher Lieder anzupaffen. Der Dauphin Heinrich fang den 42. Pjalm: 
„Ainsi qu’on oyt le cerf bruire* (Wie der Hirich fchreit nach fri ſchem 
Waſſer) nach der Weife eines Jagdliedes; Diana von Peoitiers wählte 
für fih den 130. Pjalm: „Du fonds de ma pensee“ (Aus ver Tiefe ruf 
ih, Herr, zu dir) und eignete ihm vie Melovie einer Volte (eines Tanz» 
liedes) an; die Königin zog den 6. Pjalın ven übrigen vor und nahm für 
ihn eine Melodie über ven Gefang ver Poſſenreißer (un air sur le chaut 
des buffons); Anton von Navarra fang jich den 43. nach einer bransle 
de Poitou, einem volfsthümlichen Tanze. Wie in Deutfchland, wurde 
auch hier an dergleichen Bermifhung des Weltlichen mit dem Geiftlichen 
fein Anftoß genommen*). 

Bald follte jedoch ein anderer und an die Perfon des Dichters fich 
knüpfender Umſtand ven Auffchwung des Pfalmgefanges in Frankreich 
hemmen, und nur der großen Vorliebe für denſelben ift es beizumejfen, 
daß nach dem Neligionsgefpräche zu Poiffy (1561) noch dem Iyoner Ton» 
feger Louis Bourgeoig die Herausgabe eines franzöfifhen mehrſtimmi— 
gen Pjalters geftattet wurde. Inzwiſchen hatte Marot bereits 1543 
als ein heimlicher Anhänger der Lehre Calvin's nach Genf flüchten müffen, 
wo auch noch in vemjelben Jahre fein auf 50 Gefünge vermehrtes Pſalm— 
buch mit einer Vorrede Calvin’s erfchien. Den Übrigen, alſo ven um das 
Doppelte größeren Theil des Pſalters hat nicht Marot — denn dieſer 
ftarb bereits 1544 — fondern Theodor Beza, geb. 1519, geft. 1605 
als Profeffor zu Genf, metrifch bearbeitet, Wie fein Vorgänger des Glau⸗ 
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bens wegen aus Frankreich vertrieben, beſaß Beza auch gleich ihm die dich— 
teriiche Geftaltungsgabe, wenn auch nicht, wie jener, ven Auf des erjten 
Dichters feiner Zeit. Auch für feine Pfalmen wurde der Drud in Frank: 
reich geftattet, und fo erichien denn 1562 bei Anton Vincent in Lyon unter 
bem Xitel: Les Pseaumes mis en rime frangoise etc. der erſte voll: 
ftändige franzöfiiche Pfulter. Den Palmen allen find hier die Weifen be- 
reits vorgedrudt, nach denen fie fpäter in ven calvinifchen Kirchen geſun— 
gen wurden, boch findet fich über die Entjtehung berfelben feine Angabe, 
jondern nur die beiläufige Bemerkung: Die Pjalmen feien in gute Muſik 
gebracht, wie es wohl unterfucht und bejtätigt fei von gelehrten und auch 
der Zonlunft fundigen Leuten. Durch anderweitige Nachrichten werden die 
Melovieen zu Beza's Pjalmen Wilhelm Franc, einem gefchicten genfer 
Mufifer zugefchrieben, was aber wohl nur der Aneignung, und nicht ber 
Erfindung gilt. Daß wir die für die erften 50 von Marot gedichteten 
jerenfalls für gefammelte und nicht nen erfundene zu halten haben, ift ſchon 
oben angedeutet worden. Sie, wie auch die von Franc in den Pjalmgefang 
gebrachten Melovieen wurden 1565 von Claude Goupdimel, dem da— 
mals berühmtejten franzöfischen Tonſetzer, geft. 1572 in ver Bartholomäus» 
nacht zu Lyon, mit 4 Stimmen herausgegeben, auch iſt Goudimel bisher 
häufig als Urheber ſämmtlicher Melodieen des franzöfifchen Pfalters ge- 
nannt worden. | 

Diefen Pfalter lernte Dr. Ambrofius Lobwaſſer, geb. 1515 zu 
Schneeberg und geft. 1585 als herzoglicher Rath und Profeſſor ver Rechte 
zu Königsberg, während feiner Neife und feines Aufenthalts in Frankreich 
und in der Schweiz, fennen. Seine Webertragung vefjelben war bereits 
1565 im Manufcripte beendigt, doch wurde fie nur erſt 1573 zu Leipzig 
mit einer Zufchrift an Herzog Albrecht Friedrich den \üngern herausge— 
geben. Lobwafjer wollte durch jeine Arbeit dem Bedürfnijfe eines deutſchen 
Pſalters abhelfen. Hätte freilich Yuther, fo verfichert er, die Pſalmen in 
deutſche Gefünge gebracht, jo würde er feine Uebertragung nie haben in 
Drud ausgehen laſſen. Noch erklärt er auch, fich bei verfelben genau an 
die franzöfifche deutliche und fleifige Ueberjegung gehalten zu haben, wie 
auch die Art ihrer Reime und Melodeyen; „die ich denn (führt ev fort) zu 
allen Pſalmen, damit man fie deſto bejfer fingen lerne, jegen wollen, denn 
ohne das wären e8 gleich als todte reymen, die die her&en wenig bewegten, 
da man fie allein lefen und nicht fingen könnt“. — 

Wenn nun hier oben bemerkt worden ift, daß Melodieen des franzd- 
fifchen Pfalters auch auf Lieder der Iutherifchen Kirche Anwendung gefun— 
den und fich im derſelben erhalten haben, jo gilt dies doch mehr für bie 
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Zeit des 17. und 18. Jahrhunderts als für das Jahrhundert der Refor— 
mation. Jene Zeit des zu ftrengen Scheidens in dem, was beide Echweiter- 
firchen füglich hätten gemeinfchaftlich befigen Fönnen, übertrug nur drei 
Melovieen des in Rede ftehenvden Pfalters auf den Iutherifchen Kirchen» 
gefang und zwar auffälliger Weife noch vor dem Erfcheinen jener Melo— 
bieen in Lobwaſſers Ueberfegung und zugleich auf Lieder ein und deſſelben 
Dichters, nämlich: die Melodie 

bes 140, Pjalms: ggahdcag 
auf Baul Ebers Gebet Yofaphats „Wenn wir in höchiten Nöthen fein‘ 
(1547, 1588, Eler); 

des 117. Pfjalms:ccechgahc 
auf deſſen Betlied um ein feliges Ende „Herr Jeſu Chrift, ER TE 
und Gott’ (1565, 1594, Calvifius); 

des 134. Pjalms: ffedcefg 
auf deſſen Lied von den heiligen — „Herr Gott, dich loben alle wir“ 
(1566, 1566 Berger)*). 

Am 17, Jahrhundert wurden übertragen und mögen hier der beffern 
Ueberficht wegen gleich genannt werden: die Melodie 

des 42, Pfalms:gahag fise d**) 
aufWarnbergs Sterbelied „Freu dich jehr, o meine Seele (1620, Demantius); 

des 77. Pfalms: ggfigabag 
auf M. Opitens Bußlied „Herr, nicht ſchicke deine Rache‘ (1634, 1676 Sohr); 


*) Wenn auch zugegeben werben muß, baß die bier zweitfiehende Jahreszahl, fo- 
fern fie das erfte Erfcheinen der Mel. in einem öffentlihen Geſangbuche bezeichnet, 
als bie ber eigentlichen Aufnahme in den Kirchengefang zu betrachten ift, fo darf doch 
das frühere Bekanntſein der betreffenden Mel. namentlih bei den Dichten, die fie 
übertrugen, mit Recht worausgejegt werben. Zudem fteht kaum zu bezweifeln, daß ein- 
zelne, urfprünglich deutfche, oder auch dem Gefange ber böhmifchen Brüder angehö- 
rende Weifen zu ben franzöfifchen Pſalmen entlehnt worden find und durch diefe ihren 
Weg in den Gefang der deutjchen evangelifchen Kirche gefunden haben, wie z. B. bie 
Mel. von Pialm 36, 37, 50, 66, 98 u. a. 


»*) Mie ſchon vorerwähnt durch Heinrich IL. von einem Jagdliede auf den 42. 
Pſalm itbertragen, gehört dieſe Mel. durch ihre Milde und Boltsmäßigfeit zu ben ges 
bräuchlichſten im geiftlichen Gefange, und wenn fie, wie dies in Zeiten ber Noth ge» 
[heben ift und noch gejchieht, dem Flehen um ein Almojen vorzugsweije ihre Töne 
leihen muß, fo liegt hierin eben ein Zeugniß für den inftinctiven Glauben an ihre 
berzbewegenbe Kraft. — Mit welhem Terte man fie aber auch beffeiden möge, ftets 
wird die Erinnerung an ihre urfprüngliche Anwendung durchſchimmern, und e8 bedarf 
eben feiner lebhaften Phantafie, um an einigen Stellen berfelben das fecundirende 
zweite Horn anklingen zu hören. 
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des 33. Pfalms: daachagfe 

auf deſſen Morgenlied „D Licht, geboren aus dem Lichte (1676, Sohr); 
bes 6. Pſalms:; ggg ftgba b*) 

auf S. Dach's Troftlied „Was foll ein Chrift fich Fränfen‘ (1676, Sohr); 
des 19. Pinlms: fecdeb 

auf deſſen Sterbelied „Die große Nichtigkeit“ (1675, Reußner **); 

des 89. Pſalns: gedgah 

anf vejien Troftlied „Wie iſt Gott abermal“ (1675, Reußner); 
des 125. Pjalms:aachagfed 

auf deſſen Sterbelied „Bei diefem hochbetrübten Leben” (1675, Reußner); 
des 130. Pfalms: adefede 

auf J. Frands Bußlied „Erhör, o Herr, mein Bitten” (1676, Sohr); 
des 148. Pſalms: fedfgagisa 

auf deſſen Loblied „Ihr Himmel lobt des Herren Macht“ (1676, Sohr); 
des 24. Palme: dafgfeed 

auf deffen Danklied „Mit vechtem Ernft und ganzem Fleiß‘ (1676, Sohr); 
des 65. Pjalms: dddgadedcb 

auf deſſen Danflied „Zu Zion wird dein Nam erhoben‘ (1676, Sohr); 
bes 25. Pfalms: gfiedgahg 

auf J. Neanders Glaubenslied „Ich will ganz und gar nicht zweifeln“ 

(1680, Neanders Bundeslieder); : 
bes 103. Pjalms:gahcechahcag 

auf deſſen Abendmahlslied: „Auf, auf mein Geift, erhebe dich zum Himmel” 

(1680, Neander) ; 
des 5. Pſalms: dahccedcha 

auf deſſen Morgenlied „O allerhöchſter Menſchenhüter“ (1680, Neanver); 
des 8. Pſalms:; dfgadchahcha 

auf deſſen Abendliev „Der Tag ift hin, mein Jeſu bei mir bleibe‘ (1680, 

Neander); 
des 136. Pfalns: dAdgahcd 

auf deſſen Loblied „Himmel, Erde, Luft und Meer’ (1680, Neander); 
des 23. Palme: gg gddfgagfisg 

auf des M. Prätorius Morgenlied „Ich danfe dir, o Gott in deinem 

Throne” (1676, Sohr); 


*) Auch bie und da, namentlich in Preußen, dem Flemmingſchen Liebe „In allen 
meinen Thaten“ untergelegt. 

**) Oft bringen bie Geſangbücher jener Zeit nicht die Mel. ſelbſt, fondern ver- 
meifen, wie in bem vorliegenden Falle, nur auf diefelbe, da bei der allgemeinen Ver— 
breitung ber Lobwaſſer'ſchen Ueberfegung jede betreffende Pfalmmelodie als befannt, 
oder doch als leicht zugänglich betrachtet werben burfte, 


Anderweitige Ehoral-Eomponiften und Melodieen bes 16. Jahrhunderte. 57 


des 27. Pfulms:gefggechcag 
auf Arnolds Lied — führſt du doch recht ſelig, Herr, die Deinen (1698, 
Zühlen). 

Auf folgende noch der Mitte dieſes Jahrhunderts angehörenden Lieder 
des J. Angelus wurden, wie es ſcheint, nur erſt im 18. Jahrh. übertragen: 
die Melodie 

des 83. Pſalms: ag gachlha 
auf das Jeſuslied „Du Allerſchönſter, den ich weiß“ (1738, König); 

des 93. Pfalms:gefggacche 
auf das Sterbelied „Die Zeit geht an, die Jeſus Hat beftimmt‘ (1786, 
Kühnan). 

Aus dem 18. Jahrhundert ift nur zu vermerken die Uebertragung: 
der Melodie 

des 66. Pfalms:gedggacha 
auf Gellerts Lied „Wie groß iſt des Allmächt’gen Güte” (1757; 1786, Kühnau) 
alfo derfelben Melodie, vie bereit8 1566 in dem Gefange ver böhmi- 
fhen Brüder vorkommt, und von bier aus vermuthlich fehon früher 
durch Trabition in ven Gefang der Waldenfer übergegangen war, von dem 
fie fovann für den franzöfifchen Pfalmengefang entlehnt worden fein mag. 

Sofern fich der Pfalter vorzugsmeife als Gefangbuch der Evangeli« 
fchen fund giebt, ift hier noch einiger anderen, im Jahrhunderte ver Kir— 
chenverbefferung und außerhalb Deutjchland an das Licht getretenen Pfalm: 
bücher zu gedenken. Bereits’im Jahre 1540 erjchien zu Antwerpen unter 
dem Titel: Souter liedekens etc. ein Pfalmbuh in flamlänpdifcher 
Sprache. Seine 159 Melodieen waren fajt ſämmtlich, gleich denen des 
bald darauf erfcheinenden franzöfiihen Pfalters, dem Volksgeſange jener 
Zeit entlehnt, und wurden 1556 und 1557 von Clemens non papa, 
dem Lieblingscomponiften Carls V., in breijtimmigen Tonfägen heraus: 
gegeben. Das Yahr 1562 brachte ven erften englifchen Lieppfalter; das 
Jahr 1567 den erjten holländifch » reformirten (eine Ueberfegung 
des franzöfifchen), und das Fahr 1579 den erften holländischen luthe— 
rifchen Pfalter. Bon jenem wird Petrus Dathenus (geb. zu Elbing, 
in Breußen), von diefem Willem van Haagt als Herausgeber genannt*). 


*) Bu den Perfonalien bes Datbenus, biefes zweiten preußifchen Pjalmenüber- 
jeßers, weiß Tolkemit in feinem „Elbingſcher Lehrer Gedächtniß“ zu berichten, daß 
er, von einer holländifchen nach Elbing eingewanberten Familie abftammend, hier ges 
boren, durch Talent und Fleiß ſchon früh ben Grab eines Dr. theol. et med. auf 
einer bolländifchen Univerfität erworben, zuerft als Mönch zu Poperingen, einem Städt, 
hen in Flandern, gelebt, ſodann aber, nachdem er zu Kalvins Lehre übergetreten, im 


58 Der Ehoralgefang feit der Reformation. 


Aus dem Yahre 1578 findet fich der erfte Drud eines italienifchen 
Pfalters, aus dem Jahre 1580 der eines noch jett gebräuchlichen polni- 
ſchen, und ferner aus dem Jahre 1582 der eines däniſchen, doch wird 
in biefem auf ein bereits früher herausgegebenes „ſchönes großes Pfalm- 
buch von Hans Thomifjen” hingewiefen. Endlich bringt das 16. Jahr» 
hundert noch einen fich in das Jahr 1585 vatirenden ſchwediſchen Pfalter. 


Alten diefen oben genannten Pſalmbüchern ift, fo viel befannt, eine 
Einwirkung auf das deutſche Lutherifche Kirchenlied nicht beizumefjen. Als 
eine ergiebige Duelle für daſſelbe ftelft fich uns aber ver Gefang der böh- 
miſch-mähriſchen Brüder dar, d. h. der in Böhmen und Mähren an- 
geſeſſenen Gemeinden, die bereits im 15. Jahrhundert von der römifchen 
Kirche fi) getrennt hatten, und die Quther, wenngleich er einzelne ihrer 
Lehrbegriffe nicht billigte, im Ganzen doch für vechtgläubig hielt. Mit Recht 
wird von Herder die hohe Einfalt, Andacht und Innigkeit jenes Gefanges 
gerühmt, auch iſt ver Melodieenreichthum deſſelben, möge er num aus altem 
lateinifchen Choral, oder aus dem Volksgeſange gejchöpft, oder auch aus 
ber lutherifchen Kirche hinüber genommen worden fein, ein fehr erfreulicher. 
Das durch, Michael Weyß im Fahre 1531 herausgegebene Cantional zählt 
130 Piever mit 111 Sangweijen, die in dem unter dem Titel „Kirchen- 
gefang“ 1566 herausgegebenen Gefangbuche ver Brüder wohl um die Hälfte 
vermehrt erjcheinen *). — 


— — — 1 
Frankfurt a. M., Heidelberg und zuletzt in Gent reformirter Prediger geweſen. Von 
dort aber habe er, weil er in übergroßem caloinifchen Eifer den Prinzen von Oranien 
öffentlich einen Glaubensverleugner gefcholten, flüchtig werben müffen, worauf er nad 
einem ſehr unftäten Leben endlih nach feiner Vaterſtadt Elbing gelommen und bier 
1588 als Lehrer des Gymnaſiums geftorben fei. „Was endlich (jo fährt Tolfemit fort) 
feine Schriften anlangt, fo hat er ſich fonderlich durch die Ueberfeßung der Pfalmen 
Davids aus den Franzöfifhen Verſen in die Holländifche Sprache und Reime ſehr be- 
rühmt gemacht. Denn da die Hochmögenden Staaten von Holland dazu bie Gelehrten 
durch ein befonderes Diploma aufforberten und ein großes Pretium auf diefe Arbeit 
ſetzten, ſo glückte es dem Datheno, daß ſeine Ueberſetzung am beſten gerieth, und er 
ben reis erhielt, auch mit großem Beifall in den Holländiſchen Kirchen aufgenommen 
ward, wo fie auch noch im Gebrauch find. Und obgleich Philippus Marnir fein Pfal- 
terium auch in Holländifcher Sprache herausgegeben, um dadurch bie Datheniſche Ue- 
berfegung aus den Kirchen fortzufchaffen, ‚welches auch Andere verfuchet, jo hat jene 
doch den Borzug behalten.” — Diefen Worten Tollemit’s ift noch hinzuzufügen, daß 
Dathenus, gleich Tobwaffer, nicht allein das Metrum, fondern auch, wie e8 aus dem 
auf ber elbinger Stabtbibl. aufbewahrten Eremplar feines Pfalters erfichtlich ift, bie 
franzöfifhen Mel. beibehalten bat. — 

*) Auch ein in polniſcher Sprache erjchienenes Kantional für die Britder ber 
„ezechiſchen Eonfeffion“ ift mir zu Geficht gefommen. Es ftellt ſich als eine neue und 
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Von diefen Gejängen finden wir, da Luther der Brüdergemeinfchaft 
geneigt war, bereits 15 von ihm aus dem antional des M. Weyß in 
das Babftiche Gejangbuch aufgenommen. 13 derjelben haben ven eben er— 
wähnten Michael Weyß, geft. 1540 als Prediger zu Landsfron und 
Tulned, zum Berfajjer; wenn aud nur in fo fern, als er die meiften der— 
jelben aus dem Böhmifchen überfegt hat; die beiden übrigen find von Jo— 
hann Horn, dem DBeranftalter und VBermehrer der 1544 erfchienenen 
pritten Ausgabe des Weyß'ſchen Buches, verfaßt worden. Einzelne diefer 
Lieder finden wir mit Weijen der Iutherifchen Kirche verfehen. Die meiften 
jedoch erfcheinen mit eigenen und jehr werthvollen, wahrfcheinlich dem 
Bolksgefange entnommenen Melodieen. 

Hieher gehören: a) von Michael Weyß: 

*Nun laßt uns den Leib begraben; g a-g fiı gah g*). 
Als Chriſtus mit feiner Lehr; daegfed. 
oder:dfgeeed**), 
Weltlih Ehr und zeitlih Gut: dfgeeed***), 
*Tie Propheten han propheget: gg gbcaga. 
(Mel. des alten Hhmnus „Vexilla regis prodeunt“*.) 
* Shrijtus, der ung felig maht: ddddcba. 
(Alte Melodie des „Patris sapientia.‘) 
Lobet Gott, o lieben Chriften: fgaagacc****), 
(Mel. der alten Weihnachts-Sequenz „Grates nunc omnes“). 


vermehrte Auflage des Gefangbuches für die „in Polen Zerftreuten (w Polßeje roz⸗ 
prößonym)” dar, ift 1611’ zu Thorn gedruckt und enthält 383 Lieder nebft 272 ihnen 
beigedruckten Melodieen. Die Herausgabe diefes Cantionals fällt alſo in dieſelbe Zeit, 
in welcher bie Brüberkirche, troß ber über fie bereingebrochenen Berfolgungen noch eine 
-fortgehende Thätigkeit fir ihren Gefang entwidelte, denn ebenfalls im Jahre 1611 
wurde auch zu Nitenberg das deutiche Cantional derfelben neu aufgelegt. — 

*) Die nicht mit dem Liebe gleichzeitig entftandene Mel. wird dem Verfaſſer des 
erften (1544) über biefelbe erichienenen Tonfages Johann Stahl zugefchrieben. Nach 
v. Tuchers Bermuthung dürfte fie auch von Luther herrühren, der das ihn anmuthende 
Lied bearbeitet und feinen fieben Verſen einen achten hinzugefügt hat. 

**) Dbige Mel. wurbe ſchon im Jahre 1457 nad) volljogener Gründung eines 
eignen Kirchenregiments von den böhmischen Brüdern zu dem Liede „Freuen wir une 
AU in Ein'm“ gefungen. ©. v. Tucher, Schatz des ev. Kicchengefanges, B.2, S. 368 

***) Gebräuchlicher für biefes Lied ift Die bei Vulpius verzeichnete Melodie, 

*+3*) Die in diefem Liede vorlommende dialogifche Form ift eine im Brüdergefange 
öfters erfcheinende und tritt gewöhnlicy mit einem „Responsorium* ein. Bekanntlich 
liegt die Idee des Wechielgefanges jchon dem „Te Deum laudamus,‘ der „Litanei“ 
und anderen uralten Gefängen zu Grunde. Sie follte ihrer belebenden Momente wegen 
nicht antiquirt werben. — 
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Bon Adam ber fo lange Zeitzaaagacha. 
(Aus dem alten „Veni redemptor‘* herausgebilvet.) 
*Es wird fchier der leßte Tag herfommen: ggddfdbd ad. 
*Der Tag bricht an und zeiget ih: dd da hr cha. 
(Kehr um, fehr um, du junger Sohn.) 
(Alte Mel. „Ave fuit prima salus“), 
b) von Johann Horn: 
Allmächtiger, gütiger Gott: faabccc ec. 1544. 
* Danfet dem Herren, denn er ift a: gb abeddcedba. 1544. 
Außer diefen, größtentheils bereits 1531 gedruckten und von Luther 
1545 in das Babit’Iche Gefangbuch aufgenommenen Liedern find ſpäter— 
hin noch in den lutherifhen Kirchengefang gefommen folgende Lieder: 
a) des Michael Weyß: 

Chriſtus ift erftanden: fe fg a a. 1531. (1573, Keuchenthal.) 

Gelobt ſei Gott im höchſten Thron: dddcescsdha. 1531. Bei 
Triller 1559 zu dem Oſterhymnus „Erſtanden ift der Herre Chriſt“. 
(„Surrexit Christus Dominus“.) 

O Jeſu zart, in neuer Art: dag fis ge ed. 1531. (1573, Rihel.) 
(Mel. und Urtert „Maria zart von edler Art aus dem deutfchen Minne- 
gefunge.) 

O Menjch, betracht wie dich dein Gott: gaagacch. 1531./(1573. Keu- 

Gelobt jei Gott, der unfre Noth: e fis gis ah cis de. 1531. chenthal.) 

*Der Tag vertreibt die finſtre Naht: gabedesdcda. 1531. 
(1593, dresd. Geſangbuch.) F = 

* [8 der gütige Gott: ce ff g e f. 1531. (1545. Spangenberg.) 

(Alte Diel. des „Mittit ad virginem“. 

Lob fei dem allmächtigen Gott:afaccddce. 1531. (1584. Zinfeifen.) 
(Der alten ambrofianijchen Hymne „Oonditor alme syderum“ nach» 
gebilvet.) 

* Den Vater dort oben: g ga he c, 1531. (1634, Stobäus.) 

* Jeſus Chrijtus unfer Herr und Seiland: dabcedefedcba. 1541*) 
(1635 von Stobäus übertragen auf Dachs Tchönes Sterbelied „O wie 
felig feid ihr doch, ihr Srommen“.) 

Wir glauben in Gott den Vater: a b ẽ a d õ ab a. 1644. (1584, 

Wir waren in großem Leid: ggahcch, 1544. Zinfeifen.) 





*)Aus ber im genannten Jahre in böhmifher Sprache erfchienenen Ausgabe bes 
Weyß'ſchen Eantionals, das unter dem Titel „Piesne Chwal Bo2skych‘ 484 Lieder und 
803 Melodieen enthält. 
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Als Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn: gdgfisgaag. 1544. (1612, 
Landgraf Morig.) 

* Gin Sind ift ung geboren heut: aaa e e gis gis a. 1544. (1559, Triller.) 
(Uns iſt gebor'n ein Kindelein.) 

(Nobis est natus hodie.) 

Lob ſei dir gütiger Gott: dda ah eis d. 1566. 

(1639 von Stobäus übertragen auf das Sterbelied „Bert, ich denk an 
jene Zeit.) 

* Die Nacht ift fommen: g g b © b. 1566. (1627, Schein.) 

(Mel. „Ipse cum solis;‘* vetus melodia sapphici carminis.) 
b) Lieder des Yohann Horn: 

* Gottes Sohn ift fommen: ffa bc dc. 1544. (1559, Trilfer.) 
(Weyb: Menſchenkind merk eben. 1531.) 

(Alte Mel. des „Ave Hierarchia‘*.) 

* Da Chriftus geboren war: g fis gb ag a. 1544. (1559, Triller.) 
(Alte M. des „In natali Domini,‘ fpäter auf das Lied „Singen wir 
aus Herzensgrund“ übertragen, wo fie jedoch durch das Aufgeben des 
urfprünglihen Rhythmus in großer Abfchwächung erfcheint. 

* Gott fei uns gnädig und barmherzig: ac aaa abag f. 1566, (1663, 
erfurter Gefangbuch.) 

(Magnificat over Benedictio auf den fogenannten Pilgerton, aus dem 
7, Jahrhundert, bei Eccard (geijtlihe Lieder, 1597) mit dem Texte 
„Meine Seele erhebet ven Herrn“.) 

Geht Hin und Iehret: & © h (b) a g. 1566. (Den vorhandenen Manu» 
feript - Choralbüchern zufolge in Preußen als ſogenanntes „Kanzellied“ 
bis zu Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts gebräuchlich.) 

Auf Grund weiterer Forfchung hätte fich vorftehend das Verzeichniß 
ber dem Geſange der böhmijchen Brüper entlehnten Melodieen noch auf 
einzelne andere ausdehnen lajfen. Es wird genügen, in den hier aufgeftells 
ten Liedern und Weiſen die noch in der Iutherifhen Kirche gebräuchlichen 
oder doch früher im Gebrauch gewefenen genannt zu haben. Zugleich bleibt 
es aber auch die Pflicht des gewiffenhaften Hymnologen, auf jenen alten 
Brüpvergefang als auf einen Föftlichen und nie genug zu rühmenden Melos 
dieenfchag wiederholt hinzudeuten und an eine erneuerte Herausgabe und 
Beachtung dejfelben zu mahnen. Herder bemerkt irgendwo, daß in dem 
Geſange ver böhmifchen Brüver Etwas liege, das wir wohl laffen müffen, 
weil wir es nicht haben, und in der That haben es nur wenige Componiften, 
namentlich des jpäteren Iutherifchen Kirchengefanges vermocht, ven Ton der 
glaubensftarken Frömmigkeit, des ftrafenden Ernftes, des innigften Flehens 
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und der gottfeligen Freude mit einer folhen Wahrheit und Wirkung an- 
zufchlagen, als dies eben dem Gefange jener Kleinen Gemeinden befchieden 
war. Müſſen wir nun gleich aus naheliegenden Gründen auf die nachträg- 
liche Einführung all’ jener ſchönen Melodieen in unfern Kirchengefang ver- 
zichten, fo fteht doch noch immer die Benugung im Privatgebrauche offen, 
und ein entjchievdenes Verdienſt wäre es, fie vemfelben, wenn auch nur in 
einer Auswahl, zugänglich zu machen *). 


Noch find auch im fechszehnten Jahrhundert außer den bereits Seite 

51 genannten und außer einigen fpäterhin in Erwähnung fommenven welt- 

lichen Weiſen folgende Choralmelodieen entjtanden, oder aus dem Gefange 

der alten Kirche in den ewangelifchen übertragen worden: 

Speratus: Dem Lämmlein, das zur Ojterzeit: ddfdcfga. 
(Meberjegung des „Adcoenam agni‘ aus dem 4. Jahrh. 

Speratus: Köng Chrifte, Gott des Vaters Wort: ggfefdde. 
(Ueberjegung des: „Rex Christe factor omnium“ aus 
dem 6. Jahrh.) 

N. Herman: Hört auf mit Tranernac: fbgagfgf. 1543, Klug. 
(Todtenhhmne des Prudentius „Jam moeste quiesce querela* aus 
dem 4. Yahrh.) 

Meußlin: *Chrifte, der du biſt Tag uud Liht: acagacha, 1525, 
Breslau, Dyon. 

(Ueberjegung des „Christe, qui lux est et dies‘ aus dem 8. Jahrh.) 

* Chrifte, du Lamm Gattes: gahh ch. 1545, Spangenberg. !°> 
(Angeblih aus dem 10. Yahrhundert.) 

? Jeſus Chriftus herrjcht als König: dahhag fis d. 1579, Loſſius. 
(Lauda Syon salvatorem. Aus dem 13. Jahrh.) 

*Der Tag, der ift fo freudenreih: gggahchag. 1543, Aug. 


1527, 
Königsberg. 


no 


(Weife des alten Gefanges „Dies est laetitiae‘* aus dem 14. Jahrh.; 


*) Man darf Melodieen, wie folgende, nur fenuen lernen, um fie fofort lieb zu 
gewinnen: 

Heilig und zart: © g ah, 

D wie fehr lieblich: acc f. 

Mit Freuden wollen wir finden: ggagecde. 

Barmbherziger, ewiger Gott: fis g fis e is de fis, 

Die Zeit ift jetzt fährlich: ffabca, 

Laßt ung jchreien allzugleih: ggabcc.ba. 

Nun hört und merket, liebe Leut;eeeeeag fi. 

Aus dem Abgrund: aaa c. 

Es ift heut ein fröhlih Tag; cchzcdhg. 
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angeblich auch von Benno, Bifchof von Meißen, in welchem Falle fie 
jedoch von einem andern Gefange übertragen fein müßte, da Benno be- 
reits im 12. Jahrh. gelebt hat.) 

Quem pastores laudavere: ghdhcdedh. 

Resonet in laudibus: cafacdec. 

Beide aus dem 14. Jahrg.) = 1543, 

Petrus Dresdenfis: *In dulei jubilo: gggheded. Klug. 

Puer natus in Bethlehem: aaahhchag. 

(Miſchlieder aus dem 15. Jahr.) 

Sperafus: * Ach, wir armen Menfchen: aaaaha. 1527, Königsberg. 
(Mel. des Charfreitagsgefanges „Laus tibi Christe‘“ aus dem 15. 
Jahrh., zunächft übertragen auf „D du armer Judas“.) 

Bölchenftein: *Da Jeſus an dem Kreuze ftund: hehahdch. 1545, Babft. 
(Mel. vermuthlich noch aus dem 15. Jahrh. und in den beiden erjten Zeilen 
faft übereinſtimmend mit der fpätern „Es woll uns Gott genädig fein.) 

Greiter: Nun welche hie ihr Hoffnung gar: fedagfed. 1525. Köphl. 

Luther: Ach Gott vom Himmel fieh darein: hcehahgah. 1535, Klug. 

Cnophius: (Hilf Gott, wie geht das immer zu.) 

Reißner: * dich hab’ ich gehoffet, Herr: eehfisgagfise. 1536, 
Fink, Nürnberg. u 

Heger: Erzürn' dich nicht, du frommer Chrift: dggedgah. — 

Zwick: Auf diefen Tag bevenfen wir: gggchded. 

Dadjftein: D Herr, wer wird Wohnungen han: aaaddacha.| 1537, 

Blaurer: Chrift ift erftanden von dem Tod: ababdcba. Köphl. 

I. Engliſch: In Frieden dein, o Herre mein: defisggaëh. — 

Markgraf Georg: Da Iſrael aus Eghpten zog: dagacagfe. 

Spengler: Vergebens ift al Müh und Koft: ciseefisgisahcis. 1540, 
Kugelmann. Ä 
(Schon um 1534 vorhanden.) 

Jonas: Wo Gott der Herr nicht bei uns hält: bbgbdcecb,. 1543, Klug. 

? All Ehr undLob ſoll Gottes fein: ggahgcech. 1544, Wittenberg, Rhaw. 

Müller: Hilf Gott, daß mir's gelinge: abage gig a. 

Wisftat: Nu höret zu, ihr Chriftenleut’: gggahcca. 

? Bis gnädig, o Herr, deinem Land: efdeagefe‘ 

Alberus: Freut euch, freut euch in diefer Zeit: ggdgchag. | 1545, 
(Mel. vermnthlich des weltlichen Liedes „So weiß ich eins, Babit. 
das mich erfreut, das pliimlein auf prehter beide.‘ 

Meyb: Weltlich Ehr und zeitlih Gut: fgagagahc. 

Bater uufer, der du bift: ahgacdh. 


2237 


27 Wohlauf ihr fron nie i Chriften: fffasfas be. 
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7 7? Gott hat den Menſch'n für allen: gg gb gbed. fd 546 


? Ich weiß ein Blümlein hübſch und fein: aaaggaah. 

? Es ift der Engel Herrlicfeit: gghdche sd, 1559, 
(Nunc angelgrum gloria. Aus dem 15. Jahrh.) Frilfer. 

? Ach mein Gott fprid mir freundlich zu: ccecgghhe. 
(Weltlih um 1550.) 75/2 

Aberus: Nun freut euch Gottes ‚Kinder all: eedxgah ais h. IN 





(Sonntagsevangelien.) lnlen Las ine (art 


72. (Mel. wahrfcheinlich von N. Herman, dem Serandgeber der — 
evangelien.) | 


Blaurer: Richt mich, daß ichs mög leiden: fis hadfih a. 3“ nt 1540 

Alberus: Mein lieber Herr, ich preife dich: tent befef. king 15% 

? Jauchzet dem Herren alle Land: acafcd de. &. e3,{c1sael 1569, 
(In den erjten Zeilen Vorbild der Mel. „Wie ſchön leuchtet cc. Wolff. 

? Der vom Gefeß gefreiet war: fisdfisaahha, Ja«./ 7 \ 

? Mein Seel erhebt zu diefer Frift: ggegdgfisg. KT nd“ 

? Wir wollen Alle fröhlich fein: ffacdcaba. *# — "9 1573, 

? Freu dich, du werthe Chriftenheit: ggdhgach. * *5* Keuchenthal. 

Mallheſius: Nun ſchlaf, mein liebes Kindelein: fffa — cc 1573, 
(Melodie wahrfcheinlich von N. Hermann.) Kibel, 

Rofjfros: Herr, ich erheb’ mein Seel zu dir: fisaahfisagfis. @l,,. 1-6 

? Selig ijt der, dem Gott der Herr: ccchgahc. 1584, Zinteifen. 

Schalling: * Herzlich lieb hab ich dich, o Herr: chageaag*). 1593, . 

Sefneccer: Ach bleib bei uns, Herr Jeſu Chrift: hhdhgahc. | bresd. 

Ringwald: Herr Jeſu Ehrift, ich weiß gar wohl: agfeahha. } Gefangb. 

Reißner: In Dich Hab ich gehoffet, Herr: ffacabgf. sa, 

Alberus: Chriſt, der du bift der helle Tag: ggbagabcd.| 1594, 


(Mel. ſchon vor 1566.) 50% Calviſius. 
Eber: Helft mir Gott's Güte preifen: Cggbbbed. t57 
Nicolai: So wünſch' ich nun ein’ gute Naht: adcebaga fis. 159% 
Freuden - Spiegel. tel but 


(Melodie bereits ie in Saufen „deutſche Liedlein“ und im New⸗ 
ſidler 1336). rue a 


*) Neuerlichſt von Dr. Faißt in Stuttgart ſchon als figurirte Mel. in einem zu 
Straßburg 1577 erſchienenen Orgeltabulaturbuche von Bernhard Schmid aufgefunden. 
Koch, Geſchichte des Kirchenliedes ꝛe. Bd. 4, S. 390. 
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Sreder: * Ich dank’ dir Gott für al Wohlthat: afisgaafis ged. . 1568 w 
(Mel. vermuthlich weltlichen Urſprungs.) | 
Soörtſch: * Heut’ triumphivet Gottes Sohn: ggahagfisg. 
(Mel. ſchon um 1596 vorhanden.) } 1601, 
Ebert: * Du Friedensfürft, Herr Jeſu Chrift: alf)fgachga. / Geſius. 
(Angeblich von Joachim v. Burgk, nach Anderen von Gefius.) 
? Bon edler Art, fo ſchön und zart: bgasbbgfes. = Hy} = 7 
(Weltlich bei Newſidler 1536.) 
? Dank fei Gott in ver Höhe: cacdeba. oa < 
(Weltlih um 1556.) 


? Ich hab mir auserwähle: aachaagie* 2 1605, 
? Geduld, die fol’n wir haben: dAhdedch.= vu: © Geſius. 
? Wacht auf, ihr Chriſten alle: eehdeh fis. 
(Weltlih um 1525.) j 
Pas gl im Felt * ya 


3. Die geiftlichen Liederbücher des 16. Jahrhunderts. 


Borftehend genannte Melodieen und ihre Texte bilden mit Einfchluß 
der früher jchon erwähnten, won Luther verbefferten over von ihm felbjt 
verfertigten, den hauptfächlichften Inhalt der in ſchon bedeutender Anzahl 
entjtandenen geiftlichen Liederbücher des 16. Yahrhunderts*). 

Um die Ueberſicht zu gruppiren und dabei zugleich die Verbreitung der Nies 
formation zu veranfchaulichen, zählen wir jene hier jegt in nähere Betrachtung 
fommenden Bücher unter ihre Druckorte und lafjen diefe in ver Ordnung folgen, 
in der fie chronologiſch mit ihrem erften evangelifchen Gefangbuche ericheinen. 

Wittenberg 1524: „Etlich Chriftliche Iyeder, Lobgefang und Pjal- 
men, dem vainen wort gotes gemeß aus der heiligen gichrifft durch mans 
cherley Hochgelerter gemacht, in der Kirchen zu fingen, wie e8 dann zum 
teil bereyt zu Wittenberg in yebung iſt.“ 

(Erftes lutheriſches Gefangbuch, nach Wackernagel jedoch nicht in Wit- 
tenberg, fondern wahrjcheinlich in Nürnberg gedrudt. Es umfaßt 3 Bogen 
in Hein Quart und enthält die Lieder: „Nun freut euch lieben Chrijten 
g’mein ꝛc.“, mit feiner erften Melodie: gg dgchag.— „Es iſt das 
Heil uns fommen ber ꝛc.“, mit ver Mel: ccccesdcb. — In Gott 
gelaub ich, daß er hat ꝛc.“, mit einer ungebräuchlich gebliebenen Melodie. 


*) Dr. Rieberer nennt bis zum Jahre 1546 bereits 47 Intherifche Geſangbülcher, 
und Wadernagel zählt bis zum Jahre 1571 deren fogar 187 größere oder Heinere auf, 
5 
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— Ferner noch die Lieder: „Hilf Gott, wie ift der Menfchen Noth ꝛc.“ — 
„Ach Gott vom Himmel fieh darein 2c.“, mit der Melovie-he-haeeeh. 
— „Es Spricht der Unweifen Mund wohl 20.” — „Aus tiefer Noth ſchrei 
ich zu bir 2.” — „In Jeſu Namen heben wir an ꝛc.“, mit einer unlefer- 
lich gedruckten Melodie.) 


Außer diefem erjten lutherifchen Gefangbuche erfchienen in Wittenberg 
nah Wadernagels Bibliographie*) bis zu Ende des 16. Jahrhunderts 
6 Drude einzelner Lieder (fliegende Blätter) und 34 Gefangbuchdrude, 
welche leßteren theils als bloß neue Auflagen, theils als vermehrte, theils 
auch als neue Lieverbücher fich darftellen, Die 1525 erſchienenen „Geift- 
liche gefenge 2c. vermehrt, gebejfert vnd mit fleyß corrighret durch Doctor 
Martini Luther“ bilden das erfte unter des Reformators Namen her: 
ausgefommene Geſangbuch und enthalten bereits 35 Lieder, Spätere, ver» 
mehrte Ausgaben diefes Buches erjcheinen ſodann unter dem Titel: „Geiſt— 
liche Lieder, auffs neue gebefjert” bei Joſeph Klug (1529 bis 1543), 
und in ihnen erſtmals die S.30, 32:c. und ©.63 ꝛc. vermerften zahlrei- 
chen Melopieen. Ebenfo erjchienen hier auch die von Luther 1542 herausge- 
gebenen „Chriftliche Gejeng. Yateinifch und deudjch zum Begrebnis.” Auch 
noch nach Luthers Tode ijt Wittenberg als Drudort mehrer Gefang- 
werfe wichtig, ımter welchen insbefondere zu nennen find: a) die 1552 er- 
fchienenen, 429 (ateinifche und 9 deutſche Gefänge enthaltende „Psalmodia‘* 
des lüneburger Superintendenten Yırcas Loſſius; b) die Sonntagsevan- 
gelia 2c. des Nifolaus Herman (1560), fpäter, wie die vorherverzeich- 
nete Pfalmodie des Loſſius auch an anderen Orten mehrfach aufgelegt und 
mit den weiter unten zu erwähnenden „Hiftorien 20.” 283 Melodieen ent- 
haltend, die wahrjcheinlich alle von ihm ſelbſt erfinden find **); c) das von 
Johann Keuchenthal herausgegebene, 212 Lieder und 165 Melodieen 
enthaltende Gefangbuch, als das reichhaltigfte unter ven für den Gemeinde- 


*) Bibliographie zur Geſchichte des deutſchen Kirchenliedes im 16. Jahrhundert 
von Ph. Wadernagel. Frankfurt a. M. 1855. In diefem für die Hymnologie höchſt 
ſchätzbaren Werke find auch die Orte, an welden jene Gefangbuch » Reliquien aufbe- 
wahrt werben, einzufehen. — 

**) Seinen Sonntags-Evangelien hat Herman bie Bibelworte worangefetst „‚Laffet 
ans loben die berühmten Leute und unfere Väter nach einander. Sie haben Muftlam 
gelernet und geiftliche Lieber gebichtet”. Dies glüdlich gewählte Citat mag mit vol 
lem Recht auch auf ihn felbft angewendet werden, der, wenngleich er fih nur als 
den „alten Gantor zu Joachimsthal“ betrachtet wiffen wollte, doch durch die füße hrift- 
liche Einfalt feiner Lieder und durch die herzerhebenden Klänge feiner Mel. eine ber 
anmuthendften Erjcheinungen auf dem Gebiete des Kirchengefanges geworben ift. 
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gefang in-Wittenberg erfchienenen, (1573) *); d) die von Samuel Seel. Jar M 
fiſch 1573 verlegten „Kirchengeſänge, Iateinifch und deutſch, ſammt allen —* 


Evangelien, Epiſteln und Collecten ꝛc.“, 604 Blätter in Folio umfaſſend; u. a. 


Erfurt 1524: „Enchiridion 20.” 25 Lieder, alſo 17 mehr als das 
erjte wittenberger Gefangbuch enthaltend, nebſt 15 Melodieen, erfchien in 
2 faft gleichen Ausgaben, die eine „zum ſchwartzen Horn’, die andere „zu 
Gerber Faß“ bezeichnet, worin erjtmals einige ver S. 39 und 40 genann⸗ 
ten Melodieen. — Ueberhaupt bringt Erfurt 18 Gefangbuchorude. 


Zwickau 1525: „Eyn geſang Buchleyn 20.” (24 Lieder und unter 
biefen zum erjten Male „Wo Gott zum Haus nicht giebt fein Gunſt“.) — 
Später erſchienen hier noch einige Einzelorude. 

Breslau 1525: „Eyn gefang Buchlien Gepftlicher gefenge Pfalmen, 
eynem heglichen Chrijten faft nutzlich bei fich zu haben ꝛc. Gedruckt durch 
adam dyon“. GVermuthlich faſt gleichen Inhalts wie die in demfelben 
Fahre erfchienenen wittenberger „Geyſtliche gefenge” und das hier folgende 
nürnberger Enchiridion. Enthält erftmals die Lieder „Chriſte, der du biſt 
Tag und Licht” und „Nun fomm der Heiden Heiland‘) — Sodann nod) 
4 Gefangbücher; darunter „Geiftliche Lieder D. Martin Luther 2c. durch 
G. Baumann 1597 (26 Bogen). — 

Nürnberg 1525: „Endiridion, oder ein handbüchleyn gepftlicher 
gefenge ꝛc. durh Hanf Hergot“ (37%). Meberhaupt hat Nürnberg, 
wenn die Zahl der dort erfchienenen Einzelorude und Gefangbücher maafß- 
gebend ift, für den Iutherifchen Kirchengefang mehr als jede andere ber 
Reformation befreundete Stadt geleitet —207 Einzelorude, 52 Gefangbücher, 
worunter: „Die evangeliſch Me, deutſch (1527) mit 37 2. des obenge- 
nannten Enchirivions und 13 Pfalmlievern des Hans Sachs nebjt 10 aus 
deren Liedern verfchiedener Dichter, worunter 9 Umdichtungen weltlicher 
Gefänge. Das „Geſangbuch ver Brüder in Behemen ꝛc. 1544 und 1560 **) 
nebjt feinen vermehrten Auflagen aus ven Jahren 1564, 1566 und 1580. 
„Der ganz Pfalter Davids zc. durch H. Gamersfelder ꝛc. 1563 — 
„Hundert Chriftenliche Haufßgefenge, welche in andern Kirchengeſeng nit be- 
griffen find, gedrudt durch Joh. Koler 1570% (Enthält fehon die Lieder 


*) Außer feinen erfimals erfcheinenden und zum Theil S. 64 verzeichneten Mel. 
Bringt dies Buch auch zum erften Male die Paffionsgefchichte — nach dem Evangeliften 
Matthäus — zum Gejange eingerichtet. 

“*) Mit 2 Eremplaren in ber elbinger Stabtbibl. befindlich. — Ueber die Bezie- 
hungen biefes Buches zum lutheriſchen Kirchengeſange und fiber den Inhalt deffelben, 
f. ©. 58, fi. 
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„Warum betrübft du Dich mein Herz“ und „Won Gott will ich nicht laſſen“, 
jedoch ohne Melodie.) „Andere hundert Chriftenliche Haußgefenge zc. 1570”, 
— „Pſalmen ꝛc. gedrudt durch Valentin Fuhrmann 1597“, etwa 330 
Lieder umfaffend. 

Straßburg 1525: „Teutſch Kirchenampt mit lobgefengen und Pjal- 
men 2c. gedrudt bei Wolff Köpphel.“ 3 Theile, 9, 14 und 26 Lieder 
und 20 Melodieen enthaltend, unter denen mehre erftmals erſcheinende 
Melodieen (S. 32, 38) fich befinden. — Ueberhaupt 6 Einzeldrude und 
28 Geſangbücher, darunter Köpphels oft als Duelle genannten Gefangbücher 
aus den Jahren 1537, 1545 und 1557, (S.32, 63) ſowie das „Newe Gefang- 
büchlin 2c. bei Thiebolt Berger (1566). Ferner einige von bedeutendem 
Umfange, namentlich a) das fich an Köpphel anfchließende „Gros Kirchenge- 
jangbuch zc. gedrudt pur Georg Mefferfhmidt (1560) mit 110 
Liedern und 106 Melodieen, von Wadernagel ein „überaus jchönes Gefang- 
buch“ genannt; b) „Pſalmen, geyftliche Lieder und Gefenge ꝛc. gebrudt 
duch Theodofius Rihel 1569, mit 229 Liedern und 163 Melodieen 
in acht Theilen, noch vermehrt in den fpäteren Auflagen aus den Jahren 
1573 und 1589. (S. 44, 64.) 

Königsberg 1527: „Etliche newe verbeutfchte un gemachte ynn 
göttlicher fchrifft gegründte Chriftlihe Hymnus on gefeng ꝛc.“*). — Dies 
erjte unter einer Jahreszahl in Preußen erfchienene und jehr wahrfchein» 
lih von Paul Speratus herausgegebene Gefangbichlein ftellt fich nebjt dem 
folgends zu nennenden als ein Vorläufer der fpäteren preußiſchen Feſtlieder 
dar und enthält unter feinen überhaupt 16 Geſängen 4 Verdeutſchungen 
alter lateinischer Hymmen und eine Umdichtung des alten Judasliedes. Die 
beigegebenen 12 Melodieen find fchriftlich eingetragen und gehören, mit 
Ausnahme der zulegt ftehenden und vermuthlic von Speratus ſelbſt ges 
fegten, dem alten lateinifchen Chorale an. — Vorher jchon waren in Kö— 
nigeberg, jedoch ohne Jahreszahl, erfchienen „Etlich gefang ꝛc. Alles auf 
grunde götlicher fchrifft” auf die Feſttage der Heiligen 2c. Für die hierin 
befindlichen und ebenfalls dem Speratus zuzufchreibenden 21 Gefänge jind 
nur 2 Melodieen beigegeben (S. 37) und auch diefe wieder "in eingefchrie- 
benen Noten. Wie fpäterhin N. Herman feine, einem gewiffen Zeitabfchnitte 
angehörenden Sonntags- Evangelia nach ein und derfelben Melodie ein- 
richtete, jo ift hier von Speratus bereits ein Aehnliches gefchehen, was 
um fo näher lag, als z. B. alle feine, dev einzelnen Heiligen erwähnenden 
Lieder in ihren vier legten Strophen mit denen des Anfangsliedes „von 


*) Königsberger Univerfitätsbibl. Nr. 742, 
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den hehligen hun gemein‘ übereinftimmen, und nur in ber erften Strophe 
nad) Maaßgabe ver Berfonalien des betreffenden Heiligen eine längere oder 
fürzere Abweichung ftattfindet. 

Noch ein dritter und nur 6 Blätter umfaffender Fönigsberger Druc tft 
bier aus jener Zeit zu erwähnen. Er deutet in der auf dem Titel befinpfi- 
chen Abbreviatur „Pau. Spera.” auf ven preußifchen Reformator hin und 
enthält ven 37. Pfalm „tem eyn dandfagung nach der predig“. Zwei Me- 
lodieen find in ihm wieder eingefchrieben. Eine dritte, die Damals in der 
evangelifchen Kirche bereits hochgejchätte des Liedes „Es iſt das Heil ꝛc.“ 
finden wir im Holzfchnitte. 

Yung Bungel in Böhmen 1531: „Eyn New Geſangbuchlin. Ve- 
nite exultemus domino etc. gebrudt durh Georgen Wylmſchwe— 
rer“*). Erftes befanntes Gefangbuch der böhmischen Brüder, heransge- 
geben von Michael Weyße, 155 Lieder, Antiphonen ꝛc. enthaltend, von 
denen bie beveutendften bereit8 Seite 59 u. 60 verzeichnet worden find. 

Ulm 153R ‚„„Biccartifches Gefangbuch zc. durch Hans Zurel”. — 
Sodann erfchiehen hier 1539 noch zwei Gefangbücher der böhmischen Brit- 
ber, das eine unter dem Titel „Ein hübſch new Gefangbuch zc. bei Hans 
Varnier“, das andere als 2, Auflage des oben genannten Piccartifchen 
GSefangbuchs bei Hans Zurel. — Ueberhaupt find in Wadernagels Biblio- 
graphie ein Einzelorud und ſechs Gefangbücher, als in Ulm erfchienen, 
bezeichtiet, worumter auch als vermuthlich hier und nicht in Augsburg ge» 
druckt „ver New gefangpfalter ꝛc. durch Joachim Aberlin 1538 **) (252 
Gefänge auf 195 Blättern umfaffend). 

Magdeburg 1534: „GeiftlifeLever oppt Nie gebetertzc. dorch D. Mar- 
tin Luther 2c. by Hang Walther“ ***). Sodann erfhienen 1540 in Mag- 
deburg die fpäterhin noch mehrfach aufgelegten „Geiftliche Lieder und Pfal- 
men durch D. Martin Luther ond viele fromme Ehriften zufammen gelefen zc. 


*) Königsberger v. Wallenrodt'ſche Bibliothek. 

**) Königsberger Univerſtitätsbibliothel Nr. 742, 

***) Zweites Gefangbud in nieberbeutfher Mumdart, in Form und Inhalt bem 
J. Klug'ſchen aus dem Jahre 1529 ähnlich, und in noch wiederholten Auflagen erfchie: 
nen. Das ihm bereits 1526 in „Saffifher ſprake“ vorangegangene nennt weder Drud- 
ort nody Herausgeber und führt ben Titel „Eyn gant fchone vnde feer nütte gheſank 
boof,* dem ſodann eine Borrede 3. (nicht P.) Sperati folgt. Den Inhalt bilden 54 Ge; 
fänge, worunter bereits das beutfche „Gloria: „Allein Gott in der Höh fei Ehr“, 
jedoch no ohne Mel., wie denn überhaupt von Mel. nur den Liedern „Dies find bie 
beil’gen zehn Gebot” und „Nun frent euch lieben Chriften gmein“ bie ihren beige: 
brudt find. — Das bentfhe „Agnus:“ „O Lamm Gottes unſchuldig“ kommt zuerft 
bei Walther (1534) vor. 
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gebrudt durch Mich. Lotther“, welche unter ihren 96 Liebern und 
76 Melodieen auch die oben bei Decius genannten beiden Lieder und Me— 
lodieen, fowie die Lieder und Melodieen „Ach dank dir lieber Herre“ und 
„Ru höret zu, ihr Chriftenleut“ zum erften Male enthalten *). Wichtig 
find ferner noch die 1545 und ebenfalls bei Lotther auf 370 Blättern in 
Folio erjchienenen und von Eyria® Spangenberg, Superintendenten in 
Norphaufen, herausgegebenen „Cantiones ecclesiasticae* als ein ums 
fangreiches, zugleich lateiniſches und deutſches Geſangbuch, auch infofern 
als fie nicht allein einzelne Gefänge erſtmals bringen, fondern uns auch 
ein Bild der damaligen Einrichtung des Öottesdienftes gewähren. — Ueber- 
haupt beläuft fich die Zahl ver in Magdeburg erfchienenen Gefangbücher auf 15. 
Züri 1536: „Sefangbüchle von vil ſchönen Pfalmen vnd geiftlichen 
Liedern ꝛc. by Chriftoffel Froſchauer“ und herausgegeben von Dr. Jo— 
hannes Zwid in Conftanz **). (Die 1540 unter dem Titel „Nüw gefang- 
büchle 20.” erfchienene 2. Auflage dieſes erjten reformirten Gefangbuchs 
enthält 150 Lieder und 76 Melodieen.) — Ueberhaupt find bei Zitrich ſechs 
Einzelvrude und ſechs Gejangbücher zu vermerken. 
Roſtock 1537: „Kurk ordnung des Kicchendienjtes sc. mit den Pfal- 
men“. „Geiſtlike leder ond Pfalmen 2.” 1543. Ueberhaupt 3 Gefangbücher. 
Augsburg 1538: „Der ganz Pfalter Davids zc. durch Joh. Dach— 
fer“. 1539: „Form vnd ordnung Geiftliher gefang vnd Pſalmen 2c. ges 
drudt duch Melchior Romminger“, Ueberhaupt 19 Einzeldrude und 
9 Sefangbuchdrude, worumter noch „Geſangbuchlin, darinn der gante 
Pfalter Davids ſampt anderen geijtlichen Gefängen mit jren Melodeien ꝛc. 
gedrudt durch Philipp Ulhardt.“ 1570, (33 Bogen.) 
Leipzig 1542 ***): „‚Geiftliche Lieder auffs neue gebefjert und ger 
15% mehret 2c. gedrudt durch Velten Schumann“ — Ueberhaupt zwei Einzel: 
und 40 Gefangbuchorude, worunter einige jehr wichtige. Namentlich gehö- 


*) Obengenanntes Bud fcheint um die Mitte des 16. Jahrhunderts auch in 
Preußen gebräuchlich geweſen zu fein. In einem auf ber königsberger Univerfitätebis 
bliothet (Nr. 6°4) befindfihen Eremplar deſſelben ift ausdrücklich vermerkt: „Diefes 
Buch hat der alfe fel. Marggraf (Albrecht) jelber gebraucht, da er mit eigner Hand 
dazu gefchrieben: „Ich gelaub’ an Gott 20." — 

**) Durch den belehrenden und überzeugenden Inhalt der dem Buche vorgebrud- 
ten umfangreichen Vorrede mag I, Zwid weſentlich zur Erreihung feiner Abſicht, näm— 
lich zum „Beſchirm und zur Erhaltung des ordentlichen Kicchengefanges‘ in ber ſchweizer 
reformirten Kirche beigetragen haben. — 

***) Des fchon 1537 zu Leipzig bei N. Wolrab erichienenen Buches bes Mich. Vehe 
„Ein new Geſangbüchlin Geyſtlicher Lieder 2c.”, als des erſten Tatholifchen, fei bier 
beit ufig erwähnt. 
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ren hieher a) al8 das! umfangreichjte und zugleich letzte von Luther her» 
ausgegebene Geſangbuch: „Gehftliche Lieder ꝛc. mit einer newen vor- 
rhede Dr. Martin Luther”). Gedrudt durh Valentin Babjt 1545. 
(129 Lieder, 89 Melodieen, worunter zum erften Male die S. 38,39 n. 63 
verzeichneten.) b) „Die Palmen des Königlichen Propheten Davids in 
deutſche reymen verſtändlich und deutlich gebracht ꝛc. durch Ambr. 
Lobwaſſer 1573” (S. 52 ff.); c) „Cithara Christiana (lat. u. 
deutſch) zc. Gehftlicher Pfalmen und Lobgefang fieben Bücher zufammen 
geordnet durch Johann Lauterbach, gefrönten Poeten. 1586 (52 
Bogen); d) „Chrijtliche Lieder, Palmen vnd Kicchengefünge ꝛc. durch 
Nicolaum Selneccerum. 1587. (73 Bogen). — 

Hannover 154: „Chriftlife Kerdenordennige ꝛc. doch Hennin gt 
Rüdem“ (29 Bogen). 1546: „Die fürngmefte Artickel vnſer Chriftlichen 
Religion in Ehriftl. gefenge gebracht 2. duch Aut. Corvinum Mit 
einer VBorrede Phil. Melanchthonis.“ (20 B.). — 


***) Luthers Vorreden, deren Eindringlichkeit und Schönheit fie ftets als ein Zeug« 
niß feiner hohen Begeifterung für den Kirchengefang erfcheinen laſſen werden, finden 
fih bis zu Ende des 16. Jahrhunderts in faft allen Intherifchen Gefangbüchern. Als 
bie erfte berfelben gilt die vor I. Walters Geiftl. Gefangb., Wittenberg 1524 befind- 
lihe und mit den Worten beginnende: „das gevftliche lieder fingen gut und Gott an— 
genehm ſei, acht ich, ſey keinem Chriften verborgen ꝛc.“ In der zweiten und fir das 
wittenberger Geſangbuch von 1529 gefchriebenen Vorrede „Nu haben ſich etliche wohl 
beweifet und die Lieber gemehret ꝛc.“ fpricht Luther unmittelbar nach diefer Belobung 
ben Tadel aus, daß andere „weinig guts dazu gethan.“ Der britten („Der 96. Pfalm 
ſpricht: Singet dem Herrn ein neues Lied ꝛc.“), welche in bem oben erwähnten Bal. 
Babſtſchen Gefangbuche zuerft erfchien, fand ſich Luther veranlaft, noch die Warnung: 
„Biel falfcher Meifter jetzt Lieder tichten ꝛe.“ worangehen zu laffen; doch wollen ihm 
aud fremde Lieder wohl gefallen, wenn fie von guten Poeten gemacht find. 

Auch noch eine vierte Vorrede, ber Zeit nach die dritte, ift von Luther vorhan- 
ben und in feinem 1542 erfchienenen Begräbnigbüchlein zuerft gedrucdt worben. Wie 
er e8 in jenen breien mit gewaltigen Worten treibt, fo weiß er hier ben Ton bes 
bejänftigenden Troftes und der befeligenden chriſtlichen Hoffnung zu treffen. Es ift 
ihm alles zu thun „um den Artidel von der aufferftehung, daß er fefte in ons gegrün— 
bet werbe, benn er ift unfer enblicher, feliger, ewiger troft und freude wider ben Tod, 
Helle, Teuffel und alle traurigkeit.‘ — 

Als einen bie Gefangbücher jener Zeit zuweilen begleitenden poetifchen Sinnſpruch 
nennen wir bier endlich noch, ohne jedoch Luthers Autorſchaft dafitr in Anſpruch zu 
nehmen, bie aud in ben fpäteren Auflagen des Babft’ihen Buches (1557 u. 1567) 
ftehenden Zeilen: 

Die warheit ift gen hymel geflogen 
Die trew ift ober Meer gezogen 
Die gerechtigkeit ift vertriben 
Die_ontrew ift in ber welt biyben. 
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Lübeck 1545: „Enchiridion, Geiftlife Lede und Pfalmen oppet nye 
gebetert. Mart. Luther. Mit einem nien Kalender *) ſchön togerichtet zc. 
by Johann Balhorn.“ — Ueberhaupt 1 Einzelor. und 7 Gefangbuchdr. ; 
darunter noch 1571: „Nye Chriftl. Gefenge onde Lede ꝛc. dorch Herrm. 
Bespafianum.“ (21 Bogen.) — 

Parhim 1547: „Geiftlife Gefenge vnd Leder, de nicht in dem 
Wittenbergifchen Sangbofe ftan, corrigeret buch Herrmannum Bon: 
num, Superrattendenten tho Lübeck“. 

Frankfurt a. M. 1553: „Der Pfalter, in Newe Grfongsweife vnd 
künſtliche Reimen gebracht durch Burcardum Waldis“**) (S.51 ff.) — 
Ueberhanpt 1 Einzeldr. und 14 Geſangbuchdr., unter denen als die wich» 
tigeren zu nennen find: a) 1569: „Kirchengefäng ꝛc. durch Johann 
Wolff.” (363 BL in Folio, 375 Lieder und 200 Mel. enthaltend, worun- 
ter zum erjten Male tie ©. 64 verzeichneten); b) 1570: „‚Kirchengefäng, 
Teutſch, davon in Newburgifcher und Zweibrückiſcher Kirchenordnung Mel- 
dung gefchieht 2c.”; c) 1581: „Newes Gejangbuch, Teutfch und Latei- 
nich 2c. durch Wolfgang Ammonins;“ d) 1584: „Kirchengefäng, 
So bei ver predigt des Göttlihen Worts und ausfpendung des H. Su: 
framents in den Kirchen Augfpurgifcher Confeffion gebraucht werden ꝛc. 
durch Eucharium Zinfeifen, Pfarrern zu Langen.“ (Dies unter den 
Gſb. res 16. Jahrh. neben den ad a) genannten Kirchengef. veichhaltigfte 
Gſb. enthält 363 2. und 191 Mel., worunter zum erften Male die S. 441. 
64 verzeichneten). 

Hamburg 1558: „Enchiridion Chriftlifer Leder on Pfalmen. Dorch 
D. Mart. Luther ꝛc. Gedrudet to Hamborch dorch Joh. Wideradt‘ 
Sodann noh 5 Gefangbuchor. unter welchen 1582: „Ein Fürften Gefang- 
büchlein” 2c.; 1588: „Cantica sacra (lat. und dentfc)) ab Francisco 
Elero etc.“ mit 103 veutfchen Liedern in niederdeutfcher Mundart und 


*) Die Beigabe eines Kalenders mit dem fogenannten Cisio Janus findet ſich na— 
mentlich in den niederdeutſchen Gejangbüchern und verliert fih nur erft um bie Mitte 
des 17. Jahrhunderts. Auch mit Denkreimen zur Einprägung der Heiligentage find jerie 
Kalender ausgeftattet, doch ſcheint dieſe Ausftattung wohl nur Sache ber Buchdrucker 
und Berleger gewefen zu fein, wenigftens läßt dies eine Dichtkunſt vermuthen, die ſich un— 
ter andern im folgender Weife ergeht: „Philipps Kreug groß Wunder thut, den Dras 
chen er Damit verjagt; den alten Feind das hart verdroß, St. Urban gab ihm aud) ein 
Stof. — Als Maria über Land Kilian und St. Margareth fand, Geſchach groß Wunder 
an Magblen Jacobs Apoftels Mummen ıc. — 

**) „Die den 150 Pfalmenliebern beigefligten Melodieen find meift vortrefflich, was zu 
beachten ift, da die meiften Lieder 9 — 12zeilig find.” v. Tuch er, Schaß des ev. Kirchen: 
gelanges, Th. 2, ©. 318, 
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mit 86 Mel., worunter erftmals die Mel. „Warum betrübft du dich, mein 
Herz.) — 1598: „New Katechismus Gefangbüchlein zc. durch Th. Wol— 
der“. (250 2., worunter erftmals „Ich hab’ mein Sad) :c.) 

Nordhauſen 1560: „Hymni durchs ganze Jahr, deutfch ꝛc. durch 
Eonrad Michael”. 

Bonn 1561: „Sfangbüchlein Geiftlicher Pfalmen, Hymnen, lieber 
und Gebet, durch etliche Diener der Kirchen zu Bonn fleißig zuſammenge— 
tragen ꝛc. fampt einem fchönen Kalender” (30 Bogen). (Erſchien noch in 
fpäteren Auflagen.) 

Worms 1561: „Alle Palmen, Hymni und Geiftlihe Lieder, die 
man zu Straßburg vnd andern Kirchen pfleget zu fingen ꝛc. gedruckt durch 
Philipp Köpffel.“ (58 B.). — 1 Einzelorud. — 

Frankfurt a. d. DO. 1562: „Geiftliche Lieder D. Mart. Yuth. vnd 
anderer frommen Chriften ꝛc. gedruckt durch Joh. Eichhorn.“ (25 3.) 
Erfchien noch fpäter in 3 Auflagen. 1 Einzeldruck. — 

Dortmund 1564: „Kerckenordeninge der Chriftlifen Gemeine the’ 
Kiggen (Riga) ꝛc. gebrudt durch Albert Sartor.“ (11 3.) 1585: 
Ehriftlife Leder vnde Pfalmen ꝛc. oppet nye tho gerichtet ꝛc by Alb. 
Sarter on Arnt Weit.” 

Eisleben 1564: „Chriftlich Lieder und Palmen ꝛc. gedruckt durch 
Urban Gaudiſch.“ — Sodann noch 4 Drude, unter denen 1668: 
„Chriſtlichs Gefangbüchlein. Von den Fürnemſten Feften ꝛc. Mit einer 
Borrede M. Cyria. Spangenberg.“ (24 8.) — 

Görlig 1571: „Samuel Hebels Sonntagsevangelien 2c. 1584: 
„Die Sonntags und der fürnemjten Feſt Evangelia. In gewiſſe und dem 
Bold befandte Melodien gefaſſet durch Adamum Hoppium. 

Heidelberg 1572: „Die Pfalmen Davids in Teutſche Gefang« 
reymen nach Franzöfiicher melodien vnd ſylbenart mit jonverlichem fleiß 
gebracht von Meliſſo ꝛc.“ (22 3.) 1574: „Pſalmen deß Königlichen 
Propheten Davids ꝛc. durch Ambr. Lobwaſſer 2.” (30 B.). — 

Stettin 1576: „Palme, Geiftlife Lede vnd Gefenge von D. Mart. 
Luthero DE velen anderen Chriftlifen Yeerern und Godtjeligen Mennern 
geftelfet zc. gedr. durch Andr. Kellner‘ (ungefähr 400 L., 80 Mel.). 

Thorn 1578: „Kancyonal etc. durd Dr. Petrus Artomius,“ 
gejt. 1619 als ev. Prediger zu Thorn. (Die legte (ſechſte) Auflage dieſes 
in polnischer Sprache abgefaßten Gſb. erjchien 1646 zu Danzig.) 

Bafel 1581: „Palmen Davids ꝛc. Gevrudt bey Samuel Apia— 
rio.“ (144 3.) 

Barth 1586: „Pfalmen, Geiftl. Lede, vnde Gefenge sc.” (17 8.) 
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Danzig 1587: „Sehftliche Lieder und Pfalmen. Durch D. Meart. 
Luther zc. bei Jacobo Rhode.“ 

Dresden 1590: „Kirchen Gefeng und Geiftliche Lieder ꝛc. auff Be- 
fehl Herrn Chriftians Herkoges vnd Kurfürftens zu Sacfen ꝛe. In 
Churf. Sächſ. Druderei.” (45 B.). 1593: „Geſangbuch Ehriftlicher Pfal- 
men ond Kirchenlievder D. Mart. Lutheri vnd anderer frommen Chriften. 
Allefampt mit ven Noten von ihren rechten Melodeyen, wie folche in der 
Churf. Sächſ. Schloßlirche zu Dreßden gefungen werden. Gedruckt bei 
Gimmel Bergen.“ (241 2., 120 Mel.) 4 Einzelor. 

Riga. 1592: „Korte Ordeninge des Kerkendenſtes 2c. gedruckt bei 
Nicolaum Milyii“*). (25 8.) 

Greifswald 1592: „Pommerſches Gefangbuch durch Friedrich 
Runge Gryphiswalt gedrudt duch Auguftin Werber.” (423 8, 
52 Del.) 

Herborn 159: „Palmen Davids. Nah Frantzöſiſcher melodeh ꝛc. 
durch Ambr. Lobwaſſer 20.” (41 3.) 

Langingen 1594: „Pſalmen vnd Geiftliche Lieder, welche in ven 
Kirchen und Schulen beider Fürſtenthumb Neuburg vnd Zweibrüden ge— 
fungen werden ꝛc. gedrudt bey Leonhart Reinmichel.“ (21 B.). — 
1 Einzelor. 

Helmftadt 1596: „Ephemeris Hymnorum Ecclesiasticorum etc. 
Geiftlihe Kirchen Geſenge auß den Lehrern zufammengelefen zc. durch 
Franziscum Algermann.“ (63 Blätter.) 


4. Die geiftlihen mehrfimmigen Geſangbücher des 16. Jahrhunderts. 


Wie der weltbewegende große Mann, ver nach J. Walters treffen: 
dem Ausprud „teutfcher Nation Prophet und Apoftel geweſen“ und durch 
deffen Beifpiel die in dem vorftehenden Abfchnitte verzeichneten bereits 
zahlreichen Melodieen nnd Gefangbücher hervorgerufen worden jind, mie 
Luther das Verhältniß des Kunftgefanges zu Kirche und Schule aufgefaft 
bat, erhellt aus feinen eigenen, dem erſten mehrftimmigen ewangelifchen 
Sefangbuche beigegebenen Worten: „Und find, heißt e8 dort, dazu auch in 
4 Stimmen bracht, nicht aus anderer Urfach, denn daß ich gern wollte, 
daß die Jugend, die doch fonft foll und muß in der Mufifa und andern 


*) Die Gefangbitcher in nieberbeutfcher Mundart, deren Gefammtzahl mit Einfluß 
ihrer neuen Auflagen ſich bis hieher auf 22 befäuft, finden, foviel befannt, in dem obigen 
Bude ihre Beendigung. 


Die geiftlichen mehrftimmigen Geſangbücher des 16. Jahrhunderts. 710 


rechten Künften erzogen werben, etwas hätte, bamit fie der Buhllieder und 
fleifchlicher Gefänge los würde und an derſelben jtatt etwas Heilfames 
fernete, und alfo dag Gute mit Luft, wie den Jungen gebührt, einginge. 
Auch daß ich nicht ver Meinung bin, daß durchs Evangelion ſollten alfe 
Künfte zu Boden gefchlagen werden und vergehen, wie etliche Abergeijt- 
liche fürgeben, fondern ich wollte alle Künfte, ſonderlich Die Mufifa gern 
fehen im Dienfte deß, ver fie gegeben und erſchaffen hat. Bitte derhals 
ben, ein jeglicher frommer Chrift wolle ſolches ihm laſſen gefallen und wo 
ihm Gott mehr oder dergleichen verleihet, helfen fördern 20. — 

Diefe Bitte blieb nicht ohne Erfüllung. Die größten Meifter im Zons 
ſatze beeiferten fich, evangelifche Kirchenmelodieen mit ihrer Kunft auszus 
ſchmücken, und felbit ein Orlando und Senfl, wenngleid ber alten 
Kirche angehörig, ließen fich herbei, in einem und dem andern Iutherifchen 
Liede eine Aufgabe für ihre contrapunftifhen Combinationen zu fuchen*). 

Gelegentlich ift bei den Choralmelodieen der für den Kunftgefang ber 
evangelifchen Kirche beftimmten Werfe gedacht worden. Bon den noch hin— 
terftelligen mögen die beventendften hier in Kürze ihre Erwähnung finden. 

Koh. Walter (f. v. ©. 42.) „Geyſtliche gfang Buchleyn, Witten« 
berg 1524.” (Exftes Iuth. mehrjtimmiges Geſangbuch. Es enthält in 
5 Stimmbüchern (Disfant, Alt, Tenor, Vagans, Baß) 43 Gefänge und 
giebt, weil urfprünglich die Ausführung des Kirchengefanges ben Geiſt— 
lichen und muſikaliſchen Beamten oblag, die Melodie nicht im Diskant, 
fondern bis auf nur 2 Fälle in ver Tenorſtimme, zu welcher die übri- 
gen Stimmen in frei ausgeführten Nahahmungen bloß bie Begleitung bil: 
ven. Diefer Gebrauch wurde bis gegen das Ende des 16. Jahrhunderts 
beibehalten, wo fich dann die Verdeckung und Verdunkelung verlor, und 
die Melodie heil und frei in ven Diskant hingeftellt wurde. 1551 erſchien 
die vierte, vermehrte und wahrfcheinlich lette Auflage diefes Buches, das 
fih uns als eine Hauptquelle des erften Iutherifchen Kirchengefanges dar— 
ftellt. (S. 30— 32, 39 41.) 

Joh. Kuͤgelman (f. v. ©. 41.): „News Geſang mit drehen 
ſthmmen, den Kirchen vnd Schulen zu Nutz, newlich in Preuſſen ꝛc. geſetzt. 
Item Etliche Stud mit 8, 6, 5 und 4 Stymmen hinzugethan. Getruckt 


*) Gleichſam in Anerkennung jener Werthſchätzung des evangeliſchen Chorals haben 
dagegen auch die Figuraleompoſitionen nicht evangeliſcher Tonſetzer in die lutheriſche 
Kirche Eingang gefunden. Noch werden in der Mufifalienbibliothel der ev. Hauptkirche 
zu St. Marien in Elbing 12 Werke von Orlando, 5 von Handl u. a. aufbewahrt, bie 
alle mehr oder weniger Spuren ber Benugung an fich tragen. — 
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zu Augspurg durch Melchior Kriesftein 1540. (39 Tonfäge von J. Ku— 
gelman, Hans Heugel, Görg Plandemüller, Bal. Schnet- 
linger und Thomas Stoltzer.) 

Georg Rhaw (zuvor Cantor zu Leipzig, ſodann Buchoruder zu 
Wittenberg, geft. 1548.): „Newe, deutſche geiftliche Gefenge (123) mit vier 
vnd fünff Stimmen für die gemeinen Schulen mit fonverlichem vleiß aus 
vielen erlefen 2c. Wittenberg 1544”. (Die Tonfeger diejes wichtigen Bu— 
ches find außer dem Herausgeber noh: Martin Agricola (Cantor zu 
Magveburg, gejt. 1556), Balth. Refinarius (um 1544 Bifchof zu 
Lippa in Böhmen), Arn. v. Brud (um 1530 kaiſerlicher Capellmeifter), 
Benedict Ducis (vermuthlih ein Schüler des Yosquin de Pres), 
Sirt Dieterich (um 1545 in Conftanz lebend), Wolf Heinz (um 1544 
Drganift zu Halle), Thomas Stolter (um 1520 Capellmeiſter ves Kö— 
nigs Ludwig von Ungarn), Stephan Mahu (berühmter Contrapunftift 
um1520), Ludwig Senfl (f. v. ©. 39.), Joh. Weinmann (Org. zu 
Nürnberg um 1542), Georg Forfter, Joh. Stahl, Lupus Hellint, 
Bogelhuber, Huldr. Bretel, Virgilius Haud.)*) 

Balentin Triller (S. 44): „Ein Chriftlih Singebuch ꝛc. mit 


einer, zweien und dreien ſtimmen 2c. Breslau 1559. (Nicht unwichtig 


als Duelle einer Anzahl von Melsdieen, deren einige S. 64 verzeichnet 
worden find.) 

Paul Kugelman „fürftl. Durchlaucht zu Preußen Trommeter: 
Etliche Zeutfche Liedlein, geiſtlich vnd weltlich mit 3, 4, 5 und 6 ftimmen 
auf alle Inſtr. zu gebrauchen ꝛc. Gedruckt zu Königsberg in Br. bei Joh. 


*) Ob die Schulen der neuern Zeit dies Werk auch nur dem Namen nad) Fennen, 
ob fie iiberhaupt die Herrlichkeit der alten Musica sacra auch nur ahnen, das ift eine 
Frage, bie leider nicht bejaht werben kann. Es wird in ihnen nicht mehr fo viel, wie ehe- 
bem, gefungen. Sängerchöre, wie fie früher wohl jede Stadt für den öffentlichen Ge- 
brauch befaß, find faft zur Sage geworben, und nur ber berühmte Thomanerchor in 
Leipzig, bie Kreuzfchule in Dresden neben einigen anderen, erinnern an die ehemaligen 
Eurrendefhüler und an bie Zeit, in welcher durch Gefang ein offenes evangelifches 
Belenntniß auch auf den Straßen und Märkten abgelegt wurde. Doc bürfen wir, feit 
ber trefflihe C. v. Winterfeld feine nie genug zu rlihmende Gefchichte des ev. Kirchen: 
gefanges, nebft der ihr beigelegten reichen Auswahl von Tonfägen, herausgegeben bat, 
nicht Magen, daß die Kunft der alten evangelifchen Zeit eine „ars occulta“ geworben 
fei. Den meiften Schulen ift fie zwar durch ihre technifchen Schwierigkeiten entritdt, ba- 
gegen begannen bie größeren Gefanginftitute ſchon vor Fahren ihre Programme mit ben 
Namen eines Eccard, Hafler, Prätorins, Schütz, Hammerfhmidt un. U. 
zu ſchmücken. (Siehe die Programme der Siugafademieen zu Berlin, Breslau, Köuigs- 
berg, bes berliner Domchors, des bresbener Cäcilienvereins, der Gefangvereine in 
Stuttgart, Nürnberg, Thorn, Elbing u. a.) 
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Daubmann 1560,” (Dies neuerlihft in der thorner Gymmnafialbibliothef 
aufgefundene Werf — wohl ver erjte Notendrud in Preußen — enthält 
unter überhaupt 121 gevrudten Nummern 20, und unter 70 im Anhange 
zufammengejchriebenen Stüden 4 bisher noch unbekannte Tonſätze zu 
Kirchenmelovieen, darunter 16 von dem Herausgeber, je einer von deſſen 
damals fchon verftorbenen Brüdern Hans und Melchior Kugelman, 
einen von Jörge Wonhardt, die Übrigen von ungenannten Zonfegern. 
In einzelnen Chorälen vereinigen fich fammtliche Stimmen am Ende der 
Meloviezeile in einer Fermate. Eben jo verdient noch bemerkt zu wer— 
den, daß wir der Melodie „Allein zu dir” und „Ich ruf zu dir Herr Jeſu 
Chriſt“ hier zum erjten Male im mehrjtimmigen Satze begegnen. Abge- 
fehen von der vorherrfchenden Lage der Melodie in einer Mittelftimme 
betätigt vie eigenthümliche Structur der meiften Tonſätze v. Winter- 
felds Ausspruch, nach welchem Eccard den von ihm noch vervollkomm— 
neten Feftliederftyl bereits in Preußen angebahnt gefunden habe. 

In der fchon vom.4, Juni 1558 datirten Dedication an feinen Herrn, 
den Herzog Albrecht, danft P. Kugelman viefem um Preußens Cultur 
hochverdienten Fürften, daß er nicht nur feine Brüder „pie Kugelmänner 
felige” bis an ihr Ende mit aller Nothourft erhalten, fondern auch viel 
Unfoften auf ihn gewendet, damit er in die löbliche Kunſt gefommen. 

Matth. le Maiftre, ein Niederländer und Nachfolger Joh. Wal: 
ters im apellmeifteramte zu Dresden: „Geiſtl. und weltl. teutfche Ge- 
fäng mit 4 vnd 5 Stimmenzc, Wittenberg 1566.” — „Schöne und auser: 
lefene Deutfche vnd Lat. Geiftl. Gefeng ꝛc. Auff drey Stimmen ꝛc. 
Dreßden 1557.” 

Joachim Magdeburg, Garbelebenfis: „Chriftliche und tröftliche 
ZTifchgefenge mit 4 Stimmen. Erfurt 1572 — Enthält nur 20 Gefänge, 
ift jevoch bemerfenswerth wegen der darin erſtmals vorkommenden Melodieen 
„Ber Gott vertraut, hat wohl gebaut‘ und „Von Gott will ich nicht laſſen“. 

Dr. Lucas Ofiander, geb. 1534, um 1567 Hofprediger in Stutt- 
gart, geſt. 1604; gab mit einer Vorrede heraus: „Siegmund Hemel 
(würtemb. Capellmeifter), Der ganze Pfalter Davids, wie verjelbe in 
Teutſche Gefang verfaffet, mit 4 Stimmen. Tübingen 1569 — Wich— 
tiger find feine 1586 zu Nürnberg herausgegebenen „Funfzig geiftliche 
Lieder vnd Palmen mit 4 Stimmen, contrapunftsweife alfo gejetet, 
daß ein’ ganze Chriftlihe Gemeine durchaus mitfingen 
kann.“ — Mit diefer, die Melodie durchweg in die Oberftimme les 
genden Einrichtung fielen erft die Schranken, die bisher die Gemeinden 
noch häufig an der Theilnahme am Kirchengefange gehindert hatten, 
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Jacob Meiland, geb. 1542, geft. um 1592 als Gänger im 
Dienfte des Landgrafen Wilhelm von Heſſen: „Sacrae quaedam can- 
tiones lat. et germ, 5 et 4 voc. Frankfurt a, M. 1575, 

David Wolfenftein aus Breslau hat 1583 zu Straßburg heraus- 
gegeben: „Pſalmen für Kirchen und Schulen fyllabenweis zu 4 Stimmen ꝛc.“ 
(64 Tonfäte.). — 

Joachim Sartorius, Cantor zu Schweidnig zu Ende des 16. 
Sahrhunderts: „Der Pfalter Gefangweije in verſtändliche deutſche Reime 
vnd auff allerlei Thon oder Melodeyen gefett. Breslau 1591.” — 

Samuel Marejchall, geb. 1557, geft. 1627 als Notar und Or— 
ganift zu Bafel: „Der ganze Pjalter Ambr. Lobwaſſers mit 4 Stimmen, 
Leipzig 1594.” — Wichtiger ift fein 1606 zu Bafel erfchienenes Wert 
„Pſalmen Davids ꝛc. mit 4 Stimmen, in welchen das Choral oder ge» 
wöhnliche Melodie durchaus im Diskant Contrapunftweis gefegt ꝛc“. 
(155 2. mit 88 Met.) 

oh. Eccard (f. d. S. 47.): „Der erjte Theil geiftlicher Lieder auf 
ben Choral oder die gemeine Kirchenmelodey gerichtet und mit D Stimmen 
componirt. Königsberg 1597.” (23 Tonfäge.). — „Der ander Theil ꝛc.“ 
(29 Zonfäge.). — (Elbinger St. Marienbibl.) — „Preußische Feftliever 
durch das ganze Jahr ꝛc. mit 5—8 Stimmen. Königsberg 1598. — 

Andreas Rafelius, um 1600 Gapellmeifter zu Heidelberg: „Re— 
gensburger Contrapunkt. Pfalmen vnd Lieder Dr. Luthers mit 5 Stim- 
men. Regensburg 1599. — (51 Gef.) — 

Jacob Scultetus, Elbingensis Borussus, geft. 1629 als Dr. 
Juris zu Leipzig, hat nach Jöcher neben mehren gelehrten Schriften auch 
ein mufifalifches Werk „Sacrae melodiae“ herausgegeben. Vorher fchon, 
1590, waren von ihm in Wittenberg „Newe deutjche Liedlein mit 4 vnd 
5 Stimmen 20. erjchienen. — 
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1. Die Choral-Lomponiften und Melodieen des 17. Jahrhunderts. 


Bei dem Rückblicke auf das erjte Jahrhundert ver Kirchenverbejferung 
fehen wir, wie durch das Erfcheinen zahlreicher, ‚oft von den Dichtern felbft 
erfundener Melodieen, ſodann aber auch durch Benutzung des alten latei- 
nifchen Chorals und der Weiſen des Volfslieves ver enangelifche Kirchen: 
gefang in kurzer Zeit einer erfreulichen Blüthe entgegen geführt wurde. 
Namentlich war e8 die Anwendung entlehnter und dem Volke fchen be— 
fannter Melodieen, welche mancher neuen Dichtung Betonung und baldi— 
gen Eingang verichaffte. Fanden fich unter diefen Umſtänden die eigent- 
lichen Tonfeger jener Zeit nicht berufen, ihre Theilnahme an dem Choral- 
gefange durch Erfindung feiner Melovdieen zu bethätigen, jo wollten fie we— 
nigftens in einer mehrjtimmigen Bearbeitung deffen, was jchon eine Firch> 
liche Gültigkeit erlangt hatte, ihre Aufgabe fuchen. 

So entjtanden jene vorjtehend von uns aufgeführten kunſtreichen Singe- 
bücher und Tonſätze, welche einem alten Gebrauche zufolge, die Melodie 
gewöhnlich in eine Mitteljtimme ftellten und ven Choral überhaupt in eine 
fo künſtliche Ausgeftaltung brachten, daß diefe zwar den Kräften und dem 
Verſtändniß der Sängerchöre zugänglich, dem Gemeindegefang aber, ja 
jelbft ver Begleitung deſſelben als unpraftifch fich erwies. Ob jene Ton- 
füge eine Firchliche Anwendung gefunden, jteht nicht zu bezweifeln. 

Schon der Reformator hatte fich (ſ. v. S. 74.) fir denfelben erflärt; 
er hatte fich mit lebhaften Beifalle iiber ven Geſang geäußert, bei welchem 
„einer eine fchlechte Weife oder Tenor herfinget, neben welcher 3, 4 oder 
5 Stimmen noch gefungen werben, die um folche fchlechte einfültige Weife 
oder Tenor gleich als mit Jauchzen ringsherum herfpielen und fpringen 
und mit mancherlei Art und Klang diefelbige Weife wunderbarlich zieren und 


“ 
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ſchmücken, und gleich wie einen himmlischen Tanzreyen führen, freundlich 
einander begegnen und fich gleich her&en und lieblichen umfangen 20. — 
In welchem Berhältniffe aber jener figurirte Choral zum gottesvienftlichen 
Ritus geftanden, ob er die Stelle unferer gegenwärtigen Kirchenmufif ver- 
treten, oder ob er mit dem Gemeindegefange gewechjelt, oder ob biefer 
durch ihn in irgend einer Weiſe benachtheiligt worden fei, kann uns bier 
nicht weiter befchäftigen. Dagegen haben wir darauf hinzumeifen, daß noch 
vor Anfange des 17, Yahrhunderts der mehrerwähnte figurirte Choralityl 
von einzelnen, fchon oben genannten Tonjegern auf den einfachen, bloß har— 
monifchen befehränft wurde, damit, wie einer jener Setzer, Dfiander (f. o. 
S. 77.) erklärt, eine hrijtlide Gemeinde durchaus mitfingen 
könne. In diefer Bejchaffenheit erjchien 1604 das von den hamburger Or- 
ganiften Hieronymus Prätorius, Jacob Prätorius, David 
Scheidemann und Jacob Deder gefette erſte beveutende derartige 
„Melodeyen-Geſangbuch“ des 17. Jahrhunderts, deſſen Vorredner fich dahin 
vernehmen läßt, e8 ſei jehr anmuthig und klinge lieblich, „wenn jolche 
hriftliche Gejänge entweder vie liebe Jugend aufm Chor ber quinfelivet, 
oder auch ver Organiſt auf der Orgel fünftlich fpielet, oder fie. beide ein 
Chor machen und die Knaben in die Orgeln fingen, und die Orgel wie: 
derum in ven Geſang ſpielet.“ — „Aber, führt er weiter fort, alsdann 
mag auch ein jeder Ehrift jeine fchlechte Yayenjtimme nur getroft und laut 
genug erheben und alfo nunmehr nicht als das fünfte ſondern als das vierte 
Rad den Mufifwagen des Lobes und Preiſes göttlichen Namens gewaltiglich 
mitfortziehen und bis an den Allerhöchiten treiben und bringen helfen‘*). 

Aber auch in mehrfacher anderweitiger Beziehung treten in dem 17. 
Jahrhundert fir den Choralgefang namhafte Mopificationen ein. Was 
bis dahin nicht vom alten lateinifchen oder vom Volksgeſange in der evan- | 
gelifchen Kirche Anwendung gefunden hatte, blieb ohne Einfluß auf neue 
Melodieen, und nur jelten werden wir in den noch zu nennenden, jpäter 
ren Weifen auf die Tonarten und Tonfügungen ver Alten oder auf den 
rhythmiſchen Wechjel des Volksliedes zurücgeführt- Die Tonjeker die- 


*) Melodeyen Geſangbuch, darein Dr. Luthers und ander Chriften gebräuchlichfte 
Gelänge, ihren gewöhnlichen Melodieen noch durch Hieronymum Prätorium (geb. um 
1560, geft. 1629 als einer ber bebeutendften und felbft im Auslande gefhätten Tonfetzer 
feiner Zeit), Joachimum Dederum, Iacobum Prätorium, Davidem Scheidemannum, 
Mufitos und verordnete Organiften an den 4 Easpelfirchen zu Hamburg in 4 Stimmen 
überfett, begriffen find. Gebrudt zu Hamburg durch Samuel Riedinger. 1604. (88 
Tonſätze, darunter 21 von H. Prätorius, 30 von Deder, 19 von 3. Prätorius, 13 von 
Scheidemann). — 
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fer Zeit erfcheinen uns in der vollften und gegenwärtigen 
Bedeutung des Wortes als Componiften, als Erfinder ſo— 
wohl der Melodie als ver Harmonie. — Bon ihrer Kunftbiloung 
ift demnach auch die Befchaffenheit ihres Gefanges abhängig. Bei Eini- 
gen wurzelt biefe noch in Form und Geift des 16. Jahrhunderts; Die 
Mehrzahl Hat fich jedoch einer aus Italien herübergelommenen neuen 
Setzweiſe angefchloffen, deren äußerfte Spite in die ſogenannten geiftli- 
chen Concerte hinausläuft, und deren Wefenheit gleich der um jene Zeit 
entftandenen Dper die dramatifche Form zum Grunde hat*). Es fehlt 
den an dieſe Kunft fich lehnenden Choralmelodieen nicht an Ausdruck, 
Leichtigkeit der Stimmführung und Wohllaut, dagegen ermangeln fie der 
tieffinnigen Andacht, Kraft und Firchlichen Würde, je mehr fie in das Arien- 
mäßige übergehen und dabei Melismen aufnehmen, oder einen zur defla- 
matorifhen Betonung fich gejtaltenden Wortausprud der Anfangstrophe 
erftreben und fo das Lienhafte des Ganzen einbüßen. 

Was ferner noch, den mehrftimmigen Tonfat betreffend, von jener 
neuen Richtung herbeigeführt wurde, kann für ven Gemeindegefang nur ein 
Bortheil genannt werden. Wenn früher die begleitenden Stimmen aus ber 
Melodie jhöpften, und diefe der Hauptjtimme entweder vor» oder nach— 
fangen, jo wurden fie jett auf ein bloß harmonifches Element reduzirt; der 
in der alten Setzweiſe künſtliche auch oft gefünftelte Tonbau wurde auf 
eine einfache Reihe von Accorden zufammengevrängt, die mit ber Melodie 
zugleich begann und endete, und alſo weder verwirrend noch ſonſt jtörend 
auf den Geſang der Gemeinde einwirken konnte. — Diefe Einfachheit gewann 
bald in der Darftellung der Accordtöne duch Ziffern — dem fogenannten 
Generalbaſſe — eine eigene Bezeichnungsweife, und bereits im Jahre 
1600 fehen wir biefelbe von dem damals in Rom lebenden Ludovico 
Diadana auf die Stimmen zu feinen geiftlihen Concerten angewandt. 
Um die Mitte des 17. Jahrhunderts begann jene, unter die Melodie nur 


*) Als erfter Verſuch einer Oper gilt das 1594 oder 1595 in Florenz von Octavio 
Ninuccini verfaßte und von Jacopo Peri in Mufit geſetzte Hirtengedicht „Daphne‘. 
Aus dem Jahre 1599 befindet fich bereits auf der Danziger Stadtbibliothek ein Ähnliches 
„Dramma per musica, I fidi amanti‘ von Gasparo Torelli. Als eigentliche erſte 
größere Oper ift die ebenfalls von Rinuccini und Peri verfaßte und im Jahre 1600 zur 
Slorenz bei ber Vermählung Heinrich IV. von Frankreich mit Maria v. Medici aufge- 
führte „Euridice” zu nennen. — Geiftliche Concerte aber, d. h. Compoſitionen, in wel- 
hen ber Gejang einzelner oder einiger Stimmen feine harmonifche Fillung duch ein 
Inſtrument — gewöhnlich die Orgel — erhielt, find zuerft um 1597 von Lubovico 
Biabana gejchrieben worben. — 
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noch einen bezifferten Baß hinftellende Schreibart"auch in den Choral- 
büchern heimifch zu werden, und auch noch jeßt findet fie dort eine häus- 
fige Anwendung. — 

Indem wir nun in Folgendem die oben abgebrochene Darjtellung ver 
Ehoralcomponiften und ihrer Melodieen wieder aufnehmen, haben wir 
unter ihnen zuvörderſt diejenigen zu nennen, die noch der Zeit, wie dem 
Geifte und der Segweife nach zum Theil dem 16. Jahrhundert angehören, 
jedoch in leßterer fchon eine einfachere Begleitung des Gemeindegefanges 
bezwecken. Sehr bedeutend ijt nicht ſowohl durch feine Melodleen, ala durch 
feine vielen und, wo er e8 beabfichtigt, höchſt Funftreichen Tonſätze: 

Michael Prätorins, geboren 1571 zu Ereuzburg in Thüringen 
und geftorben 1621 als Prior des Stiftes Ringelbeim, Capellmeifter und 
Cammerorganiſt am braunfchweigifchen Hofe. Er ijt Verfaffer ver für bie 
Geſchichte der Muſik noch jett wichtigen Schrift „Syntagma musieum* 
und vieler anderer mufifafifchen Werke, unter denen feine aus acht Theilen 
bejtehende und 1607 — 1610 erfchienene „Musae sioniae* ein Haupt— 
werk für ven ſowohl einfachen als Fünftlichen Choralgefang jener Zeit bil- 
det *). Raum wäre eine der feiner Zeit gebräuchlichen Choralmelodieen zu 
nennen, bie er nicht in feinen 1228 Tonſätzen mehrfach behandelt hätte. 
Seit dem Fahre 1611 wandte auch er ſich, mit dem Geſtändniß „in ber 
beweglich anmuthigen Art der Eoncerte fei die Tonkunft jo hoch gebracht, 
daß man fich billig zum höchſten darüber zu verwundern habe“, der aus 
Italien herübergefommenen Richtung zu, doch find feine Leitungen in die— 
fer Schreibart bei weiten nicht feinen übrigen gleich zu ſchätzen. Bon fol- 
genden Kirchenmelodieen, die wir fpäterhin in H. Schein’s und in dem 
gothaer Cantional zunächft wiederfinden, werben ihm jowohl Dichtung als 
Melodie zugefchrieben: 

»Ich dank dir fchon durch deinen Sohn: fffb gah © **), 1610, 
* Der Herr ift mein getreuer Hirt:g ggabcba. 1610, 
a danfe bir, o Gott, in au: ffgaaggacchöc. 1610, %L; 


"+ (Geborn ift Gottes Söhnelein: es es fg as g f es. 1609. » » «. 


Wahrfcheinlich ift von ihm auch die bereits um 1604 befannte Nele 


die zu H. Müllers Liebe: —— 
* Hilf Gott, daß mir's gelinge: faabbedc. 


*) Noch find von ihm außer bem vorgenannten Werte in der St. Marienbiblies 
thek zu Elbing vorhanden „„Musarum sioniarum, motetti et Psalmi latini 4 — 16 vocem, 
Braunfchweig 1605, „Missodiae Sioniae ete. 2— 8 vocum, Wolfenbüttel 1611”. 

**) Kommt jhon im leipziger Geſangbuch von 1586 vor, 
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Ste wurde fpäter auf „Wenn meine Sünd’ mich kränken“ übertragen 
und wird zu dieſem Liede noch jest in Norddeutſchland gefungen. 

Johann Keep, um 1629 gräflich hohenlohifcher Capellmeifter, Hat 
4607 zu Nürnberg „‚Geiftl. Palmen und Kirchengefänge D. Martin Luthers“ 
herausgegeben, ift auch Erfinder einer Melodie für das Lied des M. Rutilius: 

Ah Gott und Herr: e e a gis. 1607. (1659, Erhardi.) 

Melchior Tefchner, um 1613 Kantor zu Frauftadt in Schlefien, 
ift Componift der ausgezeichnet fchönen Melodie zu Valentin Herberger’s 
Sterbelied: 

* Balet will ih dir geben: e (CO) gg a h ẽ ẽ. 1613. (1657, goth. Eant.) 

Erhard Bodenſchatz, um 1600 Kantor zu Schulpforte und 1636 als 
Paftor zu Oſterhauſen im Amte Sittichenbach geftorben, hat 1603 eine unter 
dem fpäteren Zitel „Florilegium Portense“ jehr befannt gewordene vor— 
trefflihe Sammlung 4 bis Sftimmiger Motetten herausgegeben*), auch follen 
von ihm fein die in feinem 1608 erfchienenen wierftimmigen Choralbuche 
„Harmoniae Oantionum Ecelesiasticarum“ zuerjt erfcheinenden, jedoch 
wohl nicht gebräuchlich geivordenen Melodieen zu folgenden Liedern: 

Oderborn: Der Tag hat fich geneigt: ccdechg. 

? Es ift gewißlich an der Zeit: fgfedfga. nn 

Martin Zeuner, Hof- und Stiftsorganift zu Onotzbad, Setzer 
und Herausgeber eines um 1606 erſchienenen Sftimmigen, 87 Pſalmen ent- 
haltenden Choralwerks, ift bisher als Componift der folgenden Melodie 
des Eberus’fchen Liedes: 

Herr Jeſu Ehrift, wahrer Menjhie: aaacabca, 
genannt worden, jedoch ift diefelbe nur Umbildung einer Gefangweife der 
böhmischen Brüder, welche bereits 1531 mit dem Liede „Nun loben wir 
mit Innigkeit“ vorkommt. 

Morik, Landgraf zu Heffen, geboren 1572, geftorben 1632, 
trat vom Tutherifchen Bekenntniſſe zum veformirten über, und verfaßte zu 
dem von ihm für die Kirchen diefer Confeffion 1612 herausgegebenen Ge— 
fangbuche Melodieen zu einigen Pfalmen, wie auch die folgenden, die feiner 
Zeit wohl in den heſſiſchen Kirchengefang gefommen fein mögen, jedoch 
feinen weitern Eingang gefunden haben: 
£uther: Bom Himmel hoch, da komm ih hr gggagefisg. 

Eder: Herr Jeſu Ehrift, wahre Menſch ꝛc.: acbabggf. — 1612 
Eder: Wenn wir in höchiten Nöthen fein: dfgabagfis, ıSoı " 
? Gleich wie der Hirfch auf grüner Heid: cfgacdba. 60 





*) Elbinger St. Marienbibliothel Nr. 38, — 
, 6* 
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Melchior Frank, ein bedeutender, fehr fruchtbarer und dem preus- 
ßiſchen Tonmeiſter Eecard in Form und Geift nahe kommender Tonfeger, 
war um 1580 in Zittau geboren und ftarb 1639 als Capellmeifter zu 
Coburg. Neben jeinen etiwa 40 für den Kunftgefang beftinmten Werfen 
hat er auch 1631 in Coburg eine aus 102 Choraljägen bejtehende „„Psal- 
modia sacra“ für den Gemeindegefang herausgegeben, ber bereits unter 
feinen früheren Compofitionen einzelne lievhafte Säge zu demfelben Zwecke 
vorangegangen waren. 

Seine Choralmelodieen gehören zum Theil zu den tieffinnigjten und 
trefflichften Weifen des evangelifchen Kirchengefanges. 28 verfelben wurden 
zunächjt durch das gothaer Cantional verbreitet, unter welchen auch fol- 
gende, in fpätere Gefangbücher aufgenommene: 

a) aus feinem „geiftlichen mufifalifchen Luftgarten‘ 

@ Willkommen fei die fröhlich Zeit: aaaahcaa. amfl 1818 

? Mein liebe Seel, was betrübft du did: afge dd eis d. | 1616; 
Rutilius: Ach Gott und Hear: acba. 

b) aus feinem „Rosetulum musicum (Rojengärtlein)“ 

Srank: Gen Himmel aufgefahren ift: defsgahcisd 


Walter: Der Bräutigam wird bald rufen *:8 sahchag. | 1627, ec 


? Herr, hadre mit den Habrern mein: h c b3 aaggfis. 
c) aus feinen „sacrae convivii etc.‘ 
? Mein Seel dich freu: gg ah, 1628; 
d) aus feiner „Psalmodia sacra‘‘ **) 
Hermann: Wenn mein Stündlein vorhanden ift: gggbasgfg. 
Rämpf: (Wenn ich in Todesnöthen bin.) | 1631. 
Selneccer: Ein Würmlein bin ich, arm u. Hein: eeeeefagis. 

Noch enthält auch das gothaer Cantional, mit Ausnahme der Tett- 
ſtehenden, welche erſt 1663 in einem erfurter Gefangbuche vorfommt, fol« 
gende ihm zugefchriebene Melodieen zu Meyfarts Liedern: 

D großer Gott von Macht: abcedac. Io ö 
Sag, was hilft alle Welt: aefisgefis. „o« > — 
Jeruſalem, du hochgebaute Stadt: da fis d fis gahbha. 

Michael Altenburg, geboren um 1583 zu Tröchtelborn in Thürin— 

gen und geſtorben 1640 als Prediger zu Erfurt, hat nach Gerbers Bericht 


*) Die 4 letzten Strophen des Walter'ſchen Liedes „Herzlich thut mich erfreuen‘. 

**) Wie e8 fcheint, nur noch in der elbinger Marienbibliothef vollftändig vorhan- 
ben. Hier werben au von Frans Werfen die oben unter b) und c) genannten auf« 
bewahrt, jo wie auch noch feine „Gemmulae Evangeliorum Musicae etc. mit 4 Stim« 
men. Coburg 1623”, 


defe 
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acht Tonwerfe herausgegeben *), aus welchen in das mehrermähnte gothaer 
Cantional 18 Gefänge übergegangen find. Er ift Componift und auch 
muthmaßlicher Dichter der auch in noch fpäteren Gefangbichern befind— 
lihen Lieder: 

Herr Gott, Vater, ich glaub an vid:dachah cis d. 1620. 

Riel? Herr Gott num fehleuß den Himmel auf: babcdescd. 1620. 
Jeſu, du Gottes Lämmelein: Ab g ade c d.4t640.,627-. : 
Verzage nicht, du Häuflein Fein: aahcdcha. 1633. 169% 

(Letzteres, das bereits 1632 in einem Einzelprud vorhandene und ſo— 
genannte „Feldliedlein Guſtav Adolphs“ wird auch dieſem und feinem Feld— 
prebiger Fabricius zugefchrieben **). 

Bartholomäus Helvder, geboren in Gotha und um 1646 Pfarrer 
zu Rembſtädt in Thüringen, hat 1614 ein „Cymbalum Genethiacum, 
das ift ꝛc. New⸗Jahrs und Weinacht- Gefänge” und 1620 ein „Oymba- 
lum Davidicum, das iſt Gehftliche Gefänge und Melodeyen aus den Pjal- 
men Davids” vruden laffen. Er war zugleich Dichter und Componift und 


fteht in dem gothaer Cantional mit der bedeutenden Zahl von 54 Geſän-6 


gen, unter denen auch die folgenden, bie jedoch feinem feiner beiden vor» 
genannten Werfe entnommen worden find, fondern in das Jahr 1635 
batirt werben: 

Das Jeſulein fol doch mein Troſt; ccechcagg. 

Auf meinen Herren Jeſum Chrift 7 egfeded. 

In meiner Noth ruf ich zu dir: a@chagisah, 

Gleichwie ein Hirfchlein mit Begir: gdesdbcba. 

Ich freu mich in vem Herren: fccbagf. 

Bienemann: Herr, wie du willit .:gbaggfesd. 

Matthäus Apelles von Köwenftern, geboren 1594 zu polnisch 
Neuftadt und gejtorben 1648 als Staatsrath des Herzogs von Dels, ift 
Dichter und zugleich Componift von 30 geiftlichen Liedern, die unter dem 
Namen „Apellesliever” in Gefangbücher jener Zeit Aufnahme gefunden 
haben. Sie erftreben in ihrer Form die mannigfaltigfte Nachbildung antifer 
Maße, auch Hat der Werth des Inhalts und der Melodieen noch einige 
berfelben im Gebrauch erhalten, fo unter anderen das herrliche Gebetliep: 
*Chrifte, vu Beiftand 2: ddefeahcdh a. 1644, (1819, Schicht.) 


*) Hievon in der elbinger Marienbibliothet „Kirchen- und Hauß-Gefänge mit 
5 Stimmen. Erfurt, 1620. 

**) „Derzfreubiges Troftlieblein auf das von der evangelifchen Armee in ber Schlacht 
bei Leipzig am 7. September 1631 geführte Kriegslofungswort; Gott mit Uns; heiß: 
Guſtav Adolphs Feldliedelein.“ 
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Ferner das in feiner Wirkung den ausgezeichneteften Danlhymnen 
gleichkommende: 
Nun preiſet Alle: gg ah g. 1644. (1679, Quirsfeld.) 
wie auch die Lieber: 
Wenn ich in Angft und Noth: Pr ggah ce. 1644, (1738, König.) 
Mein Augen fchließ ich jeßt: g g dg a h, 1644. (1679, Duivsfelp.) 
Jeſu, meine Freud und Wonne: g a. g 6 S a & 1644, a Sohr.) 


. Koens 


Der Berfolg unferer Darftellung veranlaßt ung num, über bie firchlich 
mufifalifchen Erfeheinungen in dem Lande zu berichten, bas bereits im 
16. Jahrhundert durch fchägenswerthe Beiträge zum evangelifchen Kirchen- 
gefange fich ausgezeichnet hatte. 

Hier in Preußen, wo fich wenigftens für einige Decennien das Wort 
bes Dichters, daß hier „mehr geiftlic Singen fei, denn fonften überall” 
als eine Wahrheit erwies *), hier hatte der trefflihe Eccard geblüht, bier 
wirkte deſſen hochbegabter Schüler Stobäus als Vorbild und Führer 
einer zahlreichen Künftlerfchaar. Hier fehen wir von den vielen geiftlichen 
Liedern des fruchtbaren Simon Dach und des diefem verbundenen Dich- 
terfreifes nur wenige erfcheinen, denen fich nicht auch zugleich die Melodie 
eines Sängers angefchloffen hätte. Sofern nun die damaligen Tonſetzer 
Preußens noch in dem Style Eccards ihr Mufter anerkannten, fofern mag 
auch gefagt werben, daß fich in ihren Compofitionen noch viele Nachklänge 
des 16. Jahrhunderts auffinden laſſen. Entſchieden ift dies der Fall bei 
bem ſchon vorgenannten, von feinen Zeitgenofjen hochverehrten, in der mu⸗ 
fifalifchen Literatur aber noch nicht nach Gebühr gewürbigtenSchüfer und 
Amtsnachfolger Eccard's **). Diefer: 


*) Mir miüffen zwar entfernt von andern Orten leben, 
In denen Wärme berrfcht, uns bedt ber kalte Norb; 
Doch haft du uns gewollt ein’ anb’re Sonne geben, 
Der Seelen jhönftes Ficht, das Mare Gnabenwort ; 
Und neben diefem Wort haft Du uns mit verliehen, 
Daß guter Künſte Brauch bier reichlich ift befannt. 
Und jedermann gefteh’, daß in dem Falten Preußen 
Mehr geiftlih Singen fei, denn fonften überall. 

Roberthin. 

**) Die Nichtlenntniß der Leiftungen preußiſcher Literatoren und Künſtler mag 
wobl in ber, zumal in jener Zeit, mangelhaften Berbindung Preußens mit dem Aus- 
Yande ihre Erklärung finden, Selbft die Hauptwerke eines Stobäus und Eceard fehlen 
in ben wiener, mäncener u. a. großen Bibliotheken. 
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Johann Stobäus, geboren 1580 zu Graudenz und geftorben 1646 
als Kapellmeifter zu Königsberg, trat bereits 1624 durch feine exit kürzlich 
auf der danziger Stabtbibliothef entvedten und zu Frankfurt a. M. gedruc- 
ten „Cantiones sacrae‘ in bie Reihe der erjten Meifter feiner Zeit und 
bat ung in jenem Werke eine Anzahl von Tonfägen binterlaffen, wie mir 
folhe, was die Großartigfeit der Anlage und der Ausführung und bie oft 
zahlreiche Verwendung der Stimmen betrifft, jelbft von feinem Lehrer 
Eccard nicht Fennen *). — Wie hier und in anderen Werfen für den latei— 
nifhen, fo ift auch feine Wirkfamfeit für den deutſchen Kunftgefang hoch» 
zuſchätzen. Den Feſtliedern Eccavds, hat er als dieſe (f. v. ©. 48) durch 
feine Vermittelung aufs Neue erfchienen, 34 eigene Tonſätze beigefügt, in 
denen er alle bevorzugenden Eigenthümlichkeiten des Eccardſchen Styles, 
nämlich den fteten Fluß des Gefanges, die hinüberleitenden, Furzen, ven 
Rhythmus der Strophe nicht zerfchneidenden Zwifchenharmonieen, fo wie 
ferner auch die melodifchen Anklänge zwifchen der Hauptitimme und ben 
begleitenden adoptirt. Auch von den 1597 erfchienenen Chorälen deffelben 
hat er eine neue zu Danzig 1634 bei Georg Rhete herausgefommene Auf: 
lage beforgt und dieſe gleichfalls mit „ebenmäßig gefetten Kirchenmelo- 
bieen’ vermehrt, — 

Bon ihnen und vorwiegend von feinen Feftlievern find im Ganzen Über 
20 Melovieen in den Kirchengefang gekommen. Cine baldige Verbreitung fan- 
ven fie theils durch feine eigenen Singebücher, theils durch die Fönigsberger 
Geſangbücher won Reinhard (1653) und von Reußner (1675, 1690 und 
1702), welches letztere auf dem Zitelblatte ausdrücklich betont, daß es neben 
anderen auch „Eccardi, Stobaei, Alberti und anderer vornehmen preu- 
Bifchen Musioorum Melodeyen“ enthalte. Auch Sohr (1668, 1683) ſchließt 
fich ihnen mit ver Aufnahme von fieben, König (1738) mit der von ſechs 
Melodieen an. 

Als die bedeutendften derfelben find zu nennen die den beften ihrer 
Zeit gleichzuftellenven Melodieen: 

* Es ift gewiß ein’ große@nab’: aa g ah $ ho. 1612*®). 
(Sei freudig arme Ehriftenheit.) 


*) Iſt nur noch, wie e8 feheint, in dem auf ber banziger Stabtbibliothel aufbe- 
wahrten Eremplar vollftändig vorhanden. — 

**) Uriprünglich ein Epithalamium für Joh. Greiff „Es ift gewiß ein große Lieb’, 
bie Braut und Bräutgam übet ꝛe.“ von Stobäus jelbft umgebichtet in „Es ift gewiß 
ein’ große Gnab’, die Bott dem Menſch'n gewähret ꝛc.“ B. Thilo, der Xeltere, hatte 
vorher ſchon der ihn anmuthenden Melodie den oben in Parenthefe angeführten Zert 
„Sei freudig 26.” untergelegt. 
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aa rrfhnK 
Reipner: * In dich hab ich gehoffet Herr: b-b.b.2.d ccf. 1634. 
Weiſſel: Gar wohl mein Herz entfchloffen ift: dfgahcha. 1642. 
(Auch auf das Bittlied „Herr, wie du willjt, fo ſchick's mit mir ꝛc.“ über- 


tragen und für diefes Lied durch feine andere Melodie zu erfegen.) 
In weniger allgemeinem Gebrauche fommen vor folgende Melo- 
dieen zu Weiſſel's Liedern: 
Sud’, wer da will, ein ander Ziel: cccffedc*). 1613. 
(Bon einem Epithalamium übertragen.) 
* Km finftern Stall, o Wunder groß: g g a b. 1642. 
* Macht hoch die Thor’, die Thür’ macht weit: aadddede, 1642, 
* Der Herr fährt auf mit Lobgeſang: cc de ah cis d. 1644. ‚CT 
Melodieen zu Hagius Liedern: 
(* Traurt nicht, ihr Chriften gut: eg g a ah. Vor 1620. ofen A 1% 
= ch fehlaf in meinem Kämmerlein: gg abcdd eg. Bor 1620. 4 
* Nun laßt uns mit den Engelein: ẽ ẽ I% cdede, 1642. 
* Ung ift ein Kind geboren: bc ag a c, 1642. 
* Maria, das Aungfräulein zart: gg ggg cc h. 1644. 

Melodieen zu Dach's Liedern: j 
* Du ficheft Menfch, wie fort und fort: hhhh Vs BETEN 
Ich will aus voller Seelen: dbgbedce. 1640**), 

Melodieen zu Thilo's Liedern: 
Die ihr mit Sünden ganz befledet:bbedabagfef. 1642, 
* Dies ift der Tag ber Fröhlichkeit: cc a ehe dchö. 162, 1619 
* Menn beine Chriftenheit: hc c dc h. 1644. 
Komm Heilger Geift, dein Hülf uns leiſt: ff g abcdahöc. 1644. 
* Sörfter: Das alte Jahr ift nun bergang’ n:effecdea. 1613. 
Autifins: Ach Gott und Herr: aa hc. 1632, 132% 
Comes: Die Wahrheit kann nicht Lügen: gddddec. 1644 ***), 
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*) Die hohe und zum Theil unbequeme Tonlage einiger diefer Melodieen ift von 
Stobäus wohl nur des Sftimmigen Saßes wegen für zwedmäßig erachtet worben. Für 
ben Gemeindegefang ift die Transpofition derfelben zu empfehlen. 

**) Epithalamion für David Tauten. Der ſehr werthvolle Öftimmige Tonfat bes- 
felben ift nebft noch 15 anderen Gelegenheitsgefängen unlängft von Profeffor Dehn in 
Graudenz, der Baterftabt des Stobäus, aufgefunden worden. — 

***) Noch während des Drucks dieſes Abjchnittes haben ſich Geſangbücher auffinden 
laffen, aus welchen urkundlich ein inniger Zuſammenhang des deutſchen Kirchengejanges 
und insbefondere des preußifchen mit dem Gefange der Evangelifchen in Polen und in den 
ber polnifchen Sprache fich bebienenden Gegenden Oft- und Weftpreußens hervorgeht. — 
Jener Geſangbücher und ihrer Lieber, ſowohl polnifcher als beutfcher Abftammung, geben- 
Ten wir an einer jpätern Stelle. Hier bleibt zu erwähnen, daß eine namhafte Anzahl ber 
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Die ihm zugefchriebene Autorjchaft der Melodie des Angelus’schen 
Liedes: Mir nach ſpricht Chriftus unfer Held: cegfeccdhe (Auf 
Chriftenmenfch zc-) ift als eine Uebertragung aus feinen Epithalamien fir 
nicht unmahrfcheinlich zu halten, jedoch fehlt dieſer die urkundliche Be- 
gründung. 

Johann Weihmann, durch die Zahl und den Werth feiner Com— 
pofitionen faft an Eccard und Stobäus hinanreichend, war zu Wolgaft in 
Pommern geboren und ftarb 1652 als Kantor der Altſtadt Königsberg. 
Er ift Verfaſſer von 12 Werfen und gehört in Auffaffung und Ausführung 
noch vorwiegend der preußifhen Tonfchule an *), wenngleich er hin und 
wieder durch Heine Anftrumentalvorfpiele ꝛc. fich bereit8 der neuern Rich: 
tung anfchließt. Aus feiner 1648 in drei Theilen erjchienenen „Sorgen 
lägerin **)“ find einige Melodieen in den Kirchengefang gefommen, Ueber: 
haupt enthalten preußifche Gejfangbücher, und namentlich die vorgenannten 
älteren, von ihm folgende Melodieen, und ijt fünmtlichen mit Ausnahme 
ber zuleßt genannten, die Jahreszahl 1648 als vie ver erjten Veröffent— 
lihung hinzuzufügen: 

Melodieen zu Wolder's Liedern: 
Nun find wir entgangen: chhage. 
Gottlob, ver Tag ift aa: dfdadcdefed, 
Die gülone Sonne fommt bran: dgbabcba. 
Wenn ich, Herr, auf deinen Tod: aaa d fg a. (1738, König.) * 
Melodieen zu gran 's Liedern: 
Unfre müden Augenlive: ccegghhda. 
D Traurigkeit, o Herzensfehnen: chhh af fdeis 
Mein Herz, du follft ven Herren c.: gbdgfesdchbaa. 
Melodieen zu Dach's Sieden: 
Wer wird nach diefem Leben: dadGaag. ıdcrı/n 
Herr Jeſu nu dein Tod und Blut: Abafdcha. ‚61738, König.) 
*Wer o eſu deine —— 8 gefgee ).* 
> Zur ir: =: 647 
durch * a nie Melobieen preußifcher Tonfeter jene Auszeichnung von ihrer Ans 
wendung auf auch polnifche Terte herleitet, und daß für alle Feftlieder Eccards die in Rede 
ftehende Auszeichnung in nachträgliche Anwendung zu bringen ift. 

*) Siehe feinen Sftimmigen Tonſatz „Bater, deine Ruth’: ẽ ff Acc" in v. Win- 
terfeld’8 mehrberegtem Werke, ber des ihm bort gefpendeten Lobes volllommen wir. 
big erfcheint. — 

**) In der königsberger Univerfitäts- und in der dortigen v. Wallenrobt’fchen Biblio» 
thek, ja felbft in München vorhanden. — 

***) Dbige fehr werthvolle Melodie nebft dem ihr angehörenden Liebe wurben erft 
1668 nad dem Tode Joh. Reufners bekannt, der fich diefelben von dem Dichter und 
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Georg Hude, Amtsnachfolger des Vorgenannten, bis zum Jahre 
1654, ift Componift ver Melodie des Dach'ſchen Liedes: 

453 Wenn Drangfal und Gefahr: ddc bg a. 1675, Reußner. 

Conrad Matthäi, geboren 1610 zu Braunfchweig und feit 1654 
Amtsnachfolger des Hude, jcheint entweder um 1667 geftorben, oder auch, 
wie Gerber behauptet, nach feiner Vaterſtadt Braunfchweig zurüdgegangen 
zu fein. Er wurde als mufifalifcher Schriftfteller gefchätt, auch gedenkt 
v. Winterfeld feiner, der Eccard'ſchen ähnlichen Schreibart, mit vielem 
Lobe. Doch hat weder die Melodie des dort mitgetheilten Tonſatzes: Herr 
Jeſu, Troft in aller Noth: eagisahc de, noch fein in ungemeiner 
Schönheit fich darftellendes Sterbelied von Dach: Wohlauf, ich bin ent- 
fahren: adc bo de die Anfnahme in den Kirchengeſang gefunden. 

Chriftoph Caldenbach, um 1646 Prorector in Atftadt Königs- 
berg, ift Componift des Dach'ſchen Liedes: 

556 *GCel’ge Ewigkeit: g © b as g. (1738,-Rönig,) 

Seine Gedichte, von denen drei Theile 1648 zu Elbing, andere 1654 
zu Königsberg und Braunsberg in den Drud gefommen find, hatten ihm 
einen Ruhm begründet, der feine Berufung zur Profeffur ver Boefie, Ges 
fchichte und Beredſamkeit in Tübingen veranlaßte. 

Georg Weber, wenngleich wir ihn jpäter als Vicarius und Suc— 
centor an der Domkirche in Magveburg finden, gehört hieher, weil fein 
Geſangwerk: „Wohlriehende Lebensfrüchte ꝛc.“ in Königsberg, wo er fel- 
nen afademifchen Studien lebte, verfaßt und gedrudt worden ift. Er war 
zugleih Dichter und Tonfeger und hat fein obengenanntes Werk in fieben 
Theilen 1648 und 1649 bei Johann Neufßner erfcheinen laffen. Die darin 
befindlichen ungefähr 100 ein» bis fünfftimmigen Lieder find nicht ohne 
dichterifchen und mufifalifchen Werth und enthalten manches Wohlgelungene, 
das auch v. Winterfeld durch Mittheilung zweier Tonſätze anerkennt. In 
den Kirchengefang find von ihm gefommen: 

D du alfergrößte Freude: cgegfed ec. 1649. 
(Herr Jeſu aus Barmherzigkeit: fdcfbag f. 1649. (1675, Reufner.) 

Heinrich Albert, geboren 1604 zu Tobenftein im Vogtlande, kam 
1626 aus der Schule feines berühmten Oheims, des dresdener Capell— 
meifters Heinrih Schütz, nach Königsberg und erhielt hier 1631 das Amt 
des Organiften der Domkirche, im welchem Amte er nicht, wie bisher hie 


Componiften zu feinem Sterbeliebe erbeten hatte. In ähnlicher Weife mag es zu erw 
Hären fein, wenn wir auch andere Lieber und Melodieen erft lange nach bem Tobe 
ihrer Urheber erjcheinen ſehen. — 
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und da irrthümlich berichtet wurde, um das Yahr 1668, ſondern bereits 
am 6. October 1651 geftorben ift. 

Er ift ver Hauptfänger Simon Dady’8 und zugleich in Preußen ver 
Begründer jener neuen melismatifchen Segweije, die unter dem Namen 
der „italiänifchen Invention“ um jene Zeit überall Eingang fand, und 
die namentlich in feinen „Arien“ fo vielen Beifall gewann, daß biefe in 
acht Theilen erfchienen, wiederholt aufgelegt und im Auslande nachgedruckt 
wurben. Auch werden als feine Compofitionen ein dreijtimmiges „Te deum 
laudamus“, 1647, genannt, ein andermeitiges, aus zwölf einzelnen Sätzen 
beftehenves ZTrieinium, — die „muſikaliſche Kürbishütte”, 1641 — und 
felbft eine unter vem Namen „Sorbuiſa“, 1644, zur erften Säcularfeier 
der königsberger Univerfität aufgeführte „Comödienmuſik“, wohl die erfte, 
deren Entftehung fich aus Preußen datirt. — 

Ueber die Fruchtbarkeit Alberts als Componiſt geiftlicher Gefänge 
möge folgendes Verzeichniß der von ihm in den Kirchengefang gefommenen 
Melodieen Kunde geben, das wir, da er ſelbſt ein begabter Dichter war, 
mit feinen eigenen Liedern beginnen Fönnen: 

* Einen guten Kampf hab’ ich: e fii ga ha gis. 1632, 
(Dad: Es vergeht mir alle Luft ꝛc.) 

* Mein Danfopfer, Herr, ich bringe: gbg abc dd. 1638. 

* Unſer Heil ift fommen: a h cis de a. 1641. (Nach ver Melodie eines 
franzöfifchen Liedes). 

* Gott des Himmels und der Erden: gahdg fis ed. 1643. 

Melodieen zu Liedern S. Dach's: 

* Was willft du, armes Leben: agefed ce. 1640. 

* ich fteh’ in Angft und Pein: ee e aa gis. 1641. 

*O Chrifte, Schußherr deiner Glieder: dbafedas da. 1648, 


Indem jegt meine Seele ſchaut: aaefygaah. 16487- uns wu mar dr 


O wie groß ift doch ver Mann: bgcbagf. 164,2 
Jeſu Duell gewünfchter Freuden: ahchcdec. 1643,2. 
* ch bin ja, Herr, in deiner Macht: ffaffg ga. 1648 *). 


*) Wohl das Hauptlied des Dichters und des Componiften. Leibnitz erflärte, daß 
er es fich zur größten Ehre rechnen würde, ein foldhes Lied gebichtet zu haben, unb 
bie Alten pflegten von bemfelben zu fagen: Quot verba, tot pondera. Dad) über— 
fchreibt bafjelbe in Alberts Arien mit den Worten: Chriftlihe Todeserinnerung bei 
bochbetrauerlichem doch aber recht feligem Hintritt Heren Robert Roberthin’s, Furfürft- 
ih brandenburgifchen Ober» und Negimentsfecretarii, den 7, Oftermonatstag 1648, 
allbereit etliche Jahre vorher auf Begehren des nunmehr in Gott ruhenden lieben 
Mannes von Simon Daden, 
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EEE U TR) a 
Sei getroft, o meine Seele: abafgfed. 1648. Krau, * “Y /40 


Was ift Zeit und Welt: ea g fe. 1648. 
Wer auf Gottes Wegen wandelt: e fis gahe hagfefgeagis. 1649 
Melodieen zu den Liedern Roberthin's: 


Ihr, die ihr euch Chriften nennet: fe fg adcis ci. 164. Miu 7. 


Daß alle Menfchen fterben müffen: beddgcbag. 1639.  Aua Guslicra 
Melodie zu J. P. Titiu gan Dev * 
Willſt dur in der Stille ſingen: a gis ah Er c ha. 1645. 
Melodie zu A. Adersbach's Liebe: 
Bater, de die Langmuth ift: «ah cis dc h*). 1639. Au Zr 
Noch werden Albert auch in einem alten oftpreußifchen Manufcript- 
Choralbuche zugefchrieben die in nicht preußifchenBüchern fehlenden werth- 
vollen Melodieen: 
Gerhard: * Schwing dich auf zu deinem Gott: hfisgafısfise. (1675, Reußner.) 
— * Warum ſollt' ich mich denn grämen: cgabdcbag. Ras 175. 
— Auf, auf, mein Herz mit Freuden: facdeba_ H,3.imf 1704 
— Kommt, ihr ſchnöden Adamskinder: gahded ch. (4690, Reufner.) 702 
Ferner auch die Melodieen zu ©. Dach's Liedern: 
Wer, o Jeſu, deine Winden: eagisahche Mariae 757 
* Schöner Himmelsfaal: &is a d eis h. (1675, Reußner.) a2.’ 7685” 
* Herr, wir wallen ſämmtlich div: fedaaga. (1675, Reußner.) w168/ 
War dieſes nicht mein Hoffen: f € cd ecdc*) Sf Sanur 9. 
Johann Sebaſtiani, geboren 1622 zu Weimar, kam, nachdem er 


®) Dieſe Melodieen befinden ſich nicht, wie es wohl hie und ba ausgeſprochen 
worben ift, in Albert’s „Kürbishütte“, fondern in beffen ‚Arien‘, welches Werk unter 
feinen überhaupt 191 Gefängen 78 Melodieen zur geiftlichen Liedern in ſich jchließt, wo— 
gegen bie Kitrbishütte nur 12 kurze dreiſtimmige Tonfäte zu gereimten Sinnfprücden 
enthält. — Aus jenen 78 Melodieen wurden bie hier oben aufgeftellten nach Piſanski's 
Zeugniffe zunähft in das von Reinhard, dem Amtsnachfolger Albert's, 1653 heraus⸗ 
gegebene Geſangbuch übertragen; ſodann wurden ſie auch bis auf die’ bei ben Did 
tern Roberthin, Titius und Adersbach verzeichneten in das von Fr. Reußner 1675 
herausgegebene „Preuß. neu verbeffertes Gefangbuch‘ aufgenommen. Bei Sohr, der jelbft 
als Eomponift Dach'ſcher Lieder auftritt, fommt Albert 6 mal, bei König 5 mal vor. 
**) Obige Melodieen erjcheinen mit einzelnen Ausnahmen auch in Preußen nur erft 
in ben ber neuern Zeit angebörenden Choralbüchern. Was nun die Eonjectur für Alberts 
Autorfchaft betrifft, jo darf es nicht befremben, die Melodieen zu Gerhards Liedern nicht in 
feinen Arien zu finden, da er diefe nur zur Aufnahme der Gefänge preußifcher Dichter be» 
ſtimmt hatte. In Betreff aber der Melodieen zu Dachs Liedern läßt fi annehmen, daß 
diefe bereit8 von Albert für einen neuen (neunten) Theil der Arien niedergefchrieben 
waren, als ihn der Tod ereilte. Nächft Albert möchte e8 allerdings auch Sebaftiani fein, 
dem wir die Urheberſchaft jener lebensvollen, [hönen Melodieen zutrauen dürften, 
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zuvor in Stalien feine Kunftbiloung vervollkommnet hatte, 1650 nach Kö- 
nigsberg, und wurde hier 1661 Caspar Caſe's, des nach Stobäus einge- 
tretenen Capellmeifters, Amtsnachfolger. Hier mögen von ihm zuvörderſt 
die „Parnaßblumen“ ver Dichterin Gertraut Moller ihre Betonung empfan- 
gen haben, denen ſodann 1672 eine: „Muſikaliſche Baffion‘‘, wohl die erfte 
in Preußen gefchriebene, mit einer Anzahl von Kirchencantaten folgte, welche 
letsteren fich jedoch nur im Manuferipte vorfinden. Seine Choralmelodieen, 
deren er einige zu Riſt's, Röling's u. A. Liedern fette, finden fich erſtmals 
in Reußners Gefangbuche und auch mit fünf Nummern bei König. Bon 
Sohr wurden fie ausgefchloffen. Sie find weich und gefangreich und haben 
fih zum Theil noch im Gebrauche erhalten: 

Röfing:: * Was follich, liebſter Jeſu, du: cfgad efga. 1672. (1738, König.) 
— * Liebſter Jeſu, Troft der Herzen: dabfisgafis fi. v7 


Rift: * Hilf, Herr Jeſu, laß gelingen: cchhaagis gis. hr König.) 62 


Angelus: Yefu, meine Freud’ und Luft: dfbdgga. ı6v= 
Backmeiſter: Mein Jeſus ift getreu: bbbagf. vv 
— Jeſu, meiner Seelen Ruh: dcheahg. 1675 


Thilo: Weß ift ver Stern, fo heut erfchienen: dadcbagfe. (1738, König.) /5°/ 
v. Scharfenftein: Ich fei an welchem Drt ich woll: fffgfgab. (1738, König.) /. 


B. Derſchau: Weil ung Gott nach feiner Gnad: dchaäah. 


Worberg: Ich Erde, was erkühn ich mich: ee efis gis a a gis. (1738, König.) %- 


> 


Günther Schwenfenbecher, feit 1632 Cantor der Domfirche zu " : — 


Königsberg und in dieſem Amte 1714 geſtorben, wird von Mattheſon in 
deſſen „Ehrenpforte“ unter die gründlichſten Theoretiker ſeiner Zeit geſtellt 
und befindet ſich in dem damaligen königsberger Geſangbuche mit wahr- 
Icheinlih mehren Melodieen, von welchen ihm jedoch nur die Weife des 
%. Klein’schen Liedes: 

Mein Gott, wie läßt du mihb:c ehe ch, (1702, Reußner.) 
mit Gewißheit zugefchrieben werden darf. 

Bon minderen Erfolgen für ven Gemeindegefang begleitet ftellen fich 
uns die Leiftungen ver Zonfeger in dem damaligen polnischen Preußen 
dar, wenngleich auch unter ihnen Männer deutjchen Stammes und evans 
gelifchen Glaubens lebten, die in der Pflege und Förderung des geiftlichen 
Liedes eine Herzens: und Berufsfache fanden. Als ein folcher erfcheint ung 
zuerft der durch feine umfangreichen und wiederholt aufgelegten Gefang- 
bücher für die Hymnologie nicht unmichtige 

Peter Sohr (Sohren), von deffen perfönlichen VBerhältniffen wir 
nur eben wiffen, daß er vor 1683 eine Reihe von Jahren hindurch als 
Cantor zu heiligen Leichnam in Elbing gelebt hat, und daß er in dem ge- 
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nannten Jahre noch mit einem zweiten Gefangbuche — das erfte war 1668 
erſchienen — aufgetreten it *). Das „‚Elbingfche Lehrergedächtniß“ bezeichnet 
ihn als Einen „ver jich auf die Muſik fehr wohl verftanden“ und mag zu 
diefen Ausfpruche wohl allein fchon durch die Menge ver von Sohr be- 
tonten Geſänge veranlaft worden fein, denn nicht weniger als 238 Lieder 
find von ihm mit neuen Melodieen verfehen worden. Wie einft der fromme 
Nicolaus Herman, fobald fein Pfarrherr Matthefins „eine gute Predigt 
gethan“ diefelbe gefchwind in Verje zu bringen gewußt hat, fo mag auch 
unferm Sohr aus den meiften ihm neu zugefommenen Liedern bald eine 
melodifche Auffaffung derfelben zugefloffen fein. Troß diefer großen Anzahl 
und troß des mufifalifchen und praftifchen Werthes, der vielen diefer Me- 
Iodieen zugeftanden werben muß, weiß der Kirchengefang in Preußen kaum 
von dem Vorhandenſein verjelben, während ihre Kenntniß und Anwendung 
gleihjam in dem Maaße zuzunehmen fcheint, in dem ihr Entjtehungsort ein 
fernergelegener wird. Diefe befremoliche Wahrnehmung mag in dem Umftande 
ihre Erflärung finden, daß das Eine jener Bücher in Franffurt a. M., das 
Andere in Ratzeburg gedrudt worden ift, und daß beide von den genannten 
Städten aus durch die Thätigkeit ihrer Verleger zunächft ihre allmählige 
Verbreitung in Süd- und Norpdeutjchland gewannen, wogegen in Preußen, 
wo der vermuthlich einflußlofe und unterfchätte Sohr lebte, feinen Büchern 
höchſtens das Glüd einer lokalen Einführung zu Theil geworden fein wird. 

Als in den Kirchengefang aufgenommene Melodieen Sohr’s find hier 
zu verzeichnen die in feinem Gefangbuche von 1668 ftehenden und auch 
bei König 1738 vorfommenven: 
Dad: Ye mehr wir Jahre zählen: acefedce., 

— Herr, du thuft, was dir gefüllt: aa e fis gis a gis a. 

Gerhard: Du liebe Unſchuld vu: gbedceba. 
Harsdörfer: Liebliher Jeſu, herzliche Wonn:gabedbdbag. 

— Das walte Gott, der uns a: fabecdcebagf. 

(Sch Hab genug im Himmel ꝛc.) h, 
Geſenius: Wenn meine Sind mic fränfen: dfgacha. 
Sacer: Ach ftirbt denn fo mein allerliebftesteben:hechdedchag. 
— Dumillft, mein Heiland, daß ich fei: dfgaabba. 1683. (1738, König.) 

Soht: Nun ade, du Weltgetiimmel: @eacdcha, 1683, (1738, König.) 

Als außerhalb Preußen allgemein befannt ift hier ferner noch zu nen« 
nen die von Sohr zu Riſt's Abenpmahlslieve 


*) Nach neueren Ermittelungen ift fein Todestag in die Zeit von 1692-93 zu datiren. 
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*„Du Lebensbrod, Herr Jeſu Chriſt“ gefegte Melodie; „[bedgcca“ 
1668. (1738, König.) 

Sie wurde fpäter auf viele andere Lieder übertragen und namentlich 
auch auf J. Ch. Lange's „Mein Herzens-Jeſu, meine Luft“, unter welchem 
Zitel fie in der Regel aufgeführt zu werden pflegt *). 

In Danzig, der beveutendften Stadt Wejtpreußens, zeigen fich bie 
Bejtrebungen der dortigen Mufifer mehr auf ven Kunft: als auf ven Ge— 
meindegejang gerichtet; eine Bemerkung die ſelbſt fir das Jahrhundert der 
Reformation ihre Gültigkeit hat. Pancratius Klemme, ver Reforma, 
tor Danzig’, muß, da er mfprünglich dem Stande der Cantoren ange- 
hörte, auch als Freund und Kenner der Mufif gedacht werden. Er hat eine 
bedeutende Sammlung alter Kunftgefänge zufammengebracht, jedoch, jo viel 
wir wiſſen, weder ein eigenes geiftliches Lied, noch eine Melodie hinterlaffen. 
Auch die Capellmeiſter zu St. Marien, die Hauptträger des dortigen mus 
fifalifchen Lebens, erfcheinen uns nicht als Choralcomponiften. Johann 
Wanning (1580 — 1602) war berühmt durch zahlreiche und Funftvolle 
Motetten **). In faſt gleichem Künftlerrufe ftanden feine Nachfolger Nico» 
laus Zangius und Andreas Hadenberger ***). Der nach legterem 
in das Gapellmeijteramt gelangende Caspar Förſter (1613 — 1652) 
hatte fich die höhere Künftlerweihe aus Stalien, alfo aus einem dem evan- 
gelifchen Chorale abholden Lande geholt. Wir fehen ihn eine Reihe von 
Jahren hindurch fein Amt, unterftügt von Kräften, wie fie fchwerlich der 
fönigsberger Capelle zu Gebote ftanden, verwalten und hiebei zu jo großem 
Anjehen gelangen, daß fich ſelbſt Stobäus veranlaßt fand, den danziger 
Eoffegen um eine Empfehlung feiner Feftliever zu erfuchen. Was wir jedoch 
don Förſter nicht berichten können, ijt die Compofition irgend eines deut— 
ſchen, gejchweige denn eines geiftlichen Liedes, welcher Mangel an einem 


*) Obige fehr werthvolle und durch den Ausdrud fanfter und fehnlicher Freude fo 
ganz zum Abendmahlsliede fich eignende Melodie ift fafl durch ganz Deutjchland in der 
evangelifhen Kirche verbreitet, und felbft in Paris hat fie der Berfaffer diefer Schrift im 
Gebrauche gefunden. Auch in dem ſchwediſchen Kirchengeſange (Svenska Psalmmelodierna 
af Alard No. 155) wird fie angetroffen. An dem Orte ihrer Entftehung fieht fie jedoch noch 
ihrer Einführung entgegen. — 

**) In der elbinger St. Marien-Bibliothef befinden fi} von ihm: Cantiones sacrae 
5—8 vocum. Nirnberg 1580, Sententiae insigniores 5—7 vocum, Venetiis 1590. — 
Sacrae cantiones V et VI vocum. Venetiis 1590, 

***) Bon Zangius wären hier LO Werke namhaft zu machen, darunter audh: Geiftliche 
und weltliche Lieder in 3 Theilen; von Hadenberger wird noch defjen wiederholt aufgeleg+ 
te8 Hauptwerk: Sacri modulorum concentus, Stettin 1615, in der elbinger St. Marien- 
Bibliothel aufbewahrt. — 
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Ausdruck der evangeliſchen Gefinnung ich auch hinreichend durch feinen 
fpätern heimlichen Uebertritt zur römischen Kirche erklärt. 

Solchen Erjcheinungen gegenüber haben wir auf jede damals in Dan- 
zig an das Licht getretene mufifalifche Leiftung für ven evangelifchen Cultus 
ein doppeltes Gewicht zu legen, und als eine derartige Leiftung ift hier 
zunächit der von Paul Spyfert in 2 Theilen herausgegebene Pfalter zu 
nennen. Während Förfter die Gemeinde zu St. Marien durch feine fchlecht 
verhehlten Sympathieen für ven Katholizismus beunruhigte, ſetzte Shfert, 
der berühmte Drganift derfelben Gemeine, feine „Pfalmen Davids nach 
franzöfifcher Melovei” (Danzig 1641,1651), und umgab durch dies für den 
Kumnftgefang beftimmte und in hoher Vollendung daſtehende Werk die da— 
mals auch im danziger Kirchengefange gefannten und gebräuchlichen Pfalm- 
Melodieen gleichfam noch mit einer Glorie der Verflärung, bevor fie auch 
bort der Verketzerung des fogenannten Erhpto - Calvinismus zum Opfer 
fielen. — 

’ Außer diefen Tonſätzen, die unjtreitig den Gipfelpunft alles deſſen 
bilden, was die Kunſt der alten Zeit in Weftpreußen hervorgebracht hat, 
ift von Shfert (geboren 1586 zu Danzig und geftorben 1666 ebenvafelbjt) 
nur noch eine gegen den polnischen Capellmeifter Seacchi gerichtete Streit- 
Ichrift vorhanden. Dagegen erjcheinen an dem Horizonte der banziger 
Musica sacra die Leiſtungen zweier Männer, die wir noch enger als Dach 
und Albert vereinigt erachten müffen, da bier nicht noch ein Dritter dem 
Bunde angehörte. Als Frucht diefer Verbindung ließ Dr. Johann Maus 
kiſch, gejtorben 1669 als Nector des Gymnaſiums und Prediger zu 
St. Zrinitatis, 1656 unter dem Titel: „Lobfingende Herzensandacht ꝛc.“ 
einen Cyelus von 76 ſelbſt gedichteten und zum Theil noch gebräuchlichen 
Kirchenliedern an das Licht treten, denen Thomas Strutius, um 1656 
DOrganift an der genannten Kirche und 1678 als Drganift zu St. Marien 
geftorben, 76 neue Melodieen in 4 und Iftimmigem Zonfage hinzugefügt 
bat *). Auch in der ein Jahr fpäter erjchienenen „Geiftlichen Sing- und 
Betjtunde‘ fehen wir beide Männer mit einander vereinigt. Denn auch 
diefe neuen Dichtungen des fangluftigen Maukiſch Hat Strutius mit 34, 
jedoch nur von einem Generalbaffe begleiteten over als „Arien a 3 er- 
fheinenden Gefangmweifen verjehen. — 

Noch andere Arbeiten des kurz vor dem Tode feines Freundes Mau— 


*) Es muß alfo nah obigen Perfonalien die bei Schauer (Geſchichte ber biblifch- 
firhlichen Dicht» und Tonkunſt 2c. S. 479) vorkommende Annahme, nach weldher Stru- 
tius bereits 1603 einen Tonſatz habe druden laſſen, als eine irrthümliche bezeichnet werben. 
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fifch noch in das Organiftenamt zu St. Marien übergegangenen Strutius 
tragen dazu bei, unfere Achtung feines Fleißes und feiner Gefchicklichkeit 
zu erhöhen. v. Winterfeld, obfchon er nur das erftgenannte Werk deffelben 
gekannt hat, nennt ihn einen fehr ſchätzbaren Componijten und ftelft jeine 
Arbeiten, wegen des jchönen Stinmenfluffes und ver Gewandtheit des 
Baues neben die der bedentenderen preußifchen Tonfeger. Diefe Gewandt- 
heit befähigte ihn ſogar zur Löſung der fich ſelbſt in einem Einzeldrucke 
geftellten Aufgabe, drei Choralmelodieen fo in einander zu verweben, daß 
„‚eine jede Stimme infonderheit ihren Choral ohne Wiederholung des Tex— 
tes und Vermifchung frembder Clauſuln und hernach auch im 3ſtimmigen 
Concentu ohne Vermifchung der harmonie hören Left.” Führen nun 
folche Arbeiten, deren wir eine ähnliche mit 5 Stimmen auch von Weich: 
mann fennen, ſchon nicht zu einem Gewinne fiir die Kunft, jo dienen jte 
doch zum Beweife, wie gern die Tonfeger jener Zeit fich mit dem Chorale 
nach den verſchiedenſten Richtungen Hin bejchäftigten. Es fteht daher immer 
zu bedauern, wenn es nicht wenigitens der einen oder der andern eigenen 
Melodie diefer Männer befchieden war, das Andenken ihrer Urheber im 
Gemeindegefange oder wenigjtens in den Choralbüchern lebendig zu erhal- 
ten. Bei Weichmann vermochten wir einige folcher Melodieen zu nennen, 
bei Strutins vermögen wir e8 nicht, fondern müſſen im Öegentheile be- 
merfen, daß bie Lieder feines Dichters Maukiſch, wo fie noch vorfommen, 
nach den alten Melodieen der Kirche gefungen werden, in welchem Factum 
wir jedoch fein Zeugniß wider die Angemeffenheit und Schönheit ver Me- 
lodieen unfers wackern Meijters, ſondern nur eine Wiederholung des alten 
Erfahrungsfates finden, daß, wo nene Lieder in einer ſchon befannten 
Strophe gedichtet werden, auch die für diefe Strophe gebräuchliche Melo- 
die auf die neue Dichtung übertragen zu werden pflegt *). 

Eben fo wenig fennt der Gemeindegefang eine Melodie des als fleißi— 
gen und geſchickten Kirchencomponiften hier noch zıt nennenden Crato 
Büthner. Er war 1616 zu Sonneburg in Thüringen geboren, jtarb 
1679 als Mufikvireftor zu St. Katharinen in Danzig und hat allein im 
Sabre 1661 vier 6- bis Sftimmige Kompofitionen herausgegeben, vie noch 
in der elbinger St. Marienbibliothef vorhanden find. 


*) Hienach bedarf auch die bei Schauer a. a. DO. befindliche Angabe, daß einzelne 
dort genannte Melobieen verbreitet gewefen wären, einer Berichtigung. Ein Gleiches gilt 
von der von Layritz in feinem „Kern des beutfchen Kirchengeſanges“ unter Nr. 137 mitge— 
theilten werthoollen Melodie des Strutius „Ach was für Bein: g bc a“. — Auch fie iftnicht 
üblid) geworben. — — 
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Gfüdlicher, was die Aufnahme in den Gemeindegefang betrifft, war 

«+ Ellroth, als deſſen Wohnort wir jevoch nicht mehr Danzig, ſondern 

die einige Meilen davon entfernte Weichfeljtant Mewe zu nennen haben, 

Er gilt für den Componiften des angeblich von Artomius gedichteten 

vierzeiligen Liedes: „Zmiluj sie Boze“* (Gott fei ung gnädig): hahca, 

und ſoll ums Jahr 1686 an dem genannten Orte in einem Schulamte 
gejtorben fein *). 

Auch in Thorn, in der Grenzftadt deutfcher Bildung, dem zwar mu— 
fiffiebenden aber unculftivirten und der evangelifchen Kirche feindlichen Polen 
gegenüber; auch hier dürfen wir das deutſche Kirchenlied um jene Zeit als 
längſt heimifch betrachten; ja wir werben nach einem Blicke auf die Eul- 
turgefchichte der Stadt bier eher, denn anderswo in Preußen, geiftliche 
Dichter und Tonfeger vermuthen. Der Ort, der bereits um 1343 eine 
Drgel befaß, von dem aus ſchon um das Jahr 1490 funfzig mehrftim- 
mige Lieder durch den Cantor Traugott Eugenius in den Drud gingen 
und beffen Reformation bereits um 1540 als faft beenvigt zu betrachten 
war, wird und muß auch in Hervorbringung geiftlicher Melodieen und 
Lieder einen und den andern Repräfentanten beſeſſen haben. — Wir wifjen, 
daß um das Jahr 1597 unter den zum Studium der Mufif nach Italien 
gegangenen Deutjchen fich auch zwei thorner Kunftjünger befanden, daß 
Johann Celſcher, vorher in Marienwerder und ſodann um 1608 Cantor 
in Thorn, eine bedeutende Anzahl von mehrjtimmigen Tonfägen in den 
Drud gegeben bat**), daß bier 1578 das Kancyonal des Artomius 
(f. o. ©. 73) und 1611 das Cantional der böhmifchen Brüder erfchien 
(j. o. ©. 58), und daß hier endlih auh Auguftin Wagner, der Her 
ausgeber des 1667 zu Danzig gedrudten und 705 Lieder enthaltenden ‚„„Can- 
tionarium germanicum“ als Cantor und College des Gymnafiums lebte: 
Ohne Zweifel hat letztgenanntes Buch auch thorner Lieder und Melodieen 
enthalten, indeß ift dafjelbe nur noch dem Namen nach vorhanden, und fo 
Läuft denn das Refultat unferer Forfchung lediglich auf die eine und — 
tige — hinaus, daß 


*) Borſtehende Melodie kommt bereits 1638 in einem bei Ferber in Thorn er⸗ 
ſchienenen polniſchen Geſangbuche vor, daher Ellroths Autorſchaft mehrals fraglich erfcheint. 
**) Das auf ben Geburtsort hinweifende unb won Celjcher feinem Namen ſtets beige 
fügte „Cephusius‘ hat ſich endlich als eine Hindeutung auf die Graffhaft Zips in Ungarn 
ertlären laſſen. Eine ähnliche Ermittelung wäre unter anderen auch bei dem &. 96 auf⸗ 
geführten danziger Contrapunktiften Joh. Wanning „campensis‘ (Eampen? — Kent 
pen? — Kempten?) zu wünfchen. 
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Michael Bapzien, früher (1670) in Schlefien, fodanı Kantor in 
Königsberg und zuletzt in Thorn als Berfaffer des Liedes und alfo wohl 
auch der Melodie: 

Jeſu, der du ſelbſten wohl: hgaahcisd, (1668, breslauer Geſangbuch) 
zu betrachten ſei. — Auch noch mit einigen andern Liedern befindet ſich 
Bapzien in ſchleſiſchen und preußiſchen Geſangbüchern. — 


Nicht ſo zahlreich als die geiſtlichen Tonſetzer Preußens erſcheinen uns 
die der Mark. Die Reformation hatte hier nur erſt ſpät begonnen, und 
nur Einen namhaften Dichter evangeliſcher Lieder (Ringwald), Einen Ton- 
jeßer (Gefius) und Ein Gefangbuch (das Frankfurter) jehen wir hier bis 
zu Ende des 16. Yahrhunderts an das Licht treten. Vielleicht war es die 
Abfiht des Ehurfürften Joachim Friedrich, durch die Berufung Eccard's 
an die berliner Kapelle ven geiftlihen Geſang vafelbft zu beleben, indeß 
find feine namhaften Nejultate ver hier von dem damals bereits bejahrten 
und fchon 1611 verjtorbenen Meijter entfalteten Thätigfeit zu unferer Kennt: 
niß gefommen. Nur erftals der größte geiftliche Dichter des 17. Jahrhunderts, 
als Paul Gerhard in Berlin blühete, begann hier auch vie geiftliche Ton— 
funft einen Aufſchwung zu nehmen und fich zunächt ven wortrefflichen Lie- 
dern jenes nächſt Luther beveutendften Dichters der evangelifchen Kirche 
anzufchließen. Ein Hauptfänger Gerhards und zugleich derjenige Choral: 
eomponift, dem das Glück zu Theil geworden ift, mit mehr Melodieen 
bern je ein anderer im Munde des Volkes fortzuleben, war 

Johann Crüger, geboren 1598 zu Groß-Breefe, bei Guben, und 
won 1622 bis zu feinem 1662 erfolgten Lebensende Kantor der Haupt: 
ficche zu St. Nikolai in Berlin, an welcher Kirche auch Gerhard eine Reihe 
von Jahren hindurch als Diafonus wirkte. — 

Doch auch mehren anderen Dichtern, namentlich Joh. Frank, Joh. Heer- 
mann und Joh. Rift hat ſich Crüger verbunden, wie wir denn überhaupt 
T1 zum Theil weit verbreitete und fehr geſchätzte Melopieen von ihm fen: 
nen. Er ift gleich wichtig als Tonfeger, wie als Gefangbuchherausgeber, 
doch gehört auch feine Setweife vorwiegend fchon dem neuen Style an. 
Sie läßt nur noch hie und da die alten Tonarten anflingen und bedient fich 
oft der damals bei dem Chorale üblich werdenden Inftrumentalbegleitung *). 

Zunächſt wurden feine Melodieen durch feine in den Jahren 1640, 





*) Auch für den lateinischen Kunſtgeſang hat Erliger nach damaliger Sitte gefchrieben 
umd bereitd ans dem Jahre 1619 ift — wohl fein erſtes Wert — ein „Concentus mus,“ 
von ihm in der elbinger St. Marienbibliothel vorhanden. — 

7* 
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1649 und 1653 herausgefommenen Gefangwerfe und fodann vornämlich 
durch fein unter dem Titel „Praxis pietatis melica“ 1658 erjchienenes 
und fpäter noch oftmals aufgelegtes großes Gefangbuch verbreitet. Bei 
Sohr, einem Fortfeger ver „Praxis pietatis“ zählen wir (1668) von den 
Melovieen Crügers noch 49; ver faft gleichzeitige Quirsfeld (1679) hat 
deren 36 aufgenommen. Zu Anfange des 18. Jahrhunderts (1704) verrin« 
gerte fich die obengenannte Zahl in dem damals eine neue Epoche der Ge- 
fangbuchliteratur und des Kirchengeſanges herbeiführenden Gefangbuche 
von Freplinghaufen auf 17, um einer Menge neuer Melodieen Raum zu 
geben, welche Zahl wir jedoch wieder bei König (1738) auf 44 vermehrt 
jehen *). — Die neuere Zeit hat zwar die vorgenannte Zahl nicht beibehal- 
ten, doch finden wir bei Külhnau (1786), einem Hauptbuche des gegenwärtigen 
Slirchengefanges über 20 der in Rede ſtehenden Melodieen, während Schicht 
(1819) unter feinen 1285 Nummern deren nur 12 aufgenommen bat. 

Als die in obigen Gefang- und Choralbüchern am häufigſten vor« 
fommenden, over auch als die beachtungswertheften Melovieen Crügers 
find anzuführen zunächit die Melodieen 

zu Gerhard's Liedern: 

Auf, auf mein Herz mit Freuden: © aobagf. ,16*8 
* Nicht fo traurig, nicht fo fehr: gb acbg fie. )4*#1649, 
Wie foll ich dich empfangen: fab ccba. 648 


*) Um Raum für feine wielen neuen Lieber zu gewinnen, hat Freylinghauſen fo 
mande ſchöne Melodie Crügers ausgefchloffen. Aber auch noch viele andere treffliche 
Melodieen und werthvolle Lieder find von ihm einem gleichen Schidjale anheim ge- 
geben worden. Bejaßen die erfteren nicht bie feinen, durch vielfahe Melismen ver- 
jhwonmenen Züge, die der damalige Zeitgefhmad aud von ber geiftlichen Melodie 
verlangte, waren fie nicht arienmäßig, fo vermochten fie nur in Ausnahmefällen bei 
ihm zur Aufnahme zu gelangen; ſchlugen die Teßteren nicht einen fentimentalen, enthu— 
fiaftifchen Ton an, fo mußten fie in der Regel einem Buche fern bleiben, das e8 vwor« 
zog, ſich nicht mehr „geiſtlich“, fondern „geiſtreich“ zu nennen. An die Lieder der Re- 
formationszeit hat fich jenes Nivellirungsfuften nicht gewagt, dagegen ift ihm ber an 
den Grenzen deutſcher Cultur entftandene preußifche geiftlihe Gefang !zum Opfer ge- 
fallen. Bon den um jene Zeit bereits in bemfelben vorhandenen 240 Liedern preu- 
ßiſcher Dichter hatte das lüneburger Geſangbuch (1686) ſchon 90 aufgenommen. Bou 
Sreylinghaufen wurden deren nur 14 einer Stelle gewürdigt, von ben 115 damals 
bereits im Drude erſchienenen preußifchen Melodieen find bei Freylinghaufen nur 4 
anzutreffen. Welche Nachwirkungen biefer Vorgang bis in die neuefte Zeit hinein getra- 
gen bat, wird erfichtlih, fobald wir die gegenwärtigen nicht preußifchen Gefang- und 
Choralbüder zur Hand nehmen. Auch Die Herausgeber der größeren und größten unter 
ihnen ſcheinen ſich nicht entfchliegen zu können, die Schäte des preußischen Gefanges 
an das wohlverbiente Licht zu bringen. S. Schicht, allgemeines Choralbuch; Kocher, 
Zionsharfe; u. a. 
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a 
Lobet ven Herren Alle ꝛc. dd cshagfisgaag fis, »P 
O Welt, fieh hier vein Leben: cggaccha. — 1653 
* Schwing dich auf zu deinem Gott: e e a gis a hẽ. —— 
* Warum ſollt ich mich denn grämen: egisagcha gis. 
»*Fröhlich ſoll mein Herze fpringen: fgacbagf. 
O Zefu Ehrift: g 4 ee e N — dresd. Gſgb. 
Nun danket All' und bringet Chr: Fed gahha. 1658. 1652 
* Zeuch ein zu deinen Thoren: hgdchag. 1666. 1653 
Zu J. Franck's Liedern: 
—* Schmücde dich, o liebe Seele: agfgachba. 
+ Du, o ſchönes Weltgebäude: daddecha. 
— * Herr, ich habe mißgehanvelt: gdfiigabag. 
Alle Welt, was lebt und webet: caffgaba — 
Herr, geuß deines Zornes Wetter: dfaagfed.- 
Herr, wie lange wiltupoh:ddaagfe — 
* Brunnguell aller Güter: gabcag*). ıö$: 7 
* Jeſu, meine Freude: aa g fe d**). 1656. 1% 
Zu Heermann’s Liedern: 
* Bion klagt mit Angft und Schmerzen: h fis fis a g fis e dis.) 
*Herzliebſter Jeſu, was haftzc.:aahgiseaacc dch.- 
Als Jeſus Chriſtus in der Naht: acbbaggf. 46 1640. 
DO Gott, du frommer Gott: ach aa gis. G40 
Zu Weiſſel's Liedern: 
“ finftern Stall, o Wunder groß: ffcbagfdef. 1649.) — 
acht Hoch die Thür, die Thor macht weit: acbagah ẽ. 1666. 66 
Zu Werner’s Liedern: | 
O Gott, vie Chriftenheit: kẽ õ bag. 16498 
Der Menſch hat Gottes Gnade: dfefgag. 4666. !6 23 
Zu Weyß's Liede: 
Lob ſei dem allmächtigen Gott: es es fg b as g f.-1640. 
Zu Helmbold's Liede: | 
Bon Gott will ich nicht laffen: dedchah. 1640. — 


1649. 





1653. 


*) Zweifelhaft, jofern an glaubwürdiger Stelle der A Dichter Franck auch als 
Erfinder der Melodie bezeichnet wird. ©. ben betreffenden Aufſatz von Roch in ber 
„Euterpe“ 1858. 

**) Dbiges Lied, ein Lieblingslied Peters des Großen und auf deffen Anordnung 
ins Ruſſiſche überſetzt, erfcheint als eine Umbildung des in Alberts Arien befindlichen 
weltlichen Liedes „Flora, meine Freude“, 


2 * 
J4, or rs 


sen 
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Zu Moller's Liede: 
* Heilger Geift, bu Tröfter mein: achcdch. 1640, — 
Zu Scein’s Liebe: 
O Menfh, wiltu vor Gott beftahfn: eggayg ffe, 1640, — 
Zu Riſt's Liede: 
Laſſet uns den Herren preiien: dgabcbag. 16498 
Zu Dach's Liebe: 
O wie felig feid ihr doch ꝛc.; adcabagagf. 1649. 
Zu Rinfart’s Liede: 
* Nun danfet Ale Gott: «cc dd c*) 1649.8 
Zu der Churfürftin Luiſe Henriette Liede: 
* Jefus, meine Zuverfiht: ge ah cc h. 1659. 3 
Zu Böhm’s Liebe; J 
An dem Leben hier auf Erden: ddaag fee. 1666: /0°& 

Johann Georg Ebeling, Amtsnachfolger Crügers und zuleßt 
Profeffor und Kantor am Gymnaſium zu Stettin, ftarb 1668, Bon ihm 
erfchienen 1666 „Pauli Gerhardi Geiftliche Andachten beftehend in 120 Lie« 
bern”, aus welchen folgende Melodieen Ebelings gebräuchlich wurden: 
Warum foltich mich denn grämen: gahahded, (1704, Freylinghauſen.) 
Die gülone Sonne; ddedch. 

Sieb dich zufrieden und fei ftille: dfgabcagf. 
Schwing dich auf zu deinem Gott: d fisaahcis d 
Der Tag mit feinem Lichte: dgahdag. 

Jacob Hinke, geboren 1622 zu Bernau in der Marf und noch 
um 1695 alg „Musicus instrumentalis“ in Berlin lebend, hat neben 
Sohr Crügers „Praxis pietatis‘ fortgefegt und der im Jahre 1666 er- 
fchienenen 12, Ausgabe diefes jehr verbreiteten Buches eigne Melodieen zu 
65 Liedern J. Heermanns angehängt. Auch finden fich in der 1690 er- 
fchienenen 24. Ausgabe ver „Praxis pietatis“ folgende noch gebräuchlichen 
Melodieen mit feinen Namensbuchitaben J. H. bezeichnet: 


(1738, König.) 


— 


Letztere Melodie dürfte wohl mit größerer Wahrſcheinlichkeit dem 
Joh. Roſenmüller zugeſchrieben werden. 

*) Dieſe Melodie wird auch dem Dichter zugeſchrieben. Eher könnte man fie als 
eine ſolche bezeichnen, die aus ber Tenorſtimme einer ber von 2. Marenzio 1588 
n Benedig erſchienenen Motetten herausgebildet if. 
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In Pommern lebten in dieſem Rahrhunderte außer dem vorgenann⸗ 
ten zu den berliner Componiften — Ebeling, viel befannt, nur 
noch zwei geiftliche Tonſetzer: 

Johann Flitner, geboren 1618. zu Suhla im SHennebergifchen, 
und geftorben 1678 al8 Prediger zu Grimmen. Bon ihm find wahrfchein- 
(ich die feinem „suscitabulum musicum“ (1661) entnommenen Lieber 
und Melovieen: 

* Ach was foll ih Sünder machen ddffg ga a*). (1668, Sohr.) 
Jeſu, meines Herzens Freud: gahcaaa. (1714, Freylingh.) 
Selig, ja ſelig ı.: facagfgabaa. (1855, Kocher.) 

Johann Martin Rubert, 1615 geboren und 1677 als Organift 
zu Stralfund geftorben, hat außer 2 Werfen nicht geiftlichen Inhalts auch 
eine „Muſikaliſche Seelen - Erquidung‘ herausgegeben, aus welcher feine 
zu folgendem Liebe des Geſenius 1664 geſetzte Melodie: 

In diefer Morgenftunde zc.: E80 * e wo SID, Shit), 
befannt geworben ift. — wa — 


Nicht zahlreicher als in Pommern ſind die geiſtlichen Tonſetzer Schle— 
ſiens, obſchon hier durch die bedeutenden Dichter Johann Heermann und 
Johann Angelus eine nachhaltige Anregung zu geiſtlichem Geſange her— 
vorgerufen wurde. 

Tobias Zeutſchner, geſtorben 1675 als Notarius und Organiſt 
zu St. Maria Magdalena in Breslau, gab 1660 zu Leipzig heraus: „Mu- 
fifalifche Kirdyen- und Hausfreude in 4 — 6 Sing- und 5— 7 Inſtrumen⸗ 
talftimmen **), auch ift er Dichter und Componift einiger Kirchenlieder, 
unter denen das noch gebräuchliche: 

675 Wie bift du Seele: hhag fis. (4738,-Rönig.) 

Georg Joſephi, bifhöflicher Mufitus zu Breslau, Hat zu * 
unter dem Titel „Heilige Seelenluſt ꝛc.“ 1657 und 1668 zu Breslau er- 
fchienenen geiftlichen Liedern des Joh. Angelus 184 Melodieen geſetzt, von 
denen jedoch nur die folgende Eirchlich geworben zu fein fcheint: 

; Meine Seele, willft vu ruhn: g gas g © © h***), 1698, Zählen. ' /a24/ 
IE —— — 


*) Dürfte von Flitner dem weltlichen Liede: „Sylvius ging durch bie Matten ꝛc.“ 

entlehnt worben fein. ©. die betreffende Mittheilung von 2. Erf in der „Euterpe“ 18592. 
Elbinger St. Marienbibliothel. 

***) Das fchlefiiche Tonkünftler-Leriton von C. Hoffmann (Breslau, 1830) nimmt 

für Joſephi eine bebeutende Stelle unter ben geifllihen Lieber-Eomponiften in Anſpruch 

und bemerkt, daß einige Melodieen befjelben noch jett in bem Munde bes Volle leben, 
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Sachſen und Thüringen, am fruchtbarften file ven evangelifchen 
Kicchengefang in dem Jahrhunderte der Reformation haben ſich auch im 
17. Zahrhunderte reich an geiftlichen Tonſetzern erwiefen. Einige derfelben, 
als die alte Setart fortübend, find in dieſem Abfchnitte ſchon erwähnt 
worden, die folgends zur Sprache kommenden haben wir nicht alfein ver 
neuen Schule zuzuzählen, fondern auch in ihren Häuptern Schüg und 
Schein als Verbreiter derfelben zu nennen. 

Heinrich Schüß, geboren 1585 zu Eöftrig bei Gera und von 1609 
bis 1612 Echüler des berühmten Venetianers Gabrieli, gelangte 1614 zu 
dem Amte eines Capellmeifters am ſächſiſchen Hofe und ftarb 1672 nach 
beendigtem 87. Lebensjahre in Dresden. Er genoß den Ruhm des größten 
deutschen Tonmeiſters feiner Zeit und griindete diefen zumeijt auf feine 
Werfe für den geiftlihen Kunftgefang, unter denen feine „Symphoniae 
sacrae“, feine „geiftliche Concerte” und „Musicalia ad chorum sacrum“* 
die beventendften find *). Für ben Choralgefang hat er im Jahre 1628 
auf Anordnung des Churfürften Joh. Georg II. zu ven von Dr. Corne— 
lius Becker metrifch überfegten Pfalmen 92 Melodieen herausgegeben, von 
denen jedoch nur die folgenden im Firchlichen Gebrauch gekommen zu fein 
ſcheinen: 

Gleichwie ein Hirſch eilt mit Begir: fbedcbca 

Gott mein Gefchrei erböre: cfbasbc as. 

Ich heb' mein’ Augen fehnlih auf: dddahcdhna. (1738, König.) 
Mein Licht und Heil ift Gott der Herr: daacabga. 1651. )* Goth. 
Ach wie groß ift der Feinde Rott: agfeaagisa**), 165% Cant. 

Johann Herrmann Schein, geboren 1586 zu Grünhahn in Mei— 
gen und geftorben 1630 als Kantor der Thomasſchule zu Leipzig, ift Durch 
jein 1627 im Selbjtverlag erfchienenes und 286 Lieder mit 200 Me— 
lodieen enthaltendes „Kantional oder Geſangbuch Augsburgifcher Eonfeffion 
mit 4, 5 und 6 Stimmen‘ befonders wichtig. Neben dieſem hat er für ven 
geiftlichen Kunftgefang vierjtimmige Goncerte, ein Cymbalum Sionium 
und Fontana d’Israel „auf eine fonderbare anmuthige Italian-Madri— 
galifche Manier ꝛc. mit Fleiß componirt‘ herausgegeben. 

Obſchon er in einzelnen feiner Melodieen zur Schärfung des Aus- 








*) Elbinger St. Marienbibliothel, wie auch: Anber Theil Heiner geiftlicher Con« 
certe mit 1 — 5 Stimmen. Dresden 1639. 

**) Daß wir in Schi auch den erften bentfchen Eomponiften einer Oper beſitzen, 
fei bier beifäufig erwähnt. Seine „Daphne“ — dies ift der Name berfelben — wurbe 
1627 zum exften Male zu Torgau aufgeführt. 
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drucks die fr den Choralgefang nicht geeigneten Fortfchreitungen nach über: 
mäßigen und verminderten Intervallen angewendet hat, fo fand fein Can— 
tional doch großen Beifall, und dies um fo mehr, als er in demfelben. 
zugleich als begabter Dichter auftrat. In das um die Mitte das 17. Jahr: 
hunderts erfchienene und hier beveits mehrfach erwähnte gothaer Cantional 
finden wir von den überhaupt 80 eigenen Melodieen Scheins 30 aufge- 
nommen, und auch burch die Gefangbücher von Crüger, Sohr, Quirsfeld 
u. a. wurde eine ziemliche Anzahl verjelben verbreitet. Am zahlreichiten 
durften wir fie in dem fpäteren leipziger Gefangbuche vermuthen, dem 
Scheins Cantional zur Grundlage gedient hat, und dies — von Vopelius 
1682 herausgegeben — hat denn auch im Ganzen nicht weniger als 100 Mes 
lodieen und Tonſätze des auch noch um jene Zeit hochgeachteten Schein 
beibehalten. 

Wir nennen hier, als ihm in Dichtung und Melodie angehörend, aus 
der erften Auflage feines Cantionals: 
* Seligfeit, Fried’, Freud’ und Ruh: daabagfis. 

(Melodie auch als Umbildung gebräuchlich zu J. Heermanns 
„Zion klagt mit Angft und Schmerzen“) 

Herr Gott, mein Heiland fromm: abdcba. 
Mein Gott und Herr ach fei nicht fen: dfgaah cis d. 
Wie lieblich find die Wohnung dein: acccbaag. 


Nun begehn wir das Bet: ge feld Fra (1682 
Herr Gott, ich ruf zu dir: og afe. ü 
Mein Herz ruht und ift ftille: acffede. Vope⸗ 
Ich hebe meine Augen auf: dfdfgaaa. 
Berner find von ihm die Melodieen: lius.) 
(Keißner: *In dich hab ich gehoffet Herr: dddcesahcmd.| 


utiſius: * Ach Gott und Herr: deba. 

— * Hier lieg ich armes Würmelein hcahgahc, 
Ringwald: * Geliebte Freund', was thut ihr ꝛc.: efgagahccdh, | efryır a 9 
Joh. Wilheſm, Herzog zu vSachſen: Ich weiß, daß mein Exlöfer | 

2 lebt:* egisahcd N. & 

Aus der nach Schein’8 Tode im Jahre 1645 erfchienenen 2. Auf- 
lage feines Cantionals ift zu nennen bie zu ben beliebteften und werth— 
vollften Weifen ver evangelifchen Kirche gehörende Melodie feines Liedes: 
* Mache mit mir Gott nach einer Güt: dfisgaagfise. (1679, Duirsfeld.) 

(Angelus: Mir nach fpricht Chriftus unfer Held.) 


* 
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Die ihm neben anderen noch zugefchriebene Melodie: 

Muhlmann: * Wer Gott vertraut, hat wohl gebaut: ggahhcha. 
gehört ſehr wahrfcheinlich einer bereits frühern Zeit an. 77% 

‚ Sohann Rofenmüller, gejtorben 1686 als Eapelfmeijter zu Wol- 
fenbüttel, war von 1647 — 1655 Eolloborator an der Thomasfchule zu 
Leipzig, welche Stelfe er jedoch wegen einer gegen ihn erhobenen jchweren 
Anklage verlaffen mußte. Er fol, wie Schamelius in feiner Liederhiſtorie 
erzählt, die noch jett gebräuchliche ergreifende Melodie des Albinusſchen 
Liebes: 

* Straf mich nicht in deinem Zorn: aabccfga, 1655, (1675, Reußner) 
gefeßt und feinem an ben Churfürften Joh. Georg gerichteten aber vers 
geblichen Gnadengejuche beigelegt haben. Seine obwohl nicht zahlreichen 
Arbeiten für den Kunftgefang find fehr ſchätzbar*), auch wird er für den 
Gompeniften der Melodieen zu folgenden Liedern des Albinus gehalten: 
Welt ade! ich bin dein müde: hhdhcah a. 1649. (1682, Vopelius.) 
* Alle Menfchen müffen jterben: ccgagfee. 1650. (1704, Freplinghaufen.) 

Werner Fabricius, geftorben 1679 als Muſikdirektor zu Leipzig, 
fette 100 Melodieen zu dem um 1659 — 1. Theile von Hom⸗ 
burg’8 geiftlichen Liedern: 

Laßt uns jauchzen, laßt uns fingen: f, ion achö. (1738, König.) 
Jeſu du, du bift mein Leben: cdeodhag. (1676, Saubert.) 
Jeſu, unfer Troft und Leben: edefbbaa. (1679, Duirsfelo.) 

Daniel Better, Organift zu Leipzig, verfaßte bie werthvolle, jedoch 
nicht verbreitete Melodie zu C. Neumann’s Liede: 

Liebfter Gott, wann werd’ ich fterben: b bes bc b as g f. 1698. 

Johann Uli, um 1678 Cantor zu Wittenberg, fette folgende 
Melodie zu Keymann’s Lieve: 

Meinen Yefum laß ich niht: aacgffg. 1674, (1738, König.) 

Paul Beder, um 1660 zu Weißenfels lebend, hat 50 Melopieen 
zu dem 2. Theile von Homburg's geiftlichen Liedern gejest, von benen 
jedoch feine in den Kirchengeſang übergegangen ift. 

Andreas Hammerfchmidt, geboren 1611 zu Brir in Böhmen, 
geftorben 1675 als Drganift zu Zittau, tft fowohl durch die Zahl, als den 
Werth feiner Compofitionen ſehr bedeutend. Die meijten derfelben hat er 
in mehren Theilen unter dem Titel: „Muſikaliſche Andachten“ heransge: 


*) Bon ihnen find in ber elbinger St. Marienbibliothet vorhanden: Kernfprüche, 
meiftentheil® aus beiliger Schrift mit 3 — 7 Stimmen. Leipzig 1648. 
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geben; auch haben wir neben biefen noch feine „Dialogi, oder Gefpräche 
zwiſchen Gott und einer gläubigen Seele”, feine „Muſikaliſche Gefpräche 
über die Evangelia” und die 1671 erfchienenen Feit- und Zeitandachten 
zu erwähnen *), Die tief ergreifende Innigkeit und Schönheit feiner Ton: 
füge „Gott ift die Liebe ꝛc.“ „O Domine Jesu Christe ete.* „Schaffe 
in mir Gott ein reines Herz 2c.” und vieler anderen rechtfertigen den ihm 
von den Zeitgenoffen beigelegten Ehrennamen bes „Zittauer Amphion“ 
volffommen. 

Der Choralgefang zählt von ihm nur einige üblich gewordene Welfen 
und unter diefen zunächft die Melodieen zu folgenden Liedern feines Freun— 
des, des zittauer Schulrectors Ehriftian Keymann: 

Freuet euch, ihr Chriften, Alle: aagfeedd. 1646. (1704, Freylinghaufen.) 
* Meinen Jeſum laß ich nicht: gg aahh c. 1658. 
Meine Seele Gott erhebt: ddddd cd. 1658. (1070, Reußurr.) 

Bon feinen 30 Melodieen zu Rift’ Katechismus - Andachten (1656) ] 
baben fich verbreitet: | 
‚Wie wohl haft du gelabet: aber denn I. — 
Ich will den Herren loben: gg gahcch£.a | (1668, Cote) I 
Mein Gott, nun bin ich bennef: adaboddan. | 19. / 

Aug feinen 1658 erfchienenen Feft-, Buß- und Zeitlievern fanden fer- 
ner noch ihre Aufnahme in einzelne Kirchengefangbücher: 

Schotte: Sei willfonmen, Jeſulein ffeeddc, (1675, 
Dedekind: Mein Herz ift dir, mein Gott, allzeit: aeeagfisag.) Reuß⸗ aas agızanı 
Lehmann: Jeſu, meine Freud und Wonne:edcedchcaa. ner.) 

Chriftoph Peter, von 1651 bis 1671 Cantor zu Gunften in ver 
Niederlaufig, ein nicht unbedeutender Tonfünftler, hat zu 41 Liedern fei- 
nes berühmten Landsmannes Joh. Franck Melodieen geſetzt, die fich ges 
fammelt in des genannten Dichters ‚.geiftl. Sion” (1674), zum Theil aber 
auch vorher fehon in dem von Peter 1655 unter dem Titel „Andachts— 
Eymbeln“ herausgegebenen Gefangbuche und in feinen um 1667 erſchie— 
nenen „‚geiftlichen Arien‘ befinden. 

‚Zu einiger Verbreitung find gekommen: 

a) aus den Andachts- Eymbeln: 
Ahr Geftien, ihr hohlen Lüfte: cdesfgchh. (1682, Vopelius. 
Dreieinigkeit, der Gottheit wahrer Spiegel: eagisahcdeachs, 
— (1676, Saubert.) 


*) Erſt⸗ und letztgenanntes Werk find im der elbinger St. Marienbibliothek bes 
findlich, wie auch feine: Feft-, Buß- und Danklieder mit 5 Bocal- und 5 Inftrumen- 
talftimmen. Zittau 1658, 
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b) aus ſeinen geiſtlichen Arien: 
Dieſes iſt der Tag der Wonne: cgahcdeddecc. (1682, Vopelius.) 
c) aus dem geiſtlichen Sion: 


D Traurigkeit, o Herzensfehnen: gesesdgdchba. (1676, 
Herr hör, ach höre mein Gebet: dfgaaddeis, Saubert.) 


Georg Neumark, geboren 1621 zu Mühlhauſen in Thüringen, ges 
ftorben 1681 als Bibliothefar zu Weimar. Sein 1657 im Drud erfchies 
nener „muſikaliſch poetiſcher Luſtwald*)“ enthält mehre von ihm fiir den 
kirchlichen Gebrauch gedichtete und componirte Pieder, und unter diefen auch 
das mit feiner Melodie zumächit in pas Gefangbuch von Vopelius (1682) 
übergegangene und jetzt noch allgemein befannte und beliebte Troſtlied: 

*Wer nur den lieben Gett läßt walten; eahchahgise, 
deſſen Innigkeit fich unverkennbar als ver Erguß eines tiefbewwegten Her- 
zens bekundet. Neumark war nämlich in feinen jüngeren Jahren während 
feines Aufenthalts zu Hamburg in fo große Armuth gerathen, daß er zu- 
legt fein Lieblingsinftrument, die Viola da Gamba, verpfänden mußte. 
Endlich wurde ihm die jo lange vergebens gefuchte Anftellung; er konnte 
feine Biola wieder einlöfen. Da dichtete und fpielte er unter vielen Dankes— 
thränen das Lied, deſſen Entjtehung fo rührende Umftände enthält, vaß es 
jelbft wieder die VBeranlaffung zu einem andern Liede geworden ijt. (Siehe 
„Georg Neumark und die Gambe“ von Fr. Kind.) 

Caspar Friedrich Nachtenhöfer, gejtorben 1685 als Prediger 
zu Coburg, dichtete und betonte das Lieb: 

So gehft du nun mein Jeſu hin: bdAdcEbba. (1738, König.) 
(Vielleicht ift auch von ihm die Melodie feines Liedes: ) 
Kommft du nun Jeſu vom Himmel ꝛe: cccafeffchbagaf. 

Johann Ehriftian Bach, Organift zu Eifenach um 1680. 


NReander: Komm, o komm, du Geift des Lebens: eehhädcish. (1698, Zühlen.) 


Angelus: Liebe, die dır mich zum Bilde: hgadgafısd. (1819, Schicht.) 
Severus Gaftorins, Kantor zu Jena um 1670, vielfeicht-auch 
Joh. Pachelbel (S. v. Winterfeld, der evang. Kirchengef. Th. 2. S. 587) 
feßte die Melodie des vortrefflichen Gefanges: & 
* Was Gott thut, das ift wohlgethban: dgahedch. 1675. 


*) „Georg Neumark's von Mühlhaufen aus Thüringen fortgepflanzter Mufitalifc 
poetifcher Luſtwald 2c. Jena 1657 Unter feinen 85 Gefängen befinden ſich 26 geift- 
liche Lieder, als deren Componiften genannt werben: Crato Biüthner, Mufildirector 
zu Danzig (f. o. S. 97) mit 4 Tonfägen, Joh. Weichmann (f. o. ©. 117) mit 
1 Tonſatz, Balthafar Erben, Kapellmeifter zu Danzig mit 3 Tonjägen, Eras- 
mus Kindermann, Organift zu Nürnberg, mit 1 Tonfag u. 9. 
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Anziehend find auch die von Schamelius erzählten näheren Umftände 
ber Entjtehung diefes ‚allgemein befannten Chorals. M. Rodigaft, ein Freund 
bes krank danieder liegenden Gaftorius, dichtete ven Text diefem zum Trofte, 
und Gaſtorius jegte auf feinem Kranfenlager die Melodie dazu, mit dem 
Wunſche, das Lied möge bei feinem Begräbniffe gefungen werben, Er ger 
langte aber wieder zur Genefung und ließ nun in danfbarer Erinnerung 
den Gefang wöchentlich vor feinem Haufe ausführen, wodurch die baldige 
Belanntwerdung und Verbreitung jenes trefflichen Liedes gefördert wurbe, 
das von vielen Tauſenden als der innigfte Ausdruck zuverfichtlicher Erge- 
bung in den göttlichen Willen liebgewonnen und felbjt von Königen als 
ein Troſtlied ausbrüdlich begehrt worden ift. — 

Johann Rudolph Ahle, ein Landsmann Eccard's und Neumark's, 
wurde 1626 zu Mühlhauſen in Thüringen geboren und ftarb ebendafelbft 
als Drganift und Bürgermeijter 1673. Er war ein von feinen Zeitgenoffen 
fehr geachteter Componift und ift Verfaffer von etwa 20 Vocal- und In⸗ 
ftrumentalwerfen, die in Form und Anhalt befunden, daß er fich vorzugs- 
weile nach A. Hammerjchmidt gebildet. Bon feinen fih im Ganzen auf 
120 belaufenden lievhaften Tonſätzen haben fich einige im Choralgefange 
ziemlich verbreitet, die meijten find jedoch nur in Thüringen üblich, wo fie 
nach Befeitigung ihrer Driginal-Texte von Ludwig Stark und Franz Bur- 
meifter, gegenwärtig nach Dichtungen, die ihnen 1799 von dem General- 
juperintendenten Demme untergelegt worden find, gefungen werben. 

Aus feinen „Arien“ (1662) jind hier zu nennen: 
Stark: Seele, was ift Schön'res wohl: de ah a g fis. (1733, König.) 
(In Freylinghauſens Geſangbuch benugt und abgeändert zu Schrövers 
Liede: „Auf, hinauf zu deiner Freude.) 


Stark: Ach du Menſchenblum: g bag fis. | (1738, 


(Unbeſtändig ift.) König.) 


Burmeifter: Es ift genug, jo nimm Herr meinen Geijt: ahcisdis, 
Aus feinen „Feſtandachten“ (1662): 
Burmeifter: Es kommt dein Jeſus ac:ıgedcefisgahch, 
(Freut Chriften, VBerehrer zc.) (1819 
Burmeiller: Du feufche Seele vu: dbbaag. Shi t 
(Boll holver Güte war.) chicht.) 
Burmeiſter: Triumph, ihr Himmel freuet euch: fbabẽdesdẽb. 
Aus feinen „Sonntagsandachten“ (1664): 
Burmeilter: * Ja er iſts, das Heilder Welt: hgadhga. (1702, Reußner.) - 
(Elausniger: Liebjter Jeſu, wir find hier.) 
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Noch werden ihm auch, jedoch ohne nähere Begründung, zugeſchrieben: 
* Alles ift an Gottes Segen: ggdhcdhg*). (1788, 
Sritſch: Liebfter Immanuel zc.’n a a gis fis e e fis gisa a, | König.) 

Johann Georg Ahle, des VBorgenannten Sohn und Nachfolger 
im Organiftenamte, auch Faiferlich gefrönter Poet, ward 1650 geboren und 
ftarb 1706, Bon feinen geiftlichen Arien dürften einzelne zum Gemeinde: 
gefang benußt werden können, etwa: 
Nun die übermüde Nacht: d e fis g g fis e d. 1676. 
Auf, o Freundin, meine Wonne: abegabgg. 1678. 

Johann Ludwig Winter, um 1670 Superintendent zu Suhla, 
verfaßte Lied und Melodie: 

Dich, Herr Jeſu Chrift, mein Hort: hg decha, (1738, König.) 
Rammold, Organijt zu Plauen um 1690, fette die Meloste: 


; 3 „5 ? heiliger Geift, o Heiliger Gott: bbabcabagf. 1659. (1698, Zühfen. J ) 


Sebajtian Frank war, wie feine beiden nachftehend genannten Bril- 
der, geiftlicher Dichter und Tonfeger, doch feheint Feine feiner Melodieen 
in den Kirchengefang aufgenommen worden zu fein. Er ftarb 1663 als 
Diafonus zu Schweinfurt. 

Michael Frank, Schulcolfege zu Coburg und gefrönter Poet, ftarb 
1667. Sein im Jahre 1657 erfchienenes „‚geiftliches Harfenfpiel” enthält 
30 von ihm gebichtete und Aftimmig gefeßte Arien, und unter ihnen bie 
noch jegt gebräuchlichen: 

* Ach wie nichtig, ach wie flüchtig: g g b bc c d d. (1663, erfurter Gfgb.) 


Bein Stündlein geht dahin: ac baag. (1714, Freylinghaufen.) 
Was mich auf diefer Welt betrübt: g gah 6 dc h. (1698, Zühfen.) 


Peter Franf, um 1669 Prediger zu Gleuffen und Herrath im 
Coburgifchen, jtarb 1675. Ihm werden mehre Lieder und Melodieen 
zugejchrieben, die fich jedoch nicht mehr in den neueren Choralbüchern fin- 
den, außer: 

Auf Zion, auf! auf Tochter ꝛc.: d fis gis a etc, (1738, König.) 
Chriſtus, Chriftus, Chriftus ift: damlahafıs. 1657, Einzelorud, (1738, 
König.) 

Georg Wihner, vermuthlich Prediger im Hennebergiſchen, lebte 
um 1650. 

Schaffe in mir Gott: g g ah c. 1646, goth. Cant. (1738, König.) 


*) Obige Melodie des erft um 1676 erſcheinenden Liedes fteht nicht in Ahle'b 
Werken, und müßte demnach, wenn fie ihm nicht fälfehlich zugeeignet wird, im Manu- 
ſtripte vorgefunden fein. 
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Adam Drefe, um 1660 Capellmeifter zu Arnftabt, geftorben 1718, 
ift Dichter und Componift der zuerft in Zühlens Gefangbuche (1698) er- 
fohienenen Lieder: 

* Seelenbräutigam: g g fis g a. 

Sefu, rufe mich gaha g. (1704, Freylinghauſen.) 

Seelenweide, meine Freude: edchcha gis. 

Letztere Melodie ift jpäter in Dur auf Winklers Lied: „Ringe recht, „7. .: 
wenn Gottes Gnade” angewendet worden. 4628 

Wolfgang Earl Briegel, geboren 1626, zuerft Organift zu Stet« 
tin, ſodann bis um 1670 Hofcantor zu Gotha und endlich bis um 1700 
Capellmeifter zu Darmftadt, gehört zu dem fruchtbarften und beliebteften 
Tonſetzern feiner Zeit *). Unter feinen Compofitionen befinden fich auch 
viele geijtlichen Inhalts, doch haben feine Choralmelodieen eben fo wenig 
eine Firchliche Bedeutung erlangt, als man mit den von ihm an vielen alten 
Melodieen vorgenommenen Umgeftaltungen fich einverftanden finden kant. 

— In dein von ihm 1637 herausgegebenen varmjtädter Cantional befin- 

den fich unter andern folgende, feinen Namen tragende Melodieen: 

Chr. Titins : Sollt' es gleich bisweilen ſcheinen: bbodhagfisd.(1738, König.) 
Schwamlein: Aus der Tiefen rufe ih: ggaab b f*(1819, Schicht.) ) amınym 
Mbinus: Alle Menfchen müſſen fterben: gg fisd efisg &.)(1738, König.) 

? Uch wie ſehnlich wart ich der Zeit: daagefg. (1731, Dregel) wach 

791377 ne 

In Franken, wie überhaupt in dem ſüdweſtlichen Deutfchlarb, 
ift e8 vornämlih Nürnberg **), das zu dem Kirchengejarge des in Rede 
ftehenden Yahrhunderts beigejtenert hat. 

Johann Michael Dilherr, geboren 1604, Jeitorben 1669, nam⸗ 
bafter Dichter und Prediger an der Hauptficche zu St. Sebald in Nürn- _ 
berg, bat im Jahre 1644 ein Gefangbuch herausgegeben und für daffelbe 
folgende Melodie geſezt: — 

Hör’, liebe Seel zc.: ghcisdha a g. (1676, Saubert.) - 

Zu den Liedern Johaunn Ehriftoph Arnfhwanger’s, geboren 
1625, gejtorben 1696 als Senior zu St. Lorenz in Nürnberg, haben fol- 
gende fünf dafelbjt lebende Tonkünſtler Melovieen gefett, die wir zunächſt 
in Saubert's nürnberger Gefangbuche (1676) finden, und die fpäterhin 
auch in Königs harm. Liederfchag (1738) aufgenommen worden find. 


*) Die elbinger St. Marienbibliothel befigt von ihm: Muſikaliſche Troftquelle 
mit 4 Bolal- und 5 Inftrumentalftimmen. Darmſtadt 1679. — Mufitalifher Palmen- 
ziveig ıc. Fraukfurt a. M. 1684. — Ehormufik über die Epifteln ꝛc. Gießen 1697, — 

**) Bergleihe Nürnberg, ©.67. 
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Heinrid Shwemmer, gejtorben 1696 als Schulcollege und Di- 
rigent des Kirchenchores zu St. Sebalp: 
Kan Senf 5 Lobet den Herren mit ewigem zc.:aahcsdedcashck, 
David Schedlich, um 1665 Drganijt zu St. Lorenz: 
Une bone : Gehet in die Chriftenfhul:ggdcbag. 
Paul Heinlein, geftorben 1686 als erjter Organift ver Hauptlicche 


St. Sebald: 
u — — euch, ihr müden Seelen: gddhdedchag. 
—E — — ‚Meinen Jeſum ich erwähle: Ffigefegba a. ,MereıH 


Johaun Löhner, um 1676 Organift zu St. Lorenz: 
Font Wach auf, mach auf die Pforten: d fis adcesddd. 
7. Serben: Glaub’ es nicht, es find Gedaufen: eeachdca. 

Georg Caspar Weder, Org. zu St. Sebald, auch noch als erſter 

Anwender der gegemvärtigen runden Notenforn merkwürdig, ftarb 1695 *). 
“ Schaue, Jeſu, jhau vom Himmel: ggcecchcedhg. 

Sohann Pachelbel, vielleicht Erfinder der Melodie: „Was Gott 
thut, das iſt wohlgethan‘, auch Componiſt einiger anderer, won denen jedoch 
nur bie bei König (1738) befinpliche Weije: „Wo foll ich fliehen hin: 

1672 gböffes“ kirchlich geworden it, ftarb 1706 als Amtsnachfolger des 
Borgenannten. Seine „Choräle zum Praeambuliven” fichern ihm einen 
bedeutenden Rang unter dem geijtlichen Tonfegern feiner Zeit. (S. Samm— 
lung ber beften Meijterwerfe des 17. und 18. Jahrhunderts für die Orgel, 
herausgegeben von F. Commer.) 

Siegmund Gottlieb Stade, geftorben 1655 als Drganift zu 
St. Lorenz in Nürnberg, iſt als Componift von 10 Melodieen zu Rift’fchen 
Liedern zu nennen: 7 
Wie groß, o Gott, ift deine Macht ggagchag. 1651. 

O ftarfer Gott, du läffeit reht: chagagfe. 1651. (1683, Sohr.) 

Johann David Meyer jebte zu den von ihm in Ulm unter dem 
Titel: „Geiftliche Seelenfreud“ 1692 herausgegebenen Gefangbuche 54 Me- 
Iodieen, welche jedoch keine Verbreitung gefunden haben. 

Jeſus meine Zuverſicht: cis de dcish h a. 1692. 

v. Hornigk, praftifcher Arzt und gefrönter Poet zu Frankfurt a. M., 
bichtete und componivte 1633 auf den Tod Guſtav Adolph's das noch jetzt 
als Sterbelied gebräuchliche: 

v2 Mein’ Wallfahrt ich vollendet hab’; ach aagfe. (1668, Lüneburg. Gfgb.) 


*) Befindet fih auf der elbinger St. Marienbibliothet mit 18 geiftlihen Concer- 
ten mit 4 Bofal- und 5 Inftrumentalftiimmen auf bie Fefttage des Jahres, Niürn- 
berg 1696. 
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Georg Ehriftoph Stratiner, gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
Eapellmeifter zu Frankfurt a. M., hat zu einigen der Neanvrifchen „Bun— 
deslieder und Dankpfalmen“ Melodieen verfaßt. 

Himmel, Erde, Luft und Meer: Fgggahöh. 1691. (1704, Freylingh.) 

Vitus Fiſcher, um 1670 als Präceptor im Limburgiſchen lebend, 
bat zu Ealifins „Andächtiger Hausfirche” (1676) 65 Melodieen gefett. 


Ah wie hat das Gift der Siinden: che de agis gis. (1714, Freylingh.) 


Knorr v. Rofenroth, geboren 1630 zu Altrauden in Schlefien, 
geftorben 1688 als Geheimer Rath zu Sulzbach, hat wahrfcheinfich zu 
feinen 1684 erjchienenen 75 „geiftlichen Sittenliedern‘ auch die Melo- 
dieen gefekt: 

Jeſu, Kraft der blöden Herzen: defdadca. 

Kommt, feid gefaßt zum Lammesmahl: ffgacbba. (1698, 
Befu, mein Treuer: gabaa. Zählen.) 
Höchfter Formirer der löblichen Dinge: hhöhödddoscchh. Ä 

Auszuzeichnen ift noch fein ſchönes und in neuerer Zeit fehr belichtes 
Lied „Morgenglanz der Ewigkeit“, deſſen Melodie: „gfesbCasasg“, 
jedoch al um 1704 entftanden ift. 


Die dem nördlichen Deutfchland angehörenden Componiſten er- 
fcheinen uns größtentheils als Seter der zahlreichen Rift’fchen Lieder. 

Außer diejen gehören noch hieher: 

Joachim Neander, der erfte beveutenvere geiftliche Liederdichter 
ber reformirten Kirche, geboren 1610 zu Bremen und geftorben 1680 als 
Prediger daſelbſt. Seine fehr ſchätzenswerthen und zuerſt 1679 in Bremen 
berausgefommenen „Bundeslieder“ find in 6 Auflagen erfchienen und haben 
nebft ihren ebenfalls von Neander größtentheils ſelbſt geſetzten Melodieen 
auch unter ven Lutherifchen eine allgemeine Verbreitung gefunden. 

* Meine Hoffnung ftehet fefte: desdeffea. 


* Wunderbarer König: ee ee dd, | (1698, 
* Unſer Herrfcher, unfer König: cedecef ge \ Zühlen.) 
* Sieh, hier bin ich, Ehrenkönig: aaddcecbaf. 


(*Robe den Herren, den mächtigenze.: ggdhagfisedefisgag. 
(Aus der fchon 1668 bei Sohr vorhandenen Melodle: „Haft du denn 
Jeſu ꝛc.“ herausgebildet.) — (1704, Freylingh.) 
Der Tag iſt hin, mein Jefuan:edccgagfede. (1698, 
Ehre ſei jeßo mit Freuden gefungen: dedgfiigagahh. Zifflen.) 
Ah wachet, wachet auf: dcedbca. 
8 
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Eitelkeit, Eitelkeit, was wir ꝛc.: deddchdchag. (1738, 
O ftarfer Zebastf: gbabcd. | König.) 
Johann Wolfgang Frank, praftifcher Arzt zu Hamburg und ge- 
ſchätzter Componijt mehrer vafelbjt in ven Jahren 1679 bis 1686 aufge: 
Le führten Opern, fette zu den 1681 erjchienenen „Beiftlichen Liedern‘ des 
zo gg doriigen Predigers Heinvich Elmenhorft „anmuthige Melodieen“, von. denen 

5, einzelne noch in Schemelli's Gefangbuche, 1736, vorkommen. 

Ex Heinrich Krohn, Organift zu Marne im Dithmarſchen, verjah des 
dortigen Paſtors M. Cramer 1683 zu Glückſtadt erfchienenen „Heilige 
Andachten“ zum Theil mit neuen Melodieen, zum Theil mit Melovisen 
aus dem weltlichen Gefange. 

Dr. Heinrich George Neuß, ein von feinen Zeitgenofjen gejchäß- 
ter Dichter, geftorben 1716 als Superintendent zu Wernigerode, hat 1682 
unter dem Titel: „Hebopfer zum Bau ber Hütten Gottes’ 100 geiftliche 
Lieder mit TO „mehrentheils eigen und neuen‘ Melovieen herausgegeben, 
von denen die meiften jedoch weltlichen Liedern und felbjt Opern ent— 
lehnt find. — 
O Jeſu, dur bift mein: dg bag fis. (1698, Zühlen.) 


Nun iſt Heil, Rraftan:gecfedgahe. (1704, 
Dankt dem Herrn, ihr a: gabedsdeschag.. Freylingh.) 
Ihr Menſchen freuet euch: d ſis dag fis. (1714 
— Verr Gott, der du Himmel, Erven:hhageag fis fis c. Hr ehling- 
ni —— Kommt herzu, laßt ung jetzund: ddadcha, haufen.) 


O, ah betrübte Zeit: g g g as as g. 

Sophia Elifabeth, Herzogin von Braunfchweig - Wolfenbüttel, 
geboren 1613, geftorben 1676, fette um 1648 zu Joachim v. Ölafenapp’s 
„Ev. Weinberge” 106 Melodieen; aucb dürften von dieſer £unftgeübten 
Fürſtin nach v. Winterfeld's Vermuthung die Melodieen zu ihres Gtief- 
johnes des Herzogs Anton Ulrich „Chrift-Fürftlihem Davids Harpfen 
Spiel” 1667, herrühren. Bon diefen find unter andern in den Kirchen- 
gefang gefommen: 

Herr, der du mich nebt,andern 2c.: ẽ b baadcbeag. (1676, Saubert,) 
Wie bin ich doch fo fehr betrübt: gabbasggf. “ 

Nicolaus Haffe, Organijt zu Roftod, hat zu der um 1659 von 
dem dortigen Prebiger Heinrich Müller herausgegebenen „Geiftlichen See- 
lenmuſik“ 50 Melodieen gefegt, von denen namentlich folgende einige Ver— 
breitung gefunden haben: | 
Müll: Fahr hin, du ſchnöde Welt: fcedbga. (1683, 

Wo willft du hin, weils Abend iſt: fdAdcsfedd. | Sehr.) 
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Muller: Lebt Jemand fo wie ih: he fis g a fis fis e, (1683, Sohr.) 


— Ad, was mach ich in den Stävten: äsegisadcish.a. (1738, 
— AG, daß mein Haupt im Waffer flöffe: hhhhhecag.) König.) 
Noch find wahrfcheinlich auch von ihm folgende in dem oben genann- 
ten Gefangbuche erſtmals vorfommende Melopieen: 
Herrmann: * Ach Yefu, deſſen Treu: e ag (gis) a h c. (1676, Saubert.) 
(D Gott, du frommer Gott.) [648 Gaumen 
Angelus: Kommt heraus all ihr Jungfrauen: eeheddeish. (1738, König.) 
Eine neuere Forfehung eignet ihm auch zu die bisher oh. Schop, 
einem Hauptfänger Riſt's, zugefchriebene und bereits 1641 vorkommende 
werthuolfe Melodie: 
Riſt: *O Traurigkeit: d bba. (1668, Sohr.) 
So eben iſt indeß von L. Erk (Euterpe, Leipzig 1860, ©. 177) nach⸗ 
gewieſen worden, daß Lied und Melodie ſich bereits in einem 1628 zu 


Mainz erſchienenen Geſangbuche befinden. w ———— 


Sänger der Riſt'ſchen Lieder waren vornämlich: 

Johann Schop, um 1640 bis 1660 berühmter Violiniſt und Rathe« 
mufifus zu Hamburg. Er componirte zu den erwähnten Liedern 98 Mielo- 
bieen, unter welchen viele ſich durch Schwung und Frifche auszeichnen und 
an Werth und Wirkung denen feines berühmten Zeitgenoffen oh. Crüger 
gleich zu achten find. Etwa 30 verfelben dürfen wir als mehr oder weniger 
befannt gewordene betrachten. 22 von ihnen fanden in Sohr’8 Gefangbüchern 
ihre Aufnahme, faft eben jo viele finden wir auch in König's harm. Lieder» 
ſchatze. Diefe verhältnigmäßig geringe Zahl darf nicht befremden, da fait 
bie Hälfte von Schop's Melodieen (483) zu Riſt's „Hausmuſik“, alfo zu 
Liedern, die meift perjönliche Verhältniffe zum Gegenftande haben, geſetzt 
und zudem mit Intervallen untermijcht worden find, die dem Bolfsgefange 
nicht gemäß genannt werben Fönnen. 

Dagegen fanden einen baldigen Eingang und eine weitgehende Ver— 
breitung feine trefflichen Melodieen zu Riſt's 1641 bis 1642 erfchiene- 
nen „bimmlifchen Liedern‘. Mit en kommen unter anderen zum erſten 
Male vor: 

*Laſſet uns den Herren preifen: d ; ad Pi cis dd. 
(Gerhard: Solft ich meinem Gott nicht fingen.) 

* Ermuntre dich, mein ſchwacher Geiſt: afgacche., 
(Gerhard: Du bift ein Menfch, das weißt zc.) 

Ach Höchfter Gott, verleihe mv: abeddcba. 

Hilf, Herr Jeſu, laß gelingen: ggddcbaa 

Bott, der du felber bift das Licht: cccdcbag. 


(1668, 
Sohr.) 


’ 
P} 
£ urfr 
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Tran Tral, nn fi / 
Bie groß ift diefer Freudentag:;gghdah cis d. 


D großer Gott vem Himmelstfrn: hhcehedch. 

Du Lebensfürjt, Herr Jeſu Chrift: dfgeefga. 

D Gott, fehr reich von Güt:badchba. 

O Ewigfeit, vu Donnerwort:edchchagis. (1668, 

O Gottesſtadt, o himmlifch Licht: dbgadcha, Sohr.) 

Jeſn, der du meine Seele: gabcedcba. 

* Werde munter, mein Gemüthe: abcecbagg. 

* Jammer hat mich ganz umgeben: gabbcebag. 

Ich will für allen Dingen: afdgfee. 

*Wach auf, mein Geift, erhebe dich: fabccdef, (1738, König.) 
(Bon Crüger umgebilvet zu: D Ewigfeit, du ꝛc.) 

ALS in den Kirchengefang aufgenommene Melovieen aus Riſt's im 

Jahre 1654 erjchienener „Hausmufif‘ jind zu nennen: 

Gott, der dur unverhohlen: debabch. 

Herr, der du dein’ Obren neigeft: daaacbagg 

O füher Troft von oben: cfedchba. (1668, Sohr.) 
Die Nacht ift num verfchwunden: aeedchh. 

Der Tag ift hin, ver SommenÖlayg:gggdbchba. 

Thomas Selle, geboren 1599 und geftorben 1663 als Canonicus 
und Muſikdirector am Dom zu Hamburg, lieferte zu Riſt's unter dem 
Titel „Sabbathifche Seelenluft (1651) und „Neue mufifalifche Feft- 
andachten‘ (1655) erfchienenen Liederbüchern 110 Melodieen, zum Theil 
in den von den Tonſetzern damals nicht mehr benugten alten Kirchenton- 
arten. Wie hoch er auch bei feinen Zeitgenofjen in fünftlerifchem Anjehen 
jtand, fo gelangten doch nur wenige feiner Melodieen zu einiger Verbreitung. 

Als jolche find zu nennen: 

a) von den 52 Melodieen der „Seelenlujt”: 
Auf, auf ihr Reichsgenoſſen: addcebaa. | (1668, 
O Gottesgeift, mein Troft und Rath: dbedb  d.c. | Sohr.) 
b) von ven 58 Melodieen ver „Feſtandachten: * 
(Heut ift der Tag der Freuden: dadasdee. Cunlmtf 1668 
(Run giebt mein Jeſus gute Naht: 6 chagcedar) . 4 
D fröhliche Stunden, o herrliche Zeit: daafiısedahcisdei- MR.) 

Heinrich Bape, um 1650 Organiſt zu Altona, ſetzte zu der von 
Riſt 1648 herausgegebenen Sammlung feiner Baffionsgefänge 19 Melo- 
dieen, von denen jedoch nur die Folgende ihre SU in ein Kirchen⸗ 
gefangbuch gefunden hat. 

Bleiches Antlig, fei gegrüßet: defygaagf. (1690, Praxis pietatis.) 


} * 3 M 24 
— — N 4: #, u I Ara ——— all, ar 8 
‚ ‘ / 
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Jacob Schulk (Prätorius), Sohn des Hieronymus Prätorius 
(S. 80), geftorben 1651 als Drganijt zu Hamburg. Er hat zu Rift’s um 
1651 erfchienenen „Sterbens- und Gerichtsliedern“ 10 Melodieen geſetzt. 
Merkt auf, ihr Chriſteuliuder: ac bag aa, (1675, Reußner.) — — 
Heinrich Scheidemann, berühmter Organiſt zu St. Gatharinen 7 — 
in Hamburg, geboren um 1600 und geſtorben 1654. Ihn hatte Riſt zur 
Betonung ſeiner um 1651 erſchienenen „Höllen- und Himmelslieder“ er— 
ſehen, alſo derjenigen ſeiner Lieder, deren größter Theil wegen ihrer Wider— 
lichkeit und kraſſen fleiſchlichen Schilderung von der ſpätern Geſangbuch— 
literatur mit Recht ausgeſchloſſen worden iſt, und die, wo auch das große 
Anſehen des Dichters und des Tonſetzers bei den Zeitgenoſſen die Auf— 
nahme in einzelne Geſangbücher herbeigeführt hat, doch ſchwerlich irgend— 
wo in öffentlichen Gebrauch gekommen ſein werden, — Zu ihnen gehören: 
Erſchrecklich ift e8, daß man nicht: addGacha. 
Kommt ber, ihr Menfchenfinvder: e e fis gis ah a. 
Ach will für allen Dingen: ddddcehaa. 


Wie magft du dich jo kränken: g gfis ga ba. (1668, 
Ah Gott, wann fommt die liebe Zeit: cafbaggf. Sohr.) 
So ſei nun wohl zufrieden: ffgabec. 

Friſch auf und laßt ung fingen: cedefede. 


Nun Welt, du mußt zurüde ten: edddchha. 

Michael Jacobi, nach einem vielberwegten Leben um 1660 Stadt⸗ 
cantor zu Lüneburg, hat zu Riſt's bereits oben erwähnter „Hausmuſik“ 
neben J. Schop 22 Melodieen gefegt, von denen fich in Kirchengefang- 
büchern nur folgende vorfinden: „, x cf ha 
Ich will ven Herren loben: «d-£gJ-b-e-d Te * —B 
Wie ſelig iſt der Mann: b b fis g a fis. 7 Di 

(Später verbefferte Lesart: bb ag a fis.) (1738, König.) 

Bon feinen 12 Melodieen zu Riſt's „Katechismusandachten“ (1656) 
läßt fi auch nicht die Aufnahme einer einzigen in den Kirchengefang 
nachweifen. 

Bon feinen 70 Melodieen zu der 1659 erfchienenen „Kreuz, Troſt⸗, 
Lob» und Dankſchule“ ift mur als eine auch anderweitig aufgenommene 
zu nennen: 

Wie geh’ ich fo gebüdt: e gis ah h a. (1690, Praxis pietatis.) 

Ehriftian Flor, geftorben 1692 als Organift zu Liineburg, hat 
eine noch größere Anzahl von Melodieen zu Riſt's im Jahre 1662 erſchie— 
nenem „Seelenparadies“ geliefert und dabei die größte Mannichfaltigfeit 
ber Form aufgeboten. Außer den bisher im Chorale üblichen Tonarten 
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finden wir in feinem Werfe auch Es, As, E und H Dur; F, B, Des 
und Fis Moll. Ungewöhnlich und ftörend ift auch der häufige Wechfel ver 
Taktarten, deren er alle möglichen angewendet hat. Er räth in feiner von 
Rift in der Vorrede des 2. Theils beigebrachten Vertheidigungsſchrift: 
„Dem vie Abwechfelung des Taktes nicht gefällt, der mache lauter Cho- 
ralnoten davor“, ijt auch der Meinung, daß feine Melodieen nicht zu ſchwer 
wären, „es möchte venn einer fein, der nicht gewohnt, fich der Chroma- 
tifchen recht zu gebrauchen”. — Wenngleih nun Flor bei einigen feiner 
Melodiken fich auch in den alten Kirchentonarten verfucht hat, fo ift von 
alfen 164 doch Feine in allgemeinen Firchlichen Gebrauch gekommen, und 
nur folgende finden wir in ein fpäteres Choralbuch aufgenommen: 

Recht wunderbarlich ftand gebauet: dbagfisd gfisgg. (1738, König.) 

Martin Eoler, geboren un 1620 zu Danzig, um 1660 braun« 
fchweigifcher Kapellmeifter zu Wolfenbüttel und geftorben 1703 zu Ham» 
burg, hat 1664 zu Riſt's letztem Singebuche „Neue hochheilige Paffions- 
andachten” 46 Melodieen gefett. Einige diefer Melodieen haben zwar in 
dem nürnberger Geſangbuche von Saubert (1676) ihre Aufnahme ge- 
funden, find jedoch in den fpäteren Auflagen veffelben wieder ausge 
ſchloſſen worden. Be 

Des hamburger Rathsmuſikus Peter Meier und des vafelbft um 
1651 lebenden Organiften Jacob Kortkamp ift hier nur mit wenigen 
Worten zu gedenfen. Die von ihnen zu Riſt's „fonderbaren Liedern‘ ges 
festen Melovieen, 3 und 4 an ver Zahl, haben eben fo wenig einen kirch— 
lichen Gebrauch erlangen Fönnen, wie jene Lieder felbit. 

Samuel Scheidt, geboren 1587 zu Halle und dafelbft 1654 ala 
bochberühmter Organijt geftorben, gehört nicht dem Riſt'ſchen Sängerfreife 
an und hat nur wenig für den Kirchengefang gefchrieben; doch durfte er 
bier fchlieglich nicht übergangen werden. Seine im Jahre 1650 erfchtenene 
„Tabulatura nova“ für die Orgel, fo wie feine große Kunftfertigkeit im 
DOrgelfpiele fanden eine fo beifällige Anerkennung, daß er von ven Zeit- 
genoffen zu den fogenannten „drei berühmten mufifalifchen S“ (Schü, 
Schein und Scheidt) gezählt wurde. — Es muß unentfchieven bleiben, ob 

bie in dem gebachten Tabırlaturbuche befindliche Schöne Melonie: | 
2 O Jeſulein ſüß, o Jeſulein mild: aa aah gis a gis fise, / 

ihm ſelbſt angehöre, oder ob ſie von ihm dem Volksgeſange entlehnt wor— 
den ſei *). 


*) Die Herausgeber ber Tabulatur- oder Orgelbücher jener Zeit fanden ber das 
mals berrfchenden Praris gemäß kein Bedenken, Weltliches anf Geiftliches zu über⸗ 
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Als von unbefannten VBerfaffern gefegte Melovieen finb in dieſem 
Sahrhundert unter anderen im Drud erfchienen: 


2 Ich dank dir faft, o Herre Gott: Sadfefga. ISUO \ 1601, 
Eher: * Herr Jeſu Chriſt, wahr'r Menſchu. Gott: gggefa ggfs. Artor 
? Bedenk, o Menfch, allzeit: gbabca. mius *). 





? Freut euch desHermnec:agafgfded. I2G Fr min inug mertapk me Bein 
? Was trogeft du, Tyranne, doch: fo cacdde. 1603, Schott. 

Jud: Dir, o Herr, will ih fingen: dddahch. Sr 1861 

Matihefius: Gott ſchuf Adam aus Staub u. Erd’: gghagfised. \ 7609 Ads 


(„Requiem Matthesii‘,) 1 803, 
Titins: * Sollt e8 gleich bisweilen fcheinen: tt focbagg Bufbius, 
(Auf dies fpätere Lied übertragene, fogen anıte — — p — 


melobie.) /urdt 77 I Mt 5 Auf? 
? Es iſt ein Roſ' entfprungn: dddäddh. 


Gefenius: * Wenn meine Sünd' mich darin dgdd jea 


-(Uebertragen von:-Bch-ftund-an- einem Morgen.) 1609, 
Despafius: Nach ew'ger Freud’ mein Herz verlangt: dddaahdlsd. ; Prü- 
? (Nach grüner Farb' mein Herz verlangt.) - "asp 610 torius. 


? Un Gott hat's nie gemangelt: fffaf&o. 

(„Zm Thon; Vom Graffen zu Rom’t.) u 
? Lobet Gott, unfern Herren: ddefgan.nı Yesmur / ol. 
? Ach, wie weh ift meinem Herzen: ag fede f gg. 

(Weltlich ?) 290€ 1610, 
? Kein’ Freud’ ohn' Leid: e äh ee. Senthun 1899 Prä⸗ 
Heerman: * Wenn mein Stündlein vorhanden iſt: aagahöha.torius. 

(Schon 1581 zu Ringwalot's Liede „Herr Jeſu Ehrift, du 

höchites Gut“ gebräuchlich.) 


tragen ober and Beides mit einanber zu vermiſchen. So z. B. bringt bas eben 
genannte Tabulaturbuch des S. Scheidt Veränderungen über bie Bolkslieber „Weh', 
Windchen, weh’ ꝛc.“ „Ad du feiner Reuter ꝛc.“ u. a. Nicolaus Ammerbad (1571) 
läßt der Melodie „Wenn wir in höchſten Nöthen fein” das Lied „Baule, lieber Stall» 
Bruder mein‘ vorangehen; nad ber Melodie „Gott ift mein Licht" bringt er „Peter— 
ten ſpral tho Peterken, id hebbe fo ein fhön Kammirken“. (Berge. auch den Bericht 
über das Manufcript » Kabulaturbud des Johannes Fifher in meiner Edrift: 
Zur Geſchichte der Muſik in Preußen, &. 169 ff.) 

*) Unter iiberhaupt 50 Melodieen beutfchen Urfprungs kommen auch in dem filr 
die Evangelifhen in Polen 1601 herausgegebenen ober vielmehr neu anfgelegten Ean« 
tional bes Artomius die oben angeführten vor, auch find bie beiden erfigenannten 
bereits in einem andern polnifhen Gefangbucde enthalten, das augenſcheinlich einer 
noch frühern Zeit angehört, wiewohl ihm Titel und Jahreszahl fehlen. Wir werben 
demnach Eecard (S. AT) nicht die Erfindung, fondern nur eine Umbildbung ber Me- 
lodie „Herr Jeſu Chriſt, wahre Menſch und Gott beimeffen dilrfen. 


120 Der Ehoralgefang bes 17. Jahrhunderts. 


? Ich armer Sünder Hag mein Leid: dddobagabga. 1611, nürnb. Gſgb. 
(Weltlih.) Gerh land: IE ı6mR 
Bohemus: * — Jeſu Chriſt, mein's Lebens Licht: gggegafise. 
5” 1630, Clauder. 
—5 Eder: * Zwei Ding, o Herr, bitt! ih von dir: och cgfa — 







Becker: Aus unſers Herzens Grunde: dbdfdca m.  Sdabasus” 
(Eälar: In diefer Abendſtunde.) 
Beier: Nach dir verlangt mich Herr und Gott: ddfedcae.| 1634, 
F (? Will mir Gott wohl, fo geht's mir wohl.) — se Stobäns. 
ne ; Bedier: In meinem Herzen hab ih mr:eggachaha., 


? * Ich glaub’ an Gott, der g'ſchaffen hat: dahcahcisd *), =... Se$- 
(Der fogenannte Kleine Glauben.) 


Rutifins: * Ach Gott und Hear: chag**). 
? * Zmiluj sie Boze:h ahc a***), | 1638, 
(Gott fei uns gnädig.) Arto- 
: Mole: O Jefu, Goues Limmelein: OT ge gaTsäsh). | min. 


(Baranfı Bozh, Yezu mod.) / 
Ringwaldt: Allein auf Gott ſetz ꝛc.; dgabcagf(fis). 1640, bremer Gfgb. 
? Nun fingt mit großem Schale: hddchag. 
Moller: Hier lieg ih armes Würmelein: e gis ahchagis. | 1646, 
/547 ? Laß deinen Knecht nunmehr: ce de bag tr). Hrous. Muss ) Artos 
In.10n73 0 7 Herrmann: * Herzliebfter Jefu, was haftzc.: fddddffeefd+rr).\ mins, 
Flnn 15 8 8 Lobwafler: D Gott, du unfer Vater bit: aagfedfe. 


*) Wahrſcheinlich wird Stobäus obige, in feinen geiftlihen Liebern zum erften 
Male ericheinenden Melodieen felbft geſetzt haben, wenngleih er fi nur als ben 
Berfaffer ihrer mehrflimmigen Tonfäge nennt. Aus der Vorrede jener Lieder gebt 
bervor, baf er für einzelne berfelben neue Melodieen geben wollte, 

**) Umwandlung ber bei Schein (1627) erfimals vorkommenden doriſchen Melo- 
bie cbag in Dur. Hienach mobdificirt fid) die hie und ba in bymnologifhen Schrif- 
ten befindliche Angabe, daß jene Umwandelung erſt bei VBopelius (1682) anzutreffen jet. 

*xx*) Die fchon bei Ellroth (S. 98) erwähnte polnifche Litanei, ſchön in Dich— 
tung und Melodie. Sie ift bald in den deutſchen Gejang gelommen und befindet: fid 
als ſechszehnſtrophiges vierzeiliges Lied „Gott fei uns gnädig“ noch jegt in einzelnen 
preußifcben Gefang- und Choralbüchern. 

+) Sehr eigenthiimlih und trotz der beutjchen Melodie-Ueberſchriſt wohl polni- 
ſchen oder böhmischen Urfprungs. 

rr) Sehr werthvolle und von dem Cantional durch ausnahmsweife Hinzufitgung 
eines Generalbaffes ansgezeichnete Melodie. Ich babe fie nicht in gleichzeitigen Ge- 
fangbüdern, wohl aber fpäter bei König (1738) wiedergefunden. 

" +++) Melodie ſchon 1611 in dem von Buchwälder herausgegebenen görliter Ge, 
ſangbuche. Sie erjcheint dort als „Discantftimme” zu dem im Tenor liegenden can- 
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Gerhard: Geh aus mein Herz u. fuche Freud: fff gg ahc. 1650, 
(Melovie weltlich.) ar JBSI Taberna- 

Harsdörfer: Wochet doch, erwacht, ihr Schläfer; — cula 
(Weltlich.ylayf a wem mann Augen 12 pastorum 

?D weh des Schmergens: ggabb. (München). 


Wilhelm I., Herzog zu Sadfın: * Herr Jeſu Ehrift, dich zu ung wend: 
facagahc. 1651, goth. Cantional. 

(Gewöhnlich als das „Huſſitenlied“ 6 fzei net.) 

Gigas: Ach lieben Chriſten ſeid getroſt: senden fed. 1655, goth. Santional. 9 dc 
(Vielleicht von Demantius.) 2530 A 

Gerhard: Befiehl du deine Wege: dedc 4 aa. 1659, vojtoder Gfgb. ir w £a//» 

Schechs: * Ach Gott, erhör mein Seufzenac.: gbbecddsbag 1662, Grüger. 
(Bereits um 1630 vorhanden.) * — ER 

? * Du haftung, lieber Herr, AL heißen beten: gcubgahchag. u 
(Schon um 1639 in Preußen gebräuchlich.) 7 » Freue egız Armes — 


2 
? Haft du denn, Jeſu, dein Angefichtec.: gChdhahagfisgahag. — 
Reymann: * Meinen Jeſum laß ich niht: bb asgff es. 1668, 
Wegelein: In Gott ruht meine Seele wohl: hhhchaag. S br. 
Dad: Ach frommer Gott, wo foll eg bin: eeedcha gie. 53 Rungı 9.8 


? Seid fröhlich und jubiliret: ffgabbayl. Jrackon, — OT. 
(„Omnismundus jucundetur“. — Das fogenannte Krippenlied. ) 
? * Mein junges Leben hat ein End: gg abcddg. 4668;-brest-Sfab. DAR fl 
— *O wer doch überwunden hätte: gddfedcba Palm. Isar. 
— Wie richteft du, mein Gott, mih zu: afgadc ba. IF/atu BE. 12h, 
— Es will des lieben Kreuzes Bein: dddffgga. 1675,84. 3. 7592 
— &o lang ich noch das Leben hab: fabcfe ö õ. Reußner. 
(Angeblich von Stobäus) Fur 15 73 
— 24 weh, weh meiner Sünven: ges gf — —A ——— 


— 


tus ſirmus des im Geſangbuche der böhmiſchen Brüder vom Jahre 1566 befindlichen 
Liedes „Preiſet mit Freuden“, was bier zur Berichtigung der oben (S. 42) ftehen- 
den Note ausdrildlih bemerkt wird. — Ob nun jener cantus firmus des Liedes 
„Preiſet mit Freuden“ wirklich and die Melodie des dort in ber Ueberſchrift genann— 
ten alten „Ut queant laxis‘ ift, oder ob biefe Heberfchrift ſich nur auf die ſapphiſche 
Strophe bezieht, muß dahingeſtellt bleiben. Ju einem andern Falle ift allerdings das 
Vorhandenfein einer Melodie für chen dieſe Strophe vermerkt, denn das 1652 in 
Amfterdam erfchienene „Sefungbüchlein Dr. Mart. Luth.“ werweifet bei dem Liebe 
„zobet den Herren’ ausdrücklich auf dDiefelbe, mit den Worten „Im Thon: Integer 
vitae scelerisque purus“, — Dod ift v. Tucher entſchieden der Meinung, daß nicht 
alle Melodieen mit lateinifchen Ueberſchriften auch auf diefe zu beziehen find, welchen 
Ausſpruch wir auch an nicht wenigen Beifpielen beftätigt ſehen. 


Oragır 10 Dalbert: Gott des Himmels und der Erben: eehhddolih, 
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Roberthin: Wer fein Wefen überlegt: döbabedf. 1675, 
(Nachträglich bier als eine Compoſition Albert's verzeichnet.) — 
Fritſch: Allenthalben, wo ich gehe: adesddcas dd. 
Breiter: Da Iſrael aus Egypten zog: e hahdhagfis. _—_ 
Bohemus: Herr Jeſu Ehrift, meins Lebens Licht: ggahdgha. 
Rift: Das Urtheil ift gefprochen: d ffis gab N Coten ) 






m )53 9 | 


E) 
1676, 


Tram Chilo: Dies iſt der Tag der Fröhlifeit:gggahcha / Saubert. 
mn Schutt 5 Prätorins: Das Alte neiget fih: fa g b &d. 1659 


c 
* 


Sieber: Süßer Chriſt: 8b. daaiaiır® Tousgel 1000 
? Als Jeſus Ehriftus in der Welt: fcorfzsdde, N a ZU u nl En 
(Schon um 1640 vorhanden.) anbot, |nef fen mo. 


Ze Hubert: O Gott, du höchfter Gnadenhort: dd d fg au 2. ft 1545 


(Bei König in Dur verwandelt.) 
Spener: Soll ich mich denn täglich Fränfen: g g ab a g fis fin. Fra«. Er 


FT Schoden Ich weiß, daß Gott mich ewig liebt: fe co ac As erf.t 1676,67 
nerter ame? Weltfchöpfer, Herr Gott Jeſu Chrift:hghddeed. sl Sohr. 


* Sta, & 


? Laßt uns inbrünftig treten: de fs gahh. Fran. 1664 


Sybila, Herz. v. Wurtemberg: Nun fo fomme, mein Verlangen: .;. 7. 
— (Lied mit Echo.) 

Melanchthon: Dieimus gratesete.:ggahcdca hö a. jdchen, 1622 

Saubert: Ach wie jehnlich wart ich der "zeit: ggechaag. i 

Quirsfeld: Ihr Eltern, gute Naht: hhedch. Duivefelo 


Wer 153 WeyB: Chriftus ift erjtanden: e fis ga h ais h. } 1682, 


GChebeſius: Du großer Schmerzensmann: ff ff g a. 


Vopelius. 
Tilo: Dies iſt ver Tag der Fröhlihfeit:g ggcdecd. F. F.**) 
Reimann: D Freude über Sreud:eeedch. (KF.) 

Spener: Soll ich mich denn täglich ränfen: gabgebag. (F.F.) 


— So bleibt e8 denn alfo:gggfde. (F.F.) no 
Angelus: Schau Braut, wie hängt dein Bräutigam: hehe er Gib 


hhah. (F.F.) 
? Kehre doch nur einmal wieber; hh cis cis e fis gis gis. (F.F.) 
? Zeige mir dein Angeficht: Edba gfe MuL,n FrrghllibsY 


*) Wegen der chromatijchen yortfchreitung des dritten Melodietones nicht fir 
ben Gemeinbegefang geeignet, was auch von einzelnen anderen bier aufgeführten Me- 
lodieen gilt. 

**) Unter den ungefähr 40 Melodieen, welche das Lüneburger Geſangbuch vom 
Jahre 1686 erftmals bringt, findet fi etwa die Hälfte mit „F. F.“ als mit ben ver» 
muthlichen Anfangsbuchftaben eines Namens bezeichnet, deſſen nähere Kenntniß in ber 
Hymnologie bis jetzt noch fehlt. Yarııers 


EN 


Die Ehoral-Eomponiften und Melobieen bes 17. Jahrhundert. 1923 


“ Angefus: Jeſus ift der befte Freund: ©dsahoche. Mm 
? Ach Herr Jeſu, wie viel find: ah © eis d dis € *). 


% 
” Schr secen 1697. re A 
— 







Neander: Auf, auf mein Geiſt ꝛc.: dis e fiigahcisdde dis. ne —— 
Saangans. Jefu, Jefu, du mein Hirt: b Fb 6 a a 5. Fa] nd 


£. Heinr., Churf. v. Brandenburg: Jeſus meine Zuverficht: 
cgcdeed(FrB)*) | Funer 
Angelus: Meine Seele, willjt vu ruhn: g g © g ©d h. 1690, nürnb. Gfgb. 
(Umbilvung ver Melodie von Kofepfi.) 7 FJunris 
Darmjtädter Gefangbuch von Zühlen. 1698. 
Sreyfinghanfen: * Ach Alles, was Erde und Himmel zc.:ceceg g€ ẽdhẽ cc. 
Stitſch ?: * MAllenthalben, wo ih gehe:gahhaagg. 
(Liebiter Jeſu, du wirft fonımen.) 
Richter: Die lieblichen Blicke, die :c:addcshaahahag fis. 
Angelus: Du wunderbares Gut: afedf ga 
Büttner: Eghpten, Eghpten, qute Nacht: egehdhgfise. »I » vor." 
Arnold: Endlich foll das frohe Jahr: cchedde. 
—  Entfernet euch, ihr matten Kräfte: hhaghag fis fis. 
Sophie Elifabeth, Herzogin zu Mecklenburg: Es ift genug, mein matter Sinn: 
aggfad i eis, 
fiskov: Es traure, wer da will: fafcfe, 
Neander: Großer Prophete, mein Herze ꝛc: beddefisgabag. 
(Nicht die fpäter von Freplinghaufen bemutte Melodie.) 
Neuß: Herr, hadere mit meinen a.: ffesdfgabxf. 
Eraffelins: Herr, höre mich: d d cis d. 
Wort: Yauchzet A’ mit Macht ihr Frommen: edehededd. 
Neander: FJeſu, deine Picbesflanme: gahdgfised. 
(Peterfen: Jeſu, deiner zu gevenfen:ahchaagise. 
Schröder: * Jeſu, Hilf fiegen vu ac: edchha gfede. 
Angelus: Jeſus it der fchönfte Nam: fisdaddeisd. 
— ZJeſu, wie füß ift veine Liebe: aahchahgis e. 


Fu fa, bb 





*) Nicht als Mufter einer guten Choralinelodie ift dieſe und die folgende hieher 
gefetst worben. Es geſchah vielmehr, um auf die Abwege binzubenten, zu melden fich 
die damaligen Tonfeger für dem Kirchengefaug durch das Streben nach Berfeinerung 
und Schärfung des Ausdruds verleiten ließen. 

**) Schwungvolle jhöne Melodie, und zum Ausdrude freudiger Zuverſicht geeig- 
neter, als bie für obiges Lied. fat überall gebräudpliche Melodie von I. Erliger. Auf- 
fälligerweife ift fie nur in einem Meinen Theile Wefpreußens und namentlih in Elbing 
einheimifch geworben. In den preußifchen Gefangbücern von Sohr und Reußner ber 
findet fie fich nicht, auch ift es mir nicht gelungen, den durch die ihr beigeſetzten Buch⸗ 
ftaben „F.B.“ angedeuteten Namen des Componiften zu ermitteln. 


J 
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Gersdorf: * Immanuel, deß Gütezc:hgfsehcchhah. 

Rift: Iſt diefer nicht des Höchiten Sohn: aaaaaheisd. 

[Peterfen: Picbfter Jeſu, liebſtes Leben: chchcdhg. 

I. 6. Lange: Mein Jeſu, der vu.mih:hgecch. Rama 1699 

Angelus: Name voller Güte: hedhag. . 

? *O du Liebe meiner Liebe: ahcdeahce nn ha a. 1er 

Rift: O Gottesftadt, o güldnes Liht:cggeg — 

? D Jeſu, mein Bräutgam ꝛc.:; Fga baag fs fis g a. 

Arnold: Preis, Lob, Ehr, Ruhm zc.: ce e fe g ggahe. 

? Schwinge dich, mein ſchwacher Geift: dc h h ag fis. 

Sritſch:* Schönfter Immanuel ꝛc.: dddashahgfis ed. #4 !? 639 

Arnold: So oft ein Blick mich ac: dgahceddcha, 

M. Prälorius: Triumph, Triumph, es kommt ꝛc.: g ahcdgah. 

Gotter: Wachet auf, ihr faulen Chriftenzeehagg fıs fis. 

Pſeſſerkorn: Was frag ich nach der Welt:a fi daah, Smrl4r 179 

M. Strand: Was mich auf diefer Weltze:hgahdd AR ka 

Ereugberg: Wie wohl ift mir: e gfise e. 

Angels: Wo ift der Schönfte, den ih liebe: bed gcbasg. 

Neander: Zeuch mich, zeuch mich mit ae: dahhag fis di der 

Ruorr v. Roſentoth: * Zeuch meinen Geift, triff ꝛc. cacddcbaa. /dF* 
(„Hier legt mein Sinn 2c.’ der obigen Mel. 1704 von Richter angeeignet.) 

Lackmann: Zerfließ, mein Geift: dfgaaddecha*). 

Melodieen von unbelannten Berfaffern, die außer ven bisher aufs 
gejtellten mit ihren Liedern wahrfcheinlih jchon zu Ende des 17. Yahr- 
hunderts vorhanden waren, jedoch erjt in Choralbüchern aus fpäterer Zeit 
zum Druck gelangten **). 


*) Vorftehende Melodieen find mit nur wenigen Ausnahmen in das Freyling- 
baufenfche Gefangbuh — das bedeutendfte des 18. Jahrhunderts — aufgenommen nnd 
buch daffelbe verbreitet worden. — Dagegen find die meiften der vor ihnen, als ben 
legten Decennien des 17. Jahrhunderts angebörend, bei Saubert, Quirsfeld ꝛe. ge- 
nannten Melodieen aus den Gefangbüchern bes 18, Jahrhunderts verfchwunden und 
befinden fich zum Theil nur noch bei König, als dem Sammler eines Melodieenfchates, 
in gleihfam archivariſcher Aufbewahrung. 


**) Es wird genligen, von ben Choralbüchern, in welchen biefe Melodieen ihre 
Aufnahme fanden, bie größeren und belannteren zu nennen und zugleich durch Be— 
zeichnung eines frühern und eines fpätern Buches die Pebensfähigkeit derſelben darzu— 
thun. — Freylinghauſen (1704) ift abbrevirt mit „Fr.“, König (1738) mit „Rg.“, 
Kilhnau (1786 und 1790) mit „Ku.“, Schicht (1819) mit „Sch.“ und Reinhard (1828 
und 1838) mit „RN.“ 
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Ruorr v. Roſenrolh: Ach Jeſu meiner Seelen Breute:dgabbagfisd. (Kg., Cd.)Fert /7/0 
Zur a eahcishheisddeecis. (Kg. Ku.) ent» 
? Ach laß dich jet finden ꝛc.: Oscegercdhs.i, * — 
? Ah was haft vu gethan: bbbagẽ. (Kg., Ku) Les r——— 
? Ach ziehe mich, ach ziehe mih: h ag fis e dis ha fis e. (Fr., Ku.) 
? Brich entzwei, mein arınes Herze: g z fie e dgahag. (Kg., Ku.) Roses. 
Steuerlein: Das alte Jahr vergangen it: g g g gi ds & d. (dr. Sh.)Zur for san 
Weyb: Der Tag vertreibt die finjtre Nadıt: dgahgh eis d. (Kg., —F * Is 
? Gewonnen, gewonnen ac.:ghhceddecdhaa. (fg, Sch.)wiss 17° 
Hermann: Herzliebjter Jefu, was ı.:ggbafgabagf. (In Nord, 
beutjchland gebr. Sch.) 
Ich ſuche dich in dieſer Ferne: debafedcba. (Fr., Ku) Arzt 170 
Gerhard: Ich finge dir mit Herz ꝛc.: ffffbcab. (Kg., ag Acrınag 1738 
Runge: Zefu, meine Liebe: fgafcba, (Kg., R.) ı> 
Angelus: Ihr Alle, vie ihr Jeſum liebt: cahc h gis fis e. (8g,, Ku.) As: 
Ludam. N vom „DOwargburg Rudolftadt: Jeſus, Jeſus, nichts 2c.: 
? ee een 
Homburg: gef, meines Lebens Leben: caechagise. (Kg., R.) 
Angelus: Jeſu, komm doch jelbft zumiv: ddchaag. (Kg. Sc. Re 
Slemming: In allen meinen Thaten: ea gisah gis e. (Br. Kg.) Ari. 1770 
Reißner: In dich hab ich gehoffet Her: ggdahcag. (Fr., Rı.) 5 87 
2 Iſrael, befehre pih:afcdcba, (Kg., Ku.) Wie: ITS 
Gerhard: Kommt und laßt ung Chrijtum ehren: ffgabcaa. (Kg, Ku) Zi 
Röling: Liebjter Jeſu, Troft der Herzen: agaefged. (Kg., Sh)sraui:- 
Gerhard: Nicht jo trauzig, nicht fo fehr: > a n * — 
Albert: O Chriſte, Schutzherr ꝛc.; ghhadchag. (Kg., R.) — 
?D ſtarker Zebaoth: gb ab ẽ d. (Kg., Ku.) 60 
Sal. Sranck: So ruheſt vu: hc ha. (Kg., Kocher.) Au. , 73m mn Gerd" 
? Süßes Seelenabendmahl: e ha fis 88 g fis. (83. AR Ru). 
? Unjer Wandel ijt im Himmel: dd e dis ch. (Kg., Ru.) 
Arm. Juſ. v. Schwarzb. Audolftadt: Wer weiß, wienahe:ggbaabedd. (84, Ry 
? Wir glauben Al an einen Gott: aacbaggf. (Sch., Markull.) 


Janſſen: Wo willt du hin, weil’s Abend it: ggchcasges. (Kg., Ku.) As: 


Gerber: Wohl dem, der Gott zum Freunde hat: dgahe hi a ga. ( Kg. R.) 
Vermuthlich ſind preußiſchen Urſprungs und fallen in dieſe Zeit 
die aus alten Manuferiptbüchern zunächſt in das Choralbuch von Reinhard» 
Jenſen (1828) und deſſen Nachtrag (1838) aufgenommenen Melodieen: 
Stegmann: Das alte Jahr vergangen iſt: a ba gddeb. *— 
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Erst ya »  Weiffet: Kurz iſt die Zeit, kurz find die Jahre: aaaccdiäh,. 

". (Der Herr iſt mein getveuer Hirt. — Melodie mit Echo.) 
Oderborn: Der Tag hat ſich geneiget:hghdhaga. Ausser 759 
RN Gräber: * Gehabt euch wohl, ihr meine Freund: gegaa K f e*). 

—— Pr A 

| Gerhard: Nicht jo traurig, nicht fo ſehr: — = ge je . 

Werden Rerau: Gott ift mein Heil, Süd, Hülf und Troft: egahhchagis, 
(Senft auch der Königin Sophie von Dänemark zugefchrieben.) 

Wohl nur erft in und nach den dreißiger Jahren des 18. Jahrhun—⸗ 
derts, nach dem Erfcheinen der Gejangbücher von Rogall und Quandt, 
find vermuthlich in Preußen entftanden, und mögen hier im Zufammen- 
hange mit obigen genannt werben folgende zuerft bei Reinhard: Yenfen 
gedruckte Melodieen: 

Fritſch: Ach wann werd’ ich ſchauen dich: g & fb as as g. Rasıhen 175° 
Sotiver: Der lieben Eonne Licht und Pracht: ccgaagfe. Kanten./838 
Weber: Die Nacht ift vor der Thür: g fir ga dh. Kurte/ 1790 
of Angels: Ich will dich lieben, meine Stärfe: eddhdedah. wi IT 
2 Kommt, ihr Chriften, hergegangen: aagcbbag..kansn 7838 
? Meine Franke Seel’ erftarret: fis lis A fis g fis e d. Rasıhın 178) 
Schade: Mein Jeſu, [hönftes Leben: ecYaedce h\ Aorehaofr 7753 


? Nun, Jeſu, ſchlägt vie legte ꝛe. cedssccfde Eh 6. Jansen 1838 


i (wgbbede. sale 1822: gend 
Starke: Seele, was ift Schönves wohl: | r + N 


Apilles v. Lömwenftern: Wenn ge in Angjt und Noth: ggg ẽ ẽ h.} JIenetn , 1-4 
? Wen fehe ich hier: e e fis’g a. raus au acis mnin zum. SBiteen — 
Sehr wahrſcheinlich ſind preußiſchen Urſprungs und dem 17. 
Jahrhundert angehörend: 
Dach: Gott herrſchet und hält bei uns Haus: 7 hhöhaae, Raschır 175! 
' Strauch: * Iſt denn der Herr der Herrlihfet:hedchaagis.* 
Weiffel: Kommt, o ihr Menfchen al: ddd ga fis **). Manni Un 


ww En 
I Pr Ze 87 


*) Zuerſt als „Parodie“ des Weyße'ſchen „Nun laßt uns den Leib begraben“ 
bei Reußner (1690) gedruckt und noch jetzt als Wechſelgeſang neben jenem Liede bei 
Begräbniffen gebräuchlich. 

**) Obige 3 Melodieen heben trotz ihres entſchiedenen muſikaliſchen Werthes 
noch nicht die Aufnahme in ein gedrucktes Choralbuch gefunden und kommen nur in 
preußifchen Manuferiptbüchern vor. Da ihre Tertverfaffer zu ben vaterländifchen Dich- 
tern gehören, fo ift hierin noch ein befonderer Grund vorhanden, fie für jehr wahr⸗ 
ſcheinlich preußiſche Mefobieen zu halten. 


u 4 
.s: 5 
.. —⸗ 
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2, Die geiftlichen Melodieen- und Liederbücer des 17. Jahrhunderts. 


Auf mehre geiftliche Gefangblicher des 17. Jahrhunderts ift bereits 
im vorhergehenden Abjchnitte bei einem und dem andern Componiſten hin— 
gebeutet worden, fofern nämlich diefe Componiften durchgängig oder doch 
größtentheil® als Verfaffer der von ihnen herausgegebenen Tonſätze zu 
betrachten waren. Die meijten diefem Jahrhunderte angehörenvden Gefang- 
bücher erſcheinen jedoch als für den einfachen Gemeinvegefang bejtimmte 
und oft ſehr reichhaltige Sammelwerke. Bon viefen insbefondere liegt 
es und noch ob, in folgendem Berzeichnifje eine kurze Meberficht zu geben, 
wobei noch zu bemerken ijt, vaß da, wo das Bekanntſein älterer Melodieen 
sorausgejettt werden konnte, wir diefe in jenen Gefangbüchern ven betref- 
fenden Liedern nicht mehr vorgedruckt finden. Schon gegen das 18. Jahr: 
hundert bin befaß fait jeve Gegend, ja fait jede gräßere Stadt ihr eignes 
Gefangbuch. Die wenigften verfelben aber waren zugleich auch noch Melo- 
bieenbücher. Es verliert alfo von der genannten Zeit ab die Gefangbuch- 
fiteratur, fo fehr fie auch an Umfang zugenommen, für biefe Schrift das 
vorwaltende Interefje und kann daher hier in der Folge nur noch beiläufig 
berücdfichtigt werden. — Kehren wir nun nach diefer Vorandentung zu den 
geiftlichen Liederbüichern des 17. Jahrhunderts zurück und betrachten wir 
die unter ihnen mit Melodieen, oder auch mit Melodie» und Baßnoten 
verfehenen, als hieher gehörend, fo haben wir nachjtehenve als die beveu- 
tendften namhaft zu machen. 

Mark Brandenburg. — Frankfurt a. d. O.: Geiftliche Lieder, 
Doct. Martin Luther ꝛc. Gedruckt durch Nic. Bolten 1604. — Etliche 
Pfalnten vnd geiftliche Lieder in ihrer gewöhnlichen Melodey. Frank— 
furt a. d. O. 1629, | 

Berlin: Geiftliche Kirchenmelodieen ꝛc. (Brandenburgifches Gefang- 
buch) Leipzig, verlegt zu Berlin bei Daniel Reichel 1649. (161 Melodien). 
D. Luthers und anderer vornehmen geiftreichen und gelehrten Männer 
geiftliche Fievder und Pſalmen zc. darin die fremde und zum Theil annoch 
unbekannte Lieder mit ihren nothwendigen Melodieen verfehen durch Joh. 
Crüger. Berlin, 1653 bei Chriſtoph Runge. (375 Lieder u. 92 Melodieen.) 
— Praxis Pietatis melica, over geiftliche Kirchenmelodieen 2c. durch 
Johann Crüger (f. o. S. 99 ff.) Berlin 1658 bei Chriftoph Runge, 
Frankfurt a. M. bei Balth. Chriftoph Wuft. (1690 erfchien von dieſem 
burch ganz Deutfchland verbreiteten Buche die 24. berliner Auflage mit 
1220 Liedern und 387 Melovieen; 1743 vie 43. mit 1316 Liedern.) — 

Preußen. — Königsberg: Neu preußifch vollftändiges Gefang- 


—X 


128 Der Ehoralgefang des 17. Jahrhunderte. 


buch zc. bei Koh. Reußner 1650. — Preußiſche Kirchen und Feſtlieder 
fanımt deren Melodeyen und einem Generalbaß duch Joh. Reinhard 
(DOrganiften an ver Domkirche). Königsberg 1653 bei Johann Reußner. — 
Preußifches neu werbeffert vollftändiges Kicchen-, Schul» und Hausgefang- 
buch zc. Königsberg 1675 bei Friedrich Neußners Erben: (730 Lieder und 
108 Melodieen, worunter die oben S. 48, 56, 87 — 93, 107, 109, 121 ver- 
zeichneten. Eine 3. Auflage diejes für die preußiſche Hymnologie wichtigen 
Buches erjchien 1690 und ift auf 756 Lieber vermehrt, unter bemen 
195 Lieder mit 106 Melodieen preußifchen Urfprungs find. 

Thorn: Cantionarium Germanicum etc. durch Auguftin Wag- 
ner, Santor und College des Gymnaſiums in Thorn. (Bon diefem 1667 
in Danzig gebrudten und 507 Lieder enthaltenden Buche hat fich zur Zeit 
fein Exemplar mehr auffinden laſſen.) 

Elbing. Praxis pietatis melica (oh. Crügers). Ordentlich zu—⸗ 
ſammengebracht ꝛc., auch über vorige Editiones mit etlichen hundert ſchönen, 
troſtreichen Gefängen vermehrt und gebejjert von Peter Sohren (f. o. 
©. 93), bejtalltem Schul- und Rechenmeifter der Ehriftlichen Gemeinde 
zum heiligen Leichnam in Königlicher Stadt Elbing in Preußen. Frank— 
furt a. M. 1668 bei Balth. Wut. (838 Lieder und 254 Melodieen *) — 
©. 47, 87 — 95, 100, 107, 115 — 117, 121.) 


Mufitalifcher Vorſchmack der jandhzenben Seelen ꝛc., das ift: Neu 
ausgefärtigtes vollftändiges und mit Fleiß durchgefehenes nützliches Evan- 


*) Mit welcher ehrenwerthen Sorgfalt man bei ber Seransgabe von Gefang- 
büchern in alter Zeit zu Werke gegangen, dafür zeugt ber Umftand, daß Drudfehler 
in ihnen felten vorfommen, und daß in einzelnen berfelben fogar etwaigen Leſefeh— 
fern vorzubeugen verfucht worden ifl. Sohr fürchtet „das ungelehrte Volk könne fich 
verſehen“ und in dem Liebe „Allein Gott in der Höh ſei Ehr“ falih fingen „AU 
Freud hat nun ein Ende” ftatt „Al Fehd bat mın ein Ende”. Er warnt mit den 
Worten „ift unrecht” wor jener Lesart, wie bei einem andern Liebe vor ber: „St. 30. 
bann mit Fingern zeigt”, ba e8 doch gebrudt fei „mit Springen“ Bei bem 
Liede „Nun bitten wir den heilgen Geiſt“ muß er geftehen, wie ber gemeine Mann 
an einer Stelle fälſchlich ſinge „daß in uns die „Sünden“ nicht verzagen. Dies bes 
fiimmert ihn und veranlaßt ihn zu dem Ausrufe: „Ach. die möchten wohl verzagen, 
denn an ihnen nichts gelegen, wenn wir, als unfer Herz und Sinn nur nicht 
verzagen! Heißt alfo nicht Sünde, fondern Sinne Wie würde der gewifjenhafte 
Sohr geeifert haben, hätte er Stellen wie folgende eines ber Neuzeit angehörenden 
Buches zum Singen vorgefhrieben gefunden: „(Gott) will fie (die Sünde) dir 
verleihen“ (verleiden). „Jeſu Singer werth dem Leide“; „und ihn (Iefum) zum Dienft 
ung weihn“. Wie würbe es ihn befremdet haben, jene unpaffenden Melodieüberſchrif— 
ten wahrzunehmen, die faft in jedem neuern Gefangbuche als eben fo arge Redaetions⸗ 
fünden erſcheinen. 
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gelifch-Lutherifch Gefangbuch zc. von Peter Sohren ꝛc. Hamburg, in 
Berlegung Heinrich Völckers. — Ratzeburg gedrudt bei Niclas Niffen. 
Anno 1683 *). (1117 Lieder, 430 Melodieen **). — S. 86, 112, 114, 115.) 

Danzig: Chriftlihe Haufzucht, wöchentlich alfe Tage Morgens und 
Abends vor ond nach dem Efjen zu gebrauchen zc. Im Jahr 1624 anges 
fangen zc. vnd in Uebung gebracht bey ver Haußhaltung Joachimi Löisen- 
tini Stolpa Pomerani I. U. Practici. Dangig in Berlegung David 
Vriederich Aheten, 1655 ***), 

Sachſen. Dresden: Geſangbuch Chrijtliher Pfalmen und Kirchen: 
lieder ze. Gebrudt zu Dreßden 1625 durch Gimmel Bergen. (Vermehrte 
Auflage des 1593 bei dem genannten Verleger erjchienenen, 276 Lieder 


*) Danziger St. Marienbibliothe. 

**) Die Anzeige der Sohr'ſchen Bücher an diefer Stelle erſcheint dadurch ge 
rechtfertigt, daß S. nicht allein in Preußen lebte, ſondern diefelben auch als vater 
ländifche betrachtet wifjen wollte. (S, fein Lieb: Ihr Preußen auf 2c.) Zudem ift eine 
namhafte Anzahl der von ihm aufgenommenen Lieber (138) und mehr als die Hälfte 
ber in Noten beigegebenen Melodieen (267) preußifchen Urfprungs. (Vergleiche über 
Sohr's eigene Melodieen ©. 94.) 

***) Obſchon dies Werk nicht die Eigenfchaften eines geiftlichen Lieberbuches fitr 
ben häuslichen Gebraudy fo entſchieden an fich trägt, wie 3. B. die Haus » Kirchen» 
Eantorei des Paſchaſius Neinigius und andere für die häusliche Andacht beftimmte 
Werke, fo glaube ich doch der Gefangbudpliteratur die Anzeige des von Hrn. M. D. Erk 
mir freundlichft zugeftellten und bisher noch in Feiner Schrift erwähnten merkwürbigen 
Buches ſchuldig zu fein, und dies um jo mehr, als uns daſſelbe ein überraſchendes 
Bild des Umfanges wahrnehmen läßt, in welchem die Worte des Pfalmiften „Wenn 
ich mich zu Bette lege, denke ich am dich, wenn ich erwache, jo rede ich von dir“ ihre 
Anwendung, jei e8 auch nur auf einzelne Hausorbnungen jener Zeit, fanden. 

Der fromme danziger Nechtsprafticant verlangt zur Morgenandadht: „Am Sonn- 
tage zu Morgens frue, wenn man bie Kleider angelegt vnd fich gewaſchen, finge man 
ben Lobgefang S. Ambrosii und Augustini. (Derfelbe folgt in Noten und vierftim- 
mig.) — Darauff bete man alfo: Das walte Gott der Bater 2. — Darauff den 
Anfang des Symboli Athan. und ferner wie folget: Dig ift der rechte chriftlich 
Glaube 2c. Dann Symbolum Apostolicum: Ich glaube an Gott den Bater ꝛc. Dann 
Oratio Dominica: Bater vnſer ꝛe. — Peccatio matutina Lutheri;: Ich danke bir 
mein bimmlifcher Vater 2c. Der 25. Pfalm Davids: Nach dir Herr verlanget mich ze 
Hierauff werde das Sonntäglihe Evangelium gelefen vnd das folgende Reimgebetlein 
gebetet: Zu dieſer Stund Auß Her&ensgrund Bitt ih o Herr Bei mir einfehr ꝛc. 
(No 11 Zeilen.) — Item das alte Jahr vergangen ift Wir danken dir Herr Jeſu 
Ehrift zc. Item Nimm von uns, Herr, getrener Gott 2c. Item Ohn' dich Herr Chrift, 
bu wahrer Gott ꝛe. Item Komm beilger Geift vons Himmels Thron ze. Item Hilff 
Helffer, Hilff in Angft und Noth ꝛc. Gloria in Excelsis ete. — Nun lefe man zwey 
Gapitel auß den Büchern des alten Teftaments ..., welches ber günſtige Lefer wirb 
in acht zu nehmen wiffen. — 
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und 157 Melodieen enthaltend) *). — Drefvenfches Gefangbuch zc. mit 
etlichen hundert Yievern über den vorigen Gefängen vermehrt und ver- 
bejjert, 1656. (Vierte Auflage des vorgenannten, enthält 684 Lieder und 
290 Melodieen). — Geijtreihes Geſangbuch ꝛc. Au Dr. Eornelii Becker's 
Pjalmen und Lutheriſchen Kirchenliedern mit ihren Melodieen unter Dis- 
cant und Basso etc.; auf's Neue aber mit Heimrih Schügens (ſ. o. 
©. 104), Churf. Sächſ. Capellmeijters, eigenen Gefangweifen aufgelegt. 
Dreßden druckts P. A. Homann. 1676. (351 Lieder, 343 Melovieen und 
herausgegeben von dem berühmten Schüler Schüte’s, Chriftoph Bern- 
hard, geboren 1612 zu Danzig, geftorben 1692 als Capellmeifter am 
ſächſiſchen Hofe.) — Geift- und lehrreiches Kirchen- und Hauß-Buch für 
Cantores und Organisten mit Noten und untergelegtem Baß. 1694. 
Bei Chriftophero Matthefio. (600 Lieder, 377 Mtelowieen.) 

Leipzig: Geiftliher Harpfen » Klang auf Zehn Sahten ꝛc. von 
M. 305. Duirsfelden. 1679, (1003 Lieder und 262 Melodieen. — 
©. 86, 105, 106, 122.) un 

Schleſien und die Laufig. Breslau: Geiftliche Kirchen und Haus- 
muſik 2c. fo mehrentheils 1611 zu Görlig in Drud aufgegangen 2c. ver- 
mehrt und gebeffertz2c. von Georg Baumann, Buchorudern und deß Werks 
Berlegern. 1644. (976 Lieder und 58 Melodieen.) 

Görlitz: Passionale melicum etc, beftehend in 250 nach einer 
teutfchen Poeſh gefetten Liedern benebenft ihren Melovieen, mit beſonderem 
Fleiße zufammengetragen 2c. von Martin Jano **). Görlitz 1663 bei 
Chriftoph Zipper. 

Thüringen. Erfurt: Geiftliche Liever Dr. Mart. Lutheri und anderer 
frommen Ehriften. Erfurt 1620 bei Jacob Singe. (261 Lieder, 39 Melo— 
dieen.) — Chriftlich neu vermehrt und gebeijertes Gefangbuch ꝛc. ſampt 
den dazu gehörigen lang gewiünfchten Melodeyen 2c. verlegt von Johann 
Branden. Erfurt 1663. (428 Lieder, 299 Melodieen. — ©. 61, 54, 110.) 

Schleufingen: 834 geiftliche Pfalmen, Hymnen, Lieder und Ge- 
bet zc. In Verlegung Wolf Endtners. 1625. 

Norddeutfchland. Bremen: Der Pfalter Davids ꝛc. durch Am: 
brofium Lobwaſſer. Sampt vielen anderen auserlefenen Pſalmen und 
geiftlichen Liedern. Bremen 1640. In Verlegung oh. Kölers. Dabei: 


*) Elbinger St. Marienbibliothef. 

**) Daß Janus, zur Zeit der Herausgabe feines „Passionale“* Prediger zu 
Edersdorf bei Sagan, jelbft Tonfeger geweſen, beftätigt eine von ihm bereits 1644 
zu Königsberg erfchienene und nach „italienischer Invention“ gefeßte Promotions: 
Cantate „mit 7—24 und mehr Stimmen 20. — 
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Bollftändiges Gefangbuh D. Martin Luther ꝛc. (187 Lieder, 34 Melo- 
dieen. ©. 120.) 

Lüneburg: VBollftändiges Geſangbuch, in welchem nicht allein bie 
gewöhnliche alte Kirchenlieder, fondern auch viel neue nügliche Gefünge auf 
allerhand Fälle zu finden. Lüneburg 1661, gedrucdt durch die Sternen. 
(422 Lieber, 22 Melodieen) *). — Cine auf 2056 Lieder und 106 Mer 


dieen vermehrte Auflage erjchien 1686 **), — ©. 102, 122, 123. » ” 2 


Roſtock: Geiftliche Seelenmufif xc. von Henrico Müllern Bre- 
diger in Roftod. Druds und Verlags Balth. Chriftoph Wufts, Frank: 
furt a. M. 1659. Erſchien fpäter in aa 2 nude 898 Lieder und 
88 Melodieem — ©. 121.) x 

Celle: Das vollitändige große Celliſche Geſangbuch ꝛc. Lüneburg 
1696 durch Johann Stern. (428 Lieder, 72 Melodieen.) 

— Süddeutſchland. Nürnberg: Geiftliche Pfalmen, Hymnen * durch 
N. Wagemann. 1626. (836 Lieder, 10 Melodieen. — Andächtige Haus— 
kirche von J. H. Caliſius, Pfarrer zu Sulzbach. Nürnberg 1676. (65 von 
Caliſius ſelbſt gedichtete Lieder mit neuen Singweiſen von V. Fiſcher 
(f. o. ©. 113). — Johann Sauberts, Dr. Th. Profeſſor und Pre— 
diger in Altorf, Nürnbergiſches Geſangbuch, darinnen 1160 auserleſene, 
ſowohl alte als neue Geiſt- lehr- und troſtreiche Lieder. Im Verlage 
Chriſtoph Gerhards und Sebaſtian Göbels. Nürnberg 1676. (179 größ- 
tentheils neue Melodien. — ©. 106, 107,108, 111, 114, 115, 117, 122.) 
— Nürnbergifches Gefangbuch 2c. (Neue Auflage des vorgenannten Buches, 
bevorwortet durh Conrad Feuerlein, Sen. Minist. dafeldft). Niürn- 
berg bei J. M. Spörlin 1690. (1230 Lieder, 188 Melovieen. — ©. 123.) 

Ulm: Geiftlihe Seelenfreud’ oder Davidiſche Hauß-Capell. Bes 


*) Sehr wahrfcheinfich ift von Sohr auch das kurz vor dem Erſcheinen feiner 
„Praxis pietatis‘‘ herausgelommene lüineburger Geſangbuch benutt worden, unb ba 
bie in bemfelben neu auftretenden Dichter, wie auch die ſchon früheren häufig nicht 
genannt find, fo hat er wenigftens das lilneburger Buch (8. B.) als die Quelle be 
zeichnen wollen, welcher er das eine und das andere Lied entnommen. Auf diefe Weife 
find im Sohr und nah ihm auch in andern Gefangbüchern bei etwa 15 Liedern bie 
ben Hymmologen jo müufteriöfen Buchftaben „L. B.“ an die Namensftelle der Dichter 
gefommen, und, wohl nur zufällig, treffen fie auch bei einem ber Dichter — 2. (ufas) 
B. (admeifter) zu, während fie z. B. bei dem Liedern „Mein Zefus ift getreu” (Hom⸗ 
burg), „Wenn mid die Sitnden kräulen“ (Gefenius) der oben ausgejprochenen Deu- 
tung bebirfen. 

*x) Elbinger St. Marienbibliothet. — v. Winterfeld fcheint dies an Liedern ums 
fangreichſte Gjgb. des 17, Jahrhunderts nicht gekannt zu haben. Er hätte vielleicht 
iiber die bei mehren Melodieen defjelben vorkommenden Namens-Buchftaben „F. F.“ 
Auffhluß zu geben vermocht. — 


% 0292. 
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ftehend im theils gang neu» und andern mehr, ſchönen, auch lehr- und 
troftreihen Arien und Gefängen ꝛc. In einer Discant- und Baßſtimme 
cum Basso Generali verfertigt von einem Davidifchen Mujik- Freunde. 
(%. D. Meier.) Ulm, im Verlage G. W. Kühnens. 1692. (128 Lieder, 
110 Melodieen, von denen jedoch Feine Firchlich geworden ift.) 

Frankfurt a. M.: Johann Crügers neu zugerichtete- Praxis pieta- 
tis melica etc. verfertigetzc. von Peter Sohren. Frankfurt aM, Drucks 
und Berlags B. Ch. Wufts 1676 *). (1100 Lieder, 420 Melodieen. — 
©, 56, 122,) 

Darmjtadt: Das große Cantional oder Kirchengefangbuc 2c. Darm— 
ſtadt 1687 im Drud und Verlag Heinrih Müllers. (417 Lieder und 
291 Melodieen, welche lettere nach dem Vorworte des Verlegers von 
dem darmſtadtiſchen Eapellmeifter W. €. Briegel (f. o. ©. 111.) „revi- 
dirt“, wie wir aber hinzufügen müffen, häufig entftelft find). — Philipp 
Zühlens, Prev. in Darmſtadt: Geiftreiches Gefangbuch. Vormahls in 
Halle gedruckt, nun aber all hier mit Noten der unbefannten Melodieen 
und 123 Liedern vermehrt zc. Darmftadt 1698 _bei Seb. Griebel. (361 Lie 
der, 123 Melodieen **). ©. 105, 108, 110, 10, 113, 123.) 

Stuttgart: Cantica sacra choralia. Stuttgart, 1618. — Wür— 
thembergijches gros Kirchengefangbuch zc. Stuttgart 1664. (Bermehrte Aus- 
gabe des 1583 auf Anordnung des Herzogs Ludwig herausgegebenen Buches.) 

Tübingen: Auserlefene, reine, geiftliche Lieder und Pfalmen für 
die Kirchen und Schulen im Herzogthum Würtemberg. Tübingen 1611. 
(118 Lieder, 95 Melodieen.) — Chriftliches Hausgefangbuch ꝛc. Tübingen 
1664 bei Greg. Kerner. (120 Lieber.) 

Straßburg: Kirchengeſangbuch, darinnen die fürnembfte und befte 
auch gebräuchlichite Lieder und Gefeng ꝛc. Im Verlag Pauli Ledertz. Straß: 
burg 1616, (163 Lieder, 165 Melovieen.) 

In den nicht deutfchen ewangelifchen Ländern ift e8 insbefondere das 
Pſalmbuch, deſſen fortgefette und mit vorzüglich werthgehaltenen Liedern 
vermehrte Ausgaben wir hier zu vermerken haben. 

In den Niederlanden bringt Amfterdam die für die [utherifche 
Kirche beibehaltene Ueberfegung des Willem van Haecht (S.57) in er- 


*) Elbinger St. Marienbibliothel. — Das Bud) ift, obwohl es Sohr's Namen 
trägt, von ihm nicht als das feine anerfannt und daher bier auch nicht unter den 
preußiihen Geſangbüchern aufgeführt worben. 

**) Borläufer des jpäterhin Epoche machenden Freylinghaufen’ichen Geſangbuches. 
Seine ſämmtlichen Lieder und Melodien find neu und aus der von Spener ange 
vegten glaubenswarmen und pietiftiihen Richtung hervorgegangen. 
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neuerten Auflagen aus den Jahren 1618, 1634, 1641, 1647, 1654 und 
1671. Für die reformirte Kirche erfcheint, "ebenfalls in Amſterdam, vie 
eingeführte Ueberfegung des Petrus Dathenus (S. 57) in nicht weni- 
ger als 11 Auflagen. In der Ausgabe vom Jahre 1656 finden wir „de 
Mufzif-Noten op enen Sleutel geftelt door Yan Pieterf, Muſicijn“. 
Seit 1666 ift e8 Mr. CEornelis de Leeuw, der „von Fouten geſuyvert“ 
hat und die „Mufijf-Noten en eenen Sleutel gejtelt, om de moeijelyfheyb 
van veranderen Wegh te nemen“. Auch in franzöfifcher Sprade er- 
Scheint der Pfalter in den Niederlanden drei mal: Leyden 1607, Middel— 
burg 1628 und Amfterdam 1690; deutsch ift er uns mit Robwaffers 
Ueberjetung in vier zu Amfterdam gedrudten Ausgaben vorgefonmen. 

Die Schweiz anlangend, fo find auch hier die „Pjalmen Davids’ 
das üblichite Gefangbuch geblieben. Franzöſiſch wurden fie mit den Ver— 
fen des Marot und Beza (5.53) und den dazu vorhandenen Melodieen 
wiederholt (1606, 1613 und 1684) zu Genf georudt. Die veutfchen Aus— 
gaben erfcheinen faft durchweg mehrjtimmig, weßhalb wir als hieher ge: 
börig nur ein in. Bafel 1627 gedrucktes Pjalmbuch anführen können. 

Der polnische Pfalter, deſſen hier noch fpäterhin gedacht werben 
foll, bindet fich weder in Vers noch Melodie an einen der vor ihm vor— 
bandenen. Er darf als das bedeutendſte Denkmal der Lyrik dieſes 
Landes bezeichnet werden. 


3. Die mehrſtimmigen geiſtlichen Liederbücher des 17. Jahrhunderts. 


Außer den bereits oben bei den Componiſten erwähnten mehrſtimmi— 
gen Liederwerken von H. und J. Prätorius (S. 80), Geſius (S. 48), Cal— 
viſius (S. 49), Haßler (S. 49), Erythräus (S. 50), Vulpius (S. 50), 
M. Prätorius (S. 82), Jeep (S. 83), Bodenſchatz (S. 83), Zeuner (S. 83), 
und Melch. Frank (S. 84) gehören zu der mufifalifchen Literatur des 17. 
Jahrhunderts noch folgende: 

Johann George Schott, Notarius und Stadtfchreiber zu Butz— 
bad: „Palmen vnd Gefangbuch zc. zu vier Stimmen contrapuncts weiß 
ordentlich colligivt und zufammengefeget. Srandfurt am Mayn durch Sigis- 
mundum Ratomum. 1603.” (196 vierftimmig harmoniſirte Melodieen, von 
denen 15 bier zum erjten Male vorkommen.) 

Chriſtoph Thomas Walliſer, geboren 1568 und geſtorben 1648 
als Schulcollege, Vicarius und Muſikdirector am Münſter in Straßburg, 
trat zuerſt mit „8 fünfſtimmigen Tonſätzen zu Kirchenmelodieen“ auf, 
welche 1602 zu Nürnberg von Paul Nigrinus herausgegeben wurden. 
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Sein hochgeſchätztes Hauptwerk ift die „Ecclesiodiae, das ift Kirchen 
Geſäng. Nemblichen die gebräuchlichiten Palmen Davids, fo nicht allein 
viva voce, fondern auch zu mufifalifchen Inſtrumenten Chriftlich zu ge- 
brauchen. Mit 4—5 und 6 Stimmen. Straßburg. Paul Ledertz. I Theil 
1614. (50 Tonfäte übey Melodicen von Bfalmlievern.) 2. Theil: „Eccle- 
siodiae novae, darin die Catechismusgefäng, andere Schrifft- und geift- 
liche Lieder 2c. mit 4—7 Stimmen gefegt. Straßburg, Mare von Heiden. 
1625." (60 Tonſätze über 35 Melodieen) *). 

©. Quitffgreiber: Kirchengefänge, Pfalmen Davids und geijt- 
liche Lieder Dr. M. Luthers mit 4 Stimmen, Jena 1608, 

B. Schamler: Etliche Pfalmen und geiftliche Lieder aus dem ge- 
meinen Pfalmenbuch in ihrer gewöhnlichen Melodey auff 4 Stimmen com— 
ponirt. Herborn 1608. 

Chriſtoph Demantius, geboren 1567 und geftorben 1643 als 
Gantor zu Freiberg, ein geſchickter und fleißiger Tonfeger: „Threnodiae 


on d. i. auserlefene Begräbnißlieder zu 4—6 Stimmen. Freiberg 1611 **)“, 


Harmoniae sacrae, Vario Carminum Latinorum et Germanicorum 
genere, quibus Operae Scholasticae in Gymnasio Gorlicense 
inchoantur etc. Gorlici Typis sumpt. Joan. Rambae. 1613. (Ber- 
mehrte Auflage eines ſchon früher in Görlitz erfchienenen Geſangbuchs. 
Unter den neu aufgenommenen Gefängen befindet fich auch Haßler’s fpäter 
fehr beliebt gewordene Melodie „Mein G'müth ift mir vertwirret“ mit dem 
untergelegten Tert „Herzlich thut mich verlangen‘. ©. 49.) 

Samuel Besler, geboren 1574, gejtorben 1625 alg Rector zu 
Breslau: Kirchen: und Hauß-Muſika geiftlicher Lieder. Auff den Choral ıc. 
vierftimmig gejet und componiret. Breslau 1618. — Etliche Pfalmen und 
geiftliche Lieder in ihrer gewöhnlichen Melodey auff 4 Stimmen, Neuftadt 
an der Hardt. 1619. (110 Lieder.) 

Samuel Sceidt, (f. o. S.118): Cantiones sacrae octo vocum, 
Hamburg 1620. (39 Tonfüge, unter venen 15 auf bekannte Kirchenme- 
lodieen***), 

Daniel Selig, Capellmeifter zu Wolfenbüttel: Opus novum geift- 


*) Nur allein vollftändig in der elbinger St. Marienbibliothef. Dem ftraßburger 
Eremplar fehlt nach v. Winterfeld's Mittheilung die Altftimme. — 

**) Bon ihm befinden fich in der elbinger St Marienbibliothef au: „Herr Gott 
dich loben wir‘ mit 6 Stimmen, Freiberg 1618, und: „Triades Sioniae‘* mit acht 
Stimmen, Freiberg 1619. 

***) Yuf der elbinger St. Marienbibliothet vorhanden, jo auch bie folgends ge- 
nannten Werke von Selig, Eccardb und Stobäus, 
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licher Iateinifcher und deutfcher Eoncerte und Pfalmen ꝛc. mit 2— 12 Stim- 

men. Wolfenbüttel 1624. 

; Johann Herrmann Schein: Cantionale ꝛc. (f. o. S. 104). Die 
zweite, vermehrte Auflage viejes ſehr werthvollen Choralwerfs erfchien 

1645 und enthält 313 Lieder mit 236 Tonſätzen. 

Johann Eecard md Johann Stobäus (f. o. S. 48 und ©. 87): 
Geiftliche Lieder auf gewöhnliche preußifche Kirchenmelodeyen durchaus 
gerichtet und mit 5 Stimmen componirt, Danzig 1634 bei Georg Rhete. 
(101 Choralfäge. — ©. 120.) u 

Johann Erüger (ſ. o. S.99): Newes vollkömmliches Gefangbuch:c. 
Berlin 1640. (248 Lieder, 137 Zonfäte.) 

Paul Syfert (ſ. o. S.96): Pfalmen Davids nach franzöfifcher Me- 
(odei in Mufif componiret mit 4 und 5 Stimmen zu fingen und auf aller- 
band Inſtrumenten zu gebrauchen nebenft einem Generalbaß. Danzig 1640, 
(12 Tonſätze im Motettenftyle.) Ein zweiter Theil diefes trefflichen Werkes 
erſchien 1651 und enthält 17 Tonſätze zu Tateinifchen Texrtesworten *). 

Johann Eccard und Johann Stobäus: (S.47 und8T ff.) Preu— 
Bifche Feftlievder mit 5 — 8 Stimmen. Erjter Theil: Von Advent bis Oftern. 
Elbing 1642 bei Wendel Bodenhaufen. — Ander Theil: Bon Oftern bis Ad— 
vent. Königsberg 1644 bei Johann Reußner. (dm Ganzen 61 Tonfüge.) 

Siegmund Gottlieb Stade (S. 112): Seelenmufif mit 4 Stim- 
men. Nürnberg 1644. (Enthält Tonſätze zu Liedern von Dilherr) **). 

(Gothaifches Gantional.) Cantionale sacrum, d. i, Geiftliche 
Lieder von Chriftlichen und troftreichen Texten mit 3— 5 Stimmen unter« 
fhieplicher Autoren. Gotha 1646. (Ein wichtiges, 323 Lieder und 329 Me- 
lodieen und Tonſätze enthaltendes Werf mit einzelnen neuen Tonfäten oder 
Melodieen von Melchior Bifchof, (1547 — 1614), zulett Generalfuper- 
intendent zu Coburg, Heinrih Hartmann, von 1608— 1616 Gantor 
zu Coburg, Melhior Schramm, Organift zu Offenburg (1576— 1606), 
David Palladius, Biereige, DOrganift zu Boilsberg (1620), Balen- 
tin Hausmann, Organift und Nathsherr zu Gerbftädt, deſſen zahl: 
reiche Compoſitionen bis nach Preußen verbreitet waren, wie er denn felbft 
bier auch eine Zeit lang gelebt zu Haben ſcheint Kraus, Organift zu Sons 
dershaufen, Volkmar Leisring, 1619 Pfarrer zu Nohra, Samuel 
Michael, Organiſt in Leipzig, Benedict Faber, Mufifus zu Coburg 
(1602 — 1631), Caspar Cramer, Rector zu Langenfalza (1641), Thür 


*) Danziger Stabtbibliothef. 
**) Elbinger St. Marienbibliothel. 


, 
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ring (1617 — 1637), Schullehrer zu Willerftädt, Dilliger, geftorben 
1647 als Diafonus zu Coburg, Marold, Kantor zu Gotha von 1634 — 
1666, Chriſtoph Demantius (f. o. ©. 134), Trümper, Sigillis | 
und Mufophilus Dedekind (letztere drei unbekannt). — Erſchien wech” 
in drei Theilen, zum zweiten Male aufgelegt in ven Jahren 1651, 1655 
und 1657.— ©. 82, 84 ff., 121. 

Johann Erüger (f. o. ©. 99, 135): Geiftliche Kirchenmelodieen 
in 4 Vocal: und 2 Anftrumental-Stimmen als Violinen und Kornetten ꝛc. 
Berlin 1649, bei D. Reichel. (161 Melovieen.) 

Lorenz Erhardi, geboren 1598, um 1650 Gantor zu Frankfurt 
a. M.: Harmonifches Chor- und Figuralgefangbuch zc. mit 2, 3, 4, 5 und 
6 Stimmen in simplici et fracti contrapuncto nach den gewöhnlichen 
Tonis musicis gerichtet 2c. aus bewehrten Authoribus colligivt und zus 
fammengetragen. Frankfurt a. M. 1650. (279 Lieder mit 14 einftimmigen 
und 164 mehrjtimmigen Melodieen, darunter 6 von dem Herausgeber, 
25 fünfftimmige von Andreas Herbjt, geboren 1583 zu Nürnberg, um 
1650 Gapellmeifter dafelbjt, Einzelnes von Brafficanus, um 1630 Can— 
tor zu Linz, Theodor Völkel (unbekannt), Balthafar Musculus, 
Schulmeifter zu Ziegenrüd im Vogtlande, und die hier bereits früher ge— 
nannten: Theophil Stade und Ludwig v. Hornigf. 

Chriſtoph Beter, Sangmeifter zu Guben (f. o. S.107): Andachts⸗ 
Zumbeln, oder Andächtige und geiftreiche ꝛc. Lieder 2c. in vier und fünf 
Stimmen Tieblich zufammengefeßt. Freyburg in Meißen. 1655, 

Johann Grüger (f. 0.): Psalmodia sacra, das ift Davids 
geiftreiche Pfalmen durch Ambr. Lobwaſſer zc. nach ihren gebräuchlichen 
ſchönen Melodieen ꝛc. auff eine gant neue ꝛc. Art mit 4 VBocal- und pro 
complemento 3 Injtrumentafftiimmen nebenjt vem Basso continuo auf— 
gefeßet. Berlin 1658, (Die Lobwaſſerſchen Pfalmen volljtändig und 319 
Lieder mit 184 Melodieen und Tonſätzen.) 

Die Pfalmen Davids fampt allerhand Feſt-, Kirchen: und Haus» 
gefängen von D. A. Lobwaffer, D. Luthero und andern gottfeligen Män— 
nern gejtelit, aufs newe mit4, etliche mit 5 Stimmen geziert. Bafel 1659. 

Gottfried Vopelius, geboren 1645, feit 1675 Kantor an der Ni- 
colai » Kirche zu Leipzig und gejtorben 1715: Neu Leipziger Gefangbuch 
von den ſchönſten und beſten Liedern verfaffet, in welchen nicht allein des 
jeel. Herren D. Lutheri und andern mit Gottes Wort und unveränderter 
Augsburgifcher Coufeſſion übereinftimmende, und in Chriftlicher Gemeinde 
allhier wie auch anderer reinen Evangelifchen Drten und Landen eingeführte 
und gebräuchliche Geſänge, Iateinifche Hymni und Palmen mit 4, 5 big 
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6 Stimmen, deren Melodeyen theils aus Johann Herrmann Scheins Can- 
tional und andern guten Autoribus zufammengetragen, theils aber jelbiten 
componiret, Sondern auch die Paſſion nach den heiligen Evangeliften 
Matthäo und Johanne, die Auferftcehung, die Missa, Praefationes, Re- 
sponsoria md Golfecten auf die gewöhnlichen Sonn: und hohen Fefttage, 
das Magnificat nach den 8 tonis, Te Deum laudamus, Symbolum 
Nicaenum efe. Choraliter, Und was fonften bei dem öffentlichen Got— 
tesdienft gefungen wird, zu finden ꝛc. Leipzig in Verlegung Chriftoph Klin- 
gers. 1682. Dies bedeutende Werf enthält 426 Lieder und 321 Melodieen 
mit einigen neuen Tonfäten von dem Herausgeber, von Chriftoph Se- 
baftian Buchner und Ehriftian Daum (beide umbefannt) und von 
den Cantoren der Leipziger Thomasſchule Sebaftian Knüpfer (geftor- 
ben 1676) und deſſen Amtsnachfolger Johann Schelle — ©. 105, 
107, 108, 122. 

Daniel Speer, um 1681 Gantor zu Göppingen im Würtember- 
giſchen: Choralgefangbuch auf das Klavier oder Drgel, worinnen aller 
brauchbaren Kirchen- und Haußgefänge eigene Meloveyen in Notenfag mit 
zweyh Stimmen als Disfant und Baß unter einander ꝛc. mit Fleiß zu- 
jammengetragen ꝛc. Stuttgart 1692. — 


4. Curiosa. 


In die hier oben verzeichneten Gefangbücher des 16. und 17. Jahr— 
hunderts ift bereits ein reicher Melodieen- und Lieverfegen eingefchloffen, 
auch befigt die innere Einrichtung der meiften jener Bücher eine Bejchaf- 
fenheit, wie wir fie noch jest mit Hinweglaffung der lateinifchen Gefänge 
als für den Firchlichen Gebrauch wohl geeignet erachten müffen. Bei der 
in jenen Zeiten fo überaus vegen Singeluft fonnte e8 jedoch nicht fehlen, 
daß auch Lieder, Melodieen und Bücher an das Licht traten, die in Form 
oder Inhalt fo viel Auffälliges an fich tragen, daß wir fie nicht anders 
als unter die in dev Ueberſchrift bezeichnete Kategorie jtellen dürfen. Auch 
biefe Kategorie iſt, wenn auch nicht in der Slirche, fo doch in der Gefchichte 
berechtigt, jofern dieſe ein trenes Abbild der Zeiten und ihrer Beftrebun- 
gen barzujtellen hat, follten viefelben auch hie und da in Verirrungen aus— 
laufen, Aus diefem Grunde mögen in Holgendem einige jener Gefangbuch-, 
Lieder: und Melodieen-Curiosa ihre Erwähnung finden. 


Gejfangbud - Curiosa. 
Die vier Euangeliften gang künſtlich vnd fürzlich jun reymen verfaßt, 
alfo daß du in eynes heben reymen erſten wörtlin findeft das Capittel und 
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den namen bes Euangeliften, wie die nachvolgende Neglen weytther und 
Härer anzeihgen vnd außweyßen. Durch Johannem geſchwindt. Speyer 
1527. (7 halbe Bogen.) 

Die kurtz Bibel. Eyn kurtzer, nützlicher bericht der fünff Bücher Moſe. 
Zu fingen ynn der tagweys, des Morgens Da der tag herſcheyn, odder 
ynn dem thon, Pange lingua. 1527. (3 Bogen.) 

Die vier Euangeliften und die geichicht der Apofteln gebracht ynn ein 
lied, das man finget yın thonn, Ach Gott vom hymel fieh darein 2c. oder 
Ich ftund an einem Morgen. 1527. (2 Bogen, 3 Blätter.) 

Ain furker begriff vnd innhalt der ganzen Bibel in drew Lieder zu 
fingen geftellt duch Joachim Aberlin 1534 (6 Bogen, auf denen das 
erjte Lied „Ain Epitome und kurtze Summa der bücher des alten Tefta- 
ments", das zweite ven Pjalter, das dritte das neue Teftament in fich faft.) 

Die Hiftorien von der Sinpfludt, Joſeph, Mofe, Helia, Elifa und 
der Sufanita, jampt etlichen Hiftorien aus den Euangeliften, Auch etliche 
Pfalmen und geijtliche Lieder zu leſen und zu fingen in Nehme gefaffet, 
Für Chriftliche Hausveter und jre Kinder durd) Nicolaum Herman in 
Joachimsthal zc. Wittenberg 1562. (18 Bogen mit 19 Melodieen. Mehr- 
fach und an verfchiedenen Orten aufgelegt.) 

Saffenhaver Reuter und Bergliedlin, Chriftlich moraliter vnd fitt- 
lih verändert zc. durch Herrn Henrich Knauſten der Rechten Doctor 
und Kehferlichen gefrönten Poeten ꝛc. Frankfurt a. M. 1571. (5 Bogen.) 

Das Buch Jeſu Syrachs in gefangweiß gebracht durch Magdalena 
Heymairin, Teutſche Schulmeijterin zu Negenfpurg 1572. (13 Bogen.) 

Biblia, darinnen die Summarien aller Capittel der ganten heiligen 
Schrifft mit fonderlichem fleis in deutjche Reime verfaffet durch Ambro— 
ſium Lobwafjer, D. Mit ſchönen figuren ꝛc. Leipzig 1584, Drei Theile. 
(74 Bogen *).) 

Shriftfürftliches David = Harpfen - Spiel zum Spiegel und Fürbild 
Himmel-flammender Andacht mit ihren Arien oder Singweifen hervorge— 
geben ꝛc. Nürnberg 1667. (60 Lieder von Anton Ulrich, Herzog von Braun- 
ichweig-Wolfenbüttel.) Wie es auf dem Titel heißt, find „die funftlieblichen 
Arien oder Geſangweiſen von einer Hoc Fürftlichen pen (ſ. o. 
S. 114) hiezu erſonnen worden. — 

Bibliſches Geſangbüchlein oder Lieder nach — — Chriſtl. Melo— 
dieen da jedes Capitel ver H. Schrift in einen Vers oder Reimzeile ver— 


*) Nähere Mittheilungen über die vorgenannten Gefangbücher f. in Wadernagel’s 
mebhrerwähnter Bibliographie 2c. 
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faſſet iſts). Hiebevor v. H. Chriſtoph Engmann, verlebtem treuen 
Prediger zu Ober-Wiera hervorgegeben ꝛc. Nürnberg 1680. 

Hiſtoriſches Geſangbuch, in deſſen erſt- und anderem Theile keine als 
nur ſolche Geiſtliche Lieder zu finden, welche vom Leben, Lehr, Glauben, 
Wandel, Marter und Tod der heiligen Märterer, Manns und Weibes— 
Perſonen, dann der Tyrannen Straff theils durch fromme Chriſten hie— 
bevor, theils aber ꝛc. zuſammengebracht worden von Johann Höfel, 
Dr. Schleuſingen 1691. 


Lieder-Curiosa dem Inhalte nach **), 

a) Streit» und Spottliever: „Ein erfchreglicher und doch wie- 
derumb kurtzwehliger vnd nutzlich gefang der Lutziferſchen vnd Lutterfchen 
kirchen ꝛc.***) 1526. 

Eyn mercklick gedicht, nyges gemaket von deme vorgyfftigen fetter 
Martino Luther ꝛc. Vnde dyt ſelve gedichte mach men ſyngen na der wyße 
der ſtudenten Leet genomet, Vryſk vnde frolick wi fingen. 15297). 


*) Nach v. Winterfeld's Beſchreibung wird das erſte Buch Moſe in ſeinen 50 
Capiteln durch eben ſo viel Zeilen dargeſtellt, dieſe aber ſind in 10 fünfzeilige Stro— 
phen zuſammengefaßt, die nach der Melodie „In dich hab' ich gehoffet Herr“ geſun— 
gen werden können. Matthäus hat 28 Capitel; jedes von ihnen enthält eine Zeile und 
dieſe werden in ſieben vierzeilige Strophen nach der Melodie „Wir Chriſtenleut“ ge— 
ordnet. Johannis 21 Kapitel werben zu 3 fiebenzeiligen Strophen zuſammengeſtellt 
und biefe auf die Melodie „Allein Gott in der Höh' fei Ehr“ verwiefen, wonach die 
erfte Strophe des Gefanges lautet: „Am Anfang war das Wort bei Gott, Aus Waffer 
Er Wein machet, Und Nicodems lernt Gotts Gebot, Mit Jeſu das Weib ſprachet. 
Der Kran’ beim Teich’ Chrifti Gericht, Fünf Brot, eft mein Fleiſch, Chriſtus fpricht. 
Die Jüden Iefu fpotten.”— Es find Denkreime, gleich jenem alten Cisio Janus, durch 
den man ſich den Kalender einprägen wollte, obgleih Mancher finden möchte, daß 
man bier wieder anderer Denfreime bedürfen werde, um dieſe erften im Gebächtnif 
zu behalten :c. 


**) Wenngleich bie folgende Piederangabe als eine aus dem zweiten Buche dieſer 
Schrift antieipirte erfcheint, fo möge fie doc, des Zufammenhanges wegen, bier ihre 
Stelle finden. 

*5**) Als Proben mögen bier einzelne Stellen abgebrudt werben. „Der Hellifch 
Chor.... Der Luther hat geraten man foll die pfaffen braten, die mönchen unter: 
fhüren, bie nonnen ynns freyhauß füren. Das gefelt wol unferm Lutzfer, des gley- 
hen unfern Luther. — Lutzifers antwort: Ey das was yhr eyn gut gefangf, der mir 
in meynen orn wol Hangt. Wie kunt es mir bas gelingen, fo Luther kunt dys voll» 
bringen. Singen furt yr lieben gefellen, fo ihr gehört in die hellen: Wie e8 Luther 
weyter treybet, was er vns tzu gute fchreibet, Hellifh Ehor.... Ein fingen wil er 
ftifften, Damit er wil vergifften, dy Chriftliche tzucht und lere, vertilgen Gottis ehre 20.“ 

+) Anfang: Nu wadet up gy Chryſten alle, 
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Newe Zeitung von dem Babft zu Rom, wie er fich zu Tode hat ge: 
falfen von feinem hohen Stule, Inn dem Thon zu fingen Der Kudud hat 
fih zu tode gefallen*). — Die andere Zeytung von der Braut von Bar 
bilon, Wie ihr der Stul gefchmolgen ift, darauff fie gebvanget hat. Im 
Thon: Robt ihr Chriften alle. (Um 1535.) Die dveudfche Vigilig der gotlofen 
Papiften, Mind und Pfarren 20. **). 

b) Anderweitige Curiosa dem Inhalte nach: 

Nicolai Hermanni, Joachimici: Wie man eine Braut anfingen folf, 
wenn man fie bei legt. Hie für, hie, für eines frommen Breutgams Thür. 

Joh. Schaffer, Profeffor zu Tübingen: Von Doctor Philipp Nicolai 
Perjon und Wandel. (Lineb. Gefangbuch von 1625): Wie fchön leuchtet im 
Himmelreich, dem Glanz der hellen Sonne gleich Philippus Nicolai, der 
bier ein Doctor wohlgelehrt ꝛc. 

Paul Gerhard's Lied (Liineb. Gfgb. von 1686): Herr ih will gar 
gerne bleiben, Wie ich bin dein armer Hund ***), Paul Gerhard's Lied bei 
Erjcheinung eines Cometen (Lüneb. Gefangbuch von IE Herr was 
haft vu im ſinn? ꝛc. 

Larut Omsir Eines Chriften Tejtament, unterzeichnet M. M. ©. OÖ. (Lüneb. Ge— 
ſangbuch von 1686): Ich hab beſcheid zu ſcheiden ꝛc. — 

Einige der Riſt'ſchen Lieder, und namentlich ſeiner „Höllenlieder“, 
die ihren Zweck, Ekel und Abſcheu zu erregen, vollkommen erreichen. 

Nicht zu ignoriren iſt hier ferner, daß in manchen ſonſt werthvollen 
alten Liedern Stellen enthalten find, für welche die Bezeichnung als „Cu- 
riosa“* noch eine gelinde erfcheint, Statt vieler Proben nur folgende, viel 
leicht weniger bekannte: 

„Dein Jeſus voller Sapten ift, Rühr ihn nur an, er Hingt zur Friſt“. 
Lüneb. Gefangbuch 1686. ©. 73. 





*) Auch niederdeutſch im ftettiner Geſangbuch, 1576, wo e8 alfo beginnt: be 
Paveft beft fi to dode gevallen Bon ſynem bogen ftole Bunde mot nu mit dem Dilvel 
wallen Wol in dem viülrygen pole ıc. 

*5*) (Nach dem Titel): Vigilig Buch bin ich genannt, In vilen landen gar wol 
befannd. Gebe nicht fiir wber, kauff mich, der geiftlichen Betrug leer ich. (Zum Schluß): 
Mind, Nunnen, Begynnen vnd Pfaffen, Natten, Raupen, Keffer vnd Affen,.... 
Kriegsknecht, Süden, Stationiver, Schotten und Romiſch Ablas fürer, Wo diefelben 
nemen vberband, Berberben fie Herrn, Stadt, Leut, Land vnd gewanth. 

***) Ginem alten Tateinifchen Liede nachgebichtet mit Stellen wie: Wollſt mid 
nur des Nechts gewähren, das ein hund im Haufe führt. — Ich will, wenn ich nur 
fann liegen Unterm Tiſch mir lafjen gnügen. — Ich will ins verborgne friechen, da 
die nacht den tag verhüllt. — Murren will ich auch und bellen, Aber gleichwohl wei- 
ter nicht. — Ich will Dir auch wieder fchmeicheln, Wenn ich deinen zorn erwedt. — 
Mache mich zum wadern Hüter, deſſen Augen offen fein sc. — 
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„Jetzt haft du alles unter dir, dich ſelbſt nur ausgenommen“. Rift, 

„Du dummes Vieh, was blödejt du dort bei des Herren Mutter. Rift. 

„Philippus hat gefehlet, Andreas falfch gezählet, Sie rechnen wie ein Kind. 
Mein Jeſus kann adviren Und auch multipliciren, Auch da, wo lauter 
Nullen find‘. Neumeifter. 


Curiosa der Form nad). 


a) Lieder, in denen bie Anfangsbuchjtaben ver Strophen ꝛc. zu einem 
Namen oder Sage zufammengeftellt werben können und jollen (Ak roftifa, 
Onomaſtika). 3. B. zu „Maria“ in: Mag ich Unglücd nicht wiverftehn. 
„Katharina“ in Keßler's (?) Lieve: Keinen hat Gott verlaffen. „Helena“ 
in P. Eber’s Neujahrslieve: Helft mir Gott's Güte preifen. „Vaͤlerius“ in 
Balerius Herberger’s Sterbelieve: Valet will ich dir geben. — 

Auch auf die volljftändigen Namen der Dichter und anderer Perfonen, 
auf Bibelftellen 2c. war es bei den Afroftifen hie und da abgefehen ; 3. 
auf „Heinrich Müller” in: Hilf Gott daß mir's gelinge ꝛc. 

„Martin Bindemann“ in: Man fpricht, wenn Gott erfreut. 

„Saspar Huober” in: Chrifte, mein Herr, ich bin ganz ferr. 

„Safimiv, Markgraf in Brandenburg” in: Capitan Herr Gott Vater mein. 

„Georg, Markgraf in Brandenburg” in: Genad mir Herr, ewiger Gott. 

„Johann Wilhelm Hergog zu Sachen” in: Sch weiß, daß mein Erlöfer 
lebt :c. 

„Wilhelm Ernſt Graf Und Herr Zu Walde" in: Wie fchön leuchtet der 
Morgenitern ꝛc. 

„Johanna Elifabeth” in des Nic. Haas Liede: Ich Hab’ mein Herz zu bir 
gericht't. 

„Schaffet, daß ihr ſelig werdet mit Furcht und Zittern. Amen“ in Gotter's 
Liede: Schaffet, ſchaffet Menſchenkinder. 

„Befiehl dem Herrn deine Wege und hoff auf ihn, er wirds wohl machen“ 
in Gerhard's Liede: Befiehl du deine Wege zc. 

b) Lieder mit Echo oder Wiederholungen einzelner Wörter. 

Nu fo komme mein Verlangen (Lüneb. Gſgb. von 1686) *). 


*) Das Echo wird au hie und da in dem geiftlichen Kımftgefange jener Zeit 
angetroffen und ift dort anderen Stimmen oder auch den Inftrumenten übertragen. 
In dem obengenannten Liede läßt der Dichter Chriftum die Stelle des Echo’s über— 
nehmen und auf die Bitte: „Komme, daß je mehr und mehre ich in deinem Wort dich 
höre” mit „ich höre” antworten. Späterhin mißfällt es dem Sänger, daß das Echo 
auf feine Klage: „Web mir Armen, Ungetroften“ mit „Getröften antwortet. Er äußert 
unwillig: „Was getröften? Ih verfhmachte 2.” — Sole und ähnliche Blasphemien 


N 2 


⸗⸗ 
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? Der Herr ift mein getreuer Hirt. 
Weiſſel: Kurz ijt die Zeit, furz find die Jahr. 
Gefenius: Wenn meine Sind’ mich Fränfen*). 
ec) Lieder in Geſprächsform (Dialoge): 
Luther? Erftanden ift der heil’ge Ehrift. 
(Geſpräch zwifchen dem Engel und Maria.) 
Witzſlat: Nu höret zu ihr Chriftenlent. 
(Geſpräch zwifchen Leib und Seele.) 
? Wer da, wer ijt ver Mann? 
(Geſpräch zwijchen ven hölliſchen Schaaren, dem fiegenden Chrifto und 
der danfbaren Kirche.) 
Sritſch: Wer ift diefe Fürftendirne (Saubert, Nürnb. Gfgb. 1676.) 
(Geſpräch zwijchen Jeſu und Seelewig.) 
? Haft du denn Jeſu dein Angeficht gänzlich verborgen ? 
(Geſpräch zwiſchen Jeſu und der Seele.) 
? Herr, ach Herr wie lange. (Lüneb. Gſgb. 1686.) 
(Geſpräch zwifchen dem Bräutigam und der Seele.) 
d) Lieder in erzählender Form: 
£uther: Ein neues Lied wir heben an. 
N. Herman: Es war einmal ein reicher Mann. 
— An Ninive der großen Stadt. 
— Suſanna keuſch vnd zart. 
Spangenberg: Am vritfen Tag ein Hochzeit ward. 


fonnten nicht ausbleiben, fo lange e8 an ber Tagesordnung war, bie Seele zu bem 
Herrn als zu ihrem Bräutigam jpredden zu laffen. Auch ba, wo er ihr als Bruder 
ericheint, entheiligt fie ihn oft durch unedle Bilder. Fu bem Liede „Wann wird doch 
mein Jeſus kommen“ hat er, ber Herr, diejenigen zu fchelten, „denen die Fortuna 
ſchmeichelt und die Welt ein luſtig's geigt”; er bat das Berhältniß der Bruderfchaft 
in eine förmliche Brüderfchaft zu vollenden, und dem Sünder zuzurnfen: „Ich hab bir 
eins zugetrunfen; liebſt du mich, fo thu Beſcheid“. — 

*) Die hier und in ben beiden vorangehenden Liedern vorkommenden Wieder 
bolungen find wohl von mufitalifcher Seite ausgegangen. Sie follen in den beiden 
erfteren das von dem Dichter nicht vorgefchriebene Echo erfegen, in ben Ießtern aber 
bewirken, daß ber Tert „austrage” d. h. zur Melodie ausreiche, wobei denn freilich 
bie Gemeinde „daß du geftorben (ftorben) biſt“, „o mein Herr Jeſu (Iefu) Chriſt“ 
und Aechnliches zu fingen hat. Auch mit Wiederholungen zu Anfange der Strophen 
bat e8 einer ber Alten in dem Liebe: „Freut euch, freut euch in biefer Zeit”, verſucht, 
in folder Dichtungsart (Adam, Adam du alter Greif 2c, Noe, Noe du Gottes Mann) 
jedod Feine Nachahmer gefunden. 
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Herman: Kommt her ihr lieben Schweſterlein. 
(Ein Chriſtlicher Abendreihen vom Leben und Amt Johannis des 
Täufers.) 

Meyer: Die größte Kunſt der Welt bekannt. 
(Ein jchön’ Lied vom Ehriftlichen Abfcheid Herrn Chriftian II. Königs 
in Dänemarf.) 

e) Lieder, deren Anfangszeilen feinesweges auf einen geiſt— 
lichen Inhalt fchließen Laffen: 
? Ich weiß ein Blümlein hübſch und fein *). 

? Ich ging einmal jpazieren **), 
f) Lieder mit einem Epiloge: 
Herman: Wenn mein Stünvlein vorhanden ift. 
Epilog: Wer ift, der ung den Reyen fang ꝛc. 
Müfer: Hilf Gott, daß mir’s gelinge. 
Epilog: Hat Heinrich Müller gefungen ꝛc. 

g) Lieder mit Fremdwörtern und dem Volke unverjtändlichen oder 

zweideutigen Ausdrücken: 
Nieofai: Wie ſchön leuchtet der Morgenjtern. 
V. 2. „gratiosa, Coeli Rosa“ }). 
Nieofai: Wachet auf ruft uns die Stimme. 
V. 3. Yo, Jo, ewig in duleci jubilo. 
Stegmann: Wie ſchön leuchtet ver Morgenjtern vom Firmament % 2C. 
V. 1. Die Hein Vög'lein quintiliven, folmifiren ꝛc. 
V. 2. Mit Fleiß, fein. Preis intoniren, figuriren ꝛc. 
DB. 4. Wie id fröhlich mein Laudate und Cantate fublimire. 
V. 7. Bis ich endlich zu ver Glori und Signori deiner Freuden. 
Rnoll: Herzlich thut mich verlangen. 
V. 11. Daß ich mag fröhlich fingen das Consumatum est. 


An vorjtehende Lieder-Curiosa, deren größter Theil mit Recht von 
dem Firchlichen Gebrauch ausgeſchloſſen worden ift, reiht fih nun noch 


*) Ich weiß ein Blümlein hübſch und fein, Das thut mir mohlgefallen; Es 
g’liebt mir in dem Herzen mein Das Blümelein Für andern Röglein allen. — Das 
Blümlein ift das göttlich Wort ꝛe. 

**) Ich ging einmal fpazieren, Ein Weglein das war Hein, Darob thät mich vers 
führen, Mein Fleifch fo ganz umvein, das voller Sünden was ıc. 

+) In demfelben Liede ift, und dies nicht etwa nur zu Sohr's Zeiten von bem 
„gemeinen Manne“ and „mein Jagdſpieß und Rubin“ gefungen worben, welche faljche 
Lesart Liedern gegenüber, die in bemjelben Sinne von „Anker, Maft und Ruber“, von 
„Üpothete, Tiſch und Bett“ ꝛc. fingen, wohl verzeihlich erſcheint. 
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durch die Eigenthiimlichfeit ihrer Form eine Anzahl folcher Gefänge an, 
bie wir füglich als Refrain » Lieder bezeichnen können, fofern in ihnen 
eine den. Hauptgedanfen bildende Bibeljtelle oder Sentenz entweder in der 
erjten oder letzten Zeile jeder Strophe over auch an beiden Stellen regel: 
mäßig wiederfehrt. In dem Maafe, in welchem die Afroftifa ich verlieren, 
gewinnen die Refrain-Lieder an Vermehrung, und läßt fich die Praxis fol- 
cher Dichtungsart von dem Zeitalter Gerhard's bis zu dem Gellert’s hinab 
an vielen Beifpielen verfolgen. Ihr gehören manche unferer eindringlich- 
ften und beften Kivchengefünge an, 3. B.: 
1) Lieder mit vem Refrain zu Anfange jeder Strophe: 
Rodigaft: Was Gott thut, das ift wohlgethan. 
Ofearius: Gelobet ſei der Herr, 
Güntger: Halt im Gedächtniß Jeſum Ehrift. 
M. Srank: Ach wie nichtig, ach wie flüchtig. 
Neumeiſter: Gieb mir ein fröhlich Herz. 
a. 
2) Lieder mit einem Refrain zu Ende jeder Strophe: 
Gerhard: Gieb dich zufrieden und ſei ſtille. 
Refrain: Gieb dich zufrieden. 
Gerhard: Sollt' ich meinem Gott nicht ſingen. 
Refrain: Alles Ding hat ſeine Zeit, 
Gottes Lieb in Ewigkeit. 
Seriver: Jeſu, meiner Seelen Leben. 
Refrain: Ach bin dein und bu bift mein, 
ch will Feines Andern fein. 
Angelus: Liebe, die du mich zum Bilde, 
Refrain: Liebe, div ergeb ich mich 
Dein zu bleiben ewiglich. 
Wolf: Seele, was ermüdſt du dich. 
Refrain: Suche Jeſum und fein Licht, 
Alles andre Hilft dir nicht, 
Stitner: Ach was fol ih Sünder machen. 
Refrain: Meinen Yefum laß ich nicht. 
3) Lieder mit einem und demjelben Refrain zu Anfange und zu 
Ende jeder Strophe: 
5. Frank: Ach Gott, verlaß mic) nicht. 
? Mein Jeſu, wie du willit. 
Ludämilia, Gräfin v. Schwarzdurg-Audolftadt: Ich bin vergnügt. 
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Melodieen-Curiosa. 

Auch ſie werden in einer nicht geringen Zahl angetroffen, obſchon die 
Summe der in der Choralliteratur vorhandenen Melodieen etwa nur dem 
dreißigſten Theile der im Drucke erſchienenen geiſtlichen Lieder gleich kommt. 

Zunächſt dürfte es nicht ungerechtfertigt erſcheinen, hieher alle die— 
jenigen Melodieen zu zählen, die inſofern auffällig ſein müſſen, als ſie, 
obſchon urſprünglich dem weltlichen Geſange angehörend, dennoch ſpäler— 
hin mit geiſtlichen Texten bekleidet wurden. Ihrer Wichtigkeit wegen ſind 
ſie folgends in einem beſondern Abſchnitte behandelt worden. 

Als ein zweites Curiosum bemerken wir die ſchon hie und da auch 
bei den Dichtern gefundene unvorſichtige Anwendung einer bereits im Ge— 
brauche ſtehenden Anfangszeile zu einem neuen, auf einer andern Versart 
beruhenden Liede. Es kann unter dieſen Umſtänden an Verwechslungen nicht 
fehlen, wozu unter anderen auch folgende übereinſtimmende Melodieenan— 
fänge die Gelegenheit herbeiführen: 

Da Jeſus an dem Kreuze ftund, 
J BER 5 zeilig. 
hehahcdch: jEs woll ung Gott genädig fein. 
Ieilig. 
O Lanıım Gottes unfhuldig. 
Tzeilig. 
- - 7-, ‚Heilig ift Gott der Vater. 
fahclb)eode: — 7, 6,8,8,9,8,7,6, 8, 
Sich einen Ehriften nennen. 
Heilig: 7, 7, 6, 6, 7,7, 6, 6, 6. 
Mach's mit mir, Gott, nach) deiner Güt. 
Ä bzeilig. 
fabccbag: (D Jeſu, du mein Bräutigam. 
4zeilig, aus der vorgenannten Melodie her- 
ausgebilpet. 
Gott des Himmels und der Erben. 
Özeilig. 
Jeſu, deine Liebesflamme. 
Szeilig. 
(Nun ift e8 Zeit zu fingen hell. 
4zeilig. 
ätgahche; — unſer Herr, zum Jordan kam. 


gahdgfised: 


Yzeilig. 
10 
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dfgahcha: Gar wohl mein Herz entjchloffen ift. 
Tzeilig. 

Ad, wir armen Sünder. 
11zeilig. 

Dank fagen wir Alle. 

10;eilig. 

Herr ich Habe mißgehannelt. 
6zeilig: 8, 7 :]| 8, 8. 
gdfisgabag: Herr, laß deines Eifers Plagen. 

6zeilig: 8, 4, 7, 8,4, 7. 

Meine Hoffnung ftehet feite. 

Tzeilig. 

Sollt ich meinem Gott nicht fingen. 
10;eilig. 
Jeſus, meine Zuverficht. 
SEERMIEER Geilig: 7, 8 :]| 7, 7. 
egedeed: Jeſu, Jeſu, du mein Hirt. 
bzeilig: 7, 7, 7, 7, 7, 7. 
Ich armer Menſch, ich armer Sünder. 
Gzeilig: 9, 8: 8, 8. 
Dir, dir Jehova will ich fingen. 
a RE 6zeilig: 9, 10 :|| 9, 10. 
BOEARAETEO Mein Jeſu, auf der ſchnöden Erden. 

8 Zeilen, von denen die leiten beiden im brei= 
theiligen Takte. Ueberhaupt eine Melodie, 
wie fie nicht fein foll. 

In anderen Melodieen find zwar nicht die Anfangszeilen, dagegen 
aber die 2, mit der 2., 3., ꝛc. gleich, welche Bemerkung fich inter anderen 
an folgenden Beifpielen zeigt: 

Ich dan dir fchon ꝛc. 23. 
cdefede: Dr mit mir Gott nach deiner Güt. 23. 
Ehriftus, der ift mein Leben. 3 3. 
Wie ſchön leuchtet der Morgenftern. 2 3. 
Lehr mich, o Herr, du treuer Gott. 2 3.*) 


*) Obige ftufenweife Melodieführung von der Quinte nad) der Oetave aufwärts 
und ſodann nad ber erſtern zurück liegt in mehr als 30 Beifpielen urſprünglich deut— 
ſchen Gefanges vor. Im franzöfiihen Pfalmengefange kommt fie nur 3 mal, im jla= 
wifchen (böhmischen und polnischen) Gefange aber, jo viel bekannt, keinmal zum Vor— 
fchein. Sie ift demnach als ein faft eigenthilimliches Merkmal deutfcher Melodieen zu 
betrachten. 


aaaaha: 


cdefedde: 





Curioſa. 147 


In der letzten Zeile kommen überein: 

Wenn wir in höchſten Nöthen ſein. 

Herr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend. 
u. a. 

In nur einer Note weichen folgende Melodiezeilen von einander ab: 
gahagfised. Freu dich ſehr o meine Seele. 
gahdgfised. Gott des Himniels und der Erden. 
gdgfisgahg. Wenn mein Stündlein vorhanden ift. 
gdgfisgaha. Der lieben Sonne Licht und Pracht. 

So auch die beiden letzten Zeilen der Melodieen „Herr ich habe miß- 
gehandelt” und „Brunnquell aller Güter‘: ds(d)fdsdcbece 
dgcbag. — So aud ver Abgefang in: „Nun ihr matten Glieder”. 

Können und werden nun die oben verzeichneten Melodieftellen durch 
ihre Uebereinftimmung oder Aehnlichkeit das Verirren aus dev einen Me- 
lodie in die andere leichtlich zur Folge haben, und müſſen wir es flir auf- 
fällig halten, daß diefer Umftand von den Tonſetzern nicht berüdfichtigt 
worden ift; jo muß es gegentheils ein nicht minderes Befremden erregen, 
wenn namentlich einzelne Choralcomponiften des 17. Jahrhunderts, um fich 
neue Wege zu bahnen, durch hromatifche, verminderte und über- 
mäßige Intervalle vem Gemeindegefange Unerhörtes und Unausführbares 
zumutben. Solche Stellen erinnern au das Latein in den alten Mifchlies 
dern und werben, wie dies, dem Volke ſtets unverjtändlich und fremd blei- 
ben. Es gehören zu denſelben 

a) die hromatifchen Kortjchreitungen: 

h © eis d in der 1. Zeile ver Melodie: gh hc cis dd. (Hilf Gott, laf 
mirs gelingen.) 


hcthaghag: 


g gis a in ber 1. Zeile nach der Repriſe in der Mel.: caechagise _ 


(Jeſu, meines Lebens Leben.) 


© h b von der vorlegten zur legten Zeile ver Mel.: bggggabbacbg). «... 


(Herzliebfter Jeſu ꝛc.) 

g fis fe von der vorletzten zur letzten Zeile der Mel.gegſisgabag. 
(Herr, nicht ſchicke deine Rache.) 

© h b von der 2. zur 3. Zeile ver Mel: cghededc, (Herr, laß 
deines Eifers Plagen.) 


*) Werden biefe Melodieen in ber Kirche gefungen, fo liegt es in ber Hand, 
bas fchwierige Intervall, da wo es nad ber Fermate eintritt, durch das Orgeljwi- 
ſchenſpiel einzuleiten; und folher Intervalle giebt es, abgefehen von den obigen chro—⸗ 
matiſchen Gängen, für den unfichern Gemeinbejänger gar viele. * 
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dcisc hin der 2. Zeile d. Mel: dfgaahcis decis a. (Wen ſeh 
ich dort ꝛc.) 
b) die verminderten und übermäßigen Intervalle i in: 
gis © von der vorletzten zur letzten Zeile der Mel.: cgfeccdhec. 
(Auf Shriftenmenfch 2c.) 

fis b von der 1, zur 2. Zeile der Mel.: gbacbg fis. (Nicht fo trau⸗ 
rig, nicht fo fehr.) 

h es in ber legten Zeile der Mel.: oddeses d, (Ich bin mir gram 
_ und feind.) 

c gis in der 1. Zeile ver Mel.: ahc gis aagis. (Aus der Tiefen 
rufe ich.) 

dis a von der vorlegten zur legten Zeile ver Mel.: he fiigahh. (Ad 
web, ich kriege Schmerzen.) 

b fis, Anfangszeile ver Mel.: b b fis g a fis. (Wie felig ift ver Mann.) 

(Später bei König bereits verbefjert in: bbag a fis.) 

c) Wenn auch dem Inhalte des Textes angemeſſen, fo erfcheinen doch 
für den Gemeindegefang völlig unpraktiſch Melodieführungen, wie 3. B. 
folgende in faft lauter ganzen Tönen, die ein fräftiges Emporringen aus- 
drücken ſoll: 

ce de fis gis a h: Aus der Tiefen rufe ich. 

Als ein Curiosum muß e8 ferner erfcheinen, das Majore und Minore 
ber profanen Mufif auch auf einzelne Choralmelodieen angewandt zu jehen. 
Solcher Melodieen, bei denen e8 dem Sänger anheim gegeben ift, die Wan- 
belbarfeit der Terz zu benugen und entweder in der harten oder in ber 
weichen Tonart zu fingen, bringen die Choralbücher folgende: 

. ; i z Ah Gott und Herr. 

ahcagisah. 
ahcisagis ah, 
gbadabagfis. Es foftet viel ein Chrift zu fein. 
ghadahag fis. Es ift nicht ſchwer ein Chrift zu fein. 
dcbagafı a Seelenweide, meine Freude. 
dchagafisd. Ringe recht, wenn Gottes Gnade. 


Auch über ven Refrain, wie er fich in mufifalifcher Beziehung dar— 
jtellt, wollen uns einige Bemerkungen ihrer Stelle nicht unwerth erfcheinen. 
Abgejehen von den fich wohl über die Hälfte ver Melodieen erſtreckenden 
und durch die Neprife worgefchriebenen Wiederholungen des Aufgefanges 
bei fortlaufenden Tertesworten, zeigt fich in dem Organismus einzelner 


Jeſu, meines Herzens Freud. 
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Melodieen noch am Ende der Strophe eine Wiederfehr früherer Melodie- 
zeilen in folgender Weife: 

a) Die letzte Zeile des Aufgefanges Fehrt wieder als letzte Zeile des 
Abgefanges wie z. B. in: 


efsgahag. , — 
efsgahag. Gott des Himmels und der Erben. weiss en ,/, 


: 2 . : 2 : Herr Cheift, ber einge Gott’sfohn. 
= 2 i . = : Straf’ mich nicht in deinem Zorn. 
chadcha. 
chadcha. 
chagafde. 
chagafdce, 


Was mein Gott will ꝛc. 


Ein fefte Burg ift unfer Gott. 


u. am. 
b) Die beiden erften Zeilen des Aufgefanges Fehren wieder als die 
legten des Abgefanges in: 
(e BMESERheR Seelenbräutigam. 
ggfsgagahag. 
heddchaahcdhaag. 
heddchaahcdhaag. 
ce) Nur felten tritt der Refrain als unmittelbare Wiederholung ver 
Meloviezeile und zugleich der Textesworte am Schluß der Strophe ein, 
wie z. B. in: „Nun preijet Alle ꝛc.“ 
Als ein Curiosum der auffälligiten Art ift bier endlich noch das 
(ſ. v. ©. 141) bei ven Liedern bereits erwähnte Echo zu nennen. Wir fin 
den dies des Kirchengefanges unwürdige Spiel mit Worten und mit Tönen 
ſchon in dem alten Mifchlieve „„Puer natus in Betlehem: aaahhchag“, 
wo jedoch das Echo „Betlehem: € d c h C* einer andern Melodie ans 
zugehören feheint. Naturgemäßer ift daffelbe in fpäterer Zeit gehalten, na- 
mentlich bei der Melodie „Der Herr ift mein getreuer Hirt“ (Kurz iſt 
bie Zeit, furz find die Jahr ꝛc.), in deren dritter Zeile „dAddddcb a“ 
das Echo in ven Tönen „c b a“ wieverflingt; ferner in der Melodie „Ach 


Werde munter, mein Gemüthe. 


Jeſu komm, eh ich verſchmachte: eahc c dc ha,“ in der das Echo Die | 


vier legten Noten diefer Zeile und fo auch die vier letzten der beiven noch 
folgenden regelmäßig wiederholt. — 


47 
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5. Die in den Kirchengefang aufgenommenen Volksmelodieen. 
Die Weiſen des Volksliedes wurden ihrer alten 
Deftimmung entzogen und einer neuen, reineren ger 
weiht. Eo wuchs das Heilige in das Boltömäfige, 
fo diefes hinein in jenes. v. Winterfeld. 
Hier ift nun noch eine Anzahl von Melodieen befonders zu erwähnen, 
die zwar dem Chovale in ihrer Entftehung nicht ebenbürtig, dennoch aber 
in die Kirche aufgenommen worden find, und größtentheilg wohl im 16. 
Jahrhundert ihren Eingang in diefelbe gefunden. haben mögen. Wir meinen 
biemit die Gejangweifen weltlicher Lieder, deren Benutung zum Choral- 
gefange nicht geläugnet werden kann, und deren Anwendung wohl zunächit 
von dem Volke ſelbſt ausgegangen, ſodann aber auch von folchen Dichtern 
veranlaßt worden ift, die, felbjt ver Compofition nicht fähig, fich jener Me— 
lodieen bedienten, um mittelft verfelben recht bald ihre Dichtungen im Munde 
des Volks zu willen. 
» Fragen wir num, ob bier nicht der Zwed durch das Mittel entweiht 
wurbe, fo ift bei ver Beantwortung zunächſt auf die damalige Beſchaffen— 
beit des Volksliedes NRückficht zu nehmen, und da zeigt e8 fich denn bald, 
daß in vielen weltlichen Liedern jener Zeit eine faſt religiöſe Innigkeit wohnt, 
und daß Geiftliches und Weltliches Feinesweges als ifolirte Elemente ein- 
ander gegenüber ftanden. Vielmehr geben fich beide zum öftern in einer 
außern und innern Vermifchung fund, die die in Rede ftehende Uebertra= 
gung einzelner Kirchenliever auf Volfsmelodieen als fehr naheliegend er- 
klären füßt. So finden wir, um nur Ein Beifpiel ftatt vieler anzuführen, 
in den Arien des H. Albert das fromme „Ich bin ja Herr in deiner Macht” 
neben einem Hochzeitliede, auch zeigt fich in den Kirchenlievern felbjt eine 
Hinmeigung zum Volksmäßigen, die, wie wir bisher fchon mehrfach bemerkt 
haben, fein Bedenken trägt, religiöfe Begriffe durch weltliche Bilver und 
Nebenvorjtellungen zu veranfchaulichen, die zuweilen gar in eine Gefprächs- 
form übergeht (f. v. ©. 142), oder in welcher auch wohl der Dichter alg 
erzählende Perfon auftritt, wobei e8 dann mitunter auch an einem Pro— 
oder Epiloge nicht fehlt. Namentlich find es die Abfchnitte „Vom chriftlichen 
Leben und Wandel‘, „Vom Tode und Sterben‘, die in alten Gefangbüchern 
fo manches Lied enthalten, das fich entweder durchgängig ala gereimte Hiftorie 
mit moralifcher Nutanwendung darftellt, oder das wenigjtens nicht ſofort 
ben geijtlichen Ton anfchlägt, fondern fich erft in einer Einleitung, gleichfant 
wie in einem Präludium vor dem Chorale, vernehmen läßt. Aus folchen 
Einleitungen find erweistich aber Verleitungen geworden, einen und ben 
andern geiftlichen Gefang in die Reihe ver weltlichen zu zählen, auch dürfte 
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auf diefe Weife manche urfprünglich geiftlihe Melodie zu dem Prädicate 
einer weltlichen gefommen fein. 

Nur allmählig verfchwand jene dramatiſche und epifche Form aus ben 
Gefangbüchern, und felbft in den dem 17. Jahrhundert angehörenden rein 
lyriſchen Kirchengefängen, wie unter anderen in ben vortrefflichen Dich- 
tungen eines Paul Gerhard, begegnen wir noch vielfach weltlichen Bezie- 
hungen und Bergleihungen. Wenn es nun aber allgemein anerfannt wird, 
daß Gerhard wie Keiner den rechten Ton des geiftlichen Volfslieves zu 
treffen wußte, jo dürfte nicht weniger zugeftanden werden müffen, daß eben 
die feine Dichtungen charakterifirende fcharfe Berfinnlihung es ift, welche, 
als dem Auffaffungsvermögen der Menge am angemeſſenſten, die Gerhard- 
ſchen Gefänge für immer zu Lieblingsliedern des Volkes gemacht hat. — 

Bon diefer Seite betrachtet, wird fich das Kirchenlied nie in dem Maaße 
ifoliven Taffen, daß es nicht auch des in würdigen Ausbrud gefleiveten Welt- 
lichen zum Tragen und Beranfchaulichen des Geiftlihen bedürfen folite. 
Iſt ſolches num aber in Betreff des Textes ver Tall, fo Tann es den Re— 
formatoren und denen, welche nach ihnen ven Kirchengefang orbneten und 
förderten, wahrlich nicht al8 ein crimen ecclesiae zugerechnet werben, 
wenn fie einzelne vom Volke ausgegangene Tonweiſen in die Reihe der 
geiftlihen Melodieen aufnahmen. Und diefen Melodieen felbft Können wir 
bei näherer Anficht vollends nicht zürnen, denn fie ftellen fich, nachdem ihre 
lebhaften Rhythmen veduzirt find, in ruhiger frommer Haltung den ur- 
fprünglich der Kirche angehörenden würdig zur Seite, gründen fich in ihrer 
Tonfolge zum Theil auf die Kirchentonarten, und erinnern durch nichts den 
heutigen Bolfsmelodieen niederer Art Eigenthimliches an ihre profane Ab- 
ftammung. Sa, die meiften derjelben haben etwas fo entjchievden Rührendes 
und dabei einen foldhen Iyrifchen Schwung, daß. man faft glauben möchte, 
fie feien deshalb mit geiftlichen Texten verſehen worden, um ihren Sang- 
reihthum und ihre Wirkung bei dem firchlichen Volksgefange nicht zu 
‚ entbehren. 

Was ſich aber auch gegen obiges Berfahren von einem ängftlichen 
Nigorismus in Betracht des urfprünglich weltlichen, jet jedoch ſchon längſt 
verblichenen Gewandes jener Melodieen noch erinnern ließe; ihre Anwen 
dung auf den Kirchengefang ift num einmal vorhanden und findet in fol- 
genden Beifpielen ihre Bejtätigung. 

Schon ımter den Älteren Miffen ver Fatholifchen Kirche erbliden wir 
eine Anzahl folcher, in denen damals vermuthlich beliebte Melovieen welt- 
licher Lieder thematifch bearbeitet worden find, und auch noch im der für 
die evangelifche Kirche unter Luthers Mitwirkung von Rhaw herausgege- 
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benen Miffenfammlung begegnen wir Ueberfchriften, welche auf weltliche 
Geſänge hindeuten, wie z. B. Missa von Rener super „Adieu mes 
amours‘“, Missa von Sampson super „Es follt ein Megdlein bolen 
Wein 20.” — Häufiger aber noch als in Deutjchland, ja faft durchgängig 
zeigt fich zur Zeit der Neformation die Anwendung weltlicher Weijen auf 
geiftlichen Gefang, wie wir bereits gefehen haben, in Frankreich, in ver 
Schweiz und jo auch in den Niederlanden. v. Winterfeld, deſſen hymno— 
logiſche Forſchung in diefer wie in mancher andern Beziehung zu bisher 
nicht vermutheten Nefultaten geführt hat, nennt in feinem mehrerwähnten 
trefflichen Werke „Der evangelifche Kirchengeſang“ (Th. 1. ©. 66) ein im 
Sabre 1540 unter dem Titel „Souter liedekens“* in Antwerpen _erjchie- 
nenes geiftliches Singebuch (f. o. ©. 57), von deſſen 159 Melodieen ur- 
fprünglich nur 7 dem Kirchengefange angehören. Es begegnen uns hier die 
jeltfamften Zufammenftellungen bei VBergleichung des Inhalts der Pfalmen 
und Lobgefänge mit den darüber gejegten Liederanfängen. So ift der Lob— 
gefang des Hisfins zu fingen nach der Weife: Ghy lustige amoureuse 
geesten; ber des Zacharias auf die Melodie: Een out man spraeck 
een jonck meysken an. Der 24, Pſalm findet fich der Melodie anbe- 
quemt: Een aerdich trommelaerken sonder ducht; ver 97: Het 
vlogch een clein wilt vogelkyn tot myns liefs veynster in; ber 87: 
Een boermann had eenen dommen sin; der 11: Ick hoer die 
spiessen cracken etc. 

Das Verhältniß aber des beutfchen Chorals zum weltlichen Liede 
geftaltete fich fo, daß letzteres entweder umgedichtet, und alles Weltliche 
in eine geiftliche Beziehung gebracht wurde, oder daß man der Melodie 
des weltlichen Liedes einen geiftlichen Text unterlegte. Diejes Streben, das 
Meltliche mit dem Geiftlichen zu verfchmelzen, zieht jich durch das ganze 
16. Jahrhundert. Wie fich ſchon vor ver Reformation in den halb latei— 
nischen halb veutjchen Liedern des Peter Dresvenfis u. A. die Volksſprache 
neben die Kirchenfprache ftellte und mit diefer gemeinfchaftlich an dem Ge- 
fange Theil nahm, jo erlangten auch die Weifen des Volfsgefanges im 
Gewande des geiftlichen Liedes ihren Eingang in bie Kirche, oft noch in 
den umgedichteten und „auf einen geiftlichen Sinn’ gerichteten Terten fich 
nahe an die urfprünglichen weltlichen Liedesworte haltend. Als älteſte und 
ſchon längſt verſchollene Gefänge der letstern Art nennen wir: „Den liebſten 
bulen den ich han, contrafactum: Den liebjten Herren, den ich han”. — 
„Es hat ein man fein wip verloren, contrafactum: Es hat ein menfch gots 
huld verloren”. — Das breslauer Gefangbüchlein von 1525 (f. o. ©. 67.) 
giebt die der Reformation nicht mehr genehmen und als abgöttifch erſchei— 
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nenden Marien- und Heiligengefänge ebenfall8 in Umdichtungen, 3. B. das 
Lied „Maria zart von edler art, verendert und chriftlich corrigivet: O Jeſu 
zart, göttlicher art“. — Das Lied: „DiehFrau vom Himmel ruf ich an, 
verendert und chriftlich corrigiret: Chriftum vom Himmel ruf ich an“. — Noch 
eine andere Gefangbuche-Antiquität „Der Newge Sang-Pfalter‘‘, von Joa— 
chim Aberlin, 1553, enthält unter anderen „Das Lied Anna, du anfengflich 
bift, verendert und Chriftlich corrigiert: Chrifte, du anfengflich biſt“. — 
„Das lied Rofina wa was dein geftalt, Ehriftlich werendert: Chrifte wa 
was (wo war) bein geftalt“. — „Das lied Sant Chriftoffel, du Heiliger 
man, verendert und Ehriftlich corrigiert: Chrifte, warer Sun Gottes fron“. 
Doc begnügte fich jene ganz auf das Chriftliche gerichtete Zeit nicht 
allein mit Umdichtungen für den unmittelbaren kirchlichen Gebrauch, fie 
rief auch Singebücher ing Leben mit Liedern „‚chriftlich, moraliter und fitt- 
lich verändert, damit die böfe Ärgerliche weiß unnüge und fchampare Lied: 
lein auf Gaffen, Feldern, in Häufern und anderswo zu fingen mit ber 
Zeit abgehen möchte, wenn man geiftliche, gute, nütze Texte und Wort 
darunter haben könnte“. So fchreibt Heinrich Kauft auf dem Titel feiner 
1571 erfchienenen „Gaſſenhauer ꝛc.“ (ſ. o. ©. 138); in demfelben Sinne 
erklärt fich auch Herrmann Vespafius, Prediger zu Stade, in dem Vor— 
worte feiner zu Lübeck, ebenfalls im Jahre 1571, erfchienenen und in nie« 
derdeutfcher Mundart abgefaßten Sammlung „Nye Chriftlife Gefenge unde 
Lede, up allerley art Melodien der beften olden düdeſchen Leder”. Er hoffte, 
daß gottjelige Hausväter und Hausmütter mit ihren lieben Kindern und 
ihrem Gefinde diefelben gebrauchen, fich während ver Arbeit und nach ge- 
thanem Tageswerke daran erquiden, das Herz zu. gottjeligen Gedanken 
erweden und die fchändlichen Buhlenlieder verlaſſen würden. — Inſonder⸗ 
heit aber werde man diefe Lieder nun zu den alten fchönen Melodieen fin- 
gen, welche zuvor zu leichtfertigen Liedern feien gemißbraucht worden *). 
In welch ein Verhältniß der Form fich aber die Umpdichtung neben 

den Urtert gejtellt habe, möge hier noch an einem Beifpiele näher erjicht- 
lich werden. Es lautet nämlich die erfte Strophe eines im 16. Jahrhundert 
allgemein befannten Buhlliedes: 

Die Brünnlein, die da fließen, 

Die foll man trinken 

und wer ein fteten Bulen hat, 

Der foll ihm winfen; 

ja winfen mit den Augen und treten auf den Fuß. 

Es ijt ein harter Orden, 

Der ſeinen Bulen meiden muß, 


*) Vergleiche Auguftinus. ©. 10. 
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Die Umdichtung: 
Der Gnadenbrunn thut fließen, 
Den joll man trinfen; 
O Sünder, du follt büßen. 
Gott thrit dir winfen 
Mit feinen gütigen Augen und richtet deinen Fuß 
Mohl durch das Mort des Glaubens. 2 
Chriſtus allein dir helfen muß *). — 

Auch bei den, wenigjtens den Melodieen nach noch allgemein gebräuch- 
lihen Liedern: „D Welt, ich muß dich laffen ꝛc.“ und „Wie Schön leuchtet 
der Morgenftern ꝛc.“ laſſen fich ähnliche Beziehungen auf weltliche Urterte 
nicht verfennen. Das erftgenannte ift ung noch in fofern merfwürdig, als 
wir in ihm das erjte veutjche Lied finden, von dem uns die Gejchichte den 
Namen des Eomponiften (Heinrich Iſaaec, Faiferl. Capellmeifter um 1490) 
aufbewahrt hat. Urfprünglich eignete ihm der Text „Insbruck, icy muß 
dich laſſen“; das letztere gründet ſich auf ein Liebeslied mit folgender Au— 
fangsjtrophe: 

} Wie ſchön leuchten die Meugelein 
' Der Schönen und der Barten mein, 


A 7 J F fann ihr nicht vergeſſen, 
Spa Irlyr rothes Zudermündelein 
nr Lana Dazu ihr ſchneeweiß Händelein 


Ä 


Hat mir mein Herz befeflen. 
Lieblich, Freundlich, 

' Schön und herrlich, 

Groß und ehrlich in ihr Gnaden 

Will ich mich befohlen haben. — 

Wenden wir uns nun zu denjenigen alten Geſängen, welche zwar an 
ſich Originale, ihren Melodieen nach jedoch auf den Volksgeſang zurück— 
geführt werden müſſen, und bringen wir der vollſtändigen Ueberſicht wegen 
hier nochmals auch diejenigen in Erwähnung, die bereits früher zu nennen 
wir eine Veranlaſſung fanden, jo geſtaltet ſich folgendes Verzeichniß: — 


A. Lieder, die ihre Melodieen von nicht mehr bekannten welt— 
lichen Liedern entlehnt haben. 


*) Andere Umdichtungen geſtalten ſich, z. B. bei Vespaſius, in ihren Anfängen 
folgendermaaßen: Nach grüner Farb’ mein Herz verlangt ꝛec. — Na ewger Frewd 
myn Hart verlangt ꝛc. — Ich weiß ein fein’s braun’s Mägdelein hat mir mein Herz 
bejeffen ꝛc. — Ick weet ein döchtſam Meydelyn, heft my myn Harte befeten, Mariam 
bat Junkfruwelyn, id wil erer nicht wergetben ꝛec. — Noch bringt der ehrſame Ves— 
pafius ein Liedchen — ob Original oder Umdichtung ift nid bekannt — des wich. 
tigen Inhalts: Hefftu Geldt, jo kum hervör, hefftu nicht, blyf hinder der dör. 
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£uther: „ Ehriftunfer Herr zum Jordan fan (f.o.S.31):dfgagcha. 1524”). 

— „Es woll’ uns Gott genädig fein (f.o.©.31): hehahdch. 1543 **), 

Speralus: „E8 ift das Heil uns fommen ber (f.o.S.3T);aaaahchag. 
1594 *xx). 

Spengler: „ Durch Adams Fall iſt ganz verderbt (ſ. o. S. 38): aa agafe d. 1535. 

Hertzog: „Nun ſich der Tag geendet hat: Kabbeéõed. 1670. („Krieger, 
weltliche Arien, Dresden 1667“.) 

Seriver: „Der lieben Sonne Licht und Pradht: bfgabc dc. 16% F). 
— 1730, Telemann. 

Zingendorf:. Herz und Herz vereint zufammen: fagbagfgb. 1784. 
Herruhuter Gefangb. (Alte franzöfiiche Melodie. 1558.) 


B. Uebertragene Melodieen, veren weltliche Urterte noch ganz oder 
doch in ihren Anfängen DIRDANDEN find, 
Ereugiger? „Herr Ehrift, ver ein’ge Gott'sſohn (ſ.o. S. 39: Fgahag fise, 
1524, Ich hört ein Fräulein Hagen +}). 
Roffros: „Sch dank dir lieber Herre (ſ. o. S. 39): aagisahgise. 1530, 
Entlaubt ift nun der Walbe. 
Berkenmeier: „ Kommt her zu mir fpricht Gottes Sohn (f. o. ©. 39): 
gggdcedba. 1539. (Ott 1534). Was wollen wir nun heben an. 
Luther: Sie ift miv lieb, die werthe Magd (ſ. o. S.3l: adefgdfeg. 
1535. Ach Lieb mit Leid zc. 


*) Die Jahreszahl foll hier und weiterhin nicht das Alter der Melodieen, fonbern 
bie Zeit, in welcher biefelben firchlich geworden find, andenten. 


**) Obige Melodie, eine der mächtigften der ewangelichen Kirche, ift bereits 1525 
im ftraßburger: „Teutſch Kirchenampt“ vorhanden und vielleicht von M. Greyter er- 
funden, wurde jeboch erft 1543 auf Luthers Pfalmlied, welches man bis dahin nad) 
ber Melodie „Chrift unfer Herr 20.” gelungen hatte, ilbertragen. 

***) Dr. Dietelmaiers oben bereits nfitgetheilte Behauptung in Betreff dieſer Me- 
lodie und einzelner anderer entbehrt der urkundlichen Begründung, und kann daher, 
fo interefjant fie auch erſcheint, von der Hymnologie nicht acceptirt werden. — 

+) Die Entftehung biefes Liedes wird alfo berichtet: „In Seriver's Nachbar— 
{haft wurde einmal des Nachts unter einer angenehmen Melodie ein weltliches Lieb 
abgefungen. Als er nun im Geift betrübt worden, daß die Annehmlichkeit der Muſik 
fo gemißbraucht werde, hat er fih aus einer heiligen Nache gegen ſolchen Mißbrauch 
binfort bingefeßt und diefes fo angenehme und erbauliche Lied gefertigt, auch das Mes 
trum und die Melodie aus dem angehörten weltlichen Liede beibehalten. — Nun fol 
alfo diefe ſchöne Abendliedweife fortan gelungen werben, wenn iiber einen Pilgrimm ber 
Tag fich gemeiget bat, die Todesnacht angebrochen und der Lauf vollführt iſt“. — 


tr) Eigentlich eine Verſchmelzung der Melodie des vorgenannten Liedes mit bey 
alten Vollsweiſe: Ich ſtund an einem Morgen. 


iv 
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£uther: Bom Himmel kam der Engel Schaar (ſ. o. S. 31): fecdcabga. 
1543. Aus fremden Landen fomm ich her. 

Maria, Rönigin v. Ungarn?: „ Mag ich Unglüd nicht wiverftahn: eggachha. 
1545, Babjt. (Newfioler 1536)*). Mag ich Unglüd nicht wiverftahn. 

Aberus: „Ach Gott thu dich erbarmen: aaahaga ha. 1566, B. Br. 
1573, Keuchenthal. (Newfidler 1536). Friſch auf ih ihr Landsknecht alle. 

» Was mein Gott will geſcheh all’zeit: efgagcchc. 1572, Magdeburg 
(Zwiſchen 1544 und 1546 von Markgraf Albrecht von Brandenburg: 
Culmbach in der Verbannung gedichtet.) (Melodie: „Il me suffist de 
tous me maulx“ zwifchen 1529 und 1539 in Paris gedruckt.) 

Helmbold: „Von Gott will ich nicht laffen: ggabcagf. 1572, Magdeburg. 

Ma belle si ton ame, 
Ich ging einmal fpazieren **), 

Hefe: „OD Welt ich muß dich lajfen: hg ahd ch. 1598, Wolder. 
(Auszug deutſcher Lieplein, Nürnberg 1559). Insbruck, ich muß dich laſſen. 

Poppus: „ Sch hab mein Sad) Gott heimgeftellt:aaagchagis. 1598, Wolder. 

Sch weiß ein Blümlein hübſch und fein. 
Es liegt ein Schloß in Deftereich. 
Es giebt auf Erd'n Fein fchwerers Leid ***), 

Nieofai: „Wie ſchön leuchtet der Morgenftern (f. o. ©.46): fcafcddc, 

1603, Schott. — Wie jchön leuchten die Aeugelein. 

Rnoll: „Herzlich thut mich verlangen (ſ. o. ©.49);eagfede. 1613, 

görliger Gefangb. — Mein Gemüth ift mir verwirret. 

Lindemann: „ Man fpricht, wen Gott erfreut: ee fisgah. 1597 7). 1627, 

Schein. — Venus, du und dein Rind. 


*) Ein Nemwgeorbniet Künftlich Lautenbuh buch Hanfen Newſidler. Niürn- 


berg 1536. 

**) Bon dem Dichter Helmbold dem bengenannten weltlichen Liede entlehnt mit 
ber Erflärung: Darıım weil diefe Melodey So lieblib ift an Stimmen, Daß ein 
gottesfürchtig Hey; dabei In Freuden möchte ſchwimmen, Hab ich darunter Wort 
gefügt ꝛe. — 

***) Bald auf die eine, bald auf die andere diefer drei Volksweiſen wird das Lieb 
„Ich hab mein Sad Gott heimgeftellt“ verwiefen, obgleich das Metrum derſelben ver- 
ſchieden iſt. Zu ber oben verzeichneten und kirchlich gewordenen hat ſich noch eine 
Parallelmelodie (a c © he d © h) dadurch gebildet, daß man aus einem von Vul— 
pins (j. 0. S. 51) gefertigten Tonfate, in welchem diefer die Melodie „Ich weiß ein 
Blümlein 20.” der Altſtimme zumwies, die Oberftiimme als Melodie acceptirt und bei- 
behalten hat. Demnach erjcheint Bulpius allerdings als Erfinder einer Melodie zu 
„Ich hab mein Sad Gott heimgeſtellt“, jedoch nicht der urfprünglichen. Bergleiche 
Koh, Geſchichte des Kirchenliedes 20.” B.4, S. 180. — 

+) v. Winterfeld hält dieſe Melodie für eine urfpränglich geiftliche, von 3, H. Schein 
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- (Weingärfner: Auf meinen lieben Gott.) 
Jeſu, wollt ung weifen (f. 0.©.45):aaabca. 1611. 


Linde« Viver lieto voglio. | 1627, 
mann? In bir En Freude o. S. — ccbagf. 1611.| Schein. 
Yi A — vita. 


? Bon Grund des Bergen mein: hö ch gah. 1668, Sohr. 
(Umpdichtung mit beibehaltener Anfangszeile.) 
Albert: „ Unfer Heil ift kommen (f. o. S. 91): ah cisdea. 1641, 1668, 
Sohr. — Du plus doux de se traits Amour. 
Rift: Sefu, der du meine Seele: ddabcbag. 1663, Erf. Gefangb. 


($n „Tabernaculum pastorum“, München 1650): Wachet doch, er⸗ 


wacht ihr Schläfer. 
Stitner: „Ah was ſoll ih Sünder machen (f. o. ©.103): ddffggaa. 
1668, Sohr. — Syloius ging durch die Matten. 
? D Du Liebe meiner Liebe: g ah dE ha a. 1784. Herrnhut. Gefangb, 
(Klagelied auf die Banife): Sollen num die grünen Jahre. 

C. Zu folgenden Liedern find bis zur Einführung der eigends für 
fie erfundenen Melodieen die Weifen der hier beigefegten weltlichen Ge— 
- fänge benugt worden: 

Ehriftus, der ift mein Leben. Warum willft du wegziehen. 
Wenn meine Sind’ mich fränfen, Mögt ich mit Lufte fingen. 
Du o ſchönes Weltgebäude. Daphnis ging vor wenig Tagen, 
Jeſu meine Freude. Lesbian mein Leben. 

D. Nicht mehr im Kirchengefange beibehalten find folgende Lieber, 

die ebenfalls nach weltlichen Melodieen gefungen wurden: 

D Gott im höchſten Throne: Nu jchürz dich, Gredlein, fchürz dich. 

Ach Gott im höchſten Hinmelsthron: Der Schüttenfam, der hat ein Knecht. 
Ich weiß der Herr, der ijt mein Hirt: Heut’ hebt ſich an ein Abenttanz. 
AH warn foll e8 dann gefchehen: Laßt uns unfrer Tag genießen. 
Lobt Gott ihr frommen Chrijten: Den Wuld woll’n wir verbauen, 
In dem Leben hier auf Erden: Schönfte, will fie mit fpazieren. 
Recht denken, vecht vevden: Grüß dich Gode, fein’s Liebelein. 

Was ift bejfer im Leben: Es reit ein Jäger jagen *). 


” 


für das Lied: „Auf meinen lieben Gott” erfundene, ohne jedoch die in Bezug genom⸗ 
mene weltliche Melodie als eine andere nachzuweiſen. Sie ift aber wirklich, bis auf 
einige Meine Abweichungen, mit jener identiſch und findet fich zuerft in Jacob Reg- 
nart’3 „Der erfte They! Schöner kurtzweiliger Teutſcher Lieder. Nitrnberg 1578, 

*) S. P. Sohr's Geſangbücher, ferner das „Geſangbüchlein Dr. M. Lutheri und 
anderer geiſtreicher Mäuner, Amſterdam 1652” u. a. 
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Dbiges Verzeichniß der in den geiftlihen Gefang gekommenen ur- 
fprünglich weltlichen Melovieen hätte fich noch durch Necapitulation ver 
franzöſiſchen Pfalmweifen (f. S. 55) und durch Anführung einzelner von 
Epithalamien und anderen Gelegenheitsgefängen übertragenen Melodieen 
vermehren lafjen. Es mag hier genügen, den Urfprung eines fehr werth 
zu haltenden Theiles unferes Choralgefanges aus dem Volksgeſange nach— 
gewiejen zu haben. Mozart erklärte für das Lied „O Welt ich muß dich 
lafjen“ fein beftesWerf geben zu wollen. Palmer nennt die Melodie „Wie 
Ihön leuchtet der Morgenftern‘ die Königin der Choräle, und auch noch 
für eine Anzahl anderer, urfprünglid) weltlicher Melodieen wären ähnliche 
auszeichnende Präpdicate in Anfpruch zu nehmen. 


Der Choralgefang des 18. und 19. Jahrhunderts. 





1. Die Choral- Componiften und Alelodieen des 18. und 19, Jahr- 
hunderts. 


Auch die beiden letzten Jahrhunderte find in Herporbringung neuer 
Choralmelodieen nicht zurücgeblieben, doch Hat nur eine verhältnigmäßig 
geringe Zahl verjelben Eingang in den Kivchengefang gefunden, während 
wir die Übrigen nur bie und da in den größeren Choralbüchern antreffen. 
Welche Umftände diefem Nichtindengebrauchfommen zum runde liegen, 
möge einer fpätern Erörterung vorbehalten fein. Wie jene Erörterung ſich 
aber auch ausfprechen möge, fo verlangt doch die Pflicht der biftorifchen 
Treue und ver Anerkennung hier, wo nicht in Ausführlichkeit die betreffen- 
den Melodieen, fo doch die Namen ihrer Componiften als folcher Männer 
zu nennen, die der Beförderung des Klirchengefanges Kräfte und Leijtungen 
widmeten und fomit in der Gefchichte vefjelben ſtets Anfprüche auf eine 
ehrenvolle Erwähnung haben werden. — 

Zuvor ift hier jedoch noch über eine zu Anfange des 18, Jahrhunderts 
entjtandene Anzahl von Melodieen zu berichten, die, dem obigen Ausfpruche 
entgegen, fich im Kirchengeſange fofort eine Stelle gewannen und die unfere 
Aufmerkjamfeit eben fo jehr insbeſondere in Anfpruch nehmen, als diefelbe 
von dem Buche, in welchem fie erjchienen, überhaupt verlangt wird. Es 
find dies die jogenannten „halleſchen Melodieen“; als das Buch, in 
welchem fie zuerjt an das Licht traten, ftellt fih uns das von Johann 
Anaftafins Freylinghauſen, Profejjor ver Theologie und Prediger 
zu Halle, in zwei Theilen (1704 und 1714) herausgegebene „Geiſtreiche 
Geſangbuch“ dar, ein Werk, das nicht nur den Kirchengefang durch viele 
neue Lieder und Melovdieen bereicherte, fondern das auch in feiner Ge- 
fammtheit als der Ausorud und Träger einer neuen geiftigen und geiſt— 
lihen Richtung zu betrachten ift. — Man hat diejfe, bereits 1698 in dem 
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von Zühlen herausgegebenen darmftäbter Gefangbuche fich ausſprechende 
Richtung Pietisinus genannt, fie ift vielfach angefeindet und in ein ge— 
häfjiges Licht geftellt worden; in Wahrheit aber ift von dem Pietismug 
jener Zeit als von einer geiftlichen Erwedung zu veven, als von einer die 
evangelifche Kirche erfrifchenden, erneuenden, ſchöpferiſch-begeiſternden Re— 
gung, die nicht etwa nur die Theologen allein, fondern auch die Gemeinden 
durchdrang. Troß der ſchwärmeriſchen Berivrungen einzelner feiner Lieder, 
troß des von der wittenberger theologifchen Fakultät ausgegangenen fchar- 
fen Bedenkens gegen vafjelbe, ift das Freplinghaufen’sche Gefangbuch den— 
noch Das verbreitetite feines Jahrhunderts geworden. Die Zahl der in 
daſſelbe aufgenommenen alten und neuen Lieder ift in den fpäterhin (1741) 
vereinigten beiden Theilen auf 1581, die der Melodieen auf 609 geftiegen. 
Biele Auflagen find einander gefolgt und'noch jest bildet ein Auszug des— 
felben das Liederbuch der deutjchen Coloniftengemeinden Südrußlands. 
Bliden wir nun auf den muſikaliſchen Theil des in Rede ftehenven 
Buches, jo werden wir in Erinnerung an die damals fchon feit längerer 
Zeit auch auf das geijtliche Lied übertragene Arienform bier bei den neuen 
Melodieen feine Rückkehr zu dem alten, ftrengen Choralftyle zu finden ver- 
meinen, wir werden aber auch eine Annäherung an das Profane und na— 
mentlich an die Theatermufif nicht erwarten, da befannt ift, daß die Häup- 
ter der pietiftiichen Nichtung in Schaufpiel und Dper nur Verdammliches 
fanden. Nichts deſto weniger ift die Ausartung vieler „halleſchen Melo- 
dieen’ in dem weltlichiten Habitus des Dperngefanges eine unläugbare 
Thatjache. Während die Tertesworte von einer überfinnlichen Verzückung 
zeugen, ertönt in manchen Melodieen das finnlichite Vergnügtjein bis zu 
dem Typus der Tanzmuſik herab, daher auch die Gegner des Frepling- 
haufen’schen Gefangbuches von denfelben mit vollftem Recht als von „ga⸗ 
lanten, hüpfenden und üppigen‘ vem firchlichen Ernſte mißziemenden Wei- 
fen reden durften. Der Herausgeber zwar ift der Meinung, daß feinen 
neuen Melodieen ſowohl vie chriftlichen Liedern gebührende „‚Lieblichkeit 
als Gravität“ beimohne, fein Vorläufer Zühlen hat jedoch fchon 1698 den 
in dem darmſtädter Gefangbuche angefchlagenen neuen und hyperfröhlichen 
Liederton mit ven Worten zu rechtfertigen verfucht: Warum follte Gott, 
der ung feinen Sohn, die ewige Weisheit, die allezeit vor ihm fpielet 
(Sprihw. 8, 30), gejchenkt, mit ihm nicht die Mittel fchenfen, die ung 
inniglich und Fräftiglich aufmuntern durch freudige Erhebung unferer Stim- 
men vor ihm, dem Bater, zu fingen und zu fpielen in der allerfreundlich- 
ften Begrüßung und Küffen feines liebreichen VBaterherzens, im Frohloden 
und Freudenfeuer eines andächtigen und lieblichen Dankopfers? Geift- 
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reichen Liedern kann Niemand wehren, daß derjenige durch fie erquickt 
werde, ver mit dem Geiſte der Freuden gefalbt iſt. Er theilt daun unfere 
Frende und ift über uns mit Schalle fröhlich”. 

In ähnlichem Sinne mögen jene Melovieen auch von den zahlreichen 
Gemeinden aufgefaßt worden fein, die, angezogen von dem bie Grenze des 
Schönen zwar oft überfchreitenden fentimentalen, aber dennoch die frömmſte 
Begeifterung alhmenden Inhalte der neuen Gefänge des Freylinghaufen- 
jchen Buches, dieſes entweder felbjt ‚einführten oder doch jene Lieder in 
Dienge ihren Gefangbüchern aneigneten. Das weitverbreitete berliner Cho- 
ralbuch von Kühnau hat nicht weniger als 84 halleſche Melodieen, worun— 
ter jedoch auch 25 bereits früher in Darmftadt erfchienene, aufgenommen. 
Das neue preußifche evang. Kirchengeſangbuch zählt 54 halleſche Lieder, 
zu denen die preußischen Choralbücher 35 Melodieen enthalten. Wo man 
fie aber auch aufnahm, war es zugleich Pflicht und Recht, ihre Schnör— 
feleien und „alamodijchen” Auswüchſe wegzuthun und der fehlenden Gra— 
vität wo möglich auf harmonischen Wege nachzuhelfen. 

Tragen nun bie in Rede ftehenden Lieder und Melodieen gemein— 
ſchafllich die Farbe ihrer Zeit, fo haben fie auch noch das Gemeinjame, 
daß weder von Freplinghaufen, noch von dem fpäteren Herausgeber feines 
Buches, A. ©. Frande (1741), die Dichter und Tonſetzer derjelben genannt 
worden find. In Betreff der Erfteren fonnten Ermittelingen zu Nambaft: 
machungen führen; die Melodieen anlangend, fo willen wir kaum etwas 
Nüheres beizubringen, als was das Vorwort der erjten Auflage bieriiber 
mittheilt, und dies befchränft fich eben nur auf die Erflärung, daß die 
nenen Melodieen theils aus dem darmſtädter Gefangbuche genommen, 
theil8 „von chriftlichen und erfahrenen Muftcis Hiefelbft (nämlich zu 
Halle) aufs Neue Dazu componirt worden find“ — Nur Tradition oder 
Vermuthung iſt es, daß ein Theil jener Melodieen von Freplinghaujen 
jelbjt herrühre, daß andere won dem Dichtern ihrer Lieder erfunden und 
daß auch der große Tonmeifter Johann Eebaftian Bad) zu denſelben bei- 
getragen habe *). 

Auch neue Weiſen zu älteren, bereits mit Melodieen gedruckten Lies 
bern bringt das Freylinghauſen'ſche Gefangbuch, namentlich wenn dieſe 


*) Schr entfchieden hat W. Stade, der gegenwärtige Inhaber des von I. ©. Bad) 
In den Jahren 1701—1704 zu Arnftadt bekleideten Organiftenamtes, die Autorſchaft 
von 300 Melodieen des Freylingh. Gefangbuchs für feinen berithniten Amtsvorgänger 
(Euterpe, 1861) in Anſpruch genommen. Es fteht zu hoffen, daß Herr Stabe jene 
für die Hymnologie Äußerft wichtige Entdedung fpeciell nachweifen und urkundlich bes 


gründen werde. 
11 
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Lieder auf einem myſtiſch-enthuſiaſtiſchen Grundtone beruhen und wenn 
der Ausdruck veffelben in den bisherigen Melovieen nicht erreicht jchien. 
Schon das mehrerwähnte darmſtädter Buch hat Lieder des Johann An— 
gelus neu betont; Freylinghauſen, deſſen eigenthümliche Melodieen wir 
hiemit zu verzeichnen beginnen, giebt deren zu den Geſängen jenes ihm be- 
fonders zufagenden Dichters nicht weniger als 22, und unter ihnen bie 
noch faft allgemein befannten und zum Theil noch gebräuchlichen: 
Ah jagt mir nichts von Gold c.: aacgafec e. 1704. (Kg., Kr. *) 
Ich will dich lieben, meine Stärke: dgabbccdd. 1704. (Kg., Sc.) 
Hochheilige Dreieinigfeit: ag fe a gis ah. 1704. (Kg., Ku.) 
Komm Liebfter, komm in deinen Garten: focagabofgagf. 1704. (Rg.,Kır.) 
Du zuderfüßes Himmelsbrod: cedcbaggf. 1705**), (Kg., Ku.) 
Spiegel aller Tugend: aechadch h. 4 10. Gs. Ku.) 
Dein eigne Liebe zwinget mich: ech 2 gis aa gis a. 1714. (Kg.) 
Zu Gerharp’s Sievern: 

Fröhlich foll mein Herze fpringen: fis gdah ah ag fis d. (Sch., R.) 
Auf,auf mein Herz, mit renden: fa c de b abe a. 1704 ***), (Ku., R.) 
Nicht jo traurig, nicht fo ſehr: e fis g h a g fis. 1714. (89.) 
Schwing dich auf zu deinem Gott: c d es fggech. 440. (Sch., Arın- 

7 ruft, Hamb. Gefangb.) 

Zu Riſt's Liede: 
Folget mir, ruft uns das Leben: gabbac dd. 1704. ($y., Fr.) 
Zu Held's Adventsliede: 
Gott ſei Dank in aller Welt: d fie g aa h cis d. 1704. (Sch., Fr.) 
Zu Weiffel’8 Adventsliede: 
Macht hoch die Thür, die Thor macht weit: hdchagaha. 1704. 
(Kg., Kr.) 
Zu Scriver’s Morgenliede: 

Der lieben Sonne Licht und Pracht: dghachagtis. 8 g., Kr.) 


*) „Kr.“: Zionsharfe, herausgegeben von C. Kocher. Stuttgart 1854. — Indem 
wir fortfahren, auf fpätere Ehoralbücher, in welche die in Rede ftehenden Melodieen 
noch aufgenommen worden find, durch obige Abbreviaturen hinzubeuten, ift bier aus- 
brüdlich zu bemerken, daß die Bezeichnung zweier Choralbücher aud da, wo die bes 
treffende Melodie in noch anderen vorhanden ift, file unfern Zwed genilgend erfcheint. 
Da, wo nur eine Abbreviatur fteht, hat eine noch weitere Verbreitung der Melodie 
nicht nachgewieſen werben fünnen. 

**) 1705 erſchien die 2. Auflage des erftien Theile, 1710 die fünfte. 1714 wurbe 
der 2, Theil zum erften Male ausgegeben. 


”*+) Bereits ©. 92. H. Albert zugejchrieben. 
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Ferner bringt das Freplinghaufenfche Gefangbuch neue Melovieen zu 
den neuen Liedern von 
Chriſtian Friedrich Richter: 
Es glänzet der Chriften inwenviges Leben: beddgfisfii gedübag. 
1704. (Ku, N.) 
Es koſtet viel ein Ehrift zu ſein: achaehcha gis*). 1704. (Ku., R.) 
Hüter, wird die Nacht der Sünden: a h © de chaa, 1704. (Ku., Sc.) 
. Mein Freund zerfchmilzt aus Liebe: dcbahcas ddaäsdd. 1704. 
(Ku., R.) 
Der fchmale Weg ift breit genug ꝛc.: echhefdgfededce. 
1704. (Kı., Kr) 
Wirf ab von mir das ſchwere Joch rc: defiigabagfisg aa, 1704, 
(Rı., Kr.) 
Meine Armuth macht mich fchrein: gabeddesdcbg.1704. (Ku, R.) 702 
Jeſus ift das fchönfte Licht: ffb bc cd. 1704. Sch., R.) 
(Auch die Melodie des 2. wird dem Dichter zugefchrieben.) 
D wie jelig find die Seelen: bbbbdccesdc ec. 1710. (Ku., R.) 
Mein Salamo, dein freundliches zc.: cc baacdscdffbca 
1714, G&u., R.) 
(Urfprünglich zu Freylinghauſens Liede: So ift denn nun ꝛc.) 
Gott, den ich als Liebe fenne: eeeeahagise. 1714, (Kg., R.) 
Stilfes Lamm und Frievefnft:hehhcg 77 e e. 1714. (Kg., R.) 
Chriftian Jacob Koitfh: 
Laffet ung den Herren preifen und vermehren: edehcded.d,. 1704, 
(Kır., R.) 
(Du bift ja, Sefu, meine Freude: fe adcbag f. 1704, (Ku., Sc.) $ e (4 — 
Herr, fo du wirft mit mir fein: f6 bagfefg. 1704 (Au, R)ıros 
„Liebes Herz bevenfe doch: ddche h a gg. IAO. (SH, R) 77% 
Wolfgang Chriſtoph Defler: 
„ Mein Jeſu, dem die Seraphinen: edefgagfff. 1704 (Sch., R.) 
(Angeblih von Benedict Schultheiß, Organift in Nürnberg.) 


— — 


„Wie wohl ift mir, o Freund ꝛc.: acshaheadeishh. 1704. GKu., R.) 


— — 


(Angeblich von Chr. Fr. Richter.) 
Was frag ich nach der Welt: g g a ah. 1704, (Kg.) 





*) Zu der ebenfalls von Chr. Fr. Richter gedichteten Parodie dieſes Liedes „Es 
iſt nicht ſchwer ein Chriſt zu ſein“ wird obige Melodie an manchen Orten in Dur ge— 
ſungen, eine Mobification, die jedoch für den Gemeindegeſang zu gefährlich ſcheint, 
um fie da, wo die Stammmelodie bekannt iſt, zu empfehlen. 

11* 
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Ehriftian Andreas Bernſtein: 
Zuleßt gehts wohl vem, der gerecht 2c.: &begasbefgff. 1704, (8p.) 
Ihr Kinder des Höchiten, wie ꝛc.; chagaaaggagfec. 1704. 
—C(u—., R.) 
Mein Vater, zeuge mich: e e a gis ah. 1704, (Ku., R.) 
Bartholomäus Crafjelius: 
« Dir, dir Jehova will ich fingen: gegaagfec*). 1704. (Ku., R.) 
Friede, ach Friede, ach ı.;dedchagfise fisg g. 1704. (8g., Ru.) 
1758 Num ruht doch alle Welt!'$ e cis Fis Fis fis.. 1716, 
(Wahrſcheinlich iſt Craſſelius auch Erfinder ver vorjtehenden Melodieen 
feiner Lieder.) 
Johann Anaftafins Freplinghaufen: 
Der Tag ift din: dag fe d. 1704. 
Du Geift des Herrn, ver vuzc:aaafagfeed. 47. (Kı., R.) 
706 Herr und Gott der Tag und Nähte: ee ee ah gis gis. (Kg.) 
/705 Unerjchaffne Lebensfonne: g fis ga h a g g. 174. (Kg., Kr.) 
/74! Den die Engel droben: gdbc db. HM. 
Ludwig Andreas Gotter: 
4 nt? Qu⸗ zu, Kreuz, von ganzem Herzen: hdcahhaa. 4704. (Kg., Kr.) 
* reuer Vater, deine Liebe: gg gcefffee. HAM. cr 7710 
}7/4 Erquide mich, du Heil der Sünder: € fise a h eiscish h. 4740. (Ku., Sch.) 
Lebt doch unfer Herrgott noch: h Ib ggcchh,. 1714, (Kg., Kr.) 
(Angeblih von %. ©. Bad.) 
Johann Eufebius Schmidt: 
Fahre fort, fahre fort: cdefgah c. 1704. (Kı., R.) 
Sei fröhlich im Herren 1: ceetfgggaahcc. 1704. (R., Kr.) 
(Auch die Melovieen diefer Lieder werden dem Dichter zugejchrieben.) 
Es ift vollbracht zc.: hd cis h fis e fis d. (Kg., Kr.) 
Gottfried Arnold: 
„OD Durchbrecher aller Bande: fgagahe c. 1704, (Kır., R.) 
Mein König ſchreib mir vein Geſetz: dg a bag fis e d. 1704. (Kg., Ku.) 


*) Man pflegt biefe Melodie als eine Nachbildung der 1715 zuerft in dem ham— 
burger Choralbuch won Bronner gedrudten und noch in das 17, Jahrhundert datirten 
Dur-Melodie des Liebes „Wer nur den lieben Gott läßt walten; gegaagfe c* 
zu bezeichnen. Die große Aehnlichkeit beider Melodieen ift augenfcheinlich, und da bie 
Strophe, in welder Craſſelius fein ſchönes Lied gedichtet, eine neuere und von ihm 
eingeführte ift, jo läßt fi wohl annehmen, daß er die ihn anumutbende Melodie be- 
nugt und erweitert haben werbe. Nad 2. Erk's Choralmelodieenbuch (1861) ſoll fie 
bereits ftehen in: Muficaliih Handbuch der Geiftl. Melodieen. Hamburg 1690. 
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Wie Schön ift unſers Königs Braut: dgahchag. HR ( Ku. Ch.) * Bike - 
Echon im darmftadter Geſangbuche von 1698-mit-anderu Melodieen) 
„O, der Alles hätt' verloren: ce desdes fg g. 1705. (Sch., R.) 
(Später auf Winkler's: „Ringe vecht, wenn Gottes Gnade” übertragen.) 
Ernft Pange: 
O Gott, du Tiefe jonder Grund: ẽ hig ẽ es d ẽ h. 20, (Ry., ®.)*) (7/4 
Bolllommenheit, du Haupt der Gaben: dfesdfbdcb. 1714. (Kg., W.) 
Mein Seufzen bricht herfür: ab a fed. 1714. (Kg., W.) 
Ulrich) Bogislaus v. Bonin: 
Ach, Seele, follte dich erfrenen: dagfdcbaf. 1714. (Kg., W.) 
Der Glaube fiegt und briht: aa ade eis. 1714. (Kg., W.) 
Mein holder Freund iſt mein: g aa a cis d. 1714. (Kg., W.) 
Johann David Herrnſchmidt: 
Lobe ven Herren, o meine Seele: d. 1714. (Sch., R.) — — 
Gott will's machen: eh ge. 1704. (Ku., R.) 1108 
Amadens Creugberg: 
Wer überwindet, foll z.: Ahgdstschche. Hu, R)YT!O 
Wie wohl ift mir, wenn ich 2c.: b 5 ẽ b. IFkE. (Sch.) TH 
Johann Jacob Rambach: 
Mein Jeſu, dev du vor dem Scheiden: dsdcbaggfisg g. 1714, 
(W., Sch.) 
(Mein Jeſu, hier ſind deine Brüder.) 
Johann Chriſtian Nehring: 
„Die Tugend wird durchs Kreuz geübt: dgahgddhg. 1704. 
(Ku., Sch.) 
(Melodie vermuthlih von Chr. Fr. Richter und fpäterhin auf Gel» _ 
lert's: Wie groß ijt des Allmächt’gen Güte zc. übertragen.) 
Johann Heinrich Schröder: 
„Eins ift noth, ach Herr dies Eine: cc defFfe e. 1704. (Ku., R.) 
(Aus der Melodie des Neandrijchen Liedes: „Großer Prophete ꝛc.“ her: 
ausgebilvet.) — 
Abraham Hinfelmann: 
Seligftes Wefen, unendlihe Wonne: gagfocccdhac. 1704, 
Ku., Kr.) 
Levin Johann Schlicht: 
Ach mein Jeſu fieh, ih trete: ef asfebfef. 1710. 
Johann Joſeph Windkler: 
Entbinde mich, mein Gott an: e gfesdegẽasgfädg es ce. 1714. 
——— (Ku., R.) 
*) Wernige rodiſches Geſangbuch, 1738. 
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Johann Tribbechovius: 
O du Hüter Iſrael: S dbafgasg. 1714. (Kg., W.) 
Peter Lackmann: 
Dieweil ich auferſtehe: dgg ah ch h. 1704. (Kr.) 
J Zerfließ mein Geiſt .:egahheefisdcis h. +794 (Su, R.) 
Johann Wilhelm Baier: | 
[714 Wer ift der Herr? der alle 2c.: d fd. 1704, (Kr.) 
Buchfelver: 
Erleucht mich, Herr mein Licht: hh c dc ha. 1704. (Ku., R.) 
Johann Ehriftian ange: 
Auf Triumph, es fommt die Stunde: hc dedch a 444. (Kg.) 
Ehriftian Ludwig Edeling: e,17}0 
Chriften erwarten in alferlei Fällen: agscheeeedddc. HH. 
Johann Menger: 
721 daß ich taufend Zungen hätte: dddgfisg(aga) addhg. 474. *) 


In den vorftehend verzeichneten Melodieen des Freplinghaufenfchen 
Gefangbuchs ift die bei weitem größere Zahl der im 18. Jahrhundert und 
überhaupt in der neueren Zeit noch gebräuchlich gewordenen enthalten. 
Wie viele andere Melodieen auch noch neben und nach dieſen erfchienen, 
und wie entfchieven auch der Firchliche Werth einer Anzahl dverfelben fein 
mag, jo haben fie doch nur einen verhältnißmäßig geringen und häufig nur 
lokalen Eingang gefunden, weil fie eben nicht durch Gefangbüicher einge: 
führt wurden, die dem von Freylinghauſen an burchgreifender Bedeutung 
ähnlich geweſen wären. 

Als Componiften diefer Melodieen find bier zu nennen: 

Chriſtian Frieprih Witt, geftorben 1716 als Capellmeijter zu 
Gotha und Herausgeber eines Cantionals: 
Gerhard: Nicht fo traurig, nicht fo fer: cgaayg fe. 1715. (Sc.) 

Gottfried Heinrich Stölzel, geftorben 1719 als Amtsnachfolger 
des DVorgenannten: 

Schenk: Nun, Gottlob, es iſt vollbradt: dchdcha?T „e ap > il) 
Varta } Als wer WR mM Zum 168%. 


*) Um die anmuthige und vermuthlich won bem Dichter felbft untergelegte Me- 
lodie benuten zu können, wurden für bie eingefchalteten 3 Noten, fo wie für fernere 
5 Noten des Abgefanges Wiederholungen des Tertes nothwendig. Man fühlte jebod) 
bald das Tändelnde und Unangemefjene diefer Singweife, und jo entftanben denn 
jene fhönen Melodieen, die wir für das Lied bei Dresel, König und im herrnhnther 
Choralbuch verzeichnet finden. 
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oh. Georg Ehrift. Störl, geboren 1676 zu Kirchberg und ge— 
ftorben 1730 als Drganijt und Capellmeijter zu Stuttgart. Das von ihm 
1711 herausgegebene Choralbuch enthält an TOO neue Melovieen, die er 
wohl zum Theil felbft gefeßt haben wird, Namentlich werden ihm zuge: 
fchrieben vie in den Kirchengefang aufgenommenen und bereits 1698 vor: 
handenen Melodieen: Samupi 1698 
Arnold: Entfernet eucdy ihr matten Kräfte: aagfagfe # (Ku, R.) I 
Rongefl: „Nur frifch herein a: gegaefgcedede, (Ku, R.) * — 
Caliſius: Auf, auf mein per und du mein ganzer Sinn: bedbef bien 
(RA, Hr) WW. 
Ebenfo auch die 1711 erfchienenen: — 
hiller: Ruhet wohl, ihr Todtenbeine: ac ffaca f. (Kr.) 
Gerhard: Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld: aaadfedcis 77/0 
g., Kr.) 
Angelus: Ich will dich Lieben meine Stärfe: aedchahgise. (Kg., Kr.) „7/9 
Connow: Wer Jeſum bei fih hat: gb gdcb. (Hg) /779 
5. €. Hiller: O Zerufalem, du ſchöne: fbagggcbaf. (Mr.)/777 
%. ©. Hille, um 1739 Kantor zu Glaucha bei Halle, fette die Me— 
lodieen zu: 
D ihr auserwählten Kinder: cfefg — ag. (Ku.) 
Allendorſ: Einer ift König, Immanuel ſinget: Ffagfanahsés. (Ku.) 
Lehrt: Mein Heiland nimmt die Sünder an: g ca 7 e fe. (Ku, R.) 
Johann Sebaftian Bach, geboren 1685 zu Eifenach, gejtorben 
1750 als Kantor und Muſikdirector der Thomasfchule zu Leipzig. Von 
biefem berühmten Dianne bejigt die Literatur des Kirchengefanges zunächft 
eine mit feltener Kunst vierftimmig gefeßte Sammlung von Choralgefän- 
gen, ſodann ift er auch noch nach der von innern und Außern Gründen 
unterftütten Vermuthung v. Winterfelv’s für den Erfinder von 47 Kir: 
chenmelodieen zu halten, vie fich theils ſchon im Freylinghauſenſchen und 
fpäter vereinigt in dem 1736 von Schemelli herausgegebenen Geſang— 
buche befinden. — 
Ueblich oder wenigjtens befannt geworden find hievon: . 
Das walt Gott Bater und Gott Sohn: esgbbgesfg. Ali 71? 
Zifn: Gott lebet noch: fa h c. 1714. (Freyl., R.) Boca... 
Gerhard: Der Tag mit feinem Lichte: eg ah g fis e. (Kg) Mo Far Fa 


? Meines Lebens legte Zeit:hhchhaht) (Kg., Sch.) Ggeta /747 


*) Die Tendenz diefer Schrift geftattet es hier nur beiläufig zu bemerken, baß 
die Größe I. ©. Bach's weniger in den von ihm erfundınen Choralmelobieen, als 
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Joh. Balth. Reimann, geboren 1702 und um 1730 Organift 
zu Hirfchberg, ift Componift von 118 Melodieen, die ſich in feinem 1747 
erfchienenen Chovalbuche befinden und zum Theil noch in Schlefien ge— 
jungen werben. 
Gerhard: Auf, auf mein Herz mit Freuden: hehcis ha gis fis. (1825, 

Blüher.) 
Schmolſie: Wollt ihr wiſſen, was mein Preis: a a fis d gha. (Sch., Kr.) 
(Einer nur iſt ewig werth.) 

Du Grain, um 1746 in Danzig lebend, hat zu dem dortigen Ge— 
ſangbuche 26 neue, jedoch nicht in den Druck gekommene Melodieen geſetzt *). 

Kirchhof, um 1750 Cantor zu Königsberg, iſt wahrſcheinlich Ver: 
faffer der fchönen bei Reinhard (1828) befindlichen Melodieen: 

Thilo: „Groß if, Herr, deine Güte: dgahgad. Raschar 175 f; 
Gerhard: Ich ſinge dir mit Herz und Mind: fagfdcba / Ko CEn ) 
E. G. Bolze, um 1750 Gantor zu Potsdam, —— 3 Melo⸗ 

dieen, die in Kühnau's Choralbuch aufgenommen worden ſind. 
J. F. v. Cronegk, Regierungsrath zu Nürnberg, geſtorben 1758, 
iſt Dichter und Componiſt des Liedes: Br 
Einfamfeiten, euch erhebe:bbbbes db. (Sc, Kr.) 803. 
Johann Caspar Vogler, geftorben 1765 als Hoforganiit und 
Bürgermeifter zu Weimar, hat zu einigen alten Liedern neue Melodieen 
herausgegeben. 


Zu den um die Mitte des 18. Yahrhunderts eine neue Epoche für 
das Kirchenlied beginnenden Dichtungen und zumächft zu den von Gellert 
1757 erfchienenen „geiftlichen Oden und Liedern” haben Melodieen geſetzt: 

Koh. Friedr. Doles, Cantor der Thomasfchule und Muſikdirector 
zu Leipzig, geboren 1715 zu Steinbach in Franken, geftorben 1791. Seine 
1758 erfchienenen 21 Melodieen find zugleich die eriten, welche zu den 
Liedern diefes Dichters in den Druck gefommen find, doch haben nur we: 


in feinen vielen und bewundernswerthen Eompofitionen file den geiftlichen Kunftgefang 
und filr das Orgelfpiel fih ausjpridt. Er wird auf dieſem Gebiete von Niemanden 
erreicht und verdient volllommen die Verehrung, die fich noch in neuefter Zeit durch 
das mit einem großen Koftenaufwande verbundene Unternehmen einer Gefammtaus- 
gabe feiner Werfe ausgejprochen hat. — 

*) Vermuthlich identifh mit Johann du Grain, ber in ben Jahren 1737 —39 
als Sänger und Componift an der evangl. Hauptlirdhe zu St. Marien in Elbing an— 
geftellt war. Seine 1737 gejchriebene Paffionsmufif ift daſelbſt noch bis in Das erſte De- 
cennium bed gegenwärtigen Jahrhunderts hinein jährlich aufgeführt worden. — 
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nige berfelben Eingang in einzelne Choralbücher, kaum aber hie und da in 
den Gemeindenefang gefunden: 


Die Himmel rühmen des Ewigen ꝛc.: b es d es ẽes b as as bg es. /7°$ 


Die ihm zugeſchriebene Melodie: 


Anbetungswürdiger Gott: bg es b b ẽ. (1845, Markull.) * 
befindet ſich bereits bei Zühlen (1698) und ift von dem Lieder: „Was frag / 79 


ich nach der Welt“ übertragen worden. Dagegen haben wir noch als feine 
Compoſition zu nennen die nicht ungebräuchlich gebliebene Melodie des 
Zitins’schen Liedes: 

Sollt e3 gleich bisweilen fcheinen: ffccgagg. (Sch., Fr.) 

J. J. Quanz, berühmter Flötift und Lehrer Friedrichs des Großen, 
geboren 1697 zu Dberfcheden im Hanndverfchen, gejtorben 1773 in Pots- 
dam, Auch von ihm erfchienen 21 ‚Neue Kirchen: Melodieen zu denen geift- 
lichen Liedern des Herru Profefjor Gelferts, welche nicht nach den gewöhn— 
lichen Kirchen-Melodieen können gefungen werben. Berlin 1760 Einige 
von ihnen fanden zwar Eingang in die Choralbücher, ihre Anwendung im 
Kirchengefange kann jedoch nicht — werden. — 

Wer Gottes Wege geht: gg ah a. (Sch.) 
Die Himmel rühmen des Enigen Ehre: ada fis g dgfis o fisd. (Ku.) & 
Wie wenig wird in guten Stunden: gddddedc h. (Ku., 1858, Sämanı.) 

Eine günftigere Aufnahme fanden dagegen die Melopdieen von 

Carl Ph. Emanuel Bach, einem Sohne des großen Joh. Sebaft. 
Bad, geboren 1714 zu Weimar und geftorben 1788 als Muſikdirector 
zu Hamburg. Schon im Jahre 1759 wurden von ihm Melodieen zu Gel- 
lerts Liedern für die häusliche Erbauung herausgegeben. 1787 erjchienen 
feine „Neue Melodicen zu einigen Liedern des Hamburgifchen neuen Ge- 
ſangbuchs“, won denen 10 den Gellertfchen Liedern angehören und fajt alle, 
wie feine unten genannte Melodie dev Klopſtockſchen Auferftefumgshgmne 
im Kirchengefange einheimifch geworden find: 

Gedanke, ver uns Leben giebt: bb dcbesdc. (1857, Armbruſt.) 
Gott ijt mein Pier: a ha g fis. (R., M.*).) 
Wie groß ift des Allmächt'gen Güte: dsdccfw db. (Sch.) 


Befig ich nur ein ruhiges Gewiſſen: afisedaheis deish a. (Sc., 2.**).) 7 - Gerz % 


Was jorgft du ängftlih 2: eefeaaggf. (Sch.) 
Was ift mein Stand, mein Glüd: gabcab. (Sch., 8.) 
Du Hagft und fühleft die Bejchwerden: ddabbcbb a. (R., 2.) 


*) „M.“: Markull, Choralmelobieen. Danzig, 1845, 
**) „L.“: Buße, Choralbuch. Königsberg, 1826, 
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Jauchzt ihr Erlöften vem Herrn: bedesdcb. (Sch., 2.) 
Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre: cefeddccbaa. (Sch.) 
Auferstehn, ja anferftehn wirft u: deesdcbabe. (Sch., R.) 

Ziemlich verbreitet und befannt find auch die Melodieen zu Gellert's 
Liedern von: 

Johann Adam Hiller, geboren 1728 zu Wendiſch-Oſſig, geſtor— 
ben 1804 ala Kantor der Thomasschule und Mufifoirector zu Leipzig, den 
wir bier zugleich auch als den Begründer des deutſchen Liederjpiels, als 
einen fleißigen muſikaliſchen Schriftfteller und als den Heransgeber eines 
EChoralbuches nennen, Schon 1761 erfchienen, fanden jene Melodieen zum 
Theil noch gleichzeitig mit den Gellertichen Liedern ihre Aufnahme in ven 
Kirchengefang: 

Gott ift mein Lied: aa h cis. (Sch.) /79 2. 

O Herr mein Gott ie: ghagahdedch. (SY, NR) 79% 
Die Himmel rühmen .:gcdhecdefec. (R. R.) 74% 

Du Hagft, o Ehrift c.: gaadccbg fis. (Sch) 779% 

Noch ift auch von ihm befannt und gebräuchlich folgende Melodie zu 

Deßler's Liede: 
Lens 197 Ich laß dich nicht: fa b c. 1793. (M., Kr.) 
— Ferner haben wir als ziemlich bekannt gewordene Melodieen Gelfert- 
jcher Lieder zu erwähnen die von: 
j %. C. Schmügel, gejtorben 1798 als Organift zu Mölln, gefeiten: 
IE Nie will ich dem zu ſchaden fuhen: bgasbbsccb. (R.)'T7ı 
„9 Du Hagft und fühleft vie Beſchwerden: Addesesdcba, (Sch, R.)77? 
Noch wäre hier das Verzeichniß der Angehörigen des Gellert’fchen 
Sängerfreifes mit vielen Namen fortzuführen, denn twie wir uns kaum 
eines namhaften Zonfegers ver römischen Kirche zu erinnern wiffen, der 
nicht Beruf und Neigung zur Wirkſamkeit für den geiftlichen Gefang durch 
eine neue Betonung der Mefje ausgefprochen hätte, fo dürfte faum ein 
Choralcompenift der neuern Zeit an den vortrefflichen Liedern des from» 
men Gelfert vorübergegangen fein, ohne wenigstens eins derſelben mit einer 
nenen Melodie zu ſchmücken. Selbft Tonmeifter erfter Größe, wie ein 
Haydn und Beethoven, haben, objchon fie einer andern Konfeffion an— 
gehörten, den Genius unfers Dichters in ähnlicher Weife geehrt, jener 
durch Benutzung der Gellert'ſchen Worte zu zwei feiner köſtlichſten Motet— 
ten, dieſer durch feine „Sechs Lieder Gellert's zur häuslichen Erbauung“. 
Beiseiner To allgemeinen Werthichätung ver Gelfert’fchen Lieder fonnte 
es nicht fehlen, daß fich diejelben auch über die Grenzen Deutfchlands hin: 
aus verbreiteten, welche Verbreitung ſich durch die vorhandenen Weber: 
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feßungen in das Dänifche, Franzöfifche, Ruffifche, Polniſche ꝛc. Fund giebt. 
Namentlich ift es noch innerhalb der deutfchen Sprachgrenze bie reformirte 
Kirche der Schweiz, die den fünften und doch von einem eveln Feuer durch— 
ftröimten Sänger des Glaubens und der chriftlichen Moral adoptirt und 
ihm in ihrem größten geiftlichen Dichter Lavater einen nicht unmwürbigen 
Nachfolger gegeben hat. — Wie wenn fie jedoch an jenen Liedern etwas 
Eigenes befigen wollte, wurben von ihr die bereits zu venfelben vorhan— 
denen Melodieen durch neue erſetzt, und jo haben wir deun hier noch eine 
Anzahl fchweizerifcher Melodieen zu Gellert’8 Liedern aufzuftellen, von 
denen wir jedoch mur eben wilfen, daß fie als anonym erjcheinen und feit 
einer Reihe von Jahren in den züricher Gefangbiichern angetroffen werben. 

Das dortige Geſangbuch vom Fahre 1853 enthält neben anderen fol- 
gende Lieder und Melovieen: 
Du Hagft und fühleft ac: bbedds dc. Bourgoss“ 154 
Für alle Güte fei gepreiſt: gheddcha Ziräah 1787 
Gedanke, ver ung Leben giebt: fbedbes de. Lind 7787 
Herr, ftärfe mich dein Leiden ꝛc. ffgacdcbagf. Ey /78”7 
Mein erft Gefühl fei Preis ı.: ggahddch Ali 7787 
Nach einer Prüfung kurzer Tage: bg fesfasasgf. Eu 1787 = 
D Herr, mein Gott, durch den a.: fedcefgabede. Zuhich 1787 
Was ijt's, daß ich mich quäle: fbabede Zu #7 
Wenn Chriftus feine Kirche fhügt: fffgfb ad. gu, 2 1787 
Dies ift ver Tag, den Gott gemacht: gchcagfe. | Eau 1785 (787 
Gott ift mein Hort: e a a gis. Sp 1787 _ (1854, 
Gott ift mein Lied: d a a fis. Schmidlen 7764 Kocer.) 
Jeſus lebt, mit ihm uh ih:babbcecab. Au ı7#7 

Niklaus Käfermann, Cantor an der Hauptlivche zu Bern, hat im 
Jahre 1804 (S. Beder, Choralſammlungen ©. 52) neue Melovieen für 
Gellert's Lieder herausgegeben, zu deren Anficht ich noch nicht Habe gelan— j 
gen fönnen. Vielleicht wurden die vorftehend aus dem züricher Geſangbuch «+- 
angeführten Melodieen ven Compofitionen Käfermanns entnommen. 


7 Lane Gere 


Iſt nun auch eine gleich lebhafte Aufforderung zur Betonung in den 
geiftlichen Liedern der übrigen neueren Dichter nicht durchgängig vorhan— 
den, fo ftellt fih ung doch die Zahl ver Tonfeger, die neben Gelfert fich 
auch biefen anjchlojjen, als eine vielfältige dar, wie wir denn hin und 
wieder auch folchen begegnen, die mit der Compofition eines alten Liedes 
auftreten, in der Meinung, endlich die rechte Melovie vefjelben gefunden 
zu haben. 
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Es ift demnach noch der Bericht Über die Choraleoinponiften und Me- 
lodieen der neuern Zeit hier, wie folgt, fortzufegen: 

— Holzt, um 1785 Organiſt zu Marienburg in Preußen, ſoll 
die ausgezeichnet werthvolle Melodie des Gerhard'ſchen Liedes: 


!7#2. Sollt ich meinem Gott nicht fingen: agisahchahe. (2., 1834 Döring.) 


geſetzt haben. Sie ijt jevoch fehr wahrfcheintich Ältern Urfprungs und wird 
vermuthlich der Zeit angehören, in welcher Melovieführungen durch ver: 
minderte Intervalle — vergl. ihre 2. Zeile: hc gis a ıc. — bie und da 
von den Zonfegern verfucht wurden, 

Amalie, Brinzeffin von Preußen, fette 1782 zu Rammler's Paf: 


Kuna Nonslied: 
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„Du, deffen Augen floffen“ die Melodie: gg es dc ch. (Kr., Güters- 
loher Geſangb.) 

Bon den ſehr ſchätzbaren Kirchen-Componiſten: 

Gottfr. Aug. Homilins, geboren 1714 zu Roſenthal, geſtorben 
1783 als Muſikdirector in Dresden, 

Joh. Heinr. Rolle, geboren 1718 zu Quedlinburg, geſtorben 
1785 als Muſikdirector in Magdeburg, 

Georg Ph. Telemann, geboren 1681 zu Magdeburg und geſtor— 
ben 1767 als Mufifvirector in Hamburg, 
find theils in ihren eigenen, theils in fremden Choralbüchern einige Me- 
(odieen vorhanden *). Am befannteften vavon dürfte fein die von Homi— 
lius geſetzte: 
Sollt es gleich bisweilen ſcheinen: FFeö c bg a f. (Sch., 1825 Blüher); 


„ von Rolle die in Kallenbachs Choralb. befindlichen: 


Rambach: Herr, deine Allmacht reicht fo weit: gahcagh cs 
—du xxiſer Schöpfer aller Dinge: g rü hededde r 

Schlegel: Mit Febhlichen Gemüthe:adesdha g fis. 

ob. Joſeph Klein, Drganift und Anvocat zu Eifenberg, hat zu 
feinem 1785 herausgegebenen Choralbuche einige Melodieen gefett. 

Chriftoph Gregor, geboren 1723 und geftorben 1801 als Orga: 
nift und Bijchof ver Brüdergemeine in Herrnhuth, und 

Ph. Heinr. Wolther, Bifchof ver Brüverfirche, um dieſelbe Zeit 
lebend, haben einige in dem Choralbuche ver Brüpderfirche (1784) befind- 
liche Melodieen gefeßt, unter denen am befanntejten geworben find: 


*) An Fruchtbarkeit faft 3. S. Bach erreichend, hat Telemann auch eine beben- 
tende Anzahl von Kircyencantaten gejchrieben, bie fih durch ihre Popularität viele 
Freunde erwarben. Die elbinger St. Marienbibl. befigt 2 fogenannte Jahrgänge der» 
jelben, welche, wie der — ſtark benutzt worden find. — 





— 
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a) von Gregor: ? Erwünfchte Zeit c.:afedadadcba. (fr.) 
b) von Kolther: ? Schlaf, liebes Kind zc.: eace aa gisa. (Kr.) 

Gottlob Friedrich Hillmer ijt Componijt der folgenden, zuerjt 
in dem Chovalbuche der Brüdergemeine (1784) befindlichen Melodie, die 
* in einige neuere Choralbücher übergegangen iſt: u Gray er 

Die Gnade unfers Herren Jeſu Chriſti: adaaahaagfıs. — Erk.) 

An dem ſehr gebräuchlich gewordenen, 1786 in der 1. Auflage und 
1790 in einem 2. Theile erfchienenen Choralbuche won 

oh. Ehrift. Kühnau, geboren 1735, gejtorben 1805 als Muſik— 
director in Berlin, befinden fich außer einigen eigenen Compofitionen Des 
Herausgebers auch noch neue Melodieen von: 

%. 3. Kolbe, um 1768 Muſikdireetor in Potsdam, 

S. M. D. Öattermanı, um 1782 Courector in Berlin, 

% Ph. Kirnberger, geboren 1721, gejtorben 1783 als Kammer: 
mufifus und berühmter Contrapunktift in Berlin, 

.... Levit, um 1786 Organift in Zilllichau, 

J. K. Rer, um 1787 Cantor in Berlin, 

%. F. Rötſcher, um 1768 Mufifvirector zu Allſtädt in Thüringen. 

In einige Berbreitung gefommen find folgende Melodieen Kühnau's: 
Gellert: Befiß ih nur z.:achaaddccche. (R.) 

— An dir allein 2.:g a ab gd beeba (Sch. 1844 — 

— Dir dank ih heute ꝛc. fbedcewdcb. (Sch. wg ar 

— Zauchzt ihr Erlöften dem Herrn: dddeeefis. (Se) * 
Hermes: Wie lieblich winkt fie mir ꝛc.: b es ẽ b as g. (Sch.) 
Gleim: Unſre Ausſaat ſegne Sott:gahgh as d. (Ed. L.) 

Von Levit fand Verbreitung die Melodie: 
?D ſchönes Himmelreih:gceagfe. (S4.) 
Bon Rötſcher: 

Homburg: Jeſus, unfer Troft und Leben: aabcfgagf. (Sch, Kr.) 

Bon Rer: — 

v. Schweinitz: Wird das nicht Freude ſein: bbcdde. (Sch.) 

Von Kirnberger: 

Gellert: Gott iſt mein Lied: b es 6% (811, Umbreit, R.) 

Johann Schmidlin, um 1790 Prediger zu Wezifon und GSeegar- 
ben bei Zürich, ift als Herausgeber eines muſikaliſchen Gefangbuches zu 
nennen, deſſen 5., im Jahre 1792 erfchienene, Auflage 488 Lieder und 
Melodieen enthält, welche Teßtere ihrem größten Theile nach drei- und 
vierftimmig gefegt find. Auch zu Lavaters Liedern find von ihm (1770) 


* 
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Melodieen erfchienen. Auszuzeichnen ift feine werthvolle Melodie zu Era- 
mer's Liebe: 
Schwingt heilige Gedanfen: ecefgchh. 1775. (Sch.) 

Fr. Aug. Klügling, geboren 1744, geftorben 1800 als Organift 
ber Petrificche in Danzig, fchrieb zu dem 1785 erfchienenen banziger Ge- 
jangbuche ein jedoch nicht in den Drud gelangtes Choralbuch, in weldhem - 
fih 8 Melodieen feiner eigenen Compofition befinden. 

Joh. Gottfr. Vierling, geboren 1750, geſtorben 1813 als Orga— 
niſt zu Schmalkalden, hat 1789 ein Choralbuch mit einigen neuen, ſelbſt— 
geſetzten Melodieen herausgegeben. 

F. V. Buttſtädt, geboren 1735, geſtorben 1814 als Muſikdirector 
und Organiſt zu Rothenburg ob der Tauber, gab 1787 in dem von ihm 
verbeſſerten rothenburgiſchen Choralbuche 26 neue, ſelbſtgeſetzte Melo— 
dieen heraus: 

Gellert: Was ſorgſt du ängſtlich zc.: eebbesbc basges. (1820, 
bayerifc Ehoralb.) 
(Patzke: Der du das 2008 von meinen Tagen.) 

%. B. Beutler, Eonrector zu Miühlhaufen in Thüringen um 1799, 
ijt Componiſt einiger in gedruckte Choralbücher aufgenommenen Melodieen: 
Demme: Geweihter Ort, wo Saat von Gott: ffgafgab. (Sch.) 

Koh. Chriſt. Kittel, einer der berühmteften Organiften feiner Zeit, 
geboren 1732 zu Erfurt und geftorben 1809 dafelbft, hat in feinem Cho- 
ralbuche (1803) auch mehre neue, eigene Melodieen herausgegeben, von 
denen die befannteften fein dürften: 

NReander: Großer Prophete, mein Henze ıc:gheddgedchh. (Sch. R.) 
— Bir eig an den ein’gen Gott: cchagadgfe, (1825, 
Bee RE "Blüher.) 

Juſtin Heinr. Knecht, geboren 1752 zu Biberach, geftorben 1817 
als Mufifvirector und Organift ebendaſelbſt. Diefer ausgezeichnete Theo— 
retifer und Orgelfpieler ift hier auch als Choralcomponift und Heraus- 
geber dreier Choralbicher, nämlich des neuen bayerifchen, biberachjchen 
und wiürtembergifchen zu nennen. Zu dem erjtgenannten ſetzte er 29, zu 
dem zweiten 52 und zu dem Teßtgenannten im Jahre 1799 erfchienenen 
97 neue Melodieen, von denen 22 in den Kirchen Wiürtembergs bie und 
da üblich fein follen. 

Gotter: Womit joll ich dich wohl loben: gghghhdh. 1797. 
Zollikofer: Der du dein Wort mir haft gegeben: dgfsagcafısg. 
(Hamburger Choralbuch.) 
— Du, Öott, bift über Alles Her: adddhag fis. 179, 
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An Kochers Zionsharfe (1854) find von ihm aufgenommen: 
Gellert: Wie groß ift des Allmächtgen Güte: s bgCasfasg es, 
Cramer: Herr, dir ift Niemand zu vergleichen: aaacisadcisha. 
Hiller: Gott ver Wahrheit und der Liebe: dchagahch. 
Münter: Stärk uns, Mittler, dein find wir: fbbabdde, 

Lehr: Mein Heiland nimmt die Sünder an:besdesc 3 as g. 
Scheidt: Aus Gnaden fell ich felig werden: f ba 

Münter: Mein Glaub ift meines Lebens Ruh: g 
Cramer: Ohne Raft und unverweilt: ẽ b asc es 
Rlopftok: Du, deß fich alle Himmel freun: db d 
? Mir fchauert nicht vor dir, o Gruft: fgfbdcba. 
Gellert: Was forgft du ängftlich für dein Leben: esbbesbc bas ges. Buttskar? 
Fedderfen: Weit um mich her ift nichts als Freude: ea eis acıs hecisa. 

E. K. Vorbrodt, gefterben 1811 als Eantor zu Zerbft, ift Com 
ponift einiger in gedruckte Choralbücher aufgenommenen Melodieen. 

oh. Fr. Chriſtmang, geboren 1754, geftorben 1817 als Paftor 
zu Heutingheim bei Ludwigsburg, war mufifalifcher Schriftteller und 
Mitherausgeber des wiirtembergifchen Choralbuches, zu dem er 26 neue 
Melodieen geliefert hat: 

Rlopſtoci: Auferftehn, ja anferftehn wirft vu: dcehdededch. (Kr.) 
— . Preis dem Todesüberwinder:; ae aciseecis a. (Sch., Kr.) 
? Lobfinge Gott, erheb ihn meine Seele: eahcisadcshedcisha. 

Georg Peter Weimar, Mufifvirector und Cantor zu Erfurt, ges 
boren 1734, geftorben 1800, hat zu feinem von Prof. Gebhard 1803 her- 
ausgegebenen Choralbuche neben einigen anderen die auch von Kocher auf- 
genommene Melodie des Gerhard'ſchen Liedes Wer wohl auf ift und ;,ı - 
gefund: g de fis ga ha g“ gejegt.) In dem genannten Choralbuche 
befinden ſich auch Melodien von bem werbienftuollen Herausgeber des 
Tonkünſtler-Lexikons 

Ernſt Ludw. Gerber, geboren 1746, geſtorben 1819 als Kam: 
mermufilus und Hofjecretaiv zu Sondershauſen. Folgende fcheinen ziem— 
lich verbreitet zu fein: 

? Allgütiger, mein Lebelang: gchagadfe. (Sch.) 
? Singt, fingt mit heiligem Entzüden: eacshhedcensa. (Sch.) 
Voß: Trockne deines Jammers Thränen: bg fesasg ff. (Sch., 8.) 
.. Siewert, um 1810 &apellmeifter ver Oberpfarrfirche zu - 
Danzig, hat zu dem danziger neuen Gefangbuche 22 Melovieen gefekt: 
Demme: Betet, betet an im Staube: e e fis fis h ha gis e. (L.) 
3. Easp. Rüttinger, geboren 1761, geftorben 1831 als Organift 
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und Lehrer am Seminar zu Hildburghauſen, hat im Jahre 1308 neue 
Choralmelodieen zu 109 Lienern des neuen N Geſang— 
buches herausgegeben:, ,, u auten. 

Pauſmann: Wohlg hun und. —— * F J aabẽd d. (R.) 

M. Fleck, wahrſcheinlich Prediger bei Dresden, iſt Componiſt von 
7 Feſtchorälen, hat auch herausgegeben: „Sieben neue Choräle auf 65 Lie— 
der des neuen dresdener Geſangbuchs, welche noch keine paſſende Melo— 
dieen hatten“. — 

J. ©. Berge, hat ebenfalls neue Melodieen zum neuen dresdener 
Gejangbuche herausgegeben. 

J. M. Ticherligfy, in Moskau lebend, wird als Componijt einiger 
Choralmelodieen genannt. 

Georg Ernft Kallenbach, DOrganift in Magdeburg, geftorben 
1832, hat in jein Choralbuch aufgenommen Melodieen von feinem Bater: 

Ehrift. Ernjt Hallenbad, geftorben 1777 als Cantor in Pots- 
dam. Ferner Melodieen von: 

oh. Zahariae, geitorben 1807 als Muſikdirector in Magdeburg. 

oh. Gottfr. Schicht, ein auerkanut trefflicher Componiſt fir den 
geiftlichen Gefang, geboren 1755 zu Reichenau bei Zittau, geftorben 1823 
als Eantor der Thomasjchule und Muſikdirector an beiven Hauptlicchen 
zu Leipzig. In feinem aus 1285 Nummern bejtehenden allgemeinen Cho- 
ralbuche befinden fich 306 Melodieen feiner Compojition, von denen fol 
gende in preußiſche Choralbücher übergegangen find: 
? Gelobt fei Gott mit ſüßem Drang: aa fis aah cis d. (R.) 
Neander: Ihm, der das Licht entftehen hieß: gedecahc. (L.) 

— Meine Seele lobjinget dem Herrnu: ghdchedch. (R.) 
Aennlie Infiane, Gräfin zu Schwarzburg - -Rudolfadt: Dein Herz fei Gottes 
” Rete ır72:c wen. Fferfe Lobethal: bgfbbeded. (R.) 

Noch find auch hie und da gebräuchlich: 
Demme: Dies ift das freudenvolle Feſt: a cis ha gis fis gis a. ding) 
Rovalis: Wenn ich ihn nur habe: a gis ah cis a. 
? Der Herr ijt gut, ihr Himmel höret: ad fis ga dg fis fis ı ee, 
Gellert: Gott ift mein Hort: b-d-e-b; ftcT 

Auguft Blüher, geftorben 1839 als Kantor in Görlitz, hat in ſei— 
nem 1825 veröffentlichten Choralbuche 5 eigene Melodieen mitgetheilt. 

%. 8. S. Döring, geftorben 1840 als Cantor in Altenburg, hat 
in feinem 1827 exjchienenen Choralbuche 27 Melovieen feiner eigenen 
Compofition herausgegeben. 

Hans Georg Nägeli, der rühmlichft bekannte Verbeflerer des 
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Schulgefang- Unterrichts, geboren 1773, geftorben 1836 zu Zürich, hat 
1828 in feinem „chriftlichen Gefangbuch” eine won ihm componirte beden— 
tende Anzahl 4ſtimmiger Choräle mitgetheilt. 

Dr. %. Ehr. 9. Rinf, geboren 1770 zu Elgersburg im Herzogthum 
Gotha, gejtorben 1846 als Hofcantor zu Darmſtadt, allgemein befannt als 
vorzüglicher Componiſt für die Orgel und fiir den geiftlichen Gefang, ift 
Berfaffer der Melodie: a 

Atrl ? Vater, den uns Jeſus offenbaret: ass chcishgisaha. 

Ehr. Jung, Cantor in Eharlottenbrumm, iſt Verfaffer von 25 im 
Drucke erjchienenen Choralmelodieen. 

Fr. H. Fl. Guhr, Cantor und Schulcollege zu Militſch, geboren 
1791, hat in feinem 3ſtimmigen Choralbuche 3 ſelbſtgeſetzte Melodieen 
abdrucken laffen. 

Das 1525 in Königsberg Dei Hartung herausgegebene Choralbuch 
von Reinhard-Jenſen enthält je eine nene Melodie von: 

C. Fr. Chr. Faſch, Stifter der berliner Singafadentie, geftor- 
ben 1800. 

oh. Friedr Reichardt, Eapellmeifter in Berlin, gejtorben zu 
Giebichenftein 1814. 

C. %. Zelter, Brofeffor der Muſik in Berlin, geftorben 1832, 
und von dem Herausgeber: 

W. G. M. Jenſen, Muſikdirector und Organift in Königsberg, ge— 
ſtorben 1842. 

Zu dem 1828 erſchienenen vierſtimmigen Choralbuche für die evan— 
geliſche Kirche in Würtemberg haben die Herausgeber 

Dr. C. Kocher, Muſikdirector zu Stuttgart, geboren 1791. 

Dr. Sr. Silcher, Mufifoivector zu Tübingen, geboren 1789, ge— 
ſtorben i860; und 

J. G. Frech, Cantor am Seminar zu Eßlingen, geboren 1790, 
63 neue Melodieen geſetzt. — 

Von den 22 Melodieen Kocher's werden als in Würtemberg ge— 
bräuchlich genannt, und find auch in das unter dem Titel „Zionsharfe“ 
1354 erichienene große Chovalwerk aufgenommen worden: 

Richter: Es ift nicht ſchwer ein Chrift zu fein: gedchcag. 
Cramer: Er ift gefommen, @: gahgdcha. 
£. Laurentii: Du wefentliches Wort: aaagfe. 
Mudre: Werde Licht, du Volk der Heiden: ee gis fis egisaha gis. 
Rambach: König, dem fein König gleihet: bfafbede 
Hilfer: Gott, der du Allen gütig: 5ghaghdeh, 
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Zingendorf: Aller Släub’gen Sammelplag: esgbbasgasbg. 
Rlopſtock: Auferitehn, ja auferftehn wirft vu: ec de fgahe a g. 
Huber: Nicht eine Welt, vie in ihr Nichts wergeht: ad cis =: bag fis ga. 
Hermes: Ich hab’ won ferne: g fis g ch. * 
Richter: Mein Salamo, dein freundliches:c.:ahadcisde fisda gfis. 
Rlopſtock: Ihr Mitgenofjen, auf zum Streit: e fis gis gis ha gis cis dis e. 
Craffelins: Heiligfter Zefu, Heiligungsquelfe: fabcade Sb af. 
Bogatzky: Wach auf, du Geift der erften Zeugen: 

adcshadcsdea, Züricher Geſangbuch. 
Rnapp: Geh zum Schlummer: :hcha. 

Bon den 20 Melodieen Silcher's: 
Runth: Es ift noch eine Ruh vorhanden: fbbedesfesdec. 
Schubatt: Urquell aller Seligfeiten: gb Scbhasgf. 
Gotter: Womit folf ich dich wohl loben: hgddgahh. 
Münfer: Mein Gott, zu dem ich weinend flehe: eg h ag fiseagfise. 
£avater: Mit welcher Zunge, welchem Herzen: cishagisadhcis cis ha. 
— a, Tag des Herrn, du folljt mir heilig: gbesfgasc ba as g. 
Slemming: In allen meinen Thatn: bfdggfesd. 
Bon den 21 Melodieen Frech's: 

Gelfert: Div dank ich für mein Leben: fbdcbcecd. i 
Schlegel: Wohlauf mein Herz, verlag die Welt: gdchagaah. 1823. 
Cramer: Ewig, ewig bin ih vein:ggahcha. 
Spitta: Kehre wieder, fehre wieder: gis h gis e cis h ha gis. 
Gellert: Singt unferm Gott ein frohes Lin: bsbgcbbasg. 

Carl Niemeyer, geftorben 1839 als Lehrer am Waifenhaufe zu 
Halle, hat im Jahre 1832 neue Choralmelodieen in den alten griechischen 
Zonarten herausgegeben. 

In dem 1834 von dem DVerfaffer diefer Schrift herausgegebenen und 
1861 neu aufgelegten Choralbuche für den Schulgebrauch befindet fich eine 
nene, werthvolle Melodie von Profeſſor 

C. Kloß, früher Drganift an der evangelifchen Hauptlicche zu Elbing, 
geftorben 1851 auf einer Kunftreife. 

C. G. N. Bergt, geftorben 1837 als Cantor zu Bauten, und 

C. ©. Hering, Lehrer in Zittau, haben 1837 zu den fächfifchen Ge- 
fangbüchern 12 neue Melodieen herausgegeben. 

Der ergänzende Nachtrag des Reinhard-Jenſen'ſchen Choralbuches 
veröffentlicht (1838) außer anderen alten noch 3 Melodieen der Tradi- 
tion nach von 
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Böhm, Subrector und Organift zu Wehlau um 1770; ferner 3 Mes 
lodieen von dem Herausgeber: 

E. Th. Reinhard, Nector der höhern Stadtſchule zu Saalfeld, ge- 
boren 1792, gejtorben 1849. 

Dr. Friedrich Schneider, geboren 1786 zu Alt-Waltersporf bei 
Zittau, gejtorben 1853 als Hofcapellmeijter zu Deffau, und berühmter 
Dratoriencomponift, hat zu feinem Handbuche des Drganijten 38 neue 
Choralmelodieen geſetzt. 

Dr. Th. Fr. Kniewel, geboren 1783 in Danzig, ging, nachdem er 
hier von 1825— 1847 das Amt eines Predigers zu St. Marien und ſodann 
bis 1855 das eines Paftors der altlutherifchen Gemeinde befleivet hatte, 
nach Süddeutſchland, wofelbjt er 1859 in Berg bei Cannſtadt geftorben 
ift. — Zu dem unter feiner Mitwirkung herausgegebenen neuen bauziger 
Geſangbuche hat er um 1340 einige Melodieen gefett, die auch fpäterhin 
in die Choralbücher von Markull und Ritter aufgenommen worden find. 
Weickhmann: Geift, ven veine Geifter loben: gdggahch, 

Pfranger: Segnend ſchied er 2.:gfesfgasbcbg. 
Apelles v. Löwenftern: Schüg’ dur die deinen a.:ccegaaggagfe. 

Carl Heinrid Sämann, Univerfitäts- Mufikvirector zu Königs— 
berg, dajelbjt 1790 geboren und 1860 gejtorben, hat dem von ihm her— 
ausgegebenen Choralbuche 3 Vielodieen feiner eigenen Compoſition bins 
zugefügt. 

Dr. H. R. Breidenftein, Univerfitäts-Mufifpirector in Bonn, ge- 
boren 1796 zu Meman in Kurbeffen, ift Componiſt der beliebten Melodie: 

Novalis: Wenn ich ihn nur abe: bb 8 do basg. (Rr.) 





Bon den hier noch zu erwähnenden anonymen Melodieen, vie feit 
1700 im Drud erfchienen find und eine ziemliche Verbreitung erlangt 
haben, dürften folgende die bedeutenpften fein: 

1711, würtemberger Geſangbuch: 


Herrmann: D Gott, du feommer Gott: fadcba. (Sch., R.) Mrz 16: 


Rift: Folget mir, ruft ung das Leben:bagdcbaa(R.) „7er / 
Stilſch: Allenthalben, wo ich gehe: a h eis de edeishh. (Ru., R. —* 
1715, Witt, gothaer Cantional: 


Shmolk: Mein Jeſus lebt, was follz.:ghagafsgahag. (RE, „, N 


Armbruft.) 
„ 1730, Telemann: 
Weder: Die Nacht ift vor der Thür: adfe ed. (Ku.) 


Ic 


| 
£ 


ie 
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1731, Dretzel: 


> Eonnow: Wer Jeſum bei fih hat: cc bagf. (Sch., R.) 


Wegleiter: Befchwertes Herz, leg ab ꝛe.: ffzacbaxf. (Sg, Ltz.) *). 
Meuger: O daß ich tauſend Zungen 2c.: cheade h ag. nit —— 
? Ach was iſt doch unſre Zeit: Fgaggöẽ b. (Kg, Ku.) 7° 
Ich trau auf Gott was wollt ꝛc.: d b agddedd. (Kg., Ltz.) 
1736, Schemelli: —— 

? Jeſu, meines Glaubens Zir: hacahag. (Kr., Ltz.) Inn IH 

(Bermuthlic von %. S. Bad).) 

1738, König: 

Buſch: Ich trau anf Gott, was — —A de chbagf. Sch., R.) 

(Erquicke mich, o Heil 2c.) S > Can na 72 4 WEITERS 
Schade: Mein Gott, das Herz ꝛc.: a c » fis gis ah eis cs I. (Sch. * 7 45 
Golter: Lebt doch unfer Herrgott noch: ddaah end. (Sch., R.) win ms 
Menger: O daß ich taufend Zungen hätt: cacdecbagf. (Ku., R.) 

(Ach fagt mir nichts von Gold — 
Neander: Wunderbarer König: © gag fe. (Sch., Armbruſt.) mil / 718 
Angelus: Höchjter Priefter, der he Bi: g chedede. (Kur, R.) 

(Schon um 1640, angeblich von Stobäug.) pt. TOR 
Sritſch? Der am Kreuz ift meine Liebe: aeahchagise. Se N.) 
? Es ift num aus mit meinem ꝛc.: ade fisah a dis d. (Sc. )A« aber — 
? Meine Liebe hängt am Kreuz: ffb be ed. (Hu, Sch.) wwrr 177 


1744, wiürtemberger Choralbuch: 
Herrnſchmidt: Gott will's machen ꝛc.: defisggadchg. (Kr, Armbruft.) 
Dach: D wie felig feid ihr doch ꝛc.: f abe C di cbachba. (Sch. Ar.) 
Slemming: In allen meinen Thaten aabcbazf. (Kr.) 
Die 2. Zeile ver auf dieſes Lied übertragenen Melodie des 6. Pſalms 
(5.56) tritt auffülliger Weife in der vorjtehenden Melodie als erſte ein.) 
Aem. Jul. v. Schwarzburg · Rudoſſtadt: Wer weiß, wie 2c.:Cagfe deba. (Ku. R.) 
1784, herrnhuther Choralbuch: 
Menger: D daß 8 tauſend Zungen hätte: aacfisgisahcisha. 
(Blüher, 2%.) 
£uife v. — Weil ich Jeſu Schäflein bun:gceaagfe. 
Winckler: Ringe vecht, wenn Gottes Gnade: fgaga be ẽ a. ( Ku., M.) 1743 
Sinzendorf: Herr und Aelt'ſter 2: ffdg fe f * af. (Ltz. Armbruſt.) 
(Die beiden letzteren ſchon um 1735 vorhanden und bekannt.) 


* 


*) „2b.:* Layritz, Kern des deutſchen Kirchengeſauges. Nördlingen, 1855. 
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1790, Kühnan: 
Backmeifter: Jeſu, meiner Seelen Ruh: ccbagfgag. (Sch., R.) —* * 
Gerhard: O Welt, ſieh hier dein Leben: afdg ee. (Rr., * Sinn 1708 
? Mein Schöpfer, ſteh mir bei: esesfg gf. (Sch. %.) vu +5 Menue 174° 
1819, Schicht: 
Angelus: Jeſu, komm doch felbjt zu mir: es g b b as as g. (R.) Is 7 Ay war den 
v. Schweinig: Wird das nicht Freude fein: a fd c ba. (Blüher, M.) „Yıfir/ * | 
Schade: Mein Gott, das Herz ich bringe dir: fagfdcba. (M.) Rslle 177 
1829, Naue: Pu —2 
Gerhard: Nicht fo traurig, nicht fo fehr: fgabag f. (ktz.) 
Rlopflock: Preis dem Tovesüberwinder: chcag fe ec. (%B.)Pr: » Mirmaurn 28/7 
Melodieen aus Geſangbüchern der Schweiz: 
? Großer Gott, wir loben dih: g x gfis gahag. (Sch.)*2* 
Hiffer: Jeſus Chriſtus herricht als König: chdh a hdec. (Sch.) 
Rüfter: Erhör, o Gott, das heiße Flehn: as es chbasbe. (Rr.) Erti 1187 
Gerhard: Geh’ aus, mein Herz, und fuche Freud: fAfbbecd. (Mr, —J 
Rinkart: Nun danket Alle Gott: cc ga hc. Kr.) Eu 1787 and Rilke 
Stier: D daß doch bald dein Fener wc: dgfisgfisacafisg d. 
Ech., Kr.) 
Stegmann: Ach bleib mit deiner Gnade: faccca 
? Heilige Liebe, Hinmelsflamme:ggafisghh 


Gefdichtliche Bemerkungen über die Anwendung der Choralmelo- 
dieen als Uachwort. 

Wie der Befiger eines Vermögens ſich befonders gerne der Erftlinge 
jeines Erwerbes erinnert und in ihnen zugleich die Grundlage feines fpä- 
teren Reichthums betrachtet, fo haben auch diefe Blätter bei dem Ueber- 
blife dee vorhandenen Choralichages die erſten Beftandtheile deſſelben 
mit anjcheinender Vorliebe zur Sprache gebracht, die Gaben der fpätern 
und ſpäteſten Zeit jedoch wurden oft nur in eine fummarifche Erwähnung 
gezogen. Wir find hiebei nicht allein der Pietät gegen jene früheften Ge- 
fünge der Kirche, ſondern auch der Berücfichtigung des Werthes, den allein 
die Anwendung geben kann, gefolgt. Diefe hat jich, wie jchon wiederholt 
oben bemerkt worden ift, vorzugsweife, ja faſt ausschließlich an die älteren 
Melodieen gehalten. Bon den neueren, mit Ausnahme derer, die fich aus 
dem Sreplinghaufenfchen Gejangbuche eingebürgert haben, uud derer, die 
zu ven Gellertichen Liedern beliebt wurden, weiß der allgemeine Kirchen: 
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gefang zur Zeit noch wenig und, faſt überflüffig fcheinend, werben fie nur 
noch in einzelnen Choralbüchern einer Stelle gewürdigt. Sie haben alfo 
das entgegengefegte Schickſal ver fonftigen mufifalifchen Erſcheinungen. 
Während bei dieſen das Alte einer fich ftetS wermehrenden Flut neuer 
Compofitionen weichen muß, fcheint jenen alten Kirchengefängen das Prä- 
dicat „cantus firmus“ gleichfam fchon im Geifte der Vorherverfündigung 
beigelegt worden zu fein. Wahrlich, ein fchöner Lohn, dem Andenken und 
den Berbienften ver Männer befchieven, denen e8 vergönnt war, ihre Me- 
Iodieen von Jahrhundert zu Jahrhundert ven beiligften Zwecken des Ge- 
fanges zu leihen! 

Da nun aber ein jtarres Feithalten an dem Herfommen, bloß des 
Alterthümlichen wegen, feinesweges in dem Geifte des evangelifchen Eultus 
liegt, da ferner ein großer Theil unferer gegenwärtigen Choralterte der 
nenern Zeit angehört, fo forfchen wir billig nach den Gründen, die jenen 
alten Melodieen fo entſchieden ven Vorzug gaben, und die es bisher nicht 
dahin fommen ließen, die Wirkung vieler neueren Choralcompofitionen 
durch die Erfahrung fennen zu lernen. Ueberfehen wir hiebei einen Umftand 
nicht, der vielleicht in den früheren viesfallfigen Unterfuchungen nicht ge: 
bührend in Betracht gezogen wurde. Der Choral ift Volfsgefang und hat 
als folcher in Betreff der Einführung neuer Melodieen feine großen Schwie- 
rigfeiten. Abgejehen davon, daß die Gemeinden fich dabei wieder in das 
längft entwöhnte Verhältnig des Lernens bineinfinden follen, find fie auch, 
wie dies der fajt überall bei der Einführung neuer Gefangbücher ꝛc. ftatt- 
gefundene Wivderfpruch bewiefen hat, nur zu geneigt, jede Aenderung in 
firchlichen Angelegenheiten als eine Beeinträchtigung liebgewordener Ge: 
wöhnungen, oder wohl gar als eine VBerivrung von dem Glauben der Väter 
zu verwerfen. Zudem ift von den Dichtern, wenigftens dem Metrum nach, 
auf fchon gebräuchliche Melodieen Rücficht genommen worden. Diefe fin- 
den fich den Liedern vorgefchrieben, mithin zeigt fich das Bedürfniß neuer 
Melodieen nirgend in entſchiedener Weiſe. Wer follte fich bei folcher Be— 
wandtniß wohl ohne eine befondere, dringende Beranlaffung dem Leicht 
verfannten, undankbaren Gefchäft einer Firchlichen Neuerung unterziehen 
wollen! So werden denn die Hunderte der neuen Choralmelodieen dem 
Kirchengefange vielleicht für immer eine ars occulta bleiben, wenngleich 
e8 jehr zu wünſchen ift, daß wenigjtens für eine Anzahl der Gefangbuch- 
lieder angemefjenere Gejangweifen in Anwendung fommen möchten. — 

Den alten Chorälen ftanden folche Hinderniffe nicht entgegen, es 
wurde vielmehr die Einführung derfelben durch mannigfache Verhältniffe 
ungemein begünftigt. VBornehmlich war e8 das Volk jelbft, das durch eine 
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bereitwillige, lebhafte Aufnahme der ihm dargebotenen Lieder fich bei ver 
Berbreitung des Choralgefanges betheiligte und dieſe als eine Glaubens- 
und Nationalfache fich angelegen fein ließ. Das Gefühl aber für geiftige 
und politifche Rechte hat in feiner Allgemeinheit noch immer des Gefanges 
bedurft, und ein Nationalgefühl war es, das auch noch in ber neueren Zeit 
eine eigene und bis jetzt leßte Epoche des Volksgeſanges in den unvergeß- 
lichen Liedern des Befreinngsfampfes bilden half. Wie Hier der Gefang 
gleichfam mitftreiten wollte, oder doch als ein Nachhall jenes Kampfes 
erflang, fo auch zur Zeit ver Reformation. Auch damals verfündigte und 
fräftigte fich die Einmüthigfeit des Volfswillens in gemeinfchaftlichem Ge— 
fange. Durch das deutjche Lied wurde das Mönchslatein, durch den evan— 
gelifchen Choral die römische Agende aus den Kirchen vertrieben. Mit der 
religiöfen Begeifterung wuchs aber auch zugleich das Bedürfniß, für fel- 
bige noch immer mehr Nahrung und Ausprud in Wort und Ton zu finden. 
Jedes neue Lied wurde daher begierig aufgenommen und nach Text und 
Melodie erlernt. Eine Gegend fandte e8 der andern durch wandernde Sän- 
ger zu, und fo wurde denn auch bald, was zuerft in ber Mitte Deutjch- 
lands erfcholl, an den Grenzen deutfcher Zunge vernommen. In den Fa— 
milien geftaltete fich die Liebe zum Gefange zu häuslichen Morgen: und 
Abendandachten, und auch örtliche Einrichtungen traten hinzu, um dem 
Chorale eine immer größere Bekanntwerdung zu verſchaffen. Echillerchöre 
(Eurrenden, ſ. S.76) mußten wöchentlich zu wiederholten Malen fingend 
die Straßen der Städte durchziehen, und wenn wir gegenwärtig nur als 
Auszeichnung der Sonn» und Feſttage von Kirchen- und Stadtthürmen 
herab ein geiftliches Lied ertönen hören, jo verlangte der Fromme und dem 
Chorale gänzlich zugewandte Sinn unferer Boreltern, daß folches täglich 
und wiederholt gefchehe; daher denn auch das Volk das, was ihm fo häu— 
fig zu Gehör gebracht wurde, ohne Mühe erlernen und bald im Gedächt— 
niffe behalten konnte. 

So war e8 in jenen alten durch den religiöfen Charakter des öffent: 
lihen und Privatlebens gefchichtlich merhwürdigen Tagen, und fo ift auch 
die zahlreiche Entjtehung und fchleunige Verbreitung der alten Choräle 
zu erklären. — 

Jetzt ift dies freilich Alles ganz anders, und wenn wir auch ber neues 
ften Zeit eine vege Sorgfalt für den geiftlichen Gefang nachrühmen Fönnen, 
jo miüffen wir doch geftehen, daß der gegenwärtige Standpunft des Cho- 
rals Feinesweges den in feiner oben gejchilverten Blüthezeit gegebenen 
Hoffnungen entjpricht. Schon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
zeigte fich, vielleicht in Folge ver gejicherten evangelijchen Glaubensfreiheit, 
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eine Gleichgültigfeit, die allmählig in Geringſchätzung ver öffentlichen und 
häuslichen Gottesverehrung und demnach auch in eine Vernachläſſigung 
des Choralgejanges überging. Es wurde Sitte, den Schein dev Aufklärung, 
two nicht in der Verachtung der Neligion, jo doch der gemeinfchaftlichen 
Religionsübung zu ſuchen. Die Wijfenfchaft trat an Stelle dev Frömmig— 
feit, dev Zweifel an Stelle des Glaubens, zwar nicht, wie in Nachbarlän— 
dern, zum Atheisinus führend, wohl aber vie Bereicherung des Berjtan: 
des als den höchſten Zweck aller Bildung betrachtend. Nicht wenig mögen, 
nach dem Gejtäudniffe heutiger Theologen, zu diefer VBerivrung die Geiſt— 
lichen jener Zeit beigetragen haben. Ihre Weihe als Botjchafter Chrifti 
vergeffend, predigten viele unter ihnen nach ven Grundſätzen eines Walf, 
Kant, Fichte und anderer Weltweifen, und vernachläffigten vabei die Tiefen 
ver ewigen Wahrheit, „Wenn aber Etwas die Yeute aus der Kirche getrie: 
ben hat, fo ijt e8 die Falte Bernunftreligion und ſchale Moral für leben— 
diges Chriſtenthum, fo ift c8 vie Entfernung der Yehrvorträge von dem 
eigenthümlich chrijtlichen Gebiete, das Moraliſiren, das wohl Licht, aber 
feine Wärme, Fein Leben, feine Liebe giebt *).“ 

Dennoc) entjtaud, wie wir vorjtehend gefunden haben, eine Menge 
von Chorälen. Aber eben dieſe Choräle legen ein Zeugniß ab für vie da— 
malige Lauheit und Ohnmacht des religiös-mufilalifchen Sinnes, infofern 
fie feinesweges als aus der Gejammtheit des Volles hervorgegangen zu 
betrachten find. Nicht mehr jehen wir, wie friiher, unter ihren Compouiſten 
GSeijtlihe oder Männer aus verjchiedenen Stunden, fondern fast ausſchließ— 
lich nur noch mufifalifche Beamte der Kirche, vie eine Vermehrung ver 
Choralmelodieen vielleicht als Berufsſache jich augelegen fein liegen. Daher 
denn auch in dieſen Chorälen die Funftgerechte melodifche und harmoniſche 
Form, aber nur in einem Theile derjelben jener Anffchiwung, den allein 
fromme Begeijterung zu geben vermag. Ehren wir jevoch auch va, wo es 
ihnen an Kraft uud Wirkung fehlt, den guten Willen ihrer Berfaffer, denen 
es nur zum Lobe geveichen kann, daß fie als einem von der Höhe des veli- 
gidjen Lebens herabgefunfenen Zeitalter angehörend, dennoch in ihrem 
Glauben an den Werth des geiftlichen Gefanges nicht wanften, ſondern 
vielmehr um neue Mittel zur Erwedung und Beförderung der Andacht 
bemüht waren, ſelbſt auf die Ueberzeugung bin, daß jolche kaum irgendwo 
in Aufnahme fommen würden, — 

Werfen wir nun jchließlich noch einen Blid auf den Zujtand des 
Choralgeſauges in neueſter Zeit, jo dürfen wir diefen zwar nicht einen be— 
friedigenden, jedoch keineswegs einen bevenflichen oder 2 br le 


*) Allgem. Kirchenzeitung, 1825, ©. 454. 
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lojen nennen. Zunächjt waren c8 nach des Himmels Nathichluß die Drang: 
jale der in dem erſten Decennium diefes Jahrhunderts ber Dentfchland 
hereingebrochenen politifchen Schmach, welche das Bewußtſein des religid- 
jen Bedürfniſſes zu einem kräftigern Leben erweckten. An diefe Erwedung 
hat jich wohl aller Drten noch ein mächtiges Moment in der verbefferten 
Bollserziehung und der hieraus hevvorgegangenen höhern Gemüthsbildung 
gejchloffen. — So find denn Kirche und Kivchengefang allmählig wieder 
zu Ehren gefommen, und leßterer hoffentlich um jo dauernder, als ihm 
nicht allein in den Kirchenagenden eine feiner Wichtigkeit angemeffene Stel: 
lung gefichert worden ift, jondern auch feine Erlernung und Uebung von 
den Schulen als unerläßlich verlangt wird. — Wie weit das geiftliche Lied 
in der gegenwärtigen Hausmujif feine Anwendung findet, muß zwar bei 
ber allgemein bemerfbaren Borliebe fir weltliche Arien und Inſtrumen— 
talfpiel in Frage gejtellt bleiben, Doch berechtigt das zahlreiche Erfcheinen 
von Choralbüchern und ernften Gefängen zu dem erfreulichen Glauben, 
daß, wie den Stunden der Andacht überhaupt, fo and) denen der mufi- 
faliichen Erbanung insbefondere in vielen Familien ein Altar errichtet 
worden fei, 


2. Geiſtliche Melodieen- und zugleich Liederbücher des 18. und 19. 
Jahrhunderts. 

Es find als ſolche nur noch erjchienen: 

Königsberg: Preußifches neu verbeſſert-vollſtändiges ꝛc. Kirchen— 
Schul- und Hauß-Gefangbuch 2c, Berlegt durch Frieor. Reußner’s Erben. 
1702. (759 2, 105 Melodieen.) — Letzte Auflage des in Königsberg feit 
1650 umter der Reußner'ſchen Firma erjchienenen Gefangbuches. 

Halle: Geijtreiches Geſangbuch, ven Kern alter und neuer Lieder 
wie auch die Noten dev unbekannten Melodeyen 2c. in fich enthaltend, her— 
ausgegeben von Johann Anaftafins Freylinghaufen. Halle 1704. 
(S. o. S.159 ff.) Die legte mit Melodieen verfehene Ausgabe des Bırches 
erſchien 1771. 

Danzig: Die Pfalmen auf vie bei den enangelifchen Gemeinen übli— 
chen Melodeyen nad) der heutigen Poeſie in deutſche Reime gebracht und 
herausgegeben von Ernjt Langen, Richter ver alten Stadt Danzig. 1713, 
(Enthält ſämmtliche Palmen mit ihren franzöfiichen Melodieen, fcheint 
jedoch nicht in den kirchlichen Gebrauch gekommen zu fein) *). 


*) Ein mit Melodieen vwerfehenes Gefangbuch der Reformirten erfehien in Danzig 
bei Th. 3. Schreiber noch 1744. 
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Weißenfels: Hochfürftlih Sachſen-Weißenfelſiſches vollftändiges 
Geſang- und Kirchenbuch. Weißenfels, bei Johann Ehriftian Brühl. 1714. 
(Enthält Corn. Beder’s fämmtliche Palmen mit den Melodieen von 
9. Schütz (f. o. S.104), ferner noch 208 Lieder und 252 Melodieen.) 

Bajel: Groß Marggräflih Baaden-Durlachſches Kirchengefangbuch. 
Bafel bei Joh. Rud. Pijtorius. 1733. (440 Lieder 160 Melodieen.) 

Leipzig: Mufifalifches Gefangbuch für die evangelifchen Gemeinden 
des Stiftes Naumburge Zeiz, herausgegeben von Georg Chriſtian Sche- 
melli, Schloßeantor zu Zeiz. Leipzig 1736. (964 Lieder und 69 Melorieen, 
zum Theil dem Freplinghaufenfchen Gefangbuche entnommen, ſodann aber 
auch noch eine Anzahl neu componirter Melodieen von J. ©. Bad) (f. o. 
©. 167) enthalten.) 

Wernigerode: Wernigerödiſches Gefangbuch ꝛc. mit den Noten der 
unbefannten Melodeyen ꝛc. Wernigerode, druckts und verlegts M. A. Strud. 
1738. (860 2., 208 Met.) 

Frankfurt a. M.: Neu verbeffert Kirchengefangbuch, in fich haltend 
die Pfalmen Davids zc., wie auch 400 auserlefene Lieder zc. Frankfurt a. M. 
1742, (Die Pfalmen mit vorgedrudten Melodieen. — Eine 2, Auflage 
erichien 1753.) 

Deffau: Anhalt: Deffauifhes Gefangbuch, darinnen die Pfalmen 
Davids 2c. nach einer neuen Ueberfegung. Deſſau, 1779. (Die Bfalmen 
nach der Eramerfchen Bearbeitung nebjt 64 Melodien.) 

Caſſel: VBerbeffertes Gefangbuch ꝛc. Caſſel 1782. (558 Lieder mit 
142 Melovicen.) 

Mit vorgenanntem Buche fchließt unfere Kenntniß ver vem 18. Jahr— 
hundert angehörenden und für den Gemeindegefang beftimmten Lieder- und 
zugleich Melovieenbiücher. Da, wo wir fpäterhin noch Lied und Melodie 
vereinigt finden, Liegen in dev Regel nur fir Schulen beftimmte Auszüge 
aus den an den Orten des Erfcheinens üblichen Kirchengefangbüchern vor 
uns, wie 3.B. in den Schulausgaben von Erf, Hergiprung u. A. In neue— 
ver Zeit erweitern fich diefelben hie und da zu einem Kern des evangeli- 
chen Kirchengefanges. Auch fehen wir, namentlich in Preußen, ſelbſt Schul- 
und Sirchenbehörven diejenigen Lieder und Melodieen herausgeben, bie 
zur vorzugsweifen Erlernung in Schulen vorgefchrieben worden find *). 

ALS eigentliche, in der neuern Zeit erfihienene und fir den Firchlichen 


*) 3. B: Achtzig Kirchenlieder (früher 64) fir die Schule ausgewählt vom Kö— 
niglihen Provinzial-Schulfollegium in Einverftändnig mit dem Königl. Konfiftorium 
und den Königlichen Regierungen dev Provinz Preußen — nebft der Liturgie, 
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Gebrauch beftimmte Gefangbücher mit Melodieen können hier jedoch nur 
folgende genannt werden: 

Elberfeld: Evangelifches Gefangbuch zum kirchlichen Gebrauch. 
Dritte Auflage. Elberfeld, Büchler. 1836. (366 Lieder mit eben fo vielen 
vorgedruckten Melovieen.) 

Stuttgart: Deutiches evangelifches Kirchengefangbuch in 150 Kern- 
lievern mit den Melodieen herausgegeben von der deutſchen evang. Kir— 
chenconferenz. Stuttgart, Cotta. 1854. 

Zweibrüden: Evangelifch proteftantifches Gefangbuch für Kirche 
und Haus. (960 Lieder mit Melodieen.) Zweibriicken, Ritter. 1859. 


3. Die mehrfiimmigen geiftlichen Liederbücer des 18. und 19. Iahr- 
hunderts. 

Nur noch die reformirte Schweiz hat die Herausgabe mehrftimmiger 
Pſalmen- und Liederbücher für ven gottesdienftlichen Gebrauch beibehalten, 
was dort auch um jo wejentlicher erfcheint, al8 die in ftrifter Mſervanz 
lebenden Gemeinden ven harmoniſchen Theil des Gefanges nicht durch An— 
wendung der Drgel ergänzen Fönnen, und diefe nach der von Zwingli und 


Calvin feftgeftellten Kirchenordnung überhaupt nicht anwenden dürfen. ©o . 


bilvet denn dev fchweizerifche Gemeindefänger an vielen Orten einen Theil 
des mehrjtimmigen Chors, woraus felbjtwerftändlich hervorgeht, daß ver 
fir ihn beftimmte Tonfag von jeder Fünftlichen Stimmenführung fern bleibt 
und fich ftets in den Grenzen ver ftrengiten Einfachheit bewegt. In biefer 
Eigenfchaft zeigen fich auch die bereits oben genannten jchweizerifchen Ge— 
fangbücher, fo wie die folgends zu nennenden, denen hier noch ein zunächſt 
für die häusliche Andacht beftimmtes Geſangwerk vorangehen mag. 
Caspar Zollicofer, Diakon zu St. Leonhard in St. Öallen: 
Himmliſch gefinnter Seelen Himmel-durchſchallende und unfern Gott billig 
hochverherrlichende Gebät-Mufik, das ift: Geſang-Gebätbuch bejtehend in 
1000 auserlefenen Seufzer- oder Gebät-Weife geftellten, ſowohl alten als 
aber auch viel und noch mehr neuen verändert> und werbeiferten geiftlichen 
lieblichen Liedern. Mit anmuthigen aus unterfchiedenen mufifalifchen Büchern 
auch zum Theil ganz neu componirten leichten Melodieen zu 3, 4 und 5 
Stimmen. Nebjt einem accurat gezeichneten Generalbaß ꝛc. Nachzufragen 
und zu finden bei ven Autore. St. allen 1738. (Enthält unter feinen 
332 Melodieen außer einer Anzahl franzöfifcher Pfalmmweifen auch die in 
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ver Intherifchen Kirche bis Ende des 17. Jahrhunderts am gebräuchlichften 
gewordenen Melodieen und ift im Anjchlug au cin anderes von 3. her- 
ausgegebenes geiftl. Geſangwerk noch 1753 in bereits 9. Auflage neu ab— 
gedrudt worden.) | 

Johann Ulrich Sulgberger, „Direct. Muf, u. Zinfenift Löbl. 
Stadt Bärn“: Vierſtimmiges Pſalmenbuch ze. ſammt gewohnlichen und 
einigen neuen Fejtgefüngen. Bern 1736. (Nach einer mit zahlreichen prak— 
tijchen Beifpielen verfehenen Amweifung zum Singen und nach ſämmt— 
lichen Palmen mit vorgedruckten vierjtimmigen Melovdieen folgen als „Hymni“ 
noch BO Lieder mit ebenfalls vorgedruckten vierſtimmigen Melodieen.) 

Des Königs und Propheten Davids Pſalmen ꝛc., ſammt andern 
geiſtlichen Liedern ꝛc. von Samuele Mareſchallo Baſeliſchem Mufifo 
und Organiſten (S. 78) zu 4 Stimmen gebracht, Anjetzo aber von neuen 
unit Fleiß überſehen und alle Melodeyen auf gleichen Clavem gerichtet. 
Bafel, Thurneifen 1743, 

Die Pſalmen Davids durch Dr. Ambrofium Lobwaffern ıc. 
ſammt anderen auserfefenen Palmen auch Feſt- Kirchen- und Haußge— 
füngen. Zürich bei Heidegger 1749. (Nach den Palmen folgen noch 52 
vierftimmige Melodieen, Discant und Tenor dem Alt und Baß- gegen» 
überjtehend,) 

Ehriftlih Geſangbuch oder Sammlung auserlefener Pjalmen und 
geiftlicher Lieder ze. mit den beliebtejten Pſalm- und vielen neuen jehr 
leichten vierftimmigen Chovalmelodieen. Herausgegeben mit Rückſicht auf 
vaterländiſches Bedürfniß. Neunzehnte Auflage. Zürich in dev Geß— 
nerjchen Buchhandlung. 1520, (Enthält 349 Lieder mit 135 vorgedrudten 
vierftimmigen Melodieen, Discant und Baß dem Alt und Tenor gegen— 
überſtehend.) 

Sammlung geiſtlicher Lieder zum Gebrauch bey dem öffentlichen Got— 
tesdienft in den evangel. Gemeinen, St. Gallen georudt und verlegt bei 
Zollifofer und Züblin 1321. (Enthält 331 Lieder mit 140 vierſtimmmigen 
Melodieen.) 

Chriſtliches Geſangbuch oder Sammlung ꝛc. mit den beliebteſten Pſalm— 
und andern vierſtimmigen Choral-Melodieen. Herausgegeben mit Rück— 
jicht auf vaterländiſches Bedürfniß. Neue privilegirte Stereotyp-Ausgabe. 
Zürich bei Drell, Füßli und Compagni 1326. (Euthält 349 Lieder mit 
129 vorgedruckten vierftimmigen Melodieen.) 

Geſangbuch für die evangel. veformirte Kirche des Kantons Zürich. 
Herausgegeben von ver Zürcheriſchen Kirchenſynode. Zürich 1853. Ent» 
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hält 354 Lieder und 115 vierftinmige Melodieen, won denen jedoch nur 
53 in der evangelifchen Kirche außerhalb der Schweiz verbreitet find *). 





— — 


*) In der Vorrede seines Geſangbuches für Die Gemeindeſchnlen des Kantons 
Aargau findet fich folgende von dem Herausgeber, D. Elfter, ausgeſprochene auffäl- 
lige Bemerkung: „Die Moll-Tonarten find in unſerm Bolksfchulwefen auf eine kläg— 
liche Weife wernadläßigt worden. Sei es, daß dieſe Tonarten dem Nationals 
harakfter unfers Volks überhaupt nicht zufagen, und darum in den Schulen 
auf namhafte Hinderniffe fließen, oder fcheute man die Mühe, dieſe etwas fchwierige 
Sache methodiſch zu behandeln 2c.: genug es ift Thatfache, daß in unſern Schulen, 
Singvereinen 2c., jo weit fie mir befannt find und, wie es die öffentlichen Aufführun— 
gen befunden, faft nichts im der erhabenen Moll-Tonart gefungen wird. Sa, ich habe 
es erlebt, fo fährt er fort, daß fih Männervereine fürmlich gegen ihren Director aufs 
fehnten, wenn fi) derfelbe die Miühe geben wollte, einen Gefang in dev Moll:Tonart 
mit ihnen einzuiben”. — Mit vorftehender Erklärung finden fih die von dem Ber: 
faffer diefer Schrift während feines Aufenthalts in der Schweiz perfünlich gemachten 
Wahrnehmungen in völliger Uebereinftimmung, auch zeigt fie ſich mit der dortigen 
Geſaugliteratur, namentlich mit der der neuern Zeit, in unverkennbarem Zuſammen— 
bange. Nägeli, von den Schweizern anf dem ibm in Zitrich errichteten Denfinate als 
der Bater ibres Geſanges geehrt, ſpricht ſich zwar in der Borrede feiner Geſangbil— 
dungslchre dahin aus, daß die Anwendung feiner Lehre nicht modern, ſondern vor 
allen Dingen altdeutſch und altchriftlich fein folle, dennod) ift ev in dem im Jahre 
1812 erſchienenen Auszuge aus derfelben (S. 24) anrätbig: „Wo aber der Bolfs- 
ſchullehrer in der Zeit beengt ift, Taffe er fie (die Hebung von Gefängen im den 
Moll-Tonarten) ganz weg und verjchiebe die Lehre vom Mol bis dabin, wo er in 
einer Reihenfolge von Gefängen das erfte Mollſtück einzuüüben hat“. Wenn nun aber 
and bie auf Nägeli's Autorität und Lehre Hin unterrichtende fehweizerifche Volksſchule 
zu einer nambaften und von uns gern anerkannten Fertigfeitsftufe im Gefange führt, 
jo wird fie es doch wohl nur felten zu einer Reihenfolge organifch zuſammengehöreu— 
der Gefünge bringen, in der das von Nägeli zugelaffene erfte Mollſtück einen nicht 
zu übergehenden Theil bildet. Somit erfcheint ung die von D. Elfter ausgeſprochene 
Beihwerde über eine Hägliche Bernachläßigung der Moll» Tonarten in ihrer volliten 
Berechtigung, wie nicht minder aud die Frage, was ber Verbefferer des ſchweizeri— 
ſchen Gefangunterrichts durch die Anwendung feiner Lehre auf Altchriftliches wohl 
anders habe erreichen wollen als die Befähigung zum Gefange der altkirchlichen 
Melodieen, die doch bekanntlich ihrem größern Theile nach den Moll-Charakter au fich 
tragen. — Die großen Verdienſte Nägeli’s in dem gebilhrenden Ehren, aber eben fo 
and die Mahrheit der Bemerkung: Die reformirte Kirche der Schweiz befigt feinen 
ausreichenden naturgemäßen Baffions:, Buß- und Bittgefang. Sie hat fich für manche 
ihrer Lieber mit neuen Melodieen genügen Taffen, die von den alten, fir daſſelbe 
Metrum vorhandenen Kernmelodieen fih in ihrem Gindrude fo unterfcheiden, wie 
etwa eine anmutbhige Hügelfette won der erhabenen Alpenwelt. Und, daß wir endlid) 
einen Beleg zu der vorherrfchenden Härte, wenn auch nicht des Schweizer Volks— 
harakters, jo dod) ber Melodieen geben: Das züricher Geſangbuch vom Jahre 1826 
enthält unter feinen 129 Melodieen nur 22 in Moll. Unter den 115 eingedrudten Me— 
lodieen des oben angezeigten züricher Gefangbuhes vom Jahre 1853 haben fih nur 
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Nach diefem Berichte möge ung nun zuvörberft eine Umſchau nach 
dem geijtlichen Gefangwejen ver nicht veutjchen evangelifchen Schweiz 
bejchäftigen, wobei einiges Verweilen an den Punkten, die wir bier zum 
erften und zugleich zum legten Male betreten, nicht ungerechtfertigt erſchei— 
nen wird. 

Drei Bücher, dem Kanton Graubünden angehörend, find es, deren 
wir bier zumächft zu erwähnen haben. Zwei von ihnen, in der jogenannten 
romanischen Sprache verfaßt, vertreten den Gemeinvegefang des Obern 
Engadin und find, das erftere als „Cauzuns spirituela* im Jahre 1764, 
das legtere unter dem Titel „Testimoniaunza dall’ amur stupenda da 
Gesu Cristo* 1789 in Gelferina erfchienen. Die Lieder, in jedem ber 
Bücher 163 an der Zahl, geben fich theils als Ueberfegungen Fund, theils 
wurden fie von Giovanni Frizzoni, Prediger zu Cellerina, neu gedichtet. 
Neu ift auch eine Anzahl der durchgängig mehrſtimmig erfcheinenden Mes 
(odieen, doch fehlen auch nicht aus dem alten lateinifchen Gefange ſtam— 
mende und aus dem franzöjisch - calvinifchen Pfalter entlehnte, und ſelbſt 
die beveutendften älteren Weifen der deutſchen enangelifchen Kirche find in 
jenes fern gelegene und einfame Thal gedrungen. Wie es jcheint, wollten 
die Herausgeber durch eine veichere Stimmenzahl im Tonſatze die höher 
geſchätzten Melodieen ehren. 37 Tonſätze des erjtgenannten Buchs, darum: 
ter die große Mehrzahl (34) über deutſche Melodieen find vierftimmig ge- 
arbeitet. 89 Melodieen und unter ihnen etwa 70, denen ihre Herkunft von 
Gefellichafts- und Volfslievern, ja felbjt von Tänzen fehr deutlich aufge- 
prägt ijt, erfcheinen im breiftimmigen Saße, 38 im zweiftimmigen. Selbjt 
einen mit „Fuga** überjchriebenen offenen Canon für 3 Stimmen finden 
wir den Canzuns sp. zu einem Neujahrslievde beigegeben, welches aller: 
dings wunderliche Anfinnen an den geiftlichen VBolfsgefang wir auch in 
dem vorher angeführten St. Galler Buche von Zollicofer bemerkt haben. 
— Mit einem Curioſum anderer Art, wie e8 font nur in einzelnen Lies 
derriefen aus den erſten Jahren ver Reformationszeit zum Borjchein ger 
fonımen ift, beginnt das zweite und oben bereits bezeichnete Buch, die 
fogenannte Testimoniaunza etc, Nicht weniger als 170 Strophen find 
e8, die fich hier in einem übergroßen, von Joh. Baptiſt Frizzoni gedichte: 
ten Jeſusliede vereinigen, in 10 Abfchnitte mit eben fo vielen Melodieen 
getheilt. Ein Curioſum müſſen wir e8 ferner nennen, wenn bier, in dieſer 
bereit$ gegen das Ende des 18. Jahrhunderts herausgegebenen Sammlung 


drei Moll-Melodieen („Auf meinen lieben Gott 20. „Herzlich thut mic) verlangen 2c.“ 
und „Nie will ich dem zu jchaden fuchen 20.) auffinden lafjen. 
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bei etwa 30 vierftimmigen Liedern die Melodie dem Tenor zugewiefen und 
alfo wieder auf eine Segweife zurückgegangen ift, die zwar um die Zeit 
der Reformation die herrfchende war, jedoch bereits zu Anfange des 
17. Jahrhunderts ihre Herrfchaft verloren hatte, und die auch in ven frü— 
her erjchienenen Canzuns spirituela nicht mehr vorfommt, wie viel Ver— 
wandtfchaftliches beide Bücher fonft anch befigen. 

Doch auch noch ein anderes und ſogar neueres Buch — das lebte 
der im Rede ftehenden — hat die vorgemeldete alterthümliche Setweife, 
wenigſtens in feinen Pjalmgefängen noch nicht aufgeben wollen. Unfern 
dem Engadin in dem pitoresfen bergelfer Thale find jene Gemeinden an— 
gejeffen, auf deren mir von einem Mitgliede derſelben freundlich mitge- 
theiltes Geſangbuch ich diefe Worte beziehe. Es iſt unter dem Titel „Li 
Salmi di Davide* in Vicosoprano 1790 in 2. Auflage gedrudt und 
enthält zu der als fehr werthvoll gerühmten Ueberfegung des bergeller 
Geiftlihen Caſimir noch genau die vierftimmigen Tonſätze Goudimel’s, mit 
denen der erſte franzöfifche Pfalter 1565 erfchienen ift. Wie gewöhnlich 
in den älteren Gefangbüchern der veformirten Kirche finden wir auch dieſen 
„Salmi‘ noch einen Anhang beigegeben, deſſen Cantici spirituali, hier 
in zwei Abtheilungen zerfallend, zunächit Zeugniffe der erlöjenden Thaten 
des Herrn (Testimonianze dalla redenzione fatta da Gesu Cristo) 
und fodann noch Gejäuge für verfchiedene Feſte und andere Gelegenheiten 
bringen. Nicht jo zahlreich, wie in den vorgenannten engadiner Singebüchern, 
denn nur 34 Gefänge enthält die erfte, und 38 die zweite Abtheilung, 
zeigen fich doch auch hier alle dort bemerkten Seßformen, die unvermeid- 
lihe Fuga, das Duett, jo wie auch der drei- und vierſtimmige Sat. Nur 
einmal verfenfen fich die Testimonianze in den Ernft der Molltonart, 
Sonft heiter und offenbar der Volksmuſik entnommen, ftrömen ihre Töne 
und Rhyhthmen häufig in den Formen der Achtel- und Sechszehntheilnote, 
zuweilen auch auf den Sluctuationen des %, Taktes dahin, entfchieven jchon 
an bie eigenthümliche Bolubilität des italienifchen Gefanges ftreifend. Man 
fieht es dieſen Zeugniffen an, daß fie liebliche fein, und ven Sänger für 
die oft herben Gänge des calvinifchen Pfalters entſchädigen follen. — Die 
Mitte zwifchen beiven haltend und in vorwiegend Firchlicher Würde treten 
als letter Theil des Buches noch die Altri Cantici ein. Sechsmal erfcheint 
bier unter der Zahl von 38 Melodieen die Molltonart, auch dürfen wir 
ung freuen, hart an der Grenze Italiens und bereits in italienischer Zunge 
den großen Zügen des erhabenen deutſchen Chorals zu begegnen. Größten- 
theils mit Ueberjegungen, bei denen das Namenszeichen des trefflichen 
Caſimir fteht, erbliden wir ihn hier unter überhaupt 38 Gefangen 13 mal, 
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und man wird es der Pietät gegen jene Föftlichen Schäße der deutſchen 
evangelifchen Kirche Hoffentlich nachjehen, wenn fie hier noch einen Nauın 
finden will zur ausnahmsweifen Aufjtellung der Geſänge, die ung [chen 
deßhalb theuer fein müſſen, weil fie neben vielen anderen — wir erinnern 
nur an die deutſchen Melodieen des Engadin — gleichfam als Zeugniſſe 
der geiftigen und geiftlichen Berwandtichaft aus einem fremden Lande und 
aus weiter Ferne zu uns beribertönen. 

Als ſolche Zeugniffe jind zu nennen die Melodieen folgender, zum 
Theil freien Ueberjegungen: 

Or che siamo, buon Gesu: Liebſter Jeſu, wir find hier. 

A noi guarda, Gesu pio: Herr Jeſu Chrift, dich zu uns wend. 
Benedetto sempre sia: Nun lob’ mein Seel, den Herren. 

Sia lodato, Gesu Cristo: Gelobet ſeiſt dur, Jeſu Chrift. 

Un bambin nacq’ in Bethlehem: Gin Kind gebern zu Bethlehem 
Alme duri, duri euori: O Menfch, bewein’ dein Sünde groß. 

Era dal sepoler’ avvinto: Ehrift lag in Todesbanden. 

O voi tutti, ehe cercate: Nun freut euch, lieben Ehriften g'mein. 
In noi scendi, spirto santo: Komm Gott, Schöpfer, heiliger Geift. 
Io ricorr’ al Signor: Auf meinen lieben Gott. 

Uebertragen wurden auf die folgenden 3 Geſänge die Melodieen der 

beigeſetzten Lieder: 

O Beato chi dell’ empio: Es ift gewißlich an dev Zeit. 

Piango, peno, e sospiro: Hilf Herr Gott, dem deinen Knecht. (Köphl 1937.) 
Suprema Maesta: Nım danfet Alle Gott. 

Nachdem nun in vorftehendem Berichte eine Anjicht des ewangelifchen 
Geſanges in Graubünden verſucht worden ift, foweit ſich folche aus den 
vorhandenen Singebüchern herausbilden läßt, möge hier gleich die Erflä- 
rung folgen, daß mir über den geiftlichen Geſang ver franzöſiſchen 
Schweiz nur dürftige Materialien neben fchwachen Keifeerinnerungen vor: 
liegen. Das ſchöne, betriebfame und glaubenseifrige Genf, einjt die Pflanz- 
ftätte calvinifcher Lehre und Geſänge, wird den vierftimmigen Gefang der 
Plalmen, die im Fahre 1565 („a quatre parties par Cl. Goudimel“) 
eben von hier aus in die reformirte Kirche gekommen find, aufrecht erhal: 
ten haben. Doch ſchon um 1587 wurden in Genf die Palmen auch ein- 
ftimmig gedruckt. Mir liegen zwei Ausgaben (von 1634 und 1783) vor; 
beive ohne mehrjtimmigen Tonfag. Indeß findet fich diefer wieder in einem 
ebenfalls vorliegenden und dort in Firchlichem Gebrauch ftehenden Geſang— 
bichlein aus der neueften Zeit: Nouveau Chois de Cantiques Obhre- 
tiens avec la musique a quatre parties. Geneve 1855. Auch deutſch 
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lutheriſche Melodieen enthält vas Büchlein (Ein fefte Burg ꝛc., O Gott, 
bu frommer Gott ꝛc., Ach Gott und Herr ꝛc., Valet will ich dir geben ꝛc.) 
jedoch nicht in größerer Zahl, und vielleicht dem Gefange der dortigen 
lutherifchen Gemeinde entnommen. Ob die ftreng reformirte Stadt einer grö- 
Beren Verbreitung des Iutherifchen Chorals fich förderlich erwiefen haben 
werde, dürfte zu bezweifeln fein. Hoffen wir denn, daß die Zeit nicht mehr 
fern fein möge, in der die ehernen Stimmen des genfer Glodenfpiels 
von St. Pierre neben den calvinifchen Melodien und neben des berühm— 
ten Rouffeau berühmten Carillon auch die mächtigen Weifen der [utheri- 
[hen Kirche erklingen laffen. 


4. Die Choralbücer (mehrftimmige geiftlihe Gefang: und Orgelbücher) 
des 18. und 19. Jahrhunderts. 

Mit dem Eintritte des 18. Jahrhunderts beginnt auch die Zeit der 
Choralbücher. An Stelle ver bisher in einzelnen Stimmen gebrudten geift- 
lichen Liederwerke treten jet Partituren, d. h. Zufammenziehungen jener 
Stimmen in eine Accolade von zwei Syſtemen mit accordifher Zufam- 
menftellung *). Dieſe Partituren nehmen die Benennung „Choralbuch“ an, 
vielleicht jchon deßhalb, weil jie auf die Figuration der einzelnen Stimmen 
verzichten und den Tonſatz nur in der Einfachheit geben, welche die Alten 
mit dem Worte „fimpliciter” bezeichnen, und welche auch fehon durch die 
Benugung eines Syſtems für zwei Stimmen räumlich bedingt wird. Da 
viele jener Partituren nur zur Begleitung beftimmt find, fo können fie als 
bloße Orgel» oder Clavierbücher des Textes füglich entbehren; aber auch 
ba, wo diefe Beſtimmung nicht vorwaltet, hat die jett größere Verwen— 
dung des Raumes für das Mufifalifche die Weglaffung des Textes und 
feine ausjchliegliche Verweiſung in die Gefangbücher herbeigeführt. So 
find denn die Choralbücher Lieverbiicher ohne Worte, und die Gefang- 
bücher Liederbücher ohne Noten geworden. Neben und bereitS auch vor 
biefen Bartituren oder fogenannten „ausgeſetzten“ Choralbüchern erbliden 
wir aber auch in einer nicht geringen Zahl die Anwendung der italiäni- 
Ihen Tabulatur, d. h. des durch Viadana (f. S. 81) eingeführten beziffer- 
ten Baffes (Generalbaffes) ohne ausgefegte Mittelftimmen. Wir begegnen 
ihr zuerft in ven 1653 von %. Reinhard (ſ. S. 128) herausgegebenen 


*) Die, fo viel befannt, ältefte gedrudte Partitur ift 1577 zu Venedig bei Angelo 
Gardano erſchienen. Sie befindet fi in einem Eremplar auf ber königl. Bibliothek 
zu Berlin und enthält: Tutti i Madrigali di Cypriano di Rore a quatre voci, 
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„Preußifchen Kirchen- und Feftlievern”, worauf fie hie und da felbit in 
den Gefangbüchern, wie 3. B. in denen des Peter Sohr zur Praris wird. 
Sie reicht bis in die Zeit J. S. Bach's und noch weiter hinab und findet 
fih noch heute in manchen und namentlich in den von den Drganiften zu 
ihrem perfönlichen Gebrauch angefertigten Manuferiptchoralbüchern beibe- 
halten, da fie vem Orgelfpieler in der Wahl der weiten oder engen Lage 
der Mittelftimmen freie Hand läßt. Doc) ift fie nicht im Allgemeinen, ſon— 
dern nur Funftverftändigen und geübten Generalbaßfpielern zu empfehlen. 

Noch fcheinen einige Bemerkungen in Betreff der nachitehend ver- 
zeichneten Choralbücher und zuvörderft in Betreff ver bedeutenden Anzahl 
berfelben hier am Orte. — Wo eine Gegend ein eigenes Gefangbuch befaß 
— und faft jede größere Stadt hielt es für eine Ehrenfache, ein folches 
zu befigen — da lag es auch nabe, diejem ein eigenes Choralbuch mit ben 
zu jenem gehörenden Melodieen an die Seite-zu jtellen. Alle enthalten 
und müffen, um als evangelifche gelten zu können, bie Melo- 
dieen der alten Kernlieder der Kirche enthalten, fie tragen jedoch 
mehr oder weniger auch eine lokale Färbung, je nachdem dieſe eben mit 
Berücdfichtigung örtlicher Gebräuche over beſonders gejchägter Lieder und 
Melodieen von den Herausgebern seliebt worden it. Jede mwefentliche 
Ausdehnung oder Veränderung der Gefangbücher hatte auch eine Modi— 
fication der Choralbücher zur Folge, und ſelbſt Neuerungen und Fort— 
jchritte in der profanen Muſik gingen nicht ohne Einfluß auf die melodifche 
und harmonifche Haltung ver letzteren worüber, Von Zeit zu Zeit jehen 
wir auch hie und da ein allgemelnes Choralbuch an das Licht treten, aus 
den befannteften Special: Choralbiüchern zufammengetragen. Ueberhaupt 
- wurde auf dieſem Felde der minfifalifchen Literatur von dem Pflicht: und 
Kunftjinn der Cantoren und Organiften eine Thätigfeit entwicelt, wie fie 
faum in einem anderen Zweige fich erbliden läßt, eine Thätigfeit, die in 
noch fteter Ausdehnung begriffen ift, feitvem jene Männer die Ueberzeus 
gung gewonnen haben, daß auf einem anderen Wege, wie etwa durch Er- 
findung neuer Melodieen für ven Gemeindegefang, fie fih nur fruchtlos 
bemühen würden. 

Alle Reſultate diefes edeln Strebens, alle jene großen und Fleinen, 
älteren und neueren Choralbücher hier umftändlich anführen und charakte- 
rifiven wollen, müßte ein weit über die Grenzen diefer Schrift hinaus: 
gehendes, unausführbares Unternehmen heißen. Es würde aber auch eine 
befremoliche Nichtachtung, zumal in einem der Choralfunde gewidmeten 
Werke, verrathen, wenn bier das Buch nur in beiläufige Erwähnung 
käme, das in Kirche, Schule und Haus der enangelifchen Glaubensge- 
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noſſen neben der Bibel und dem Geſangbuche die erſte Stelle einzuneh— 
men berufen iſt. 

Zuerſt iſt, unſers Wiſſens, der Ausdruck „Choralgeſangbuch“ von 
Daniel Speer (um 1681 Cantor zu Göppingen im Würtembergiſchen) 
auf folgendes Werk angewandt worden: 


„Choralgeſangbuch auf das Clavier oder Orgel ꝛc.“ (S. 137.) 189° 


Im 18. Jahrhundert erſchienen: 

1709. D. Better (ſ. o. S. 106): Muſikaliſche Kirch- und Haus— 
ergötzlichkeit, beſtehend in ven gewöhnlichen geiſtlichen Liedern ꝛc. in ita— 
liäniſche Tabulatur geſetzt ꝛc. Leipzig. (Enthält die Melodieen (69 mehr— 
ſtimmig geſetzte) ohne Lieder, und iſt demnach als zweites Choralbuch 
in dem gegenwärtigen Sinn des Wortes zu betrachten. — Ein zweiter 
Theil erſchien 1713, eine zweite Auflage 1716.) 

1717. 3. ©. Ch. Störl (f. o. ©. 167): Neubezogenes Davidiſches 
Harpfen- und Pfalterfpiel, oder: Neu aufgefetes Wiürtembergifch woll- 
ftändiges, nach der genaueften und reineften Sing- und Schlagfunft eingerich- 
tete8 Schlag⸗, Gefang- und Notenbuch zc. Stuttgart. (2833 M. — ©. 179). 
Eine vermehrte Auflage diefes in bedeutende Aufnahme gekommenen Buches 
erfchien 1721, auch ift daffelbe fpäter noch zwei mal (1744 und 1777) von 
Johann Georg © tößgel, Hofcantor in Stuttgart, ausgegeben worden. 
©. 180.) 

1715. Eh. Fr. Witt (f. 0. ©. 166): Psalmodia sacra oder andächtige 
und Schöne Gefänge ꝛc. in dem Fürſtenthum Gotha und Altenburg auf nach- 
folgende Art zu fingen und zu fpielen. Gotha. (359 M. mit bezifferten 
Bäſſen und untergelegten Liederverſen. Ein Anhang erjchien 1726, ©. 179). 

1716. Joh. Samuel Beyer, geftorben 1744 als Cantor zu Frei- 
berg: Mufifalifcher Vorrath neu varüirter Feft-Choral-Gefänge ꝛc. Erfter 
Theil. (33 M.— Der 1719 erfchienene zweite Theil enthält deren noch 46.) 

1719. Joh. Mich. Müller, Organift in Hannover, geboren 1683; 
Pfalm- und Choralbuch auf's Clavier mit einem richtigen Baß. Frankfurt. 

1721. Georg Bronner, geboren 1666, geftorben 1724 als Orga— 
nift in Hamburg: Vollkommenes mufitalifches Choralbuch zc. nach dem 
Hamburgifhen Kirchen-Gefangbud. Hamburg. Hertel. (161 M. *) — Eine 
frühere, 1715 erfchienene Ansgabe enthält 155 M.) 

1723. Chriftoph Graupner, geboren 1684, gejtorben 1760 alg 





*) Erftes Choralbuch mit alphabetifcher Reihenfolge der Choräle. 
13* 


c 


7:0 


HL 
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Heffen » Darmftäntifcher Eapellmeifter: Neu vermehrtes Darmftädtifches 
Choralbuch. (256 M.) 

1730. ©. Ph. Telemann (f. o. ©. 172): Faft allgemeines Evan- 
gelifch-Mufikalifches Liederbuch. Hamburg. (500 M. — ©. 179.) 

1731. Corn. Heinr. Dregel, geftorben 1753 als Drganift in 
Nürnberg: Des evangelifchen Zions mufifalifhe Harmonie, oder evangel. 
Choralbuch zc. Nitenberg. (Durch feine 652 Melodieen das bis dahin reich- 
haltigjte Choralwerk.) (S. 180.) 

1733. Georg Fr. Kaufmann, geboren 1679, gejtorben 1735 als 
Capelldirector und Hoforganift zu Merfeburg: Harmonifche Seelenluft ꝛc. 
bas ift Furke, jedoch mit beſonderem Genie und guter Grace elaborirte 
Präludig von 2, 3 und 4 Stimmen über bie befanntejten Chorallieder ıc., 
welchen jedesmal am Ende der fchlichte Choral mit einem zierlichen Fun 
dament nach dem Generalbaß und zwifchen jedem Commate eine 
kurtze Baffage ıc. beigefügt worden. Leipzig. Selbftverlag. (75 M. nebft 
Bor- und Zwifchenfpielen.) 

1738. Joh. Balth. König, Capellmeifter in Frankfurt a. M.: 
Harmonifcher Lieverfchag, oder allgem. evang. Choralbuch, welches bie 
Melodieen der ſowohl alten als neuen bisher eingeführten Gefänge unferes 
Teutſchlands in fich enthält ꝛc. Frankfurt a. M. (Beſteht in einer Samm- 
fung von 1940 Melodieen zu 8000 im Negifter angeführten Liedern aus 
66 in der Vorrede angeführten Gefangbüchern und ift das umfangreichite 
alfer bisher erfchienenen Choralwerfe. — In der 1776 erfchienenen 2. 
Auflage deſſelben ift nach des Herausgebers Bemerkung „die Anzahl derer 
Lieder bei 9000, derer Melodieen aber bei 2000 angewachſen.“ — ©. 46 
—49, 57, 86--89, 90—95, 100, 104, 106, 108—111, 114, 124, 125, 
162—166, 180.) 

1745. Joh. Martin Spieß, Organift und Muſildirector in Hei— 
delberg, geſtorben nach 1761: David's Harpffen-Spiel in 150 Palmen, 
auch 342 Lievermelodieen mit fehr vielen Transpofitionen 2c. wie nicht 
weniger nach ven Generalbaß zwei- und öfters vierftimmigen Partitur 
aus allen vorfallenden Accorden vor Anfänger gefegten Manieren nebjt 
einem Auhange verfelben ꝛc. Heidelberg, Häner *). 


*) Ein zu Händen liegendes danziger Manuferipthoralbud aus dem Jahre 1746 
beftätigt die Verbreitung biefer „Manieren nah dem neueften Geſchmack“ bis nad 
Preußen hin. Ihm zufolge erhielt faft jede der fyermate worangehende Note einen 
Triller, der noch von einer ſich häufig iiber acht und mehr Noten erftredenden Paffage 
eingeleitet wurde. Auch die iibrigen Melodietöne wurden mit Vorfchlägen und Heinen. 
Berzierungen nicht verſchont. — So ging denn um jene Zeit ein keinesweges finfterer, 
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1747. J. B. Reimann's (ſ. o. S. 168): Sammlung alter und 
neuer Melodieen evang. Lieder, geſtochen und verlegt von E. H. Lau, Ors 
ganift in Hirfchberg. (362 M.) 

1748, Balth. Schmid, Drganift in Nürnberg: Nürnbergifche alte 
und neue Kirchenlieder ꝛc. (169 M. — Erſchien 1773 in 2, Auflage mit 
noch 18 Mel. vermehrt. 

1754. J. D. Müller: VBollftändiges Helfen » Henauifches Choral» 
buch (991 M.) *). 

1755. Joh. Balth. Rein: Bierftimmiges Choralbuch, worin alle 
Melodieen des Schleswig-Holjteinifchen Gefangbuches enthalten find. Als 
tona, Selbjtverlag. (201 M.) 

1762. Georg Nicolaus Fifcher, Drganift in Carlsruhe: Baden- 
Durlachiſches Choralbuch. Leipzig, Breitfopf. (154 M.) 

1765. Joh. Georg Nicolai, Organift in Rudolſtadt, geftorben um 
1790: Bollftändiges Choralbuch über die Fürftlih Schwarzburg - Rudol- 
ftädtifchen Kirchengejänge. Leipzig, Breitkopf. (218 M.) 

— oh. Seb. Bach's (f. o. ©. 167) vierftimmige Choralgefänge, 
gefammelt von E. Ph. Em. Bach (f. o. ©. 169). Berlin und Leipzig. 
(100 M.) Ein zweiter Theil, ebenfalls 100 Melodieen enthaltend, er- 
ſchien 1769. | 

1767, Melodeyen zu der Wernigerodifgen neuen Sammlung geift» 
licher Lieder. Halle, Waifenhaus. (350 M.) 

1771. Joh. Beder, geboren 1721, geftorben 1803 als Hof- und 
Stadtorganift zu Eaffel: Choralbuch zu dem in den Hochfürftlich Heffen- 
Caſſelſchen Landen eingeführten verbefferten Gefangbuche. Caffel, Seibert **). 

1777. Hans Leo Hajfler (ſ. o. ©. 62): Pſalmen und chriftliche 
Gefünge, mit 4 Stimmen auf die Melodieen fugenweis componirt. Auf 
Befehl einer hohen Standesperfon (der Prinzeffin Amalia von Preußen) 
aufs neue ausgefertigt. Leipzig, Breitkopf. (30 vierftimmige Melodieen in 
52 Bearbeitungen. — 

1784. Ch. Gregor (f. o. S. 172): Choralbuch, enthaltend alle zu 


fondern vielmehr Teichtfertiger Geift durch das ehrwürdige Haus des Chorals, und 
um jo auffallender ift es, daß er feine erften Schritte in ber reformirten Kirche 
begann. — Doc fcheint fein Unmwejen fi nur über wenige Jahre erftredt zu haben, 
denn ſchon in den Choralbüchern des nächften Decenniums ift feine Spur bis auf 
ben bie und da beibehaltenen Triller vor der Fermate verſchwunden. 

*) Erftes nah den Strophengattungen georbnetes Choralbuch. 

**) Choralbuch mit hin und wieber binzugefügten Zwiſchenſpielen. Vergleiche 
G. F. Kaufınann. ©. 196, 
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dem Gefangbuch ver evang. Brüdergemeinen vom Yahre 1778 gehörigen 
Melodieen, Leipzig, Breitfopf *). (S. 180.) 

— J. ©. Bach's (f. 0. S. 167) Aftimmige Choralgefänge. Leipzig 
bei Breitfopf. — Zweiter. Theil ebendafelbft 1785. — Dritter und vierter 
Theil ebendaſelbſt 1787. (371 M. Eine neue Auflage erfchien 1832.) 

1785. Joh. Yofeph Klein, Hofadvocat und Drganift an der Stabt- 
firche zu Eifenberg, geboren 1740, geftorben 1823: Neues vollftändiges 
Choralbuch ꝛc. Nudolftadt, Selbftverlag. (344 metrifch geordnete Melodieen. 
— Eine neue Ausgabe erfchien 1802, — 

Melodieen des Schlesw.-Holft. Gefangb. Leipzig, Breitfopf. (138 M.) 

— oh. Fr. Doles (f. o. S. 168): Vierftimmiges Choralbuch ꝛc. 
Leipzig, Böhme. (215 M.) 

1786. Joh. Chr. Kühnau (f. o. ©. 173): Bierftimmige alte und 
neue Choralgefänge mit Provinzialabweichungen. Berlin, Selbitverlag. 
(172 M. — Der zweite Theil dieſes fehr verbreiteten Buches erfchien 
1790 und enthält 237 M. — 1837 ift die 6. Auflage des vereinigten, 
noch jehr mwerthgefchätten Werfes herausgefommen) **). (S. 57, 100, 
125, 162—169, 173, 180, 181.) 

— D. Ch. Aumann, Organift zu Hamburg: Choralbuch für das 
neue hamb. Gefangbuch. (104 M.) 

1789. %. ©. Bierling (f. o. S. 174): Choralbuch auf vier Stim- 
men 2c. Caffel, Selbftverlag. (154 M.) ***), 


*) Die evang. Brüdergemeine, die wir füglich als eine mobificirte Ernennung 
ber alten böhmiſch- mährifchen Kirche, wenn auch nicht als eine Verpflanzung der— 
felben betrachten dürfen, ift durch ben hoben Wohlklang ihres Gefanges rithmlich bes 
fannt. In ihrem bier oben verzeichneten erften Choralbuche befinden fi) noch 32 Me 
lodieen der alten Britderfiche, bei denen es jedoch auffällig wird, daß eines Anzahl 
jener tief ernften und faft durchgängig auf der Molltonart beruhenden Weifen neue 
Nebenmelodieen in Dur hinzugefügt worben find, die ein entſchieden modernes und 
arienhaftes Gepräge an fich tragen, So fcheint e8 demnach, daf auch hier den Wand 
lungen bes Zeitgefhmads Unerjegbares zum Opfer gefallen ift, oder doch fallen Fönnte, 
was namentlich bei der zuerft in dem alten polnifchen Gefange der böhmischen Brilder 
(1554) und fobann auch in dem deutſchen Cantional von 1566 vorfommenden, un» 
vergleihlih ſchönen und aus der inbritnftigften Sehnfucht gefloffenen Melodie „Ave 
gratiosa (Hochgelobet ſeiſt du) dacbag — dfag fe“ zu bedauern wäre. 
Wer fie fennt, dem gleicht fie — um Heiliges durch Worte eines profanen Dichters 
zu bezeihnen — einem Mährchen aus alten Zeiten, das nimmermehr aus dem Sinne 
tommen will. 

**) Erftes Choralbud mit Angabe der Eomponiften und der Eutjtehungszeit der 
Melodieen. 

***) Erſtes Choralbuch mit Bezeihnung des Charakters und Ausdrucks der Melodieen. 
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1791. Earl Meinede, Stadtorganift in Oldenburg: Choralbuch 
zu dem im Jahre 1791 im Herzogthum Oldenburg eingeführten Gefang- 
buche. Eaffel. (125 M.) 

— J. H. V. Roſe, Organift in Quedlinburg, geboren 1743: Grund- 
melodieen zu ben in dem neuen quedlinburgifchen Gefangbuche befinpli- 
chen Liedern mit Ajtimmiger Begleitung. Quedlinburg, Ernft. (90 M.) 

1792, Würtembergifches vierjtimmiges Choralbuch. Stuttgart, Cotta. 

1793. 3. 4. Hiller (f. o. S. 170): Allgemeines Choralbuch. Leip- 
zig, Selbftverlag. (244 metriſch georonete Melodieen. — Erfchien noch 
in fpäteren Ausgaben bis auf die neuefte Zeit.) 

— J. W. Keßler, Organift zu Heilbronn: Würtembergifches vier- 
ftimmiges Cheralbuch. Stuttgart. Wrte 

1798. Joh. Heinr. Große, DOrganijt in Olaucha vor Halle: Me- 
lodeyen fowohl alter als neuer Lieder 2c. Halle, Waifenhaus. (609 Melo— 
dieen. — Dieſes Choralbuch iſt ein befonderer Abdruck der in ven beiden 
Theilen des Gefangbuchs von Freylinghaufen (ſ. o. ©. 159) enthaltenen 
Melovieen.) 

1799. 3. F. Chriftmann (f. o. ©. 175) und J. H. Knecht (f. o. 
©. 174): Vollftändige Sammlung theils ganz neu componirter, theils ver- 
befferter Ajtimmiger Choralmelodieen, für das neue Würtemb. Landge— 
fangbuch 2c. Stuttgart, Mäntler. (266 Melodieen — 131 alte und 135 
neue — mit untergelegtem Text für 4 Etimmen, mit bezifferten Bäffen 
und Zwijchenjpielen.) 








Seit 1800 find erfdienen: 
A. Einftimmige Melodieenbücher: 
von Apel*), Kiel, Baud, Lübeck, Bauer, Berlin, Beh, Salzbach, 
Beder, Leipzig, Bedemann, Hannover, Biedermann, Halle, Blom— 
berg, Elberfeld, Bühring, Eſſen, Burbach, Echmalfalvden, Buffe, 
Hannover, Dammas, Stralfund, Erf, Berlin, Feuerftein, Sagan, 
Fiſcher, Erfint, Fifcher, Gotha, Geißler, Leipzig, 1860 in 7. 
Auflage, Gollert, Stettin, Greef, Eſſen, Haddick, New: Nor, 
Hentjchel, Leipzig, Hering, Zittauer Choralbuch, Leipzig, Horftig**), 





*) Die ſehr verwerfliche Praris, bei Mufitwerfen das Jahr des Erfcheinens nicht 
anzugeben, hat auch namentlich auf die Melodiebücher mehrfache Anwendung gefunden 
und ift Beranlaffung geworben, diefelben bier nach den Namen der Herausgeber alpha- 
betifh georbnet, anfzuftellen. — 

**) Carl Gottl. Horflig, Couſiſtorialrath in Büceburg und mufitalifher Schrift, 
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Minden, Horn, 300 poln. Choralmelodieen, Ereußburg, Janfon, Döbern 
in Oſtpreußen, Simmenthal, Lübel, Kämpfe, Magdeburg, Kloß, 
Berlin, Knaut, Quedlinburg, Kniewel, Danzig, Koch, Magdeburg, 
Kraufe, Köslin, Kraufe, Leipzig, Krausnick, Berlin, Kühnau, 
Berlin, Range, Bremen, Lehmann, Halle, Linpftädt, Stendal, Lutze, 
Königsberg, Manke, Stolp, Marr, Berlin, Mold, Hannover, Müller, 
Rudolſtadt, Natorp, Eſſen, Nitfche, Berlin, Par, Berlin, Plato, 
Neuhalvensleben, Prange, Weißenfels, Nahe, Bremerhafen, Rahnke, 
Elbing, Rautenburg, Cammin, Rebling und Ritter, Magdeburg, 
Riechelmann, Hannover, Rindelmann, Eimbed, Rümpler, Deffau, 
Sachſe, Halle, Schmidt, Magdeburg, Schulte, Jüterbogk, Schulze, 
Zwidan, Sponholz, Neuftrelig, Steinhaufer, Zerbft, Stolze, 
Hannover, Tiek, Hilvesheim, Umbreit, Gotha, Wächter, Königsberg, 
Werner, Leipzig, Wohlfahrt, Leipzig, Zſchieſche, Eottbus, Zichode, 
Berlin. 

Bon ungenannten Herausgebern: Kleines Choralbucd (Hannover), 
Choralmelodieenbuch (Altona), Choralmelodieen (Guben), Choralmelodieen 
(Eſſen), Ehoralmelodieen (Breslau), Choralmelodieen, vhythmifche (D8- 
nabrüd), Choralmelodieen mit untergelegtem Texte (Iſerlohn), Melodieen- 
buch (Berlin), Melodieenbuch (Lemgo), Melovieen (Manheim), Schul: 
choralbuch für die Provinz Brandenburg (Berlin). — Den theils in Ton— 
ziffern, theils in Noten dargeftellten Melodieen der vorftehend genannten 
Büchlein findet fih in der Regel eine Textſtrophe untergelegt. Voll— 
ftändig geben ven Tert folgende Auszüge: Die Kirchenlievder der preu= 
Bifchen Regulative mit ihren Mel. a) in ihrer mwfprünglichen und b) in 
ihrer fpätern Form (Gütersloh), fowie die von Nelle und Nieprafch 
(Berlin) und Uebrick (Thorn) beforgten Ausgaben jener 80 Lieder, 
welchen Ausgaben fich auch noch die von einzelnen Schulbehörven (f. ©. 
186) veranftalteten anfchließen. 

B. Zweiftimmige Choralbücer: 

1829. %. Ch. Shärtlih, M.-D. und Seminarlehrer zu Potsdam, 
geboren 1789, geftorben 1859: Neues Choralbuch zc. Eine Sammlung 
von 131 der gebr. Mel. uud der Liturgie 2c. Potsdam, Riegel. 

— Neues Choralbuch ꝛc. Eine Sammlung von 76 der gebr. Mel. 
und ber Liturgie, Ebendafelbit. 


fieller, geftorben 1835. Sein bereits 1801 unter. dem Titel „Taſchenbuch file Sän— 
ger 20." erfchienenes Melodieenbuch ftellt fih uns als das erfte in Ziffern ver 
faßte bar. 
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? Dr. Fr. Schneider (ſ. o. ©. 179): 20 Ehoralmel. ꝛc. Leipzig, 
Tauchnitz. 

1836. W. Müller, Cantor in Borna, geboren 1793: 110 der 
gebr. Ch. ꝛc. Meißen, Gödſche. — 1860 in 3. Auflage mit einem Anhange 
von 12 dreiſtimmigen Melodieen. 

— Abmeier: Choralmel. zu den in Sachſen eingeführten kirchlichen 
Gefangb., zweit. nach Hiller, Grimma, Gebhard. 

? Fr. Bauer; Die befannteften Melodieen nach Kühnau, nebft einer 
Heinen Singfehule. Berlin, Schlefinger. 

1838. Th. Hahn: 30 zweift. Choräle zc. Berlin, Bote und Bod. 

1840. Zeifinger: 46 zweijt. Choräle für Sch. Berlin, Reimer. 

1842. €. Berg: Auswahl von 25 Choralmelodieen fir Schulen. 
Straßburg, Levrault. 

1843. Dr. Th. Stutzbach, Rector zu Düben: Choralbuch für 
Schulen, 112 der gangbarften Melodieen enthaltend 2c. Leipzig, Krappe. 

1845. C. Hennig: 72 zweiftimmige Choräle ꝛc. Berlin, Bethge. 

1848. 6. H. Fiſcher, 130 der gebr. Choräle nach dem Tonziffer- 
Syſtem. Leipzig, Leiner, 

1851. Schulz: Choralb. mit möglichft getreuer Benutzung der rhyth— 
mifchen Originale. Braunfhweig, Vieweg. 

1856. %. A. Seit: Ahythmifche Choräle. Reutlingen, Kurk. 


C. Zwei- und dreiftimmige Choralbücher. 

1801. Ch. ©. Schramm, Cantor zu Halle: Alte und neue Cho— 
ralmelodieen der evangelifchen Kirche für Bürger: und Landſchulen, zweis 
und dreiftimmig bearbeitet. Leipzig, Breitfopf und Härtel (130 M.) *). 

1842. C. ©. Abela, Eantor in Halle, geftorben 1841: Choralbuch 
für Schulen, zweis und dreiftimmig. Halle, Waijenhaus, 

1843. H. Müller, Lehrer an der franzöfifchen höheren Töchter: 
fhule in Berlin: Die gebr. ev. Kirchenmelodieen zwei: und breiftimmig. 
Berlin, Lüderitz. 

1845. H. Gelhaar, Cantor in Bafel: Hymnion, 131 Choralme- 
fodieen, zwei: und breijtimmig. Bafel, Bahnmaier. 

1846. Ir. Silcher (ſ. o. ©. 177): 62 zwei» und breiftimmige 
Choräle ıc. Tübingen. 

? Riepe: 48 Choralmelodieen ꝛc. Hannover, Woltmann. 


*) Es mag nicht überfehen werben, daß bie Blüthezeit des mehrfiimmigen 
Choralgefanges in den Volksſchulen bereits zu Anfange diefes Jahrhunderts ange 
bahnt worben ift, 
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1855. A. 2. E. Trutſchel: 183 zweiftimmige Melodieen, nebjt 25 
dreijtimmigen. Teterow. 

1856. 9. W. Sering, Mufillehrer am Seminar zu Franzburg, 
Choralmelodieen in gereinigter Pesart 2c., zwei: und dreiftimmig. Gütersloh. 

— Ströhmer: Rhythmiſche Choralmelodieen mit Texten. Leip- 
zig, Bänſch. 

D. Dreijtimmige Choralbicher. 

1316. 3. F. W. Koch, Confiftorial- und Schulrath zu Magdeburg, 
geb. 1759, geft. 1531: Dreiftimmiges Choralbud) in Ziffern für Volks— 
ſchulen, enth. 100 Mefodieen. Magreburg, Heinrihshofen. 

1820. Choralmelodieen (66 dreift.) Breslau, Graß und Barth. 

— 6. Ch. Großheim, Dr. der Mufif, Mujiflehrer und Schrift: 
ftelfer in Gaffel, geboren 1764: 24 vreiftimmige Choräle. Leipzig, Peters. 

— G. Siegert, M. D. und Cantor zu St. Bernhardin in Breslau, 
geboren 1789: 110 vreiftimmig gefette Choralmelovieen. Breslau, Graf. 

1825. 3. C. W. Niemeyer: Dreiftimmiges Choralmelodieenbuch zc. 
Halle, Waiſenhaus. 

1827. C. Gläſer, M.-D. in Barmen, geboren 1784, geftorben 1829: 
Dreiftimmige Choräle mit untergelegten Worten. Barmen, Autor. 

— 3. Hoppe, Seminarlehrer in Karalene: 60 Choralmelodieen 
für Disfant, Alt und Tenor oder Baß ꝛc. Königsberg, Bornträger. 

1828. €. Gläſer (f. vorftehend): Dreiftimmige Choräle 2c. Barmen, 
Selbjtverlag. 

1850. 3. 9. F. Guhr, Cantor zu Militſch (f. v. ©. 17T): 131 
breiftimmige Choräle ꝛc. und 21 Fejtmelodieen für Discant, Alt, Tenor 
und Bat. Breslau, Leudart. 

1831. ©. 8. Nieprafch, Conrector zu Drammburg: 334 Choräle 
und die Gefänge der Agende, für zwei Kinder» und eine Männerſtimme, 
in Ziffern. Berlin, Oehmigke. 

1832. Rapmund, Lehrer in Jüterbogk: 60 der gemöhnlichften Kirchen: 
melodieen 2c. Berlin, Zrautwein. 

1834. ®. Bügel: Dreiftimmiges Schulchoralbuch, enth. vie ge- 
bräuchlichften Melodieen mit untergelegtem Texte. Barmen, Falkenberg. 

1836. %. ©. Lägel, Eantor am Gymnaſium zu Gera, geboren 1777, 
geftorben 1843: Choralmelodieenbuch für drei Männerft. Gera. (88 M.) 

— J. P. Schmadtenberg: EChriftlihes Schulgeſangbuch ꝛc. 38 
Choräle mit Liederverſen. Elberfeld, Schmachtenberg. 

1840. C. C. E. Pax, Muſiklehrer in Berlin, geboren 1802: Schul— 
choralbuch ꝛc. für zwei Sopran- und eine Altſtimme. Berlin, Liſchke. 
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1341. J. Schneider, Hoforganift in Dresden, geboren 1789: 
Sammlung von 100 der gebr. Choräle, breift. für Schulen. Meißen, 
Klinkicht. 

1844. K. W. Steinhauſen: Dreiſt. Choräle. Coblenz, Bädeker. 

1847. L. Erf, M.-D. und Seminarlehrer in Berlin, verdienſtvoller 
Herausgeber vieler Liederſammlungen, geboren 1807: Die bekannteſten 
und vorzüglichſten Choräle der evangeliſchen Kirche ꝛc. mit untergelegtem 
Texte. Eſſen, Bädeker. 

1851. E. W. Hertzſprung, Geſanglehrer: Dreiſtimmige evangeliſche 
Choräle zu den Morgenandachten mit Text. Berlin, Heymann. 

1852. J. L. Lehner, Org. Dreiftimmiges Schulchoralbuch in Ueber— 
einſtimmung mit dem vierſt. Choralbuch von Zahn. Erlangen, Bläſing. 

1853. E. Zimmer: 80 dreiſtimmige Choräle für Schulen. Strie— 
gau, Hoffmann. 

1855. J. H. Lützel: 30 Choralmelodieen in ihrer urſprünglichen 
Form für Schule. Stuttgart, Metzler. 

1856. Bruno Topf: Dreiftimmiges Choralbuch, 60 der gebräuch— 
lichften Kirchenmelodieen mit vielen Varianten und einem Anhange von 15 
der gebräuchlichften rhythmiſchen Choräle. Langenfalza, Klinghammer. 

1857, €. Reinbrecht: Die befannteften Choräle des Choralbuchs 
von Endhaufen. Hameln, Labuska. 

1858. W. Bolfmar: Feiergefänge, 59 Choräle. Caffel, Luckhardt. 

1859. 2. Röhr: 33 Choralmelodieen mit mehren Varianten. Dres» 
den, Möſer. 

1860. H. M. Schletterer: 100 rhythmifche Choräle für den Schul- 
gebrauch. Augsburg, Jeniſch. 


E. Ein- und mehrftimmige Cheralbücher. 


1836. 4. W. Hinneburg: Allgemeines Schulchoralbuch, oder 80 
ber gangbarften Choräle, cin, zwei: und dreiftimmig. Jüterbogk, Colditz. 

— H. A. Kloſe: Schulchoralbuch für zwei, drei und vier Kinder: 
fiimmen. Leipzig, Steinader. 

1837. 3. ©. Guthknecht: 120 ——— zuerſt einſtimmig, 
ſodann mit Auswahl zwei- und dreiſtimmig ꝛc. Magdeburg, Heinrichshofen. 

1838. ... Fiſcher, Profeſſor in Berlin: 100 Choräle in 3 Abth. 
50 ein-, 25 zwei- und 25 dreiſtimmig. Berlin, Trautwein. 

1844. ... Härzer: Sammlung von Chorälen nebjt der Liturgie, 
ein«, zwei- und breiftimmig. Anclam, Dietze. — 1856 in vierter Aufl. 
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F. Drei- und vierftimmige Choralbücher, 

1808. J. ©. Schidt (ſ. o. ©. 176): Drei» und vierftimmige Cho- 
ralmelodieen ꝛc. Leipzig, Kühnel. 

? Choralbud für Schulen, fowohl vreiftimmig für Töchter» und 
Landfchulen, als auch vierftimmig für Bürgerfchulen. Tangermünde, Döger. 

1834. ©. Döring, Mufifvirector, Gymnafiallehrer und Cantor der 
evangel. Hauptfirche zu St. Marien in Elbing, geboren 1801: Choralbuch, 
enthaltend 78 in der Brovinz Preußen vorzüglich gangbare Kirchenmelodieen 
nebft ihren Barianten, ſowohl zur dreis als vierjtimmigen Ausführung 
eingerichtet und zunächft für den Gebrauch in Schulen herausgegeben. — 
1861 zweite, auf 116 Mel. vermehrte Auflage mit Terten. Elbing, Neu: 
mann-Hartmann. (S. 172, 178.) 

1848, 4. Müller: 60 zwei>, drei: und vierſtimmige Choralmelodieen 
für den Schulgebrauch. Magdeburg, Bänſch. 


G. Vierftimmige Choralbücher in weiter Harmonie. 
1800. ©. 3. Vogler, Abt, geboren 1749, geftorben 1814 zu Darm: 
Stadt: Choralfyftem. Kopenhagen. (94 M.) 

— 9. Hürrthal, geboren 1762, gejtorben 1833: BVierftimmiges 
Choralbuch zum Gebrauch für Schüler, wie auch für Singchöre und Ela— 
vierfpieler. Duisburg und Ejfen, bei Bädeker. 1790” 

1802. %. 3. ©. Döring (f. o. ©. 176): Vollftändiges Görliter 
Choralmelodieenbuch in Buchftaben, vierftimmig. Görlitz, Unger. (257 M.) 

— oh. Matth. Rempt, geftorben 1802 als Stadtcantor und 
Mufikvirector in Weimar: BVierftimmiges Choralbuch zum Kirchen» und 
Privatgebrauch. Yena. (153 M.) 

1803. J. €. Kittel (f. o. S. 174): BVierftimmiges Choralbuch, mit 
Borfpielen. Altona, Hammerich. (155 M.) 

1804. %. ©. Werner, Mufifvirector und Domorganift in Merfe: 
burg, geboren 1778, geftorben 1822: Choräle mit kurzen Zwifchenfpielen ze. 

1805. J. €. Herrmann: Neues vollftändiges Choralbuch des Naf- 
fausUfingjchen Gefangbuches. Gießen, Heher. 

1806. E. Lift: Vierftimmig und leicht fpielbar eingerichtetes Choral: 
buch mit Zwifchenfpielen. Offenbach, Andre, (94 M.) 

1810. A. W. Puſtkuchen, Kantor in Detmold, geftorben 1830: 
Choralbuch für das Gefangbuch der veformirten Gemeinde in Lippe-Det: 
mold. Hannover, Hahn, 
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— Zwölf Choräle von Sebaftian Bach, umgearbeitet von Vogler, 
zergliedert von C. M. v. Weber. Leipzig, Peters. 

1311. 8. W. Frank, Prediger zu Osnabrüd, geboren 1774: Cho— 
ralbuch, enthält die befannteften Choräle der proteftantifchen Kirche zc. 
Halberftadt, Vogler. (135 M.) 

— €. ©. Umbreit, Organift in Sonnenborn bei Gotha, geboren 
1763, geftorben 1829: Allgemeines vierjtimmiges Choralbuch zc. heraus: 
gegeben von R. 3. Beder. Gotha, Beder. (332 M. nebft einem Regifter 
über 3830 2. — (Eine vollftändige Ausgabe diefes bedeutenden Buches für 
Paris erſchien daſelbſt 1822 unter vem Zitel: Chants chorals etc. en 
Usage dans les Eglises d’Allemagne par ©. G. Umbreit dans un 
nouvel Ordre et publies par A. Choron.) 

— % 6, fittel (f. o. S. 174): 24 Choräle mit 8 verfchiedenen 
Bälfen über eine Melodie. Offenbach, Andre. 

— J. €, Rüttinger (f. o. ©. 175): Choralmelodieen über 109 
Lieder des Hildburgh. Gefangb., nebſt 20 Liedern. — Hiloburghanfen. 
1812. EChoralmelodieen (144) zu jedem Geſangbuche der pro- 


teftantifchen Kirche. Für die Orgel eingerichtet. Nürnberg, Schneider und I 


Weigel. 

— 6. P. Weimar, Cantor zu Erfurt: VBollftändiges unverfälfchtes 
Choralmelodieenbuch der vorzüglichften proteftantifchen Gefangbücher mit 
%. €. Kittel's harmoniſcher Begleitung. Erfurt bei J. D. Weimar. (420 
Melodieen.) 

— 6. M. Telemann, Eantor und Mufifoivector in Riga: Chorals 
melodieen für die evangelifche Kirche in Riga und Livland. Riga, Müller. 
(111 Melopdieen.) 

1815. %. ©. Werner (f. o. S. 204): Choralbuch zu den neuen 
ſächſiſchen Gefangbüchern nebſt VBor- und Zwifchenfpielen. Leipzig, Hof- 
meijter. (241 Melodieen.) 

% 8%. ©. Döring (f. o. ©. 176): Volljtändiges Altenburger Cho- 
ralmelodieenbuch in Buchjtaben. Altenburg. A460 Melodieen.) /92 

— % Chr. H. Rink (f. o. S. 177): Neues Choralbuh für das 
Großherzogthum Hefjen-Darmitadt. Darmſtadt, Leske. 

1818. J. €. Böttner: Choralbuch zum Hannöverſchen und Lüne⸗ 
burgiſchen Kirchengeſangbuche. Durchgeſehen von Wegener. Hannover, 
Hahn. (160 Melodieen. — Die 1. Auflage erſchien 1800.) 

1819. ©. Ch. Großheim (f. o. S. 202): Choralbuch der refor- 
- mirten Kirche in Kurheſſen. Leipzig, Peters. (142 Melodieen.) 

— C. €. Kallenbach (f. o. ©. 176): Aftimmiges, mit Zwifchens 


180 3 
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jpielen verfehenes Choralbuch. (2. Auflage.) Magdeburg, Creuß. (129 
Melovdieen.) 

— J. G. Schicht (f. o. S.176): Allgemeines Choralbuch für Kir: 
chen, Schulen, Gefangvereine ꝛc. Drei Theile. Leipzig, Breitlopf und Här- 
tel. (1285 Melodieen bei deren Aufnahme nach der Erflärung des Heraus: 
gebers 61 Gefang- und 42 Choralbücher zu Nathe gezegen und vergli- 
chen wurden) *). (S. 85, 100, 103, 109, 111, 125, 162—170, 172— 
176, 181.) 

— Choralbuchdes Öefangb. der ev. Brüdergemeinde. Leipzig, Kummer. 

1819. ©. Chr. Apel, Stadtcantor in Kiel: Volljtändiges Choral- 
melodieenbuch zu dem Schleswig - Holfteinfchen Gefangbuche. Mit 20 vou 
dem Herausgeber gejetten Melodieen, Kiel, Selbftverlag. 

1820. Choralbuch zu dem proteftantifchen Gefangbuche in Bayern, 
enthaltend 192 theils alte, theils neue Aftimmige Melovieen. Sulzbach, 
Seibel. 

1821. M. ©. Fiſcher, Organift zu Erfurt, geboren 1773, geftorben 
1829: Evangeliſches Choralmelodieenbuch 2c. mit Vor- und Zwijchen- 
jpielen. Gotha, Perthes. (277 Melodieen.) 

— P. Mortimer, Lehrer der Brüdergemeinde zu Herrenhut, ges 
boren 1750, gejtorben 1828: Der Gefang zur Zeit der Reformation ꝛc. 
Berlin, Reimer. (163 Melovdieen.) 

— J. 9. Lange, Organift in Bremen: Aſtimmiges Choralbuch zu 
dem neuen Bremifchen Gefangbuche. Bremen, Kaifer. (125 Melodieen.) 

1822. %. ©. Werner (f. o. ©. 204): 100 ver vorzüglichften Cho— 
ralmelodieen nebjt Vor- und Zwifchenfpielen. Leipzig, Hefineifter. 

Dr. 3.8. W. Koch (f. o. ©. 202): Ajtimmige Choräle und Altar: 
gefänge in Ziffern. Magdeburg, Heinrichshofen. 

1823. ©. Fr. Illgen: Sammlung alter uud neuer Sirchenmelos 
dieen in enger Harmonie mit Zwijchenfpielen und Text, von mehreren 
Drganiften. Altenburg, Kunfthandlung. (212 Melodieen. — Mitarbeiter 
an diefem Choralbuche waren laut Vorbericht M. Rebs in Zeiz, Orga- 
nift Ebhard in Schleiz und Organiſt Bergt in Altenburg.) 

1824. %. Chr. H. Rink (ſ. o. S. 177): Sammlung der befann- 
teften Kirchenmelodieen fir 4 Singftimmen. Darmſtadt, Leske. 


*) Dies an fich treffliche Werk ift für den mehrftiimmigen Geſang in geübten Schu— 
fen und Vereinen jehr wohl geeignet. Minder und faft eben fo weni, wie der Choralfaß 
3. S. Bach's und Haßler's zeigt fich daffelbe durch feine Figuration und die oft hoch ge- 
nommenen Tonarten zur Begleitung des Gemeindegefanges angemeffen. Für den kirch— 
fihen Gebrauch ift entfchieden dem einfacher geſetzten Choralbüchern der Vorzug zu geben. 
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1825. L. E. Gebhardi, Organiſt und Muſikdirector zu Erfurt: 
Evangeliſches Choralbuch ꝛc. Leipzig, Hartknoch. 

— Choralbuch, enthaltend die Melodieen zu der Sammlung aus— 
erleſener Lieder von der erlöſenden Liebe und zu Liedern im Schatzkäſtlein 
von Joh. Gosner. Leipzig, Tauchnitz. (134 Melodieen.) 

— A. Blüher (ſ. o. S. 176): Allgemeines Choralbuch ꝛc. Görlitz, 
Heintze. (353 Melodieen nebſt einem Anhange.) (S. 168, 172, 174, 180.) 

1826. Choralgeſänge der evangeliſchen Kirche. Karlsruhe, Braun. 

— J. J. Lutze, Rector in Mewe, geboren 1796: Choralbuch, ent— 
haltend 100 in Oſt- und Weſtpreußen gangbare Melodieen. Königsberg, 
Hartung *). (S. 169, 170, 173, 174.) 

— — 2. Theil, enthaltend noch 97 Melodieen. 

— C. G. Klipftein, Kantor zu Dels, geboren 1772, gejtorben 
1836: Rath- und Hülfsbuch für Drganiften, enthaltend 180 Choralge- 
fänge, befonders älterer Componiften mit 10,000 Zwifchenfpielen. Bres- 
lau, Mar. — 

1827. 3. 8. ©. Döring (f. o. ©. 176): 27 Choralmelovieen nebft 
dem gewöhnlichen Gefange bei der Kommunion: Heilig 2c. Leipzig, Breit- 
fopf und Härtel. 

— L. L. Petſche: Die Melodieen des neuen evangelifchen Gefang- 
buches, Aſtimmig gejegt. Frankfurt a. M., Fiſcher. 

1828. 120 Choralmelodieen zu dem Hamburger Geſangbuch ꝛc. 
für Drgel oder Pf. Hamburg, Crank. 

— oder, Sildher und Fred (ſ. vo. S. 177): Vierſtimmiges 
Choralbucd für Orgel: und Clavierfpieler, oder: Melodieen zu ſämmtli— 
chen Liedern des öffentlichen Gejangbuches der evangelifchen Kirche in 
Wiürtemberg. Nebft einem Anhange von ven beliebtejten älteren Melodieen, 
von Bor- nnd Nachipielen und einer Belehrung über Einrichtung der Drgel 
und ihre Behandlung. Stuttgart, Metzler. (218 Melodieen.) 

— 9. 6. Nägeli (f. o. S. 176): Chriſtliches Gefangbuch fir 
öffentlichen Gottesvienjt und häusliche Erbauung; ein neues Choralwerf, 
Zwei Abtheilungen. Zürich, Nägeli. 

— €. Th. Reinhard (f. o. S. 179): BVierftimmiges Choralbuch 





*) ©. eine aus ührliche Beurtheilung diefes erften in der Provinz Preußen erſchie— 
nenen Choralbuchs, ſo wie des Choralbuches von Reinhard-Jenſen in dem Pr. Volks» 
ſchulfreunde, Jahrgang 46, ©. 255 ff. — Die in Deutſchland erfchienenen Choralbücher 
haben befanntlih ihre Necenfionen in den muſikaliſchen Zeitungen, in der Eutonia und 
beren Nachfolgerin Euterpe, wie aud) in ben verjchiedenen Kirchen: und Schulblättern 
gefunden, — 


Eyr25 
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für die evangelifchen Kirchen der Provinz Preußen, herausgegeben von 
M. Jenſen. Königsberg, Hartung. (214 Melodieen. S. 125, 126, 162— 
170, 173, 181.) 

1829, 9.2. Hartmann, Profeffor in Grimma, geboren 1770: 
Bierftimmiges Choralbuh für Cantoren und Vorfänger. Leipzig, Nauk. 
(439 Dielodieen.) 

— % Chr. H. Rink (f. o. S. 177): Choralbuch ꝛc. mit Zmwifchen- 
ipielen verfehen. Die Choräle kritiſch bearbeitet und geordnet von Natorp 
und Keßler. Efjen, Bädeker (223 Melodieen.) *). 

1829. Dr. Fr. Schneider: Choralbuch. Halberftadt, Brüggemann. 
(271 Melodieen.) 

Dr. %. 4. ©. Heinroth, geftorben 1846 als Univerfitätsmufif- 
director zu Göttingen: 169 Choralmelodieen nach Böttner, mit Harmonie 
begleitet ꝛc. Göttingen, Deuerlich. 

— Dr. J. 5. Naue, Univerfitätsmufifoivector in Halle, geboren 
1787, geftorben 1859: Allgemeines evangelifches Choralduch ꝛc. größten- 
theil8 aus den Urquellen berichtigt. Halle, Anton. (251 Melodieen. ©. 181.) 

1830. J. W. C. €. Sauerbrei, Organift zu Stade, geboren 1804: 
136 Choralmelodieen 2c. zum Gebrauch in den Herzogthiimern Bremen 
und Verden. 

— E. Niemeyer: Choräle in den alten Kirchentonarten. Leipzig, 
Breitlopf und Härtel, (19 Melodieen.) 

— 6. F. Beder, DOrganift und verdienſtvoller Mufifgelehrter in 
Reipzig, geboren 1804, und ©. Billvoth, gejtorben 1836 als Profeſſor 
ber Philofophie in Halle: Sammlung von Chorälen aus dem 16. und 17, 
Sahrhundert, ver Melodie und Harmonie nach aus den Quellen heraus: 
gegeben. Leipzig, Tauchnig. (46 Melodieen.) 

1831. A. W. Bach, Mufifpivector in Berlin, geboren 1796: Cho— 
ralbuch fir das Geſangbuch zum gottesdienftlichen Gebrauch ꝛc. Berlin, 
Zrautwein. 

1832. %. S. Bad (f. o. S. 167): Choräle mit beziffertem Baß, ber- 
ausgegeben von C. F. Becker, Leipzig, Breitfopf und Härtel. (69 Melodien.) 

— J. S. Bach (f. 0. ©. 167): 371 vierftimmige Choralgefänge. 
Dritte Auflage. Leipzig, Breitkopf und Härtel. 


*) Das urfprünglih aus einer „Paſſage“ zwifchen zwei Chorafzelfen beftehende 
Zwiſchenſpiel (f. o. S. 196) gewinnt namentlich feit dem Exfcheinen bes obigen Werkes 
eine immer mehr kirchlich werdende Geftalt, wie fi denn itberhaupt auf bie vielfeitigen 
Leiftungen bes hochverdienten Rink fir das gottesdienftlihe Orgelfpiel eine nene Epoche 
bes Fortſchrittes gründet. — j 
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— %. Ch. Kelbe, Organift zu Braunfchweig: Choralbucd für das 
Herzogthum Braunfchweig. Braunfchweig, Vieweg. (115 M.) 

— AU B. Marr, Profeffor ver Muſik in Berlin, geboren 1799: 
Evangelifches Choral- und Orgelbuch. 235 Melodieen mit Vorſpielen ze. 
Berlin, Reimer. 

— J. Fr. Schwenfe, Organift in Hamburg, geboren 1792, ge- 
ftorben 1853: Choralbuch zum hamburgiſchen Geſangbuch, nebjt hiftoris 
[hen Notizen von A. J. Rambach. Hamburg, Autor. 

1833. U. ®. Bad) (f. o.): Choralbuch, vie gebräuchlichen Melodieen 
mit kurzen und leichten Zwifchenfpielen enthaltend. Berlin, Trautwein, 
(100 M.) 

1834. H. W. Stolze, Stabtorganift zu Celle, geboren 1801: All— 
gemeines Choralmelodieenbuch ꝛc. zunächft fiir die evangelifchen Gemein- 
den des Königreichs Hannover. Hannover, Helwing. (258 M.) 

— A. Wih, Organift in Rothenbnrg: Choralbuch zum Gebrauch in 
proteftantifchen Kirchen und Schulen, befonders in Bayern, mit Zwiſchen— 
fpielen. Rothenburg ob der Zauber, Autor. (EI M.) 

1835. %. Chr. Buuriegel, Schulmeifter in Pulgar: Vollſtändiges 
Choralbuch für das dresdeuer Geſangbuch. 2. Auflage. Leipzig, Fort. 

— H. A. Zihiefhe, Seminarlehrer in Neu- Zelle, geboren 1791: 
Choralbuch mit Zwiſchenſpielen. Mit befonderer Rüdficht auf das Nieder: 
faujigfche und das Berliner Gefangbuh. Guben und Cottbus, Meber. 
(206 M.) 

— €. C. C. Langbeder, 1792 —1843 Hofftaats » Sefretaiv des 
Prinzen Waldemar von Preußen: Johann Crüger's Choralmelodieen. 
Berlin, Eichler. (33 M.) 

1836. 5. 4. Drejel, Seminar » Infpektor in Lemgo: Choralbuch 
für die enangelifche Kirche im Fürſtenthum Lippe, Hannover, Nagel. 

— 6, Geißler, Cantor in Zſchopau, geboren 1802: Allgemeines 
vollftändiges Choralbuh in 340 Melodieen mit genauer Signirung der 
Bäſſe nach Fiſcher, Hiller, Rink, Schicht, Schneiver. Meißen, Göpfche. 

— J. H. €. Mold, Organift zu Peina, geboren 1798: Choralme- 
lodieen, die in ꝛc. Hannover gebräuchlich find, Ajtimmig und mit Zwifchen- 
fpielen verfehen. Hannover, Hahn. (236: M.) 

— W. A. Müller (f. o. S.201): 112 der gebräuchlichften Choräle 
nach Hiller mit Zwifchenfpielen. Meißen, Gödſche. 

1837. J. C. C. Nitfche, Lehrer in Grüncherg: Allgemeines Choral: 
buch ꝛc. mit befonderer Berüdjichtigung der Provinz Schlefien und der 

14 
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Lauſitz vierftimmig ausgefett und mit Varianten und Zwifchenfpielen ver: 
ſehen. Berlin, Bechtold und Hartje. (120 M.) 

— Choräle nebjit Bor- und Zwifchenfpielen für die evangelifche 
Kirche im Großherzogthum Baden. Karlsruhe, Groos. 

— W. Schramm: Mufterfammlung fir Choraljpieler nebjt zahl: 
reichen Zwifchen-, Vor⸗ und Nachfpielen. Leipzig, Franke. (120 Melodieen. 
— 2, Auflage. 1840.) 

1838, 2. €. Punſchel, Eonfiftorialrath und Paftor der Löfernfchen 
Gemeinde in Livland: Ev. Choralbuch, zunächit in Bezug auf die deutjchen, 
lettiſchen und eſthniſchen Gejangbücher der ruſſiſchen Djtjeeprovinzen. 
Leipzig, Breitkopf und Härtel. (363 M.) 

— €. Th. Reinhard (ſ. o. ©. 179): Ergänzender Nachtrag zum 
Reinhard-Jenſenſchen Choralbuche, enthält 160 Melodieen des alten Ro— 
gallifchen und alten Quandtiſchen Geſangbuchs. Königsberg, Hartung. 

— 9. 3. Schulze, Cantor zu Zwidau: 144 Melodieen nach Hiller 
in Partitur gefett, nebjt Communiongefängen und Reſponſorien. Zwickau, 
Züdler. 

— J. A. Trube, geftorben 1839 als Drganift zu Waldenburg in 
Sachſen: Choralbuch nach Hilfer mit Zwifchenfpielen. Waldenburg. (156 M.) 

1839. €. H. Strube, Organiſt zu Wolfenbüttel, geboren 1804; 
Choralbuch zum Braunfchweigifchen Gefangbuch. Wolfenbüttel, Holle. 

1840. Choralbuc. Bajel, Spittler. (136 M.) 

— €. Hentſchel, Mufif-Divector zu Weißenfels und Herausgeber 
der „Euterpe”, geboren 1804: Ev. Choralbuch mit doppelten Zwifchen- 
ipielen, enthält 106 der gangbarjten Choräle zc. Weißenfels, Meufel. 

— A. 5. Heſſe, Muſik-Director und Oberorganift zu Breslau, ge— 
boren 1809: Rheiniſch-Weſtphäliſches Choralbuch für evangelifche Kirchen ꝛc. 
mit Präludien und Zwijchenfpielen verfehen. Elberfeld bei Betzolo. (204 M.) 

— Fr. Müller, Gapellmeifter zu Rudolſtadt, geboren 1786: Cho— 
ralbuch, zumächjt zu dem neuen Geſangbuch des Fürſtenthums Schwarz- 
burg-Rubdolftadt. Rudolſtadt, G. Müller, (144 M.) 

— C. v. Winterfeld, Geheimer Obertribunalsrath in Berlin, ges 
boren 1794 und gejtorben 1852: Dr. Martin Zuthers deutjche geiftliche 
Lieder nebjt den während feines Lebens dazu gebräuchlichen Singweifen 
und einigen mehrjtimmigen Tonſätzen über viefelben von Meiftern des 
16. Jahrhunderts. (36 Lieder mit vorgedrudten Melodieen und 15 mehr- 
ſtimmigen Tonſätzen *). 

*) Zu den anderweitigen Schriften, womit dev als Forſcher und Schriftſteller 
auf dem Gebiete des geiſtlichen Gefanges in bisher unerreichter Größe und Bedeu—⸗ 


Die Ehoralbiicher des 18. und 19. Jahrhunderts. 211 


Freiherr ©. v. Tucher, Oberappellationsrath in Nürnberg: Schat _ 
des evangeliſchen Kirchengeſanges, der Melodie und Harmonie nach aus 
den Quellen des 16. und 17. Jahrhunderts geſchöpft und zum heutigen 
Gebrauche eingerichtet ꝛc. Stuttgart, Metzler *). 

— € Rechenberg: Allgemeines Choralbuch mit Vor- und Zwi—⸗ 
ſchenſpielen ꝛc. Berlin, Challier. 

— C. Haupt, Organiſt in Berlin: 100 bekannte Choräle nach 
J. S. Bach und W. Kühnau für häusliche Andachtsübungen. Berlin, Horn. 

1841. C. F. Becker (ſ. o. S. 208): 66 vierſtimmige Choralmelo— 
dieen zu Spitta's Pfalter und Harfe. Leipzig, Frieſe. 

— F. F. Th. Frieſe: Die gebräuchlichſten Choräle der Meklenburg— 
Schweriniſchen Kirchen, 4ſtimmig mit Zwiſchenſpielen. Leipzig, Whiſtling. 

— J. M. Herrling, Seminarlehrer zu Altorf: 100 Choräle mit 
Vor- und Zwiſchenſpielen und genauer Bezeichnung der Pedal-Applicatur. 
Altorf, Selbſtverlag. 

— W. Müller, Organiſt zu Magdeburg: Choralbuch für Kirche 
und Haus, Aſtimmig mit Zwiſchenſpielen. Magdeburg, Rubach. (127 M.) 

— A. W. Volckmar, Seminarlehrer in Homberg, geboren 1812: 
Choralbuch mit Vor-, Zwiſchen- nnd Nachſpielen nebſt geſchichtlichen An— 
merkungen. Kaſſel, Krüger. 

— N Wendt, Seminarlehrer zu Neuwied, geſtorben 1850: Choral- 
buch für evangelifche Kirchen mit Bor- und Zwifchenfpielen. Coblenz, Greis. 

1842, %. ©. Bad: Bierftimmige Kirchengefänge, geordnet und mit 
einem Vorwort begleitet von C. 3. Beder. Leipzig, Frieſe. (360 M.) 

— %. ©. Heinrich, DOrganift zu Sorau: Ausgejette Choräle niit 
den gebräuchlichiten Abweichungen und einer Anzahl Firchlicher Zwiſchen— 
jpiele ꝛc. Berlin, Paez. j 

— A Mühling, Mufif- Director in Magdeburg, geftorben 1847: 


tung baftehende C. v. Winterfeld die mufikalifche Literatur befchenft hat, gehören außer 
feinem bier weiter unten angezeigten Hauptwerfe „Der evangelifche Kirchengeſang 20.” 
noch folgende: 

Jodannes Pierluigi da Paleftrina. Breslau 1832. 

Sohannes Gabrieli und fein Zeitalter. Berlin 1834. 3 Bände. 

Ueber Herftellung des Gemeine» u. Chorgefanges in der ew. Kirche. Leipzig 1848. 

Zur Gefhichte heifiger Tonkunſt. 2 Theilg Leipzig 1850 und 1852. 

*) Durch Die vorftehend genannten beiden Werke wurde das Berlangen nad) 
einer Choralreform, d. h. nach einer Wiederherftellung der urfpriüngliden Töne 
und Rhythmen der Ehoräle hervorgerufen. Dieſem Berlangen ift auch, wenngleich 
nicht praftifch, jo doch, wie wir weiter unten fehen, Titerarifch zur Genüge entipro- 
chen worben. 
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. Ehoralbuch ꝛc. vierftimmig wie auch mit Bezifferung und einfachen Zwi— 
fchenfpielen. Magdeburg, Creutz. (111 M.) 

— J. W. Wöhler, Gefangfehrer am Seminar zu Ludwigsluſt: 

Evangeliſches Choralbuch mit Zwiſchenſpielen zunächſt für die Geſang— 
- bücher im Großherzogthum Meklenburg-Schwerin. Zweite Auflage. Schwe— 
rin, Autor. (183 M.) 

1843. C. 8. Beder (ſ. o. ©. 208): Sammlung der vorzüglich ges 
bräuchlichen Choräle zu dem Hamburgifchen Geſaugbuche. Hanıburg, 
Eranz. (68 M.) 

— J. € Blumhardt, Pfarrer zu Möttlingen im Würtembergi- 
fchen, geboren 1805: Sammlung älterer meiſt unbefannter Choräle ꝛc. 
zunächit für ven Gebrauch des Wiürtembergijchen Gefangbuchs. Stuttgart, 
Steinfopf. (100 M.) 

— J. L. Lehner: 70 Choräle für drei Kinderftimmen und eine 
Männerftimme,. Nürnberg, Ebner. 

1843. €. v. Winterfeld (f. o. S. 210): Der evangelifche Kirchen- 
gefang ꝛc. Erfter Theil. Leipzig, Breitfopf und Härtel. (Im Anhange 
156 Melodieen der Älteften Tonſetzer.) 

1844. C. 5. Beder (f. o. S. 208): Evangelifches Choralbuch. 138 
vierftimmige Choräle mit genauefter Berücdfichtigung des neuen Leipziger 
Geſangbuchs. Leipzig, Fleiſcher. 

— Dr. H. Engel: Choralbuch mit Zwiſchenſpielen ꝛc. Berlin, Bote 
und Bod. e = 

— J. F. Schwenke (f. o. S.209): Vollſtändiges Choralbuch zum 
hamburgiſchen Geſangbuch. (194 Melodieen nebſt kritiſchen und hiſtoriſchen 
Bemerkungen. 

— Choralbuch für die evangeliſche Kirche in Würtemberg. Stutt- 
gart, Metzler. (210 M.) 

— Hauschoralbuch: Alte und neue Choralgeſänge mit 4Aſtimmigen 
Harmonieen und Texten. Gütersloh, Bertelsmann. (327 M.) Erſchien 
1858 in der 5. Auflage. 

— Dr. Fr. Layritz, Pfarrer zu Schwaningen bei Ansbach: Kern 
des deutſchen Kirchengeſanges. Eine Sammlung von 200 Chorälen meiſt 
aus dem 16. und 17. Jahrhundert in ihren urſprünglichen Tönen und 
Rhythmen mit alterthümlicher Harmonie ꝛc. Nördlingen, Bed. (In noch 
fpäteren 2 Theilen ftieg die Zahl der überhaupt aufgenommenen Melo- 
dieen auf 613. Eine fchließlich noch erfchienene 4. Abtheilung enthält 120 
liturgifche Weifen. — Das mit vielem Beifall aufgenommene Werk wurde 
bereits 1855 zum dritten Male aufgelegt.) 
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— W. Ortloph, Stadteantor an der proteftantifchen Kirche in 
München: Evangelifches Choralbuch ze. in den urfprünglichen Tönen und 
Rhythmen. München, Lithographifche Anftalt. (80 M.) 

— €, Steglih, Seminar: Oberlehrer in Grimma: Choralbuch zc- 
enthält das vollftändige unveränderte Hilferfche Choralbuch. 1. Lieferung, 
Grimma, Gebhardt. (286 M.) 

— Taſchen-Choralbuch in 219 Chorälen, liturgifchen Gejängen, 
Intonationen, Reſponſorien ꝛc. nah Hiller, Beder, Schicht u. N. ꝛc. 
Grimma, Berlags-Compteir. — (2. Auflage 1845.) 

— Choralbuch für die evangelifche Kirche in Wiürtemberg. Stutt- 
gart. (210 M.) 

— J. 6. Töpfer, Brofeffor der Mufif und Organift zu Weimar, 
geboren 1792: Allgemeines und volljtändiges Choralbuch zc. Die Melo- 
bieen nach Hiller, Rembt und Fifcher mit vierftimmiger Harmonie und 
furzen doppelten Zwifchenfpielen. Erfurt, Körner. (1860 in ver 5. Auf: 
lage erfchienen.) 

— % Wiegand, Gefanglehrer am Gymnaſium zu Caffel: Choral: 
buch für die evangelifchen Kirchen im Kurfürſtenthum Heffen. Neue und 
verbefferte Auflage des Bederjchen Choralbuhs. Caſſel, im Verlage des 
reformirten Waifenhaufes. (267 M.) 

1845. 2. Chr. Erf (f. o. ©. 203) und Fr. Fielitz: Vierſtimmige 
Choralſätze der vornehmſten Meiſter des 16. und 17. Jahrhunderts. 
Eſſen, Bädeker. 

— Fr. W. Markull, Muſik-Director und Oberorganiſt zu Danzig, 
geboren 1817: Choralmelodieen zum Geſangbuch für den evangeliſchen 
Gottesdienſt, 4ſtimmig bearbeitet und mit einem 2. bezifferten Baſſe ver— 
ſehen ꝛc. Danzig. (136 M.) 

— €. v. Winterfeld (ſ. o. ©. 212): Der evangeliſche Kirchen— 
gefang 2c. Zweiter Theil. Leipzig, Breitfopf und Härtel. (Im Anhange 
224 Choralſätze aus dem 17. Jahrhundert.) 

— 6, Bennemann, Landgerichtsfefretair zu Halle: Hauschoral- 
buch. Erfter Theil. Halle, Lippert. (64 M.) 

1846. 8. E. Gebharpi (f. o. S. 207): Aftimmiges Tafchenchoral- 
buch. Erfurt, Selbftverlag. (262 M. — 2. Auflage 1858. Ein Anhang 
mit noch 88 Melodieen erjchien 1859.) 

— % Ehr. Hahn: Choralbuch für die Kirchen und Schulen ver 
Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont. Aroljen, Speyer. 

— €. 9. 3. Kahle, Lehrer am Königl. Waifenhaufe zu Königsberg, 
geftorben 1855: Choralbuch für die evangeliſchen Kirchen in Preußen zum 
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kirchlichen und [häuslichen Gebrauch ꝛc. mit Zwifchenfpielen. Königsberg, 
Theile. (247 M.) 

— H. A. Zſchieſche (f. o. S. 209): 100 Choräle Aſtimmig und mit 
Zwiſchenſpielen. Guben, Berger. 

1847. C. F. Beder (ſ. o. S. 208): Choralbuch für Kirche, Schule 
und Haus. Leipzig, Fleiſcher. (Zwei Theile. Im 1. Theile 138, im 2. 
Theile 162 M.) 

— H. Enkhauſen: Choralmelodieenbuch ꝛc. Nach dem früheren 
Böttnerſchen Choralbuch umgearbeitet. Hannover, Nagel. 

— Dr. Fr. Fielitz: Vierſtimmiges Choralbuch zu dem allgemei— 
nen evangeliſchen Geſang- und Gebetbuch von Dr. Buffen. Berlin, Beſſer. 
(223 M.) 

— C. Karow, DOberlehrer am Seminar zu Bunzlau, geboren 1790: 
460 Ehoralmelodieen, Aftimmig für die Orgel. Dorpat, Gläfer. 

— 9. Kraufe: Choralbuch für Singhöre, enthält 120 Melodieen 
für 4 Singftimmen ꝛc. Leipzig, Wöller. | 

— 6. v. Winterfeld (ſ. o. ©. 213): Der evangelifche Kirchen- 
gefang ꝛc. Dritter Theil. Leipzig, Breitfopf und Härtel. (Am Anhang 
123 Choralfäße aus dem 18. Jahrhundert.) 

1848, K. W. Frans: Choralbuch ze. Halberftadt, Frans. (116 M. 
— 2. Ausgabe 1856.) 

— ©. v. Tuder (ſ. o. ©. 211): Schat des evangelifchen Kirchen- 
gejanges im 1. Jahrhundert ver Reformation. Leipzig, Breitfopf und Härtel. 

— 1A G. Ritter, Mufif-Director und Domorganijt zu Magveburg, 
geboren 1811: 32 der gebräuchlichjten Choräle mit Vor- und Zwifchen- 
jpielen taftmäßig verbunden 2c. Magdeburg, Heinrichshofen. 

1849. Choralbud für die enangelifchen Kirchen des Herzogthums 
Naſſau. Wiesbaden, Schrop. 

— 6, ©. Reil, Cantor: Aftimmiges Choralmelodieenbuch nach Hil- 
fer mit liturgifchen Gefängen vermehrt. 2. Auflage. Plauen, Neupert. 

— 9. Jimm enthal, Organiſt zu Lübeck: Evangeliſches Choralbuch, 
enthält die vorzüglichſten Melodieen aus neuerer Zeit in ihren urſprüng— 
lihen Tönen und Rhythmen. Lübeck, Boldemann. — (2. Abdruck, 1859.) 

1850. %. ©. F. Faißt, Dr. und Muſik-Dirigent in Stuttgart, 
geboren 1823: 25 Choralmelodieen der evangelifchen Kirche aus dem 16. 
und 17. Sahrhundert in ihrer urfpräinglichen Form. Stuttgart, Ebner. 

— Joh. Seb. Bachs mehrftimmige Choralgefänge und geiftliche 
Arien ꝛc. von 2. Erf. Leipzig, Peters. (150 M.) 

— J. C. Schärtlich (f. o. ©. 200) und Lange, Seminarlehrer 
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zu Potsdam: Eoangelifches Choralbuh mit Vor- und Zwifchenfpielen. 
Potsdam, Riegel. — (2. Auflage 1855.) 

1851. M. Kloß, Cantor in Zeig: 80 vierftimmige Choräle für ge- 
miſchten Chor ꝛc. Als Hülfsbuch beim Schulgottesdient der höhern Lehr— 
anftalten ꝛc. Erfurt, Körner. 

— % €. ©. Kloß, Cantor zu Rohrbeck in der Neumark: Choräle 
(76) mit quantitivendem Rhythmus. Berlin, Miffionsfeminar. 

1852. Xobet den Herrn, 106 vierjtimmige Choräle der evange- 
lichen Kirche für Schulen. Elberfeld, Friedrichs. 

— % Zahn, Seminarpräfeet: Revidirtes Ajtimmiges Choralbuch, 
Am Auftrage des proteftantifchen Confiftoriums zu München, Erlangen, 
Bläfing. 

1853. &.H. Rudolph, DOberlehrer am Seminar zu Freiberg: Cho- 
ralbuch, enthält 130 nad) Hiller in Partitur geſetzte Choräle, die Liturgie 
und 22 Choräle für Männerftimmen. Freiberg, Wolf. 

— K. Seeger: Rhythmiſche Choräle. Offenbach, Andre. 

— Schulchoralbuch für Schlefien, insbefondere für die Oberlau- 
fig. Hoyerswerda, Erbe. 

1854, F. Jacobs: Die gebräuchlichiten Choräle der enangelifchen 
Kirche, Aftimmig bearbeitet und mit vierfachen Zwifchenfpielen verſehen. 
Düſſeldorf, Bayrhofer. 

— H. Krauſe, Eantor: Choralbuch in 4 einzelnen Stimmheften ꝛc. 
enthält 120 Choräle nach Hiller, nebit neueren Chorälen von Schicht 
n. 9. ꝛc. Leipzig, Wöller. 

— 6. Thurn, Seminarlehrer in Frieoberg: Duantitirend = ei 
[ches Choralbuch. Gießen, Ferber. 

Dr. Boldmar: Choralbucd für Kirche und Haus, enthält ſämmtliche 
Melovdieen des von ben Delegaten der proteftantiichen Staaten Deutfch- 
lands vereinbarten evangelifchen Kirchengefangbuchs in ihrer älteren und 
neueren Form, Aſtimmig bearbeitet für die Orgel over das Klavier, mit 
Borjpielen, Zwifchenfpielen und Schlüffen. Erfurt, Körner. (102 M.) *)- 


*) Die Sorgfalt für Die Verbefferung der Zwifchenfpiele hat fih in den beiden 
legten Decennien in dem Maaße vermehrt, in dem ihre Beibehaltung angefochten 
worden ift, auch ift eine größere Angemeffeubeit derfelben durch Bereinfahung und 
ben genaueften Anjchluß an den Takt und an den Charakter der Melodieen in faft 
allen Choralbüichern glücklich erftrebt worden. Die Meiften ver verdienftvollen Heraus, 
geber jener Ehoralbücher, und unter ihnen namentlich ein Hentjchel, Schärtlih, Töpfer, ı 
Nitiche, Zſchieſche, Heinrih, Rudolph, Voldmar haben in dev Zeitdauer von 4 Bier- 
teln das angemefjenfte Längenmaaß des Zwifchenjpieles gefunden, Andere, wie z. 8. 
Karow, Ritter, Wöhler, vereinfachen daſſelbe auf die Zeit von brei Bierteln. — 
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— H. Endhanfen: Choralmelodieen zum hannöverfch - liineburgi- 
chen und Hildesheimer Geſangbuch. Hannover, Nagel. (2. Auflage. 1858.) 

— Ed. Krüger: Evangeliihes Choralbuch für Kirche, Schule und 
Haus. Aurih, Dänius. 

— J. Zahn, evangelifcher Geiftliher in München: Aftimmiges Me- 
fodieenbuch zum Gefangbnch ver evangelifchen Kirche in Baiern. Erlans 
gen, Bläfing. 

— vd. Tucher, Faißt md Zahn (f. o. S. 211, 214, 215): Me- 
lodieen des deutſchen evangelifchen Kirchengefangbiuches in vierftimmigen 
Satze für Orgel und Chorgefang. (98 M.) | 

Dr. C. Kocher (f. o. ©. 17T): Zioneharfe. Ein Choralfchak aus 
allen Yahrhunderten und von allen Confefjionen ver hriftlichen Kirche zc. 
Stuttgart. (Enthält an 1100 Melodieen der enangelifchen Kirche, 124 
Pfalmen der reformirten, 350 Pſalmen und Hymnen der anglifanifchen 
und 200 Melodieen der römiſch-katholiſchen Kirche.) *) 

1855. ©. W. Körner, Organift und Mufifalienverleger in Erfurt, 
geboren. 1809: Evangelifches Choralbuch, Auszug aus Fifcher’s mit Vor- 
und Zwifchenfpielen verjehenem Choralbuch. Erfurt, Körner. 

Dr. €. Krüger: Evangelifches Choralbuch für Kirche, Schule und 
Haus. Aurich, Dänius. 

— 6. F. Baumann: Choräle und Arien mit Terten. Zürich, Fries. 

— L. Erk und W. Greef: Eiona. Effen, Bädeker. 

— J. P. Kellner: Choralbuch für Orgel- und Clavierfpieler. Frank— 
furt, Hebler. 

— J. A. Zechel: Choralbuch. Harmonie nad) Hilfer ꝛc. mit Aſtim— 
migen Zwiſchenſpielen. Leipzig, Breitkopf und Härtel. 

1856. Die Choräle des Geſangbuchs ver reformirten Kirche des 
Kantons Aargau. Aarau, Bed. 

— 1. 6. Ritter (f.o. S. 214): Vollſtändiges Choralbuch zum Hal- 
berftäntifchen und Magdeburgifchen Gejangbuch. Erfurt, Körner. (379 M.) 

— A. Stöpel: Choralbud für Echulen, 4. Auflage. Tangermünde. 

— 9. Wächter: Kleines Choralbuch nah Rind, Schneider, Heffe 
für die Orgel. Halle, Schmipt. 

*) Der rübmlichft bekannte Herausgeber dieſes großen Werkes hätte immerhin 
eine bebeutendere Zahl der in ber Provinz Preußen entftandenen, bier ach noch ge 
bräuchlichen Choräle aufnehmen, und nicht, wie früber Schicht gethan, jo viele werth— 
volle Melobieen gänzlich ianoriren follen. Was Letsterem, ber fein „Allgemeines Cho— 
ralbuch 2c.“ bereits vor 1819 zufammentrug, ſchon zum Borwurfe gereicht, Yätte fich 


nad dem Erfcheinen der Provinzialchoralbilcher Oft» und Weftpreufens um fo eher 
und leichter vermeiden laſſen. 
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1857. G. Armbruſt: Ehriftliches Hausbuch ze. 114 Choräle. Ham- 
burg, Schuberth. 

— J. H. C. Molck (f. o.S. 209): 50 Melodieen in ihren urfprüng- 
lihen Tönen und Rhythmen, Hannover, Hahn. 

— A. G. Ritter (j. o.): Choralbuch zu dem Jülich-Cleve-Berg'ſchen 
und Ravensbergſchen Geſangbuch ꝛc. mit Zwifchenfpielen. Erfurt, Körner. 
(280 M.) 

— A ©. Ritter: Choralbuch für die Provinz Preußen unter Auf- 
nahme der Varianten und unter Rückweiſung auf die Urgeftalt. Mit Zwi— 
ſchenſpielen. Erfurt, Körner. (279 M.) 

1858. J. Zahn (f. o.): Kirchenmelodieenbuch zum Gefangbuch der 
evangelisch = Iutherifchen Kirche in Bayern mit untergelegten Texten. In 
Stimmen. Erlangen, Bläfing. 

— €. Kocher (f.v.): Haus-Choralbuc für Elavierfpiel und Gefang. 
179 Shoräle nebft ven vollſtändigen Liederterten. Stuttgart, Metler. 

— E. Stein, Mufif» Director und Organift zn Wittenberg: Boll: 
ftandiges Taſchenchoralbuch in 358 vierftimmigen Chorälen. Langenfalza, 
Schulbuchhandlung. 

— J. J. Faſt: Cantiva sacra. Auswahl deutſcher und engliſcher 
Choräfe, Pſalmodieen ꝛc. mit deutſchem und engliſchem Text. Philadel— 
phia, Schäfer. 

— C. F. Baumann: J. S. Bach's Choräle und Arien mit bezif— 
fertem Baß, Aſtimmig ausgeſetzt und mit Texten nach dem Kirchenjahr 
geordnet. Zürich, Fries und Holzmann. 

— J. R. Weber: Die pennfylvanifche Choralharmonie, enthält vie 
vornehmften Kirchenmelodieen mit deutfchem und englifchen Text. 4. Auf: 
lage. Philadelphia, Schäfer und Koradi. 

1859. Dr. 3. Hopfe: Choralbuch für häusliche und firchliche An- 
dacht. 106 Choräle. Eisleben, Reicharbt. 

— B. Brähmig, Seminarlehrer in Detmold: Choralbuch mit Ter- 
ten, insbefondere für die häusliche Erbauung. Erfurt, Hörner. (276 M.) 

— €. Hentfchel (f. 0.): Nachtrag zum evangelifchen Choralbud. 
40 meift ältere Melodieen. Leipzig, Merjeburger. 

— € D. Wagner: Choräle zur chriftlichen Erbauung für Piano— 
forte. Berlin, Bahn. 

C. 9. Sämann (f. o. ©, 179): Choralbuch für die evangelifche 
Kirche Preußens, mit 2 erläuternden Anhängen, Leipzig, Breitkopf und 
Härtel, (234 M.) 

1860. 3. ©. Bad, 40 Ehoräle für gemifchten Chor ꝛc. Heraus⸗ 
gegeben von Möhring. Neu-Ruppin, Petrenz. 
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— Cantional zur lüneburger Kirchenordnung. Notenauszug. Dres- 
den, Naumann. 

— J. 9. Lützel: Choralbudh zum evangelifchen Geſangbuch für 
Kirche und Haus. Landau, Kaufler. 

— J. Eccard: Geiftlihe Lieder auf den Choral gerichtet 2c. nach 
ber Königsberger Driginal-Ausgabe von 1597. Herausgegeben von ©. W. 
Teſchner. Leipzig, Breitfopf und Härtel. 

% Horn: Polniſches Choralbuch zu den Liedern des polnifch-evan- 
gelifchen Gefangbuchs für die Orgel bearbeitet von C. Karow, Erfurt, 
Körner *). 

— EN. Käftner: Auszug aus dem Choralbuch der evangelijchen 
Brüdergemeinde. 8. Auflage. Stolpe, Winter. 

— 1%. ©. Sachs: Choralbuch mit einfachen Zwifchenfpielen. Lan— 
genfalza, Schulbuchhandlung. 

— 9. Lohmeyer: Evangelifches Choralbuch für Kirche und Haus. 
371 Choräle, fowohl in ihren urfprünglichen Tönen und Rhythmen als 
auch in neuerer Form. Bielefelo, VBelhagen. 

— €. Stein: Neues Choralbuch ꝛc. mit kurzen Borfpielen. Langen- 
falza, Berlagscomptoir. 

— U. Klauwell: Tafchenchoralbuch. 162 Choräle für häusliche Er- 
bauung. Leipzig, Kahnt. 

— ©. Wafefield: Deutfches Choralbuch. Eine Sammlung von 
dentjchen und englifchen SKirchenmelodieen 2c. Cincinnati. Philadelphia, 
Schäfer und Koradi. 

— €. Hentſchel (f. o.): Evangeliſches Choralbudh. Auswahl von 
210 der gangbarften Kirchenmelodieen mit Varianten und mit einfachen 
Zwifchenfpielen. 4. Auflage. Leipzig, Merfeburger. 


H. Choralbüder für 4 Männerjtimmen. 

1829. C. Karow (f. o.): 26 Aftimmige Ehoräle ꝛc. Berlin, Trautwein. 

— J. F. Naue (f. 0.): Allgemeines evangelifches Choralbuch in Me— 
lodieen, größtentheils aus den Urquellen berichtigt 2c. Halle, Anton. (251M.) 

?%.9. Görold, Kantor und Mufif- Director in Quedlinburg, ge 
boren 1773: Die Choräle der evangelifhen Kirche. Duedlinburg, Baffe. 

1833. A. E. Grell, Director der Singafademie in Berlin: Choral 
melodieen ſämmtlicher Lieder des Gefangbuchs zum gottesptenftlichen Ge— 
brauch für evangelifche Gemeinden. Berlin, Dehmigfe. (200 M.) 

*) Nur erft vollftändig in Verbindung mit dem in demſelben Verlage 1857 er- 
ſchienenen Choralbuch für die Provinz Preußen von A. ©. Nitter. 
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1838. B. Müller, Rector des Schulfehrerfeminars zu Friedberg, 
geboren 1791: 40 Ehoräle für 3 und 4 Männerftimmen. Darmftadt, Babit. 

1839. %. F. Bucht, Cantor in Bayreuth, und C. W. L. Wagner, 
Cantor in Kirchrüſſelbach: Choralbuch der proteftantijchen Kirchengemein- 
ben in Bapern 2c. Bayreuth, Autor. 

— 3. Damde, Mufil- Divector zu Potsdam: Choralgefänge ꝛc. 
Hannover, Nagel. 

— F. 6. Bahaly, geitorben 1853 als Cantor zu Schmiedeberg: 
24 Choräle. Breslau, Weinhold. 

1841. €. ©. Schulze, Seminarlehrer zu Plauen: 80 Choräle für 
3 und 4 Männerftimmen ꝛc. Plauen, Schmidt. 

1842. W. A. Auberlen, Lehrer in Felbach bei Cannſtadt: 40 Cho- 
ralmelodieen ꝛc. Stuttgart, Zumiteeg. 

1842, E. Fr. Gübler, Mufif-Divector zu Züllihau: Choralbuch. 
Grünberg, Levyſohn. (70 M.) Ä 

— 9.8. Wüllfradt: Kirchen und Grabesfeier. 18 Choräle, 
Leipzig, Hartknoch. 

1843. C. Thurn (f. 0.): Die Kirchenmelodieen der evangelifchen 
Gemeinde des Großherzogthums Heffen 2c. Friedberg, Binvernagel. 

1847. €. Geißler (f. o.): Bollftändiges Choralbuch in 180 Melo- 
dieen mit Tert 2c. Meißen, Gödſche. 

— J. Zahn: Evangelifches Choralbuch. München, Kaiſer. — 

— E. F. W. Schulz: Die gebräuchlichjten Feſtchoräle. Berlin, 
Ehallier. 

1848. Drefel (f. o. ©. 209): 30 Choräle zc. Lemgo, Meher. 

1849. Gebhardi (f. 0.): 82 Choräle. Erfurt, Autor. 

1853. %. H. Lützel: Evangelifhe Choralgefänge zu ben verfchiede- 
nen Feftzeiten des chriftlichen Kirchenjahres. Eisleben, Kuhnt. 

1854. 5. W. Sering, Mufiflehrer am Seminar zu Franzburg: 
Choräle unter befonderer Berücfichtigung der chriftlichen Feſte. Berlin 
und Breslau, Bote und Bod. 

1855. Fr Krauß, Vicar in Wildbad: 42 rhythmiſche Choräle aus 
dem 16. und 17. Jahrhundert nach dem von Dr. Faißt herausgegebenen 
urfprünglichen Sate. Stuttgart, Metzler. — 

— Rud. Lange, Seminarlehrer in Köpenif: Choräle in neuerer 
und urfprünglicher Form. Berlin, Enslin. 

1856. Th. Eljter: Die Choräle des Gefangbuchs der veformirten 
Kirche des Kantons Aargau. Aarau, Ehriften. 

— © 3. Mund: 32 rhythmifche Choräle. Hannover, Nagel. 
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— Ch. 9. Hohmann, Seminarlehrer in Schwabadh: 72 Choräle 
2c. mit Berücfichtigung der im 16. und 17. Jahrhundert üblichen Les— 
arten. 3. Auflage. Nördlingen, Bed. 

1857. %. Meier: 150 evangelifche Kernliever nach ihren Driginal- 
Texten. Schafhaufen, Brodtmann. 

— Fr. Held: Altes und Neues (Choräle) zunächſt fir Seminare. 
Magdeburg, Heinrichshofen. 

1859. C. 9. Dawin, Seminarlehrer zu Schlüchtern in Kurheſſen: 
Taſchenchoralbuch. Erfurt, Körner. 

— A. Neithardt, Director des berliner Domchors, geftorben 1860: 
Choräle für 2 Tenöre und 2 Bäſſe. Berlin, Bote und Bock. 


— — 


d. Die nicht dentſchen Gefang- und Choralbücher. 

Es hat zu einer auch nur überfichtlichen Aufftellung unferer Chorallitera- 
tur eines verhältnißmäßig bedeutenden Raumes in dieſen Blättern bepurft. 
Hier war nichts von einigem Belange zu übergehen, auch felbjt die Namen 
ber Herausgeber bloßer Melodieenbücher nicht. Hatten fie auch nichts 
Neues im Choralgefange geihaffen, jo waren doch von ihnen die Mittel 
zur Erlernung und Anwendung deſſelben bereichert worden. Zudem ift von 
den meijten Herausgebern, fo Fleiner wie großer Choralwerke befannt, daß 
fie, dem Stande der Cantoren, Drganiften und Lehrer angehörend, in 
ihren perjönlichen Wirfungsfreifen durch hervorragende Leiftungen fich 
auszeichneten. Ihre Namen find mit nur wenigen Ausnahmen zugleich die 
ber beveutendften praftifchen Gelebritäten ihrer Zeit, und fchon als folche 
durften fie einer Choralkunde nicht fern bleiben. 

Was hier num noch Über die Literatur nicht deutſcher Geſang- und 
Choralbiücher beizubringen ift, wird nur eines geringen Raumes bevitrfen. 
Die Freude über das Vorhandenfein evangelifchen Gefanges in entfernten 
Ländern kann nicht von dem Bewußtfein einer binreichenden Kenntniß 
beffelben begleitet werden. Dennoch möge hier der Verſuch einiger Mit: 
theilungen über jenen Geſang und deſſen Literatur eine Stelle finden. 

Folgen wir nun bei dieſem Verſuche der Anficht, daß derjenige fremd— 
ländifche Gefang, der zu dem unfern in nächiter Beziehung fteht, hier auch 
zunächit in Erwähnung zu bringen fei, jo wird nächjt dem polniichen, über 
deſſen Literatur und Befchaffenheit ich auf Grund fo eben aufgefundener 
Materialien am Schluffe diefer Schrift noch befonders zu berichten gedenke, 
zuvörderſt der däniſche hieher gehören. 

Schon im Jahre 1582 bejaß der dänische Kirchengefang in einem 
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aus jener Zeit vorhandenen Buche („En ny Handbog ꝛc.“) 215 Lieder, 
von denen jedoch 175 fich al8 aus dem Deutjchen übertragene ausweifen. 
Beigegebene Melodieen zeigen fih nur erſt in dem unter dem Xitel 
„Graduale, Ein Almeneleg Meffufaungs Boof ꝛc.“ 1594 zu Sfalholt in 
Aland herausgegebenen und 1691 in der fechsten Ausgabe gedruckten 
Werke. Etwa 20 jener Melodieen laſſen fich nicht auf ven alten lateini— 
fchen oder deutſch-lutheriſchen Geſang zurüdführen und werden wahrjchein- 
lih aus dem altfeandinavifchen oder isländifchen ihren Urfprung genom— 
men haben. Bon ähnlichen Grabualbüchern, als von felten gewordenen 
und fehlerhaft gedruckten jpricht auch Chriftian Friedrich Breiten- 
dich, der erjte Herausgeber eines dänischen Choralbuchs, das unter dem 
Titel „Fuldſtendig Choral-Bog ꝛc. (VBollftändig Choralbuch 2c.)“ 1761 in 
Kopenhagen erfchien. Wir dürfen annehmen, daß Breitendich, ver die 
Stelle eines königlichen Hoforganiften befleivete und fein Buch dem Könige 
Friedrich dem Fünften gewidmet hat, in dafjelbe auch alle damals landes— 
üblichen Melodieen aufgenommen haben werde. Diefer Annahme zufolge 
befaß der dänische Kicchengefang um die Mitte des 18, Jahrhunderts an 
200 (genau gezählt 196) Melodieen, deren Form fich noch mehr verwelt- 
licht zeigt, al8 wir fie in dem won Breitendich ausdrücklich als Vorbild 
genannten Freylinghauſenſchen Gefangbuche finden. Ueber zwei Drittheile 
jener Melodieen erkennen wir als folche, vie urjprünglich dem Gefange 
der deutfchen evangeliichen Kirche angehören, wenngleich ung Dies Erfen- 
nen durch häufige Zwifchennoten, zuweilen auch durch Mebertragung in 
den breitheiligen Takt erfchivert wird. Auch eine aus neuerer Zeit vorhan- 
bene und 384 Lieder enthaltende Sammlung von B. Hjort: „Gamle 
og Nye Pfalmer ꝛc. (Alte und neue geiftliche Gefänge 20.) Kopenhagen, 
1843” beftätigt das nur fpärliche Entjtehen und Anwenden einheimifcher 
Melcdieen, wenn fie auch die Hoffnung eines Fünftigen Aufſchwunges 
nicht ausschließt. 


Aehnlich wie mit dem dänischen Ehoralgefange, verhält es ſich auch 
mit dem ſchwediſchen. Auch diefer beruht in dev Mehrzahl feiner Mes 
fodieen und Strophen auf dem deutſchen Gefange. Wenn wir aber fir 
ben erjtgenannten in dem oben erwähnten Graduale ein noch dem 16, 
Sahrhundert angehörendes Singebuch mit Tonzeichen wiſſen, fo fällt hier 
die älteſte Nachricht Über das Vorhandenſein eines ähnlichen Buches in 
eine über hundert Jahre jpätere Zeit. Die Profefjoren Olof Rudbeck 
und Harald Wallerius waren e8, welche dies erſte befannte Melovieen- 
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buch im Jahre 1697 zu dem damals in Schweden gebräuchlichen und 
415 Lieder enthaltenden Gefangbuche herausgaben. 

Ob und welche ſchwediſche Gefang- und Melodieenbücher jich in das 
18. Jahrhundert vatiren, vermag ich nicht anzugeben. Dagegen find mir 
zwei hiehergehörende und in der neueften Zeit erfchienene Bücher: „Me- 
lodierna till Swenska Kyrkens Psalmer etc. Orebro 1830. und: 
„Irestämmig Choral, utarbeted af Andr. F. Alard. Stockholın 
1856*. zur Anficht gefommen, aus welchen im Allgemeinen hervorgeht, 
daß die ſchwediſche Kirche die ihr mit der Reformation überfommenen 
deutjchen Lieder und Melodieen adoptirt und Überhaupt in der Aneignung 
deffen, was in dem Stammlande der Kivchenverbefferung zu hervorragen— 
der Geltung gelangte, bis auf die Zeit und den neuen Anhalt des Frey: 
linghauſenſchen Gefangbuches fortgefahren ift. Zu dem in biefem Buche 
angefchlagenen Ton hat fie fich, wie e8 fcheint, nicht befennen mögen und 
hierin umnterfcheivet fich eben der ſchwediſche Geſang von dem dänifchen, 
welcher leßtere, nach der vorbemerkten ausdrücklichen Erklärung Breiten- 
dich's in jenem Buche zugleich Duelle und Mufter fand. 

Wenn num aber feit dem Beginn des 13. Jahrhunderts eine Berei- 
cherung von außen her, einzelne Lieder ausgenommen, nicht erfolgt ift, und 
wenn dennoch nach dem Inhalte der oben genannten Bücher die Zahl der 
in der evangelifchen Kirche Schwedens gebräuchlichen Lieder fich auf 500 
und die der Melodieen auf 315 erjtredt, jo werden wir auf eine lebendige 
nationale Entwidelung, namentlich von jener Zeit ab, jchliefen dürfen. 
Auch bei forgfältiger und wiederholter Durchficht jener Bücher ließen fich 
doch nur 159 Melodieen auf den deutſchen Geſang zurüdführen; vie faft 
eben fo große Zahl der übrigen (156) müſſen wir für einheimifchen Urs 
fprungs halten. Welche von ihnen nur für Die betreffenden Lieder neu er- 
funden, und welche aus dem alten und bekanntlich fehr reichen und eigen- 
thiimlichen Volksgeſange übertragen oder diefem nachgebildet worden find, 
jteht hier nicht weiter zu erörtern. Wohl aber ift an diefer Stelle noch das 
Bedauern auszufprechen, daß den Befchligern der evangelifchen Freiheit 
in Deutfchland, jenen mit ihrem Leben für diefelbe eingetretenen ſchwedi— 
ſchen Glaubensgenoffen, bier nicht auch durch Annahme einzelner ihrer 
geiftlichen Nationalmelodieen ein Denkmal gefett worden ift. Ein Volk, 
das felbft in feinen Königen (Erich und Guſtav Adolph) geiftliche Sänger 
befaß, mag immerhin mit Anfprüchen auch an den deutſchen Gefang ber- 
antreten, zumal wenn e8 für Empfangenes Melodieen wie z. B.: 

Jag vet, min Gud et.:gbeddddcbag, 
Är och vänner flyken:ggaahg, 
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O Jesu Christe kom doch snart: addcacba 
und fo noch viele andere von beveutendem Werthe als Gegengabe darzu— 
bieten vermag. 


Als Grundlage und Hauptbejtandtheil des Kirchengefanges in Hol- 
land, jowohl des Iutherifchen als des reformirten, iſt oben bereits wieder— 
holt der Pfalter genannt worden. Beide evangelifche Konfefjionen halten 
biev noch, wiesvor hundert und zweihundert Jahren, an jenem altehr- 
würdigen Piederbuche als an ihrem herkömmlichen vorwiegenden Gefangs- 
ftoffe feſt, vielleicht weil ihnen begabte geiftliche Dichter fehlen, vielleicht 
auch weil fie ven Palmen Davids eine canonifche Wichtigkeit beilegen. 

Wenn aber auch biefe Stabilität des Inhalts eine gemeinfame ift, 
fo weicht doch der Pfalter der Iutherifchen Gemeinden von dem bes refor- 
mirten Befenntnifjes in feinen Strophen und Melodieen auf das Wejent- 
lichjte ab, und nirgends dürften fich beide Kirchen in dieſer Beziehung fo 
ſchroff gegenüber ftehen als eben in Holland. 

Die Lesart des reformirten Pjalters ijt noch dieſelbe, mie jie 
Dathenus (f. o. ©. 57) aus dem Franzöfiichen mit Beibehaltung ver 
Strophen und Melodieen des Driginals überfegt hat; der lutheriſche 
Pfalter dagegen hat feine Strophen auf deutfche Melodieen gerichtet. Seit 
1579 in der von Willem von Haagt (Haecht) verfaßten Berfion gebräuch— 
lih, wurde er um 1683 von dem amjterdamer Bürger und Kaufmann 
San van Duisberg in 88 Pjalmen umgedichtet, um dieſe befannteren 
Melodieen zumweifen zu fönnen. Auch einen Anhang von jpäterhin auf die 
Zahl 125 fich erſtreckenden geiftlichen Liedern finden wir dem Iutherifchen 
Pfalter beigegeben „aus verfchiedenen (deutjchen) Gefangbüchern erlejen, 
überjeßt und nach Ordnung der Jahreszeiten zufammengeftellt“. Ebenſo 
findet fich am Schluffe des reformirten Pfalters eine Zugabe von jedoch) 
nur 10 Gefängen, allerdings ſchon reicher al8 die des franzöſiſchen Pjal- 
ters, die als folhe nur den Lobgefang Simeons und ein Lied über bie 
10 Gebote enthält. Das unter jenen 10 Gefängen vorkommende Xied; 


„D Godt, die onfe Vader biit: ddc bag b a“ vürfte vielleicht hollän- Fre 


difchen Urfprungs fein, da e8 als ein von Yan Uytenhowe in Reime ges 
brachtes furzes Gebet vor der Predigt bezeichnet worden ift. Doch müfjen 
wir bemerken, daß dafjelbe auch dem bier ſchon öfters genannten Heraus: 
geber des deutſchen Pjalters Ambrofius Lobwaſſer zugeeignet wird, wie 
wir es denn auch fchon in dem um 1646 erfchienenen polnijchen Cantio— 
nal.des Artomius antreffen, 
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Ein Weiteres über den Umfang und die Bejchaffenheit des evange- 
liſchen Geſanges in Holland habe ich nicht beizubringen vermocht. Wie 
aus der obigen Darftellung genugfam hervorgehen wird, fieht derſelbe 
noch feiner nationalen Entwidelung entgegen. Dieſe bietet ein nicht uns 
danfbares und zugleich wichtiges Feld dar, und fo fteht denn wohl zu 
hoffen, daß die hochverdiente nieverländifche Gefellfchaft zur Beförderung 
der Tonkunft, wenn wielleicht auch nicht unmittelbar, jo doch anregend auf 
den Anbau deſſelben hinwirken werde. EN 

Der Berlauf dieſes Berichts lenkt unfern Blid num ſchließlich noch 
auf England, alfo auf ein großes proteftantifches Land voll religiäfen 
Sinnes und zugleich ein Land der Erfindungen und Eigenthümlichkeiten. 
Wir dürfen demnach vermeinen, hier zahlreiche geiftliche Gefänge fennen 
zu lernen, wenngleich wir auch gewärtig fein müffen, vaß dieſelben in Form 
und Anwendung von mancherlei Auffälligem begleitet fein werden. 

Abgefehen von der legtern Borausfegung haben wir aber auch den 
engliſchen Geſang ſchon befremdlich zu nennen in dem, was ihm fehlt. 
Wo wir auch bisher ver Entjtehung und Entfaltung evangelifchen Lebens 
und Singens nachgingen, überall, mit Ausnahme des franzöfifchen Pjal- 
mengefanges, fanden wir den Choral der alten Kirche in. die Lieder und 
Melodieen der neuen hineinvagen. Die englifche Kirche hat ihn bis auf 
Einzelnes ausgeſchloſſen, venu fie ift veformirt; fie hat ſich aber auch weder 
dem Geſange ihrer eigenen nicht englifchen Eonfeffiousgenojjen, noch dem 
der Iutherifchen Schwefterlicche geöffnet. In ihrer Abjonverung fcheint 
fie die Sympathie für eine allgemeine chriftliche Kirche nicht zu kennen, ja 
jelbft das Fötliche Kleinod des Gemeindegejanges wird von ihr nicht be— 
nußt, wenigjtens nicht in unferm Sinne. 

Wenden wir uns nun von diefen negativen Eigenthümlichkeiten zu den 
pofitiven, unterfuchen wir, welchen Bildungsweg der geiftliche Geſang bier 
genommen, fo gelangen wir zu folgenden, fich chronologiſch an einander 
reihenden Aufzeichnungen. | 

Nach Burney’3 Gefchichte der Tonkunſt wurden in England bereits 
um 1549 einige von Thomas Wyatt metriſch bearbeitete Pſalmen gedruckt 
und nach den Melovieen damals gangbarer Balladen gefungen. Als erſtes 
mit Tonzeichen verfehenes evangelifches Geſangbuch und zugleich als erften 
volljtändigen Pfalter nennt ung jener Schriftfteller: „The whole book 
of Psalmes ete., herausgegeben 1562 von Thomas Sternhold, in 
Verbindung mit Hopkins, Schulmeijter zu Suffolf, Morton, Whittingham 
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u. A. Neben feinen 150 Pfalmgefängen erfcheinen noch 18 Lehr- und 
Loblieder, auch finden fich in jenem mit feinen neuen Auflagen bis in bie 
eriten Decennien des 17. Yahrhunderts reichenden Buche der altlateinifche, 
franzöjifhe und deutjche Gefang nicht gänzlich ausgeichloffen, vielmehr 
jehen wir das veni creator und Te Deum, die Melovieen des 36, und 
134. franzöfiichen Pſalms, fo wie die der luther'ſchen Lieder „Vater unfer 
im Himmelreih” und „Erhalt ung Herr bei deinem Wort” aufgenommen. 
Dennoch beträgt die Zahl der bei Sternhold vorhandenen Melodieen nur 
53, die in fofern ausreichen, als 21 verfelben für mehre Lieder anges 
wandt werden. 

Ob wir num diefe hier zum erjten Male im Druck erfchienenen Me- 
Iodieen als aus dem Bolksgefange übertragene over als neu gefette zu 
betrachten haben, muß dahin gejtellt bleiben. Wir erfahren aus dem vor» 
erwähnten Burney’fchen Werke nur, daß der Gefang der Pfalmen fich um 
jene Zeit, namentlich durch die Puritaner, mit großer Schnelligkeit ver- 
breitete, daß er von einer Kirche Londons ausging, daß ein großer Theil 
ver Stadt nachfolgte, und daß man bei St. Pauls Kreuz wohl Taufende 
gemeinfchaftlich Pjalmen fingen hörte, 

Als Zeichen großer Beliebtheit dürfen wir e8 auch erachten, wenn 
wir jene einfachen Melodieen bald zum Gegenftande einer mehrjtinmigen 
Behandlung erheben jehen. Wilhelm Damon gab um 1579 die Melo— 
dieen des Sternholv’fchen Pfalters mit vierjtimmigen Harmonieen heran 
„damit fromme Chrijten an ihnen fich lieber erquiden möchten als an 
thörichten und ungeziemenden Balladen“, Ihm folgte 1585 Cofyns mit 
5- und 6ftimmigen Tonfägen. Gegen das Ende des Jahrhunderts (1599) 
erſcheint Richard Allifon mit Aſtimmigen Tonfägen zu jenen Melovieen, 
die auch auf ver Laute zum Gejange ausgeführt werden können. 

Es währte jedoch nicht lange, bis man fich mit der oben genannten 
und allerdings geringen Zahl von 53 Melodieen nicht mehr begnügen 
mochte. Schon 1594 erfchien von Johann Mundy, Baccalaureus der 
Mufif und Organiſt der Eöniglichen Capelle zu Windfor, eine Sammlung 
von geiftlichen Liedern und Palmen mit Melodieen, die er verimuthlich 
ſelbſt erfunden haben wird. — Eine größere und nachhaltigere Bedeutung 
nimmt das 1621 und 1631 erfchienene Pfalmbuch des Thomas Raven 
feroft ein, das für jeden Pſalm eine eigene Singweife, alfo faft die drei— 
fache Zahl ver bei Sternhold befindlichen bringt, verſehen mit Tonſätzen 
von Bird, Tallis, Morley, Farnaby, Bennet, Milton und anderen, größ- 
tentheil8 noch dem 16. Jahrhundert angehörenden Contrapunkttiſten, daher 
wir in ihnen noch die Melodie der Zenorftimme zugewiefen fehen; eine 
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Einrichtung, die zu der Zeit, in welcher das Pſalmbuch des Ravenfcroft 
an das Licht trat, von dem beutfchen Gefange bereits befeitigt worden war. 
Haben wir diefe Einrichtung, die wir jegt nur noch in dem Gefange der 
nicht deutfchen Schweiz (f. o. S.190) antreffen, eine eigenthümliche zu 
nennen, fo muß auch die Wahl der Melodieen felbft als jolche bezeichnet 
werben. Außer einigen felbft gefesten foll Ravenferoft die Singweijen ſei— 
nes Pjalmbuchs aus dem englifchen, fchottifchen, niederländiſchen, veut- 
fchen, franzöfifchen und italiänifchen Gefange zufammen getragen haben, 
jedoch ohne Berücfichtigung ihres frühern geiftlichen oder weltlichen Ge— 
brauchs. Auffällig ift auch feine noch bis auf die neuefte Zeit beibehaltene 
Art ihrer Bezeihnung, die er aus den Namen von Städten und Kirchen 
gewählt hat, wobei wir jedoch nicht annehmen dürfen, daß die betreffenden 
Melodieen hier zuerft gefungen fein werben, da feine eigenen, obwohl er 
in London lebte, doch die Namen Windsor, S. Davids, Southwell, 
Canterbury etc. tragen. 

In das 17. Jahrhundert gehört auch noch ein 1652 won Dr. Wil- 
Liam Stater in hebräifcher, griechifcher, lateinischer und englifcher Sprache 
herausgegebener Pfalter mit Aſtimmigen Melodieen aus Ravenfcrofts Buche. 

Als wahrjcheinlich der erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts angehd- 
rend nennt E. v. Winterfeld: „Selected Psalms and Hymns etc.“ (Er- 
leſene Pjalmen und Hymnen zc.), mit jedoch nur 16 Melolvieen, denen 
nach Bejchaffenheit der Strophen die in 55 Abfchnitten befindlichen Lieder 
anzupafjen find. 

Aehnlich und in Betreff ver Unterlegung des Textes noch eigenthüm« 
licher erjcheint eine ung aus dem gegenwärtigen Jahrhundert befannt ges 
wordene Sammlung. Sie ift von J. P. Clarke, Mufikoirector der St. 
Georgenfirche in Glasgow, herausgegeben und dafelbft im Jahre 1831 
zum zweiten Male unter folgendem Titel aufgelegt worden: „Parochial 
Psalmody; a new collection of the most approbed Psalm- tunes 
from the most eminent composers etc. four for voices with an 
accompaniment for the pianoforte or organ etc.“ (Parochial - Pfal- 
modie; Sammlung der beliebteften Pfalmweifen von den ausgezeichnetejten 
Zonjegern 2c. für vier Stimmen mit Begleitung des Pianoforte oder 
ber Orgel. 

Dürfen wir nun annehmen, in vorgenannten Werfe ein Bild des 
gegenwärtigen geiftlichen Gefanges in England gefunden zu haben, jo wer- 
ben hier auch folgende Wahrnehmungen an der berechtigten Stelle fein. 

Sechs der bei Clarke überhaupt fich befindenden 88 Melodieen gehö— 
ven noch dem jechszehnten Jahrhundert an, nämlich die Luther fälfchlich 
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zugeeignete Melodie des Liedes „Es ift gewißlich an der Zeit 2.” (Luther’s 
Hymn), 2 franzöfifche Pfalmmelodieen und je eine Melodie von den Eng 
(ändern Harrington, Hull und Parfons. In das fiebzehnte Jahrhundert 
batiren fich: Walsal, Stroudwater, beide von Buroell, Martyrdom von 
Wilfon, S. Davids von Ravenferoft, Devizes von Tuder, Dundee von 
Kirby und das zweite Sanctus von Gibbons, alfo im Ganzen 7 Melo- 
dieen. Bei 28 Melodieen befinden fich die Namen berühmter deutſcher, 
italiänifcher und englifcher Tonſetzer des achtzehnten Jahrhunderts, z.B. 
Händel, Hayon, Yomelli, Croft, Arnold; bei 24 Melodieen erblicken wir 
Die Namen weiter nicht bekannt gewordener englifcher Tonfeger (Wheal, 
Maden, Milgreve 2c.), die wir wohl als größtentheils fchon dem neun» 
zehnten Jahrhundert angehörend betrachten dürfen. Bei 23 Melovieen 
deuten die Bezeichnungen nur-auf Städte oder auf Kirchen hin — Peters» 
borough, Suffolk — St. Cecilia, St. Margaret — oder auch auf frem- 
den Urfprung — Portuguese Hymn, Sicily etc., oder auf gottespienfts 
lichen Gebrauch — Communion, Doxology ete. Für das Alter diefer 
Melodieen fehlt uns demnach mit den Namen ihrer Urheber auch jever 
weitere Anhalt, wir müßten denn aus dem Umſtande, daß fie größtentheils 
auf dem breitheiligen Takte und einem arienmäßigen Typus beruhen, 
einen Grund herleiten, fie den beiven legten Jahrhunderten zuzählen zu 
wollen. Etwas Weltliches, Arien- oder Marfchartiges ift aber auch ven 
älteren Melodieen nicht fern. Sie erreichen nicht die fromme Nuhe, Inner» 
lichkeit und das Seelifche des deutſchen geijtlihen Gefanges und, welcher 
Zeit fie auch angehören mögen, jo führt ihre Kenntnißnahme doc bald zu 
der Ueberzeugung, daß der rechte Choralton in der englijchen Kirche noch 
nicht gefucht und erfannt worben ift. 

Seit der Zeit des Erfcheinens der Clarke'ſchen Parochial- Pfalmopie 
hat man es fich angelegen fein laffen, die Melodieen zu englifchen geift- 
lichen Liedern zu fammeln und ihre Zahl um ein Bedeutendes zu vermeh- 
ren. So bringt e8 z. B. C. Kocher in feiner Zionsharfe (Stuttgart, 1853) 
auf 359 Pfalmen und Hymnen mit engliihem Text, welche Zahl er indeß 
nur dadurch erreichen fonnte, daß er auch die in Amerika gebräuchlichen 
Melodieen mit aufgenommen hat. Durch diefe Vermehrung ift jedoch noch 
immer nicht jene beengende Eigenthümlichkeit des englifchen Geſanges bes 
feitigt worden, nach welcher faft ausjchlieglih nur 4 Strophengattungen 
mit ihren VBerboppelungen gebräuchlich find, nämlich die gewöhnliche 
(common measure), die lange (long measure), die furze (sohrt 
measure) und die befondere (peculiar measure). Außer dieſen vier 
Hauprftrophen finden wir bei Kocher, alfo in der umfangreichſten ung be— 
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fannten Sammlung noch 46 Nebenftrophen, während doch ſchon im fran- 
zöſiſchen Pfalter 110 Strophengattungen und im deutſchen Kirchengejange 
deren bereits bei König 711 vorhanden find. 

Bei jener Armuth ver Form und der faſt ausjchlieglichen Anwendung 
ber genannten Hauptftrophen kann eine freie und reiche Entfaltung des 
Gefanges nicht gedacht werben, vielmehr muß eine drückende Eintönigfeit 
an deren Stelle treten, die noch dadurch an Unbehaglichfeit wächſt, daß die 
berrichende Praxis es fich nicht übel nimmt, diefes oder jenes Lied in eine 
beliebte Melodie hineinzuzwängen, gleichviel, ob hiebei einzelne Worte oder 
felbft ganze Zertzeilen wiederholt werden müjjen, wie wir dies 5.3. bei 
einigen fiebenzeiligen Liedern bemerken, die dadurch vem lange Maaße an— 
gepaßt werden, daß fich in ihnen vie letzte Textzeile wiederholt, welche 
Wiederholung in anderen Fällen fich fogar über drei bis vier Zeilen erjtredt. 

Wie wir hier nun jeden äußern organifchen Zufammenhang vermiffen, 
fo fehlt auch häufig in dem Verhältniffe ver Lieder zu den Melodieen jedes 
innere geiftige Zufammengehören, und es ijt ein leiver treffendes Wort 
v. Winterfelo’s, wenn- er fich dahin ausfpricht: „Wir erbliden im englifchen 
Kirchengefange nur ein Befignehmen von angenehmen Gefangformen, bie 
ben Liedern, denen fie gefellt werden, jelten durch innere Beziehung ver- 
wandt, zu bloßem, äußerlich ihnen angelegten Schmude werden. Es quillt 
fein frifches neues Leben in ihnen hervor, in dem Verein des Liedes und 
ber Singweife, wie fie, wenn auch nicht unmittelbar für einander gefchaf- 
fen, einander doch zu inniger Vermählung begegnen, begrüßt uns nicht das 
MWiederfinden des nur Außerlich getrennt Gewefenen, einander aber inner- 
lichſt Angehörigen; es iſt Eins dem Andern zugetheilt ꝛc.“). — Wie aber 
diefe in der That auffällige Erfcheinung bei einem Volke zu erklären fei, 
welches, gleich dem deutſchen, auf jo vielen anderen Gebieten durch bil- 
bungsfräftiges Schaffen fich auszeichnet, das möge einer anderweitigen 
tiefer gehenden Unterfuchung vorbehalten bleiben. 


*) v. Winterfeld: Zur Gefhichte heiliger Tonkunſt, S. 163. Leipzig, 1850. 
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„Die Harfen höte man Bingen 
Sn deutſcher Nation, 
Darum viel Ghriften dringen 
Zum Gvangelion”. 


Dliegenbes Blatt aus bem Jahre 1891. 


Schon vielfach find in den vorangehenden Blättern die Namen ver 
Männer genannt worden, welche durch ihre Dichtungen die dort werzeich- 
neten Melodieen ins Leben riefen oder in den geiftlihen Gefang brachten, 
und eine noch weit größere Zahl von Namen ift hier anzuführen, wo wir 
es unternehmen, neben jenen Dichtern auch derer zu gedenken, die ihre 
Lieder nach den bereits in der Kirche und im Volke eingebürgerten Melo- 
bieen fangen. 

Dem viel umfaffenden Sinne des Wortes „Hhmnologie” kann und 
foll durch diefes Unternehmen nur annähernd entfprochen werben; ben 
eine tiefere Kenntniß der Gefchichte und des Wefens des geiftlichen Liedes 
Erjtrebenden vermögen wir, durch Plan und Raum begrenzt, nur eine 
furze Strede hindurch zu begleiten. Er wird feine Leitfäden und — 
in anderen und größeren Schriften ſuchen müſſen. 

Nichts deſto weniger ſcheint der hiemit begonnene und für die Hym— 
nologie in feiner Bejchränfung nicht ausreichende Abjchnitt doch ein für 
diefe Schrift gebotener zu fein; denn, wenngleich eine ausführliche Auf— 
ftellung der geiftlichen Lieder und ihrer Verfaffer eben fo wenig wie eine 
umftändliche Erörterung des poetifchen und praftifchen Werthes unferes 
evangelifchen Liederfchates zu den wefentlichen Aufgaben der Choralfunde 
gehört, fo zeigt fich jene Aufftellung und Erörterung doch mit dem Zwecke 
dieſer Darftellung zu nahe verwandt, al8 daß fie hier nicht wenigitens Die 
Aufgabe eines fecundären Theiles zu erfüllen fuchen ſollte. 

Es möge demnach in Folgendem ein Verzeichniß der anerfannteften 
Dichter und eine Ueberficht ihrer, fo wie der beveutenpften anonymen Ge- 
fänge in der Reihenfolge verfucht werden, welcher fie theils durch ihr Ver» 
hältniß zu den bier oben aufgeftellten Melodieen, theils der Zeit und dem 
innern Zufammenhange nach angehören. 

Nach der in der Hymnologie vorherrfchenden Cintheilung zerfällt bie 
Gefchichte des evangelifchen Kirchenliedes am füglichiten in ſechs Perioden 
und, wie in mufifalifcher, fo auch in dichterifcher Hinficht, ift es der Re— 
formator, der den Grundftein zu dem herrlichen Gebäude unfers Kirchen« 
gejanges gelegt hat. 


Erſte Periode. 


— 


Yon Luther bis auf 8. Ringwaldt. (15241588.) 


Sn. den Liedern diefer Periode herricht ein Findlich frommes Gemüth 
und eine felfenfefte Glaubensjtärfe, doch leiten fie noch auffallend an 
äußeren Mängeln, Die Sprache ift oft rauh, der Reim jchlecht, und das 
Metrum voll ftörender Unvegelmäßigfeiten *). Zudem find fie größtentheils 
entweder Bearbeitungen oder Ueberjetungen der Pjalmen und alter Iateis 
nifcher Kirchengeſänge, gleich den Liedern Luthers, ohne dieſe jedoch an 
Kraft des Auspruds und Reinheit ver Sprache zu erreichen. 

Am Anschluß an die im erften Buche befindliche Melodieen + Aufftel- 
lung find hier zunächft al8 Dichter viefer Periode zu verzeichnen: 

Dr. Martin Luther, geboren zu Eisleben 1483, feit 1508 Pros 
feſſor ver Theologie in Wittenberg, ftarb in feiner Vaterſtadt 1546, Un— 
gefähr 50 Lieder, mit Einfchluß der überjegten und verbejjerten. (S. Luther 
und der Slirchengefang, ©. 19 ff.) 

Als Dichter, denen zugleich die Erfindung ber Melodieen urkund— 
lich oder auch nur vermuthlich beigelegt wird, kommen ferner in Luthers 
Geſangbüchern vor: Paul Speratus, Lazarıs Spengler, Hans 
Sachs, Wolfgang Dadftein, Johann Schneefing, Matthias 
Greiter, fo wie die Sänger ver böhmischen Brüder Michael Wehyß und 
Johann Horn. (S. die Choraleomponijten ©. 36 ff. und ©. 58 ff.) 

Nur in die Reihe der Dichter treten und find in jenem Abfchnitte 
neben ven Melodieen ihrer Lieder vermerkt: 


*) Als ein Beifpiel für wiele in Betreff der letztgenannten Mängel möge bier 
nur das Lieb „Komm heiliger Geift 2“ genannt werben. — Eine nähere Betrachtung 
ber metriſchen Verhältniſſe dieſes Liedes hat Reinhardt in dem preußifchen Provin- 
zial⸗Kirchenblatte, Jahrgang 4, Heft 3, ©. 210 gegeben. 
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Erhard Hegewald, Prediger im Wiürtembergifchen um 1530, 
(Erbarm dich mein ꝛc. ©. 39.) 

Johann Agricola, um 1536 Brofeffor der Theologie in Witten» 
berg, ftarb 1566 als Hofprediger in Berlin. (Fröhlich wollen wir ꝛc. ©. 39.) 

Johann Kohlros, Lehrer der deutfchen Sprache in Bafel, geftor- 
ben 1558. (Ich dank dir, lieber Herre. ©. 39.) 

Hans Wispftatt, um 1528 unter den Wiedertäufern in Zwidau 
lebend, und 

Jörg Berfenmehyer, ein frommer Laie in Ulm, um 1528, wer» 
ben Beide als Verfajfer des Liedes: „Kommt her zu mir, fpricht Gottes 
Sohn“, genannt (S. 39). 


Zu früher bereits vorhandenen Melvdieen dichteten: 

Dr. Juſtus Ronas, geboren 1490 und geftorben 1555 als Su- 
perintendent zu Nordhauſen, auch befannt als Luthers treuer Freund, als 
ein Beiftand am Sterbebette und Begräbnißrepner. (3. 2. — Wo Gott 
der Herr nicht bei uns hält. 1524. — ©. d. Mel. S. 63.) 

Andreas Knöpfen (Enophins), geftorben als evangelifcher Su» 
_ perintendent in Riga. (Hilf Gott, wie geht das immer zu. — Vielfei cht 
auch: Herr Ehrift, der ein’ge Gott’sfohn. S. 39.) 

M. Johann Freder, geboren 1510 zu Cöslin, geftorben 1568 
als Euperintendent in Wismar. Er ift zugleich als Verfaſſer vieler Kir- 
benlieder in niederdeutfcher Mundart zu nennen. (Gott Vater in dem 
Himmelreich. 1536. Ich dank’ dir Gott ıc. ©. 65.) 

Auch die Namen Ludwig Deler, Wolfgang Meußlin (S. 62) 
Symphorian Pollio (S. 39), Johannes Sauffporffer zählen zu 
den Verfaſſern einzelner in Luthers Gefangbüchern befindliche Gefänge, 
welche jedoch Faum über die Reformationszeit hinaus eine Anwendung 
gefunden haben mögen. F 

Als zu Luthers Zeit bereits vorhanden und größtentheils noch 
gebräuchlich, von ihm aber nicht aufgenommen, ſind zu erwähnen die Lie— 
der der ſchon unter den Componiſien genannten Dichter Nicolaus De— 
cius, Johanu Graumaun und Johann Spangenberg. (S. 40 ff.) 

Ferner die Lieder der Dichter: 

Adam Reißner, geſtorben 1563 als Schriftſteller zu Frankfurt a. M. 
(In dich hab ich gehoffet Herr. 1536. ©. 63. — Stobäus. S. 88. — 
Schein. S. 105.) 

Dr. Johann Zwid, gejtorben 1542 als Prediger zu Conſtanz. 
(16 2. — Auf dieſen Zag bedenken wir. Vor 1538, ©. 63.) 
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Ambroſius Blaurer, geboren 1492 zu Conftanz, geftorben 1567 
als Prediger zu Winterthur in der Echweiz. (12%. — Wie’s Gott ge 
fällt, fo gefällt mir’s auch. 1551. ©. 63.) 

Nach Luthers Ableben erfcheinen und gehören noch in viefe Pe- 
riode die Dichter und zugleich Componiften Johann Walther, Urban 
Langhanns, Nicolaus Hermann, Balentin Triller und Nico- 
laus Selneccer (©. 42 ff.), fo wie die Pfalmenüberfeger Burcard 
Waldis und Ambrofius Lobwaſſer (S.52Fff.), von welchem legtern 
wir hier noch die Lieder: „Allein zu Gott mein Hoffnung ſteht“ und „Jetzt 
fomm ich, Herr, vor deinen Thron“ vermerken. 

Ferner die Dichter: 

Erasmus Alberus, ein Schüler und Freund Puthers, ftarb als 
General» Superintendent zu Neu- Brandenburg 1558. (14 Lieder, die von 
Herder und Gervinus den Luther'ſchen gleich geihätt werden. S. Walther 
©, 42 und ©. 64. — Steht auf ihr lieben Kinderlein.) 

M. Herrmann Bonnus, erfter evangelifcher Superintendent zu 
Lübed, ftarb 1548, (Ach wir armen Sünder. 1547. ©. 63. Ad wir armen 
Menjchen.) 

Albreht, Markgraf zu Brandenburg: Culmbach, geboren 
1522 zu Ansbach, geftorben 1557 zu Pforzheim, ift angeblich Dichter des 
Liedes: Was mein Gott will ꝛc. (S. 156.) 

Dr. Johann Heffe, geboren 1492 zu Nürnberg, geftorben 1547 
als erfter evangelifcher Prediger zu Breslau. (O Menfch, bevenf zu die— 
fer Frift. — Noch wird ihm auc) zugefchrieben das erft 1569 im Drud er- 
fohienene: O Welt, ich muß dich laſſen. ©. 156.) 

Johann Tyloteftus, feinen perjünlichen Verhältniffen nach unbes 
kannt, ift Verfaffer von 3 im Jahre 1541 zu Nürnberg erfchienenen geift: 
lichen Liedern. (Wer hie das Elend bauen will.) 

M. Johann Matthefius, Luthers Tiſchgenoſſe und Freund, zu: 
fett Prediger zu Joachimsthal in Böhmen, war 1504 zu Rochlig geboren, 
Er ftarb auf der Kanzel vom Schlage gerührt 1565. (15%. — S. N. Her- 
mann. ©.44 und ©. 119.) 

Sebald Heyden, Rector an der Sebaldusfchule in Nürnberg, ge— 
ftorben 1561. (6 2. — O Menſch, bewein dein’ Siinde groß. 1525. — 
©. 38.) 

Dr. Baul Eber, Freund und Gehülfe Melanchthons, geboren 1511 
zu Kitzingen in Franken, geftorben 1569 als General: Superintendent in 
Wittenberg. Er dichtete 7 größtentheils noch gebräuchliche Lieder und unter 
ihnen 3 zu franzöfifchen Pjalmmelodieen (S. 55). Bon ihm find die werth- 
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vollen Lieder: Herr Jeſu Chrift, wahr'r Menfch und Gott (S. 47, 55, 
83, 119.) Helft mir Gott’8 Güte preifen *). (S. 64.) 

E. %. Rerau, ein feinen perfönlichen Verhältniffen nach unbekann— 
ter Dichter, befindet fich in vem Lübecker Gefangbuche von 1577 mit dem 
von dort aus verbreiteten und gewöhnlich der Königin Sophie von Düne: 
mark zugefchriebenen Liede: Gott ift mein Heil, Glück, Hilf und Troſt. 
1577. (©. 126.) 

M. Johann Heune (Gigas), geboren 1514 zu Norohaufen, ges 
ftorben 1581 als Prediger zu Breslau. (Ach, lieben Chriften, ſeid getroft. 
1566. — ©. 121.) 

Dr. Caspar Bienemann, genannt Meliffander, geboren 1540 
zu Nürnberg, geftorben 1591 als General- Superintendent zu Altenburg. 
(5 2. — Herr, wie du willft, fo ſchick's mit mir. 1574. — ©. 85, 88.) 

Martin Schalling, ein Schüler Melanchthons, ftarb 1608 als 
Prediger zu Nürnberg. Bon feinem aus dem Jahre 1571 vorhandenen 
Liede: „Herzlich Tieb hab ich dich, o Herr" (S. 44 und 64) urtheilte 
Gellert, e8 fei mehr werth, als ganze Bände neuerer Gefänge. 


In diefe Periode gehören endlich auch neben anderen folgende Lieder 
von unbefannten Dichtern: 
O Herre Gott, dein göttlih Wort (S. 39). Erfurter Endirivion, 1527. 
Was Lobes ſoll'n wir dir ꝛc. Zuerft niederdeutſch. Hamburger Gfgb. 1543. 
Wacht auf, ihr Ehriften alle (S. 65). Zuerft niederdeutſch. Lübecker En- 

chiridion. 1545, 

Lobt Gott getroft mit Singen. Babft Gſgb. 1557. 
Dich bitten wir, dein’ Kinder. Ebenpafelbit. 
Singen wir aus Herzensgrund (S. 61). Eichhorn 1568. 
Des Morgens, wenn ich früh auffteh. Leipziger Gfgb. 1582. 


*) Wie biefes Lied von Eber auf den Namen „Helena“ gebichtet wurbe, fo ift in 
bem nächfigenannten das Wortafroftifon „Gott verläßt die Seinen nicht” enthalten. 


Zweite Neriode. 


— 


Don Barth. Ringwaldt bis auf Paul Gerhard (1588—1650). 


Die zweite Periode läßt in ihrem Beginn die frifchen Liedertöne der 
Reformationszeit bereit8 vermiffen und nimmt in Folge der damaligen 
dogmatifchen Streitigfeiten nicht felten ein trodnes, Tehrhaftes Gepräge 
an, Doc hat fie und namentlich in ihrer zweiten Hälfte ſchon ungleich 
mehr Original-Lieder erzeugt, und diefe zugleich in eine edlere und würdi— 
gere Form gefleivet. Als Begründer der unverfennbaren Fortfchritte diefer 
Periode find zunähft Martin Opik, von der Gefchichte mit Recht „ver 
Bater der deutſchen Poeſie“ genannt, und fodann bie unter der Benen— 
nung „die fruchtbringenbe Geſellſchaft“ entjtandene Dichterwerbin- 
bung, wie auch ver preußifche Dichterfreis zu betrachten. Vervoll— 
kommnung der Sprache und Reinheit des Versbaues treten immer mehr 
hervor. — Die den lebten Decennien diefer Epoche angehörende Lieder 
geben durch ihre tiefernfte Stimmung, Innigkeit und Glaubensftärfe zus 
gleich ein Zeugniß, daß die Nothzeit des dreißigjährigen Krieges und ver 
Peft, indem fie die äußeren Güter des Lebens zeritörte, ja dieſes felbft 
ftändlich bedrohte, den Blid von dem Irdiſchen himmelwärts zu Tenfen 
geſchickt geweſen fei. 

Bartholomäus Ringwaldt, Verfaſſer vieler geiſtlicher Lieder und 
beliebter Ermahnungs- und Erbauungsſchriften *), wurde 1531 zu Franf- 
furt a. d. D. geboren und jtarb als Prediger zu Lengfelo in der Mark, 
wahrjcheinlich um 1598. Seine Lieder lafjen zwar nicht felten die dichte: 
riſche Erfindungsgabe vermiffen, doch verdienen fie unbevenflich, was die 
Lebhaftigkeit und Stärke des Ausdruds betrifft, die beften ihrer Zeit ge- 


*) Sein 1585 erfchienenes Buch „Die lauter Wahrheit” erlebte in wenigen 
Jahren 10 Auflagen. 
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nannt zu werben. (26 2. — Herr Jeſu Ehrift, du Höchftes Gut *). Freut 
euch All’, die ihr Leive tragt. Geliebte Freund’, was thut ihr fo verzagen. 
(S. 105.) — Auf Grund fhwacher VBermuthung wird ihn von feinem 
gülpnen AU. B. C. „Mlein auf Gott fe dein Vertraun“ die Melodie: 
„gddddes cd“ zugefchrieben, ebenfo auch die Melodie feines Liedes 
„Herr Jeſu Chriſt, ich weiß gar wohl”: „g g fis ga bag, dieſelbe, 
die fhon bei Nic. Herman’s Liede „Wenn mein Stündlein vorhanden it‘ 
in freilich nicht ganz übereinſtimmender Gejtalt vorfommt **). 

Johann Steuerlein. S, die Choralcomp. (S. 46), jo auch Barth. 
Gejius (S. 48) und Mid. Prätorius (S. 82). 

CHhriafus Schneegaß, Pfarrer zu Friedrichsrode im Gothai— 
chen, ftarb 1597. (Sieb Fried, o frommer, treuer Gott. — ©. auch ©. 
50. Das liebe neue Jahr geht an. 1590, Ad Herr, mid armen Sün— 
ber. 1597), 

M. Ludwig Helmbold, wegen feiner vielen und zum Theil vor- 
trefflichen Lieder „ver deutſche Aſſaph“ genannt, ftarb 1598 als Super- 
intendent zu Mühlhauſen in Thüringen, wofelbft er 1532 geboren war. 
(41 firchlic) gewordene Lieder, die zum Theil noch der erjten Periode au- 
gehören. — Bon Gott will ich nicht laſſen. 1563. ©. 101, 156. So auch 
vd. Burgf, S. 45, und Eccard, S. 47.) 

Martin Moller, geboren 1547 zu Kropftäot, geftorben 1606 ala 
Oberpfarrer zu Görlig. (Hilf Helfer, Hilf in Angft und Noth 1593, 
„O Jeſu ſüß wer dein gedenkt.“ Weberjegung von Bernhard's Jubilus: 
„Jesu dulcis memoria“. ©. auch ©. 105, 120.) 

M. Urbau Störmer, geboren zu Murienburg in Preußen, um 
1552 Rector zu St. Johann in Thorn und fpäter als Profeffor Elog. 
und berzoglicher Capellmeiſter nach Königsberg berufen. (4 2.— In harter 
Klag führ ich mein Zeit. — Es traur’, was trauren fol.) 

Sebajtian Artomedes, geboren 1544 im Anfpachifchen, geftorben 
1602 als Pfarrer im Sneiphof Königsberg. (Mein Sünd mich Fränft. 
Nachdem die Sonn befchloffen. S. Eccard ©. 47.) 

Georg Reimann, geboren 1570 zu Leobſchütz in Schlefien, geſtor— 


*) Zuerft in feiner 1591 erfchienenen Schrift „Beichreibung des Himmels ꝛc.“ 
vorhanden, deren Dedication ſich jedoch jchon in das Jahr 1588 Datirt. Seine lbri- 
gen Lieder find größtentheils unter ben von ihm 1598 zu Nürnberg herausgegebenen 
Gefängen enthalten. 

**) Die ihm zugeelgneten Lieber „Es, ift gewißlich an der Zeit" und „Singen 
wir aus Herzensgrund“ find ältern Urfprungs und waren das erfigenannte bereitg 
1555, das leiste 1568 befaunt, | 
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ben 1615 als PBrofeffor der Beredſamkeit zu Königsberg. (5 2. — Aus 
Lieb läßt Gott ver Chrijtenheit. Maria kommt zur Reinigung. S. Eccarb 
©. 47.) 

Philipp Nicolai (S. die Choralcomponiften ©. 46). Zu feinen 
burch einen hohen Schwung fich auszeichnenven Liedern gehören außer dem 
dort genannten auch: „Wie ſchön leuchtet der Morgenftern” (S.156) und 
„Sp wünſch ich nun ein gute Nacht” (S. 64). 

Sigismund Weingärtner lebte um 1610 als Prediger bei Heil- 
bronn. (Auf meinen lieben Gott. 1609. ©. 157.) 

Dr. Johann Bappus, Profeffor der Theologie in Straßburg, 
wurde 1549 zu Lindau am Bodenfee geboren und ftarb 1610, (Ich hab 
mein’ Sach’ Gott heimgeftellt. S. 156.) 

Johann Mühlmann, geboren 1573 a Pegau, geftorben 1613 als 
Profefjor zu Leipzig. (Wer Gott vertraut. S. 106.) 

M. Caspar Füger, auch Fugger, Diafonus zu Dresven, ftarb 
1617, (Wir Chriftenleut. ©. 45.) 

Martin Rutilius, geboren 1550 zu Düben, ftarb 1618 als Ardi- 
diafonus zu Weimar. (Ach Gott und Herr. ©. 84, 88, 120.) 

Tobias Kiel, um 1618 Prediger zu Efchenberge bei Gotha. (Herr 
Gott, num fchleuß den Himmel auf, ©. 85.) 

Chriſtoph Knoll, geboren 1563 zu Bunzlau, ftarb als Diakonus 
in Sprottau 1621. (Herzlich thut mich verlangen. S. 156.) 

Martin Behemb (Bohemus), Berfaffer von 300 geijtlihen Lie- 
bern, ftarb 1622 als Paftor zu Lauban, wofelbft er 1557 geboren war. 
(Herr Jeſu Chriſt, mein's Lebens Licht. S.120, 122. O heilige Dreifal- 
tigfeit. 1608.) 

Balerius Herberger, ein ausgezeichneter Erbauungsfchriftiteller 
und Ranzelreoner, jtarb 1627 zu Frauftadt in Poſen, wofelbjt er Prediger 
und 1562 geboren war. (Balet will ich dir geben. 1613, ©. Tefchner ©.83.) 

Johann Herrmann Schein (S. die Choralcomponiften S. 104, 
fo auh Michael Altenburg ©. 84, Barth. Helder ©. 85, Apelles 
v. Löwenjtern ©. 85.) 


Die Dichter geitlicher Lieder unter den Mitgliedern und feit der 
Gründung der frudtbringenden Gefellfchaft. 
Ein Jahr vor dem Ausbruche des 3Ojährigen Krieges, alfo im Jahre 
1617, war von dem Fürften Ludwig von Anhalt die oben genannte, auch) 
den Namen „Balmenorden" tragende Geſellſchaft geftiftet werben. Ihr 
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gehörten die meiften hier unten verzeichneten Dichter als Mitglieder an, 
oder fie bildeten fich doch nach den auf Reinheit und Vervollkommnung 
der deutfchen Sprache hinauslaufenden Geſetzen verfelben, wie fie der 
Schlefier Opit in feinem 1624 herausgegebenen Buche „von der deutſchen 
Poeterei “ aufgeitellt hat. 

Martin Opig, wenn auch nicht der größte Dichter, fo doch das 
Haupt diefer „erſten fchlefiichen Dichterfchule”, war 1597 zu Bunzlau 
geboren, wurde von Sailer Ferdinand II. mit dem Dichterlorbeer gekrönt, 
auch unter dem Beinamen, „v. Boberfeld“ in den Adelſtand erhoben und 
ftarb 1639 als Föniglich polnifcher Hiftoriograph zu Danzig. (Herr, nicht 
ſchicke deine Rache. ©. 55. — Auf, auf mein Herz und du mein ganzer 
Sinn. O Licht, geboren aus dem Lichte.) 

Dr. Joſua Stegmann, geboren 15883 zu Sulzfeld in Franken, 
ftarb 1632 als Profeffor der Theologie in Rinteln, Sein Lied „Ach bleib 
mit deiner Gnade”, 1629, ijt ein befonders gejchäßtes Cigenthum der 
evangelifchen Kirche. (12 2%. — Die Sonne hat fich mit ihrem Ölanz ge— 
wendet. — ©. 43, 181.) 

M. Zachaeus Faber, ftarb 1632 als Superintendent zu Chem- 
ni. (Herr, ich bin ein Gajt auf Erben. 1627.) 

Friedrich Spee, Fatholifcher Priefter von der Gefellichaft Jeſu zu 
Trier, gewann durch feine tiefergreifenden religiöſen Dichtungen einen 
bedeutenden Einfluß auf dem Geijt ver evangelifchen Lieverpoejie. Er ftarb 
1635. (Auf, auf! Gott will gelobet fein.) 

Burchard Großmann, gejtorben 1637 als Amtsſchöſſer zu Jena, 
bat auf feinen Namen folgendes, durch Innigkeit fich auszeichnende Lied 
gevichtet: Brich an, du fchöner Morgen. 1630. 

Johann Siegfried, Superintendent zu Schleit, ftarb 1637. (Ich 
hab mich Gott ergeben. 1624.) 

Lucas Badmeifter, geboren 1578 und geftorben 1633 als Super: 
intendent zu Güftrow. Einige feiner Lieder haben in norbdeutfchen und 
preußifchen Gejangbüchern Aufnahme gefunden. (Mein Jeſus iſt getreu. 
Jeſu, meiner Seelen Ruh. — ©. Sebaftiani ©. 93, 181.) 

Siegmund Scher-Erz, geboren 1580 zu Annaberg, geftorben 
1639 als Superintendent zu Liineburg, ift Dichter des werthvollen Abend: 
mahlslieves: Mein’ Seel’ dich freu und Iujtig fei. 1628. 

M. Joſua Wegelin, zuerit Pfarrer in Augsburg, ſodann Doctor 
der Theologie zu Preßburg in Ungarn, jtarb 1640, (Auf Chriſti Himmel- 
fahrt allein.) 

Dr. Paul Flemming, geboren 1606 zu Hartenftein im Voigtlande, 
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ftarb 1640 als praftifcher Arzt in Hamburg. Sein, das lebendigfte Gott 
vertrauen athmende und ſehr ſchätzenswerthe Lied „In allen meinen Tha- 
ten )“ hat er 1633 vor dem Beginn einer großen Reife gedichtet. (S. 
Mel. des 6. Pſalms. S. 56, auch S. 125 und 180.) 

.„ Dr Johann Matthäus Meyfart, geboren 1590 im Gothaifchen, 
ftarb 1642 als Profeſſor der Theologie und Pfarrer zu Erfurt. Er ift 
außer andern Dichter des ſchwungvoll jchönen Liedes „Jeruſalem du hoch- 
gebaute Stadt‘ und des Troftgefanges: Sug, was hilft alle Welt. (©. 
M. Frand, ©. 84.) 

Gregorius Richter, vor 1645 als Diafonus zu Görlig gejtorben, 
fteht in älteren Gefangbüchern mit den beiden troftreichen Liedern: „Laſſet 
ab von euren Thränen“ und „Steh’ doch, Seele, ſteh' doch ſtille“. 

Balthafar Schnurr, geboren 1572, geftorben 1644 als Pfarrer 
und gefrönter Dichter zu Hengitfeld in Franken, Von ihin oder von Mey 
fart ijt das gejchägte und mit 3 Melodieen vorkommende Lied: O großer 
Gott von Macht. (S. 84.) 

M. Johann Saubert, der Herausgeber des S. 122 und 131 er- 
wähnten nürnberger Gejfangbuches, wurde 1590 zu Altvorf geboren und 
ftarb 1646 als Paftor zu St. Sebald und Senior in Nürnberg. O Som’, 
du fchöne Creatur. 1627. 

Johann Heermann, geboren 1585 zu Raudten in Schlefien, feit 
1611 Prediger zu Köben, ftarb 1647 zu Liffa in Polen. Bon diefem über 
bie meijten feiner Zeitgenofjen weit hervorragenden Dichter haben fich 64, 
größtentheil® aus feiner 1630 erfchienenen „Devoti musica cordis oder 
Haus- und Herzensmuſika“ entnommene und treffliche Yieder in den ver- 
ſchiedenen Gefangbüchern eingebürgert, in Preußen 27, auch wird er für 
den Componijten der Melodie feines Liedes „O Gott, bu frommer Gott, 
aadcb a“, gehalten. 

Schon als dreiundzwanzigjähriger Jüngling mit dem Dichterlorbeer 
gekrönt, hat Heermann nahe an 400 geiftliche Lieder verfaßt, aus welchen 
allen der Reichthum und die Tiefe feiner inneren und äußeren Lebenserfah- 
rungen fpricht. „Sie find, wie Gervinus treffend bemerkt, jedem Chriften, 
befonders ven Kreuzträgern aus der Seele gefchrieben, durch ihre Einfalt 
und Innigkeit auch dem Schwächjten verſtändlich und zeugen aufs Schönfte 
von brünftiger Liebe zu Jeſu, von unerfchütterlihem Glauben und von 
findlicher Hingebung in den Willen des himmlischen Vaters. Unter den 
frommen Dichtern unfers Volks haben wohl wenige fo dulden gelernt und 


*) Lieblingslied des Königs Friebrih Wilhelm ILL. von Preußen. 
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aus der Fülle des eigenen Herzens Andere dulden gelehrt”. (Früh Mor— 
gens da die Sonn aufgeht. 1630. Gottlob, die Stund ift fommen. 1636, 
Herzliebfter Jeſu was haft du verbrochen. 1630. Jeſu deine tiefe Wun- 
den, 1614. Treuer Wächter Israel. 1630. So wahr ich lebe, fpricht dein 
Gott. 1630. Wo foll ich fliehen hin. 1630. Zion Hagt mit Angft und 
Schmerzen. 1636. — ©. Crüger, ©. 101, 120, 179.) 

M. Martin Rinfart, geboren 1586 zu Eilenburg in Sachfen und 
daſelbſt als Prediger geftorben 1649. Unter feinem dort in ver Stadtlirche 
anfbewahrten Bilpniffe befinden fich die Worte: „Er fang und ſinget noch 
fein ewig Lebelang“, und in diefen Worten ift ver Dichter des weltbelann- 
ten und bei allen Danf- und Freudenfeſten unentbehrlich gewordenen Lie- 
des „Nun danket Alle Gott“ nicht zu bochgerühmt worden. (S. %. Crü⸗ 
ger, S. 102 und 181.) 

Paul Röber, geboren 1587 zu Wurzen, geftorben 1653 als Gene» 
ral= Superintendent zu Wittenberg, ijt Dichter des werthvollen Liedes: 
Ah wie ein’'n Eleinen Augenblick. 1627. 

David Böhme, geboren 1605 zu Berntadt in Schlefien und ge— 
ftorben 1657 daſelbſt als Paftor und Confiftorial-Rath. (Herr, nun laf 
in Friede.) 
| M. Jacob Beter Schech8, geboren 1607, geftorben 1659 als Pfar- 

rer in der nürnbergifchen Vorftadt Wöhrd. (Ach Gott, erhör mein Seufzen 
und Wehflagen. 1648. ©. 121.) 

Andreas Tſcherning, geboren 1611 zu Bunzlau, der Vaterftadt 
des Opitz, deſſen Schüler und Freund er war. Er ſtarb 1659 als Pro— 
feſſor der Dichtkunſt in Roſtock. (Du ſollſt in allen Sachen. 1642). 

Dieterih von dem Werder, einer ver geachtetejten Männer feiner 
Zeit und Mitbegründer der fruchtbringenden Gefellfchaft, wurde 1584 zu 
Wervershaufen im Heffischen geboren und ftarb 1659 als fürftlich-anhals 
tiſcher Rath auf feinem Gute Reinsdorf. (Was willſt du dich, o meine 
Seele kränken. Es ift geſetzt, es ift gejagt.) 

Heinrich Held, der Dichter des ſchönen mit 6 Mel. gefehmückten 
Adventsliedes „Bott ſei Dank in aller Welt“, 1643, lebte um die Mitte 
bes 17. Jahrhunderts als Rechtspraftifant in feiner Vaterſtadt Guhrau 
in Schleſien, wofelbjt er nach 1660 gejtorben zu fein fcheint. (10 2, — 
Jeſu, meiner Seelen Licht. — ©. 162.) 

Dr. Ehriftian Othfar, geboren 1609 und geftorben 1660 alg 
praftifcher Arzt zu Roftof, gab 1645 in Elbing ein fpäterhin mehrfach 
aufgelegtes Erbauungsbuch unter dem Titel „Herzfaffer und Seelenſtiller“ 

16 
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heraus, dem folgendes werthvolle Troftlied vorangebrudt ift: Auf, die du 
alfo liegſt nieder. 

M. Augujt Buchner, geboren 1591 zu Dresven und geftorben 1661 
al8 Profefjor ver Dichtlunft und Beredſamkeit zu Wittenberg. (Der ſchöne 
Tag bricht an.) 

Andreas Gryphius, geboren 1610 zu Glogau, ftarb daſelbſt als 
Landſchafts⸗Syndikus 1664. Seine Verdienfte um die dramatifche Poefie 
find Hoch zu fchägen. Von feinen 64 geiftlichen Liedern find nur einzelne 
in den Kirchengeſang gekommen. (Die Herrlichkeit ver Erden. 1643, Es ift 
vollbracht ꝛc. Um 1640.) 

Johann Rift, Mitglied der fruchtbringenden Gefellfehaft unter dem 
Namen „ver Rüjtige” und der fruchtbarfte Dichter diefer Epoche, wurde 
1607 zu Pinneberg bei Hamburg geboren und jtarb, mit dem Dichter- 
lorbeer gefrönt und zu der literarifchen Würde eines Faiferlichen Pfalzgra- 
fen erhoben, als welcher er dem von ihm geftifteten Elbſchwanenorden 
vorjtand, 1667 als Prediger zu Wedel im Holjteinifchen. Er befaß unter 
feinen Zeitgenofjen nächft Opit den höchſten Dichterruhm und iſt Ver- 
faffer von 650 in 10 verjchiedenen Sammlungen erjchienenen und zum 
Theil wahrhaft ſchönen Liedern, für die er fich einen ganzen Kreis von 
Zonjegern gewonnen hatte, und von denen 42 in die preußifchen Gefang- 
biicher aufgenommen worden find. (S. Hammerſchmidt S. 107, Stade 
©. 112, Haffe, Schop, Bape, Prätorius, Scheivemann, Selle S. 114 ff., 
Jacobi, Flor, Eoler S. 117 ff., Sebaftiani ©. 93, Sohr ©. 9, Crüger 
©. 102, ©. auch ©. 122, 124, 179.) Mit übertragenen Melodieen 
find unter andern gebräuchlich: Ach höchter Gott verleihe mir. 1642. Hilf 
Herr Jeſu, aß gelingen. 1642. Man lobt dich in der Stilfe. 1654. Mein 
Gott, erfchaffen haft vu mich. 1651. *) 

Franz Joahim Burmeifter, Riſt's vertrauter Freund, auch Mit- 
glied des von dieſem geftifteten Elbichwanenordens, war zu Lüneburg ge- 
boren, lebte um 1670 als Rechtscandidat in Mühlhauſen und ift Ver— 


*) Wenn auch ber Piederzahl nach in diefer Periode unerreicht, fo fteht Rift doch 
an Adel ber Auffafjung und bes Ausdruds oft unter feinen Zeitgenoffen. An vielen 
feiner Dichtungen ift nur ber leichte Reim zu loben, und nur eine blinde Verehrung 
für den hochgefeierten Dichter läßt es erklären, daß Lieder von ihm in ben Kirchen⸗ 
gefang aufgenommen wurben mit Ausbriden und Bildern wie 5. B. „Du bummes 
Vieh, was blödeft bu bort bei bes Herren Mutter?” oder „Da find die Schäflein, 
bie ber Luft der ſchnöden Welt entronnen, bie faugen jet an Gottes Bruſt“, ober 
„Iſt aud der Kerker bier zu viel? ad Gott, das ift nur Kinderfpiel, dort wirb es 
anders ſchneiden“. 
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faffer einiger von %. R. Ahle (S. 109) betonter Gefänge, unter welchen 
fich namentlich das ſchöne Bittlied „Es ijt genug‘ auszeichnet. 

David v. Schweinig, geboren zu Sehnffersporf, ſtarb 1667 als 
Landeshauptmann des Fürſtenthums Liegnig. (Mein Jeſus ift mein. 1640.) 

Dr. Juſtus Gejenius, geboren 1601 zu Eſtbeck im Hannöver- 
fchen, geftorben 1671 als General-Superintendent in Hannover, und Ber: 
faffer der werthuoßen Lieder: Wenn meine Sünd' mich Fränfen. 1648, 
(S. 83 und 94.) D Gott, der du aus Herzensgrund. Was fann ich doch 
für Dank. In diefer Morgenftunde *). (S. 103.) 

David Denide, geboren 1603 zu Zittau, geftorben 1630 als Eon- 
fiftorial-Rath zu Hannover. (20 Lieder, unter denen manche recht ſchätzens— 
werthe: Wir Menfchen find zu dem, o Gott. 1637. Herr, beine Rechte und 
Gebt. O Gottes Sohn, Herr Jeſu Ehrift.) 

Dr. Johann Höfel, Herausgeber eines hiftorifchen Geſangbuchs 
(S. 178), geboren 1660 zu Uffenheim in Franken, ftarb 1683 als Stabt- 
Eonfulent in Schweinfurt. (D ſüßes Wort, das Yefus fpricht.) 

M. Tobias Clausniger, geboren 1619 zu Thun bei Annaberg, 
geftorben 1684 als Pfarrer zu Weyden in der Oberpfalz. (Liebfter Jeſu, 
wir find hier. 1676. J. R. Ahle S.109. Wir glauben all’ an einen Gott.) 

Guftao Adolph, Herzog zu Medelnburg, ein gelehrter Fürft 
und Mitglied des Palmenordens unter dem Namen des Gefälligen, war 
1633 geboren und ftarb 1695. (Vater, denk an deinen Namen. 1663.) 


Die preußiſche Dichterfchule. 

Schon früher hatte fich in Köyigsberg, der Hauptftabt des damaligen 
Herzogthums Preußen, unter dem Schuge feiner Kunft und Wifjenfchaft 
fördernden Fürften ein veges geiftiges und bichterifches Leben entfaltet. 
1636 gewann daffelbe noch einen erhöhten Ausbrud durch die Gründung 
einer fogenannten „gelchrten Geſellſchaft“, deren Statuten zwar vers 
loren gegangen fcheinen, deren Werke aber in mehr als 200 geiftlichen 
Liedern vor uns liegen. Des Bürgerrechts im evangelifchen Kirchengefange 
würdig, find bie meiften berfelben auch in nichtpreußifche Gefangbücher 
übergegangen. 


*) Bemerkenswerth ift, daß Gefenius in Gemeinfhaft mit Denide 1647 das 
fo viel befannt, erfte Gefangbuch mit „VBeränderungen‘ älterer Lieder herausgegeben 
bat, welche Veränderungen von Rambach in feiner „Anthologie hriftlicher Geſänge“ 
als ſolche bezeichnet werden, bie zum Theil mit Zug und Recht unternommen und 
zwedinäßig ausgeführt worden find — was ſich leider in Betreff der von fpäteren 
Geſangbuch⸗Redaetoren verſuchten „Verbefjerungen“ alter Lieder nicht behaupten läßt, 

16* 
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Als Vorläufer diefer durch ihre Leiftungen wohlberechtigteu preußi⸗ 
ſchen Dichterfchule mögen hier zuvördeſt angeführt werben: 

Peter Hagius, der erjte auch ber Geburt nach Preußen angehö- 
rende Dichter noch gebräuchlicher Kirchenlieder, war 1569 zu Henneberg 
bei Heiligenbeil geboren und ftarb 1620 als Nector der Domfchnle zu 
Königsberg. (12 2. — Weil unfer Zroft, der Herre Ehrift. Freut euch, 
ihr Chrijten, alle. Eccard, ©. 47. Nun laßt uns mit den Engelein. Trau'rt 
nicht, ihr Chriften gut. Stobäus, S. 88.) 

Balentin Thilo, der Aeltere, geboren 1579 zu Zinten, gejtorben 
1620 als Diakonus der Altſtadt Königsberg. (Dies ift der Tag der Fröh— 
lichfeit. S.47, 122. Sei freudig, arme Ehriftenheit. — S. Stobäus ©.88,) 


Georg Weiffel, vor Simon Dad der bedeutendfte Dichter Pren- 
Bens, geboren 159% zu Domnau, geftorben 1635 als Pfarrer der altreß- 
gärtifchen Kirche zu Königsberg. — Seine Verehrung für Eccard ließ ihn 
mehren Gelegenheitögefängen dieſes Meifters geijtlihe Texte unterlegen 
(S. 47); mit Stobäus fehen wir ihn überhaupt in 10 Gefängen vereint, 
von denen 5 (S. 88) noch gebräuchlich find. (Kurz ift die Zeit, kurz find 
bie Jahr'. Kommt, o ihr Menfchen all. S. 126. Macht hoch die Thür ac, 
©. 101, 162,) 

Dr. Bernhard Derfhau, geboren 1590 zu Königsberg und ge- 
ftorben dafelbjt 1639 als Pfarrer der Altftadt. (7 2. — Ach Herr, wie 
ift dein Zorn fo groß. Gar luftig jubiliven. Eccard. ©. 47. Herr Jeſu, 
bir jei Preis und Dank *). 

Robert Roberthin, der Stifter der preußifchen Dichterfchule, 
war 1600 zu Saalfeld iu Preußen geboren und ftarb 1648 als Negi- 
ments» Sefretarius zu Königsberg. Sat alle Menfchen fterben müfjen. 
©. Albert, S. 92. Des Lebens furze Zeit.) 

M. Georg Mylius, geboren 1613 zu Königsberg, ftarb 1640 ale 
Pfarrer zu Brandenburg in Preußen, (Herr, ich denk an jene Zeit. ©, 61. 
Unfers Gottes große Güt.) 

Johann Stobäus, wegen feines frommen Sterbelieves: „Es iſt 
gewiß ein’ große Gnad“ auch als Dichter namenswerth. ©. die Choral- 
componijten, ©. 87. 

Heinrich Albert. ©. die Choralcomponiften, S. 90. 


*) Das kraft: und ſchwungreiche Adventslieb: „Wach auf, du werthe Ehriften« 
heit“ fteht zwar bei Eccard, ber bafjelbe im feinen Feſtliedern bringt, wicht unter 
Derſchau's Namen, jebod finden wir deuſelben fpäterhin in Sohr's Geſangbücherxn 
bem Liebe beigefügt. 
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Michael Behm, Profeſſor der Theologie von 1639—1650. (Dankt 
Gott an allen Euden. 1639.) 

M. Balthaſar Voidius, geboren 1592 zu Wernigerode, geſtorben 
1654 als Prediger zu St. Marien in Elbing, war kaiſerlich gekrönter 
Poet und wurde ſeiner trefflichen lateiniſchen Gedichte wegen mit Anwen— 
dung des Anagramms der „preußiſche Ovidius“ genannt. (Ihr ae— 
laßt uns fröhlich ſein. Herr Jeſu Chriſt, dir ſei bereit.) 

M. Simon Dach, der bedeutendſte Dichter Preußens und das 
Haupt der preußiſchen Dichterſchule, wurde 1605 zu Memel geboren und 
ftarb 1659 als Profeffor der Dichtfunft zu Königsberg. Unter jeinen etwa 
1200 Gedichten befinden fich über 150 geiftliche Lieder, von denen nicht, 
wie ein neueres hunmologifches Werk berichtet, 4050, ſondern 78 in bie 
prenfifchen Gefangbücher aufgenommen worden find. Die Gedankenfülle, 
edle Volksmäßigkeit und fittlihe Würde feiner Dichtungen erwarben ihm 
die befondere Gunſt des großen Churfürften und ſelbſt in ferne Gegenden 
des Auslandes drangen die herzgewinnenden Lieder und der Ruhm des 
„preußiſchen Boeten”. Ein namhafter heutiger Hymnolog (Knapp) nennt 
ihn: den „gebiegenften und correcteften aller mehr betrachtenden geijtlichen 
Lieverdichter, von einer ganz eignen Lieblichkeit in Gedanfengang und Aus- 
druck und noch eim anderer (Koch) bezeichnet „weiche Rührung, fanftes und 
doch durchdringendes Feuer und Herzliche Einfalt“ als die Grundzüge fei- 
ner geiftlichen Lieder. (S. 56, auch Stobäus S. 83, Weichmann ©. 89, 
Hude, Matthäi, Caldenbach ©. W, Albert S. 91, Sohr ©. 94, Erüger 
©. 102, 121, 126, 180.) | 

Mit übertragenen Melodieen find unter audern von ihm gebräuchlich: 
D wie felig feid ihr doch, ihr Srommen. 1635. Gleichwohl hab’ ich über- 
wunden. 1639. Gott herrfchet und hält bei uns Haus. 1650, 

Georg Weber, Fremd und Schüler S. Dach's und des königs— 
berger Zonfegers J. Weihmann. S. d. Choralcomp. ©. 90. 

M. Balentin Thilo, der Jüngere, Sohn des oben bereits ange- 
führten Dichters V. Thilo, geboren 1607 zu Königsberg und geftorben 
als Profeffor der Beredſamkeit dafelbft. Seine Lieder, werben nächft denen 
Dach's gefchätt. (20 Lieder, von denen jedoch einzelne wahrfcheinlich dem 
älteren Thilo angehören. — Mit Ernft, ihr Menfchenkinder. 1642, Groß 
ift, Herr, deine Güte. (S. 168.) 

Theodor Wolder, geboren 1628 zu Königsberg, wofelbft er Pro: 
feſſor der Rechte und DObertribunalsrath war, ftarb 1672 und befindet fich 
m Weichmann's „Sorgenlägerin‘ (S:89) mit 15 Liedern, yon denen 6 in 
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Kirchengefangbücher übergegangen find. (Die güldne Sonne kommt hervor. 
Gottlob, der Tag iſt glüdlich nun vollendet. Nun find wir entgangen.) 

Johann Peter Titius, geboren 1619 zu Liegnik, geftorben 1689 
als Profeffor der Beredſamkeit zu Danzig. (10 2, — Auf mein Geift und 
mein Gemüthe. Willſt du in der Stille fingen. Albert, S. 92.) 


Andreas Adersbach, geboren 1610 zu Königsberg, wurde 1650 


Refident am polnischen Hofe und fpäter Rath des Herzogs von Eurland. 
Er ftarb 1690 und iſt der einzige Angehörige der preußifchen Dichterver- 
bindung, der ein hohes Alter erreichte. (Vater, deß die Langmuth ift. ©. 
Albert, S. 92.) 

Preußische Dichter, deren Verbindung mit dem Roberthin⸗-Dach'ſchen 
Kreiſe nicht conftativt ift, oder die einer bereits fpätern Zeit angehören, 
und fomit in die nächfte Periode hineinreichen, hier jedoch der ——— 
ſicht wegen angereiht ſind: 

Fabian v. Oſtau, geboren 1595, geſtorben 1645 als Regiments— 
rath und Kanzler. (Ach Herre Gott. Sehr heilig iſt er, unſer Gott.) 

Georg Werner, geboren 1589 zu Pr. Holland und geſtorben 1643 
als Diaconus im Löbenicht, iſt Verfaſſer einer namhaften Anzahl von Lie— 
dern, die eine ſo allgemeine Verbreitung und Anerkennung fanden, daß ein 
Theil derſelben ſowohl in auswärtige als in preußiſche Geſangbücher auf— 
genommen und auch von auswärtigen Tonſetzern, wie z. B. von Sohr in 
Elbing und Crüger in Berlin (S. 101) mit neuen Melodieen verſehen 
wurde. (19 in den preußiſchen Kirchengeſang aufgenommene L. — Freut 
euch, ihr Chriſten, alle. 1639. Ihr Chriſten auserkoren. Der du, Herr 
Jeſu, Ruh' und Raſt. Ich hab, Gottlob! das Mein vollbracht. 1639.) 

Johann Löſel, geſtorben zu Königsberg als Profeſſor der Medi— 
zin. 1655. (Hör du grauſame Juden Rott.) 

Heinrih Buffenius, geboren 1620 zu Salzwedel, geftorben 1655 
als Rector der Domfchule zu Königberg. Angeblicher Berfaffer, jedoch nur 
Ueberfeger von: Laß mich jett ſpüren, Jeſu, dein Erbarmen. 

Heinrich Cäſar, geboren zu Gneußen in Thüringen, geftorben 
1669 als Pfarrer zu Löwenhagen bei Brandenburg. (In dieſer Abend» 
ftunde. 1650.) 

Dr. Johann Maufifch, geboren 1617 zu Berthelsporf bei Frei- 
berg in Sachſen, geftorben 1669 als Pfarrer zu St. Trinitatis und Rec- 
tor des Gymnafiume zu Danzig. Seine 110 geiftliche Lieder, aus denen 
eine lebhafte und warme Herzensandacht hervorleuchtet (S. Strutius, 
S. 96), machen ihn nächſt Dach zum fruchtbarften preußifchen Dichter. 
Wetzel zählt 34 dieſer Lieder als in alte danziger und ftuttgarter Gefang« 
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bücher aufgenommen auf. (Ach Jeſu gieb mir fanften Muth. Aus fröhli- 
chem Gemüthe. Wie freundlich muß der Herr toch fein. Der wunder- 
ſchöne Jacobsſtern.) 

Ernſt Bartholdi, geboren 1628 zu Danzig und geſtorben 1676 
als Pfarrer zu Käſemark. (Herr, unſer Herrſcher, Jeſu Chriſt.) 

Elias Taudius, geboren in Königsberg, geſtorben 1676 als Pro— 
feſſor des Gymnaſiums zu Thorn. (Großer Gott, ſieh mein Elende.) 

M. Johann Röling, der, wenn auch nicht ſo hoch begabte, ſo doch 
würdige Amtsnachfolger Simon Dach's, war 1634 zu Lütkenburg im Hol- 
fteinifchen geboren und ftarb 1679 als Profeffor der Poefie zu Königs: 
berg. Aus feinem Werke: „Deutſcher Open fonderbares Buch 2c., Königs— 
berg 1672, find in den Klivchengefang übergegangen die fchönen Lieber: 
„Ich komme, Yeju, her zu dir ꝛc. Liebſter Jeſu, Troſt der Herzen zc. Was 
ſoll ich, liebfter Jeſu, du ꝛc. u. a. (S. auch Sebajtiani, S. 93.) 

Johann Neunahbar, geboren 1624 zu Elbing, geftorben 1680 
als Pfarrer und Senior zu Thorn. (Ach Herr, mein Gott, erhöre mid. 
Herr, dein honigfüßer Mund.) 

Aegidius Strauch, geboren 1632 zu Wittenberg, gejtorben als 
Pfarrer zu St. Trinitatis in Danzig 1682. Sein ſehr werthvolles Lied: 
„Iſt denn der Herr der Herrlichkeit” (S. 126) follte auch in den neueren 
Gefangbüchern nicht fehlen. 

Chriacus Martini, geboren 1633 zu Reval, fam 1652 als fchwe- 
bifcher Feldprediger nach Elbing und jtarb hier 1692 als Pfarrer zu 
St. Marien. (Brich hindurch betrübte Seele.) 

Peter Sohr, ſchon ©. unter den Choralcomponiften genannt, 
ift bier noch als wahrfcheinlicher Verfaſſer einiger in feinen Gefangbichern 
anonym ftehender Lieder zu erwähnen. Mit Beftimmtheit wird ihm zu- 
gefchrieben das L. „Gute Nacht, du faljches (eitles) Leben”. 

Albrecht v. Kalnein, gejtorben 1633 als Regimentsrath und Ober- 
burggraf zu Königsberg. Von feinen 68 geiftlichen Liedern, deren in Piz 
fanski’8 preuß. Literärgefchichte mit vielem Lobe gedacht wird, fcheint nur 
das folgende in den Kirchengefang Eingang gefunden zu haben: Des Adams 
Fall und Miffethat. 

Michael Bapzien. ©. die Choralcomp. S. 99. 





Als im Kirchengefange gebräuchliche oder gebräuchlich gewefene Lieder, 
beren Dichter bisher nicht urkundlich ermittelt worden find, gehören in 
biefe Periode: 
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Ah Herre, du gerechter Gott. Greifswalder Gſgb., 1592. 

Ad Gott, wen ſoll ich's Hagen. Ebenvajelbft, 1597. 

D Jeſu, Gottes Lammelein. M. Mollers Manuale, 1598, 

Ah Gott, wie manches Herzeleid. Ebendaſelbſt. 

Hier lieg’ ich armes Wiürmelein, kann regen ꝛc. Ebenvafelbft. 

Hier lieg’ ich armes Wilrmelein und ruh ꝛc. Gefius, 1605. 

Berzage nicht, o frommer Chrift. Einzeldrud, Coſtnitz, 607. 

Keinen hat Gott verlaffen. Geiftl. Lieder, Erfurt, 1611. 

Der Herr ift mein getreuer Hirt. 1610. (S. Prätorius, ©. 82.) 

Mein junges Leben hat ein End’. (S. 121.) Lüneburger Gſgb. 1625. 

D Ewigkeit, o Ewigkeit. Kirchengefänge, Cöln, 1625. 

Herr Jeſu Ehrift, ich fchrei zu dir. Clauders Pſalmodie, 1627. 

D Heiliger Geift, o Heiliger Gott. (S. 110). Niedlings Handbiichlein, 1638. 

Wach auf, du werthe Chriftenheit. Auserleſene geiftl. Liederre. von 

Du haft uns, lieber Herr, all’ heißen beten. | 2. Derſchau. Königsberg, 1639. 

Bon Grund des Herzens mein (S. 157.) (Urfprünglich weltlich.) Nürn⸗ 
berger Gſgb. 1639. 

Das Elend weißt du, Gott, allein. Hannöverfches Gfgb. 1648. 


Dritte Periode. 





Don Panl Gerhard bis anf Philipp Iacob Spener. (1650—1692.) 

Sie brachte eine fehr bedeutende Anzahl von Liedern und unter ihnen 
viele in Sprache und Versbau fo wohl gelungene, daß fie für alle Zeiten 
als Mufter gelten können. Insbeſondere ift e8 der fromme und mit dem 
glüdlichjten Dichtertalent begabte Gerhard, der den Ton des religiöfen 
Bolksgefanges zu treffen weiß, ohne dabei die Voefie zu erniedrigen. Seine 
Lieder bilden einen Föjtlichen Schat der enangelifchen Kirche und find ftets 
von den Gemeinden mit befonderer Vorliebe gefungen worden. 

Mit Gerhard ift aber auch ein neues und fehr beachtenswerthes Mo- 
ment für das Rirchenlied eingetreten. Nach vieljährigem Kampfe war in 
der Kirche eine allgemeine Abſpannung herrfchend geworden, der Geiſt war 
im todten Buchftabenglauben erjtarrt, das Ende der dreißigjährigen Noth 
und Trübfal hatte der geijtlichen Dichtkunft vollends die Schwungfraft 
genommen. Diefe Lethargie konnte nur durch ein neu eintretendes Clement 
gebannt werden. Wie einft Luther das Kirchenlied wieder befebte, fo auch 
Gerhard, indem er — um mit Gervinus zu reden — daffelbe vom Stand- 
punft des allgemeinen Kirchenglaubens, auf den es damals feine Nah— 
rung mehr gehabt hätte, auf den Standpunft des Gemüths und perfön- 
lichen Glaubensgefühls hinüber führte, und e8 in eine neue Entwiclungs- 
ftufe ver ſubjektiven Lebendigkeit leitete. 

„Gerhard ftand noch feft auf dem Grund des firchlichen Befennt- 
niffes und Luthers Fräftiger Geift lebte in ihm fort; dabei hatte er aber 
die höhere poetifche Bildung feiner Zeit ererbt. Daher erreichte mit 
ihm die ältere Schule, in der das Kirchenlied vorherrſchend 
das Gepräge ver Kirchlichkeit hat, ihre höchſte Vollendung, zu— 
gleid aber hat in ihm die neuere Schule der fubjeltiv lyri— 
ſchen Dichtung ihren Anfangspuntt, Er ift objectiv kirchlich und 
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fubjectiv Iyrifch zugleich und fo vem Janusbilde ähnlich, das rückwärts in 
bie alte und vorwärts in bie neue Zeitentwidlung ſchaut“. 

Doc auch namhafte Verivrungen fallen in diefe mit dem trefflichen 
Gerhard beginnende und mit ven Namen eines Georg Neumark, Jo— 
bann Frand, Caspar Neumann, Johann Angelus u. a. ges 
ſchmückte Periode. Die Sentimentalität ver Dichter vom „Blumenorden“, 
die Myſtik einzelner Sänger der „zweiten ſchleſiſchen Dichterſchule“ über- 
ſchritten nicht felten die Grenzen des Kirchlichen oder verfielen in eine fo 
ſchwärmeriſche Subjectivität, wie fie wohl Separatijten erbaulich, jedoch 
dem geiftlichen Gefange für das Volk nicht angemefjen fein konnte. Nicht 
wenige jener Lieder, ähnlich.ven Mariengefüngen des Mittelalters, mach— 
ten die Perjon des Heilandes zum Gegenjtande der Schilverung und ver- 
Ioren jich zugleich in einer finnlichen Anfhauungsweije, die der Erhaben- 
heit des Gegenjtandes wie der Würde des Kirchengefanges gleich unan— 
gemefjen ift. Andere malten in groben, widerlichen Bildern tie Schreden 
des Todes, der Höllenftrafen 2c., und noch andere verfielen, durch den 
Bombaft der weltlichen Poefie eines Hoffmannswaldau und Lohenſtein ver: 
leitet, in jolche Uebertreibungen und Ueberjchwenglichkeiten, daß fie jelbft 
über die Grenzen der Vernunft und des feurigften Gefühls hinausgingen. 
So fordert z.B. ein Paffionslied die „Itummen Mauern zum Aechzen, 
die Steine zum Mitleid, die Flüffe zum Seufzen, die Quellen zum Wei- 
nen ꝛc. auf. 


Gerhard und die ihm geiftesverwandten Dichter feiner Beit. - 

Paul Gerhard, geboren 1606 zu Gräfenheinichen in Sachſen, zu— 
erft Probſt in Mittenwalde, fodaın Diafonus an der Nicolaificche zu 
Berlin, welche Stelle er jedoch nach 1Ojähriger Amtsführung in Folge 
der Zwijtigfeiten zwifchen den Lutheranern und Reformirten 1668 verließ. 
Er ftarb als Archidiakonus in Lübben 1676. (123 L., von denen 72 fich 
in den preußifchen Gefangbüchern befinden. — S. Crüger ©. 100, Ebe- 
ling ©. 102, Hinge S. 102, Albert ©. 92, Sohr S.94, Freylinghau— 
fen ©. 162, Witt S. 166, Störl S. 167, J. S. Bach ©. 167, Reimann 
©. 168, Kirchhof ©. 168, Holzt S. 172, fo auch ©. 121, 125, 126, 
und 181. — Mit übertragenen Melodieen find unter andern gebräuch- 
lich: Wach auf mein Herz und finge. 1649. Nun danket All’ und bringet 
Ehr’. 1653. Nun laßt ung gehen und treten. 1653. O Welt, fieh’ hier 
bein Leben. 1653. Wiefoll ich dich empfangen. 1653. Befiehl du deine Wege. 
1656. Ich weiß, mein Gott, daß all mein Thun. 1656. D Haupt voll 
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Blut und Wunden. 1656. Du bift ein Menfch, das weißt du wohl. 1656. 
Alfo hat Gott die Welt geliebt. 1661.) 

Joachim Pauli, ein Zeitgenoffe und Freund Gerhard’s, von dem 
nur befannt ift, vaß er um die Mitte des 17. Jahrhunderts in dev Nähe 
Berlins ein geiftliches Amt beffeivet hat. (So hab ich nun volfendet, 1664.) 

Louiſe Heinriette, Churfürftin von Brandenburg, geboren 
1627 zu Gravenhaag, geftorben 1667 zu Berlin, als Gemahlin des gro— 
Gen Churfürften, ift Verfafferin des am Ofterfefte und bei Begräbniffen 
faft rituellen trefflihen Liedes: „Jeſus, meine Zuverſicht“ (S. Crüger 
©. 102, f. auh ©. 112,123), fo wie des Bußliedes: „Ich will von mei- 
ner Miffethat”. | 

M. Michael Schirmer, geboren zu Leipzig 1606, gejtorben 1673 
als Conrector am grauen Klofter zu Berlin, ift Dichter der ſehr werth— 
vollen und gebräuchlichen Lieder: O heilger Geijt, ehr bei ung ein, 1650, 
Nun jauchzet AU, ihr Frommen, 1650, (©. 121.) 

Dtto v. Schwerin, vertrauter Rath des großen Churfürften, ges 
boren 1616 zu Stettin, geftorben 1679 als Oberpräfident zu Berlin. 
(Mein Alter bricht mit Macht herein.) 

Johann Flitner. ©. die Choralcomponiften (S. 103), fo auch 
Georg Neumark (S. 108). Bon Lebterem, einem Schüler Dach's und 
bem feiner Zeit bedeutendſten Dichter der fruchtbringenden Gefelffchaft, 
find auch die werthvollen Lieder: Es hat ung heißen treten. Ich bin müde 
mehr zu leben. Ich laſſe Gott in Allem walten. 

Chriftopb Runge, Buhdruder in Berlin und Herausgeber des 
1658 zuerjt erjohienenen und unter dem Titel: „Praxis pietatis melica“ 
jo befannt ‘gewordenen Gefangbuches, deſſen 20. Auflage er noch erlebte. 
(508. — Jeſu, meine Liebe, S. 125. Der Herr hat Alles wohl gemacht.) 
| Wilhelm II. Herzog von Sahfen- Weimar und feit 1651 

zweites Oberhaupt der fruchtbringenden Gejellfchaft, wurde 1598 zu Al- 
tenburg geboren und jtarb, als tapferer Vertheiviger und Förderer der 
evangelifchen Sache allgemein geehrt, 1662 zu Weimar. (Herr Yefu Ehrift, 
dich zu ung wend, 1651. ©. 121. Gott, der Friede hat gegeben.) 

M. Chriſtian Keymann, geboren 1607 zu Banfraz bei Pilfen, 
geftorben 1662 als Rector zu Zittau. (80 Lieder, unter welchen die werth- 
vollſten: Freuet euch, ihr. Ehriften, alle. Meinen Yefum laß ich nicht. 
(S. Hammerſchmidt S. 107, Uhlih S. 106, fo au ©. 121 *). Hofianna, 
David's Sohn, 1658. 


*) Außer den Melodieen von Hammerſchmidt, Ulih und Sohr find noch neun 
andere von unbelannten Berfaffern für das leßtgenannte beliebte Lied vorhanden, von 
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Georg Siegmund Vorberg, geboren 1624 zu Lauban, geftor- 
ben 1669 als Protonotar in Baugen, wird auch als Speners Lehrer in 
ber Dichtlunft bezeichnet. (Ich Erde, was erfühn ich mich. S. Sebaftiani 
©. 93.) 

Jacob Ritter, geboren 1627, geftorben 1669 zu Halle als Secre- 
tair, bichtete 1666 das @verthuolle Lied: Ein Ehrift ſoll nicht ver Mei- 
nung fein. 

M. Andreas Heinrih Buchholz, geftorben 1671 als Super: 
intendent zu Braunfchweig. (1448. — Kommt her und laßt ung hören *). 
Hofianna, unfer Hort.) 

Johann Frand, geboren 1618 zu Guben, gejtorben bafelbft ala 
Bürgermeijter 1677. Er wandte ſich ſchon während feiner Univerfitäts- 
ftudien in Königsberg (1639), wo er faft gleichzeitig mit Neumark und 
Held Dach's Schüler und Freund wurde, der Dichtkunft zu, und’erfcheint 
1648 bereits als Hauptjänger in Weichinann’s „Sorgenlägerin“ mit 28 
Liedern, unter welchen wir auch jchon das fromme Abendlied „Unſ're müden 
Augenlieder” von ihm -antrefjen. Eine Ausgabe feiner ſämmtlichen geift- 
lihen Gedichte erfchien unter dem Zitel „Geiftlihes Sion“ in Guben 
1674. Im Ganzen bat er 110 Lieber verfaßt, deren größter Theil den 
Gerhard'ſchen gleichgefchäßt wird. Hervortretend bei ihm ift noch die Nei- 
gung, von der Vereinigung des der Welt gebornen Erlöfers mit der gläu- 
bigen Seele zu fingen und von dem geheimen Zroft Chriſti, ver aus dieſer 
Bereinigung entjpringt. (S. Weihmann S. 89, Crüger S. 101, Peter 
©. 107. — Bereite dich, mein Herz, aus allen Kräften. Herr Jeſu, Licht ver _ 
Heiden. Komm Himmelsfürft, komm Wunderheld. O Gott, der du int ie; 
besbrunft, u. a.) 

Johann Georg Albinus, geboren 1624 in Unterneiffa bei Wei- 
Benfels, ftarb 1679 als Pfarrer in Naumburg. Seine nur in geringer 
Zahl vorhandenen Lieder ftellen ihn unter die beften Dichter feiner Zeit. 





welchem bier noch bemerkt werben mag, daß baffelbe auf bie letzten Worte des Chur: 
fürften Johann Georg I. von Sachſen gebichtet worden ift, welche nicht nur bie erfte 
Zeile des Liedes, ſondern auch die letzte einer jeden Strophe bilden und ſich fobann noch 
aus deu Anfängen ber verſchiedenen Strophen herauslefen laſſen. Im dem Schlußverfe 
wird ferner noch durch die Anfangsbuchftaben der einzelnen Zeilen ber Name: „Sohann 
Georg Ehurfürft zu Sachen‘ angedeutet. 

*) Das obige Lied ift nicht, wie im einer neueren bymnologifhen Schrift bemerkt 
wird, eine Umdichtung des Dach'ſchen: „Die Luft hat mich bezwungen“, fonbern Original 
und erfcheint neben einem andern Buchhol,'ſchen Liede bereits 1648 in Weihmanng 
„Sorgenlägerin,” 
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(Welt ade! ich bin dein müde. Straf mich nicht in deinem Zorn. Alfe 
Menſchen müſſen fterben. S. Ebeling S. 102, Rojenmüller S. 106.) 

Ernft Chriſtoph Homburg, geboren 1605 zu Mühla bei Eifenach, 
geftorben 1681 als Nechtsconfulent zu Naumburg. Seine 150 Lieber fan- 
ben Beifall und wurben.von Fabricius und Beder (S. 106 S. auch 125) mit 
eignen Melodieen verjehen. (2. mit übertragenen Mel.: Ach wundergroßer 
Siegesheln, 1659, Jeſu meines Lebens Leben, 1659, 8 Mel.) 

Ludwig Stark (Starke), geberen 1628 und gejtorben 1681 als 
Archidiakonus zu Mühlhaufen, ift Verfaffer des geſchätzten und mit fünf 
Melodieen betonten Liedes: Seele, was ift Schönres wohl. (Ahle ©. 109, 
ferner ©. 126.) 

Hartmann Schent, geboren 1634 in Ruhla bei Eifenad, ftarb 
1681 als Pfarrer zu Völfernhaufen in Thüringen. (Nun gottlob, es ift 
vollbracht 1677. — ©. Stölzel ©. 166.) 

Chriſtian Friedrih Connow, geboren 1612 zu Brandenburg und 
1682 als NRector der Schule zu Tangermünde an der Peſt geftorben, war 
gefrönter Dichter und ift Verfaffer des mit 7 Melovieen betonten Liedes: 
Wer Jeſum bei fih hat. — ©. Störl ©. 167. 

Sophie Elifabeth, Herzogin zu Sachſen Zeiz, geboren 1653, 
geftorben 1683, dürfte nach den betreffenden Angaben, wenn auch wahr- 
fcheinlich unter dem Beiftande Ph. J. Speners folgendes werthvolle und 
weit verbreitete Lied verfaßt haben: So fomm, geliebte Todesftund, 1673, 

Chriftian v. Stöden, geberen 1633 zu Rendsburg und vafelbft 
1684 als Generaljuperintenvdent geftorben. Außer feinen Pfalmenlievern 
und andern Gefangmwerfen ift von ihm auch 1680 ein Kirchengeſangbuch 
erfchienen, vefjen unnöthige und entſtellende Veränderung alter Lieder nicht 
gebilligt werben fann. (Sei mit deinem Gott vergnüget.) 

M. Salomon Liscow, geboren 1640, ftarb 1689 ala Diakonus 
in Wurzen und gefrönter Dichter. 9 feiner meift recht werthvollen und 
1672 in feinem „Tugendſpiegel“ zuerft erfchienenen Lieder find ziemlich 
weit verbreitet. — Es traure, wer da will. ©. 123. In Gottes Namen 
fang id an. Meines Lebens befte Freude. Schag über alle Schäße *). 
 #*) In dem letztgenannten Liede hat Liscow, der damals noch nicht erlofchenen Dich- 
terfitte gemäß, feinen Bornamen zum Gegenftanbe eines Afroftilons gemacht; in dem 
vorlegtgenannten ift daffelbe mit bem Namen „Margareta“, vermuthlich dem feiner 
Frau, geſchehen. Hier jehen wir ihn jedoch bei Unterbringung des Buchftaben „I ein 
Bild binftellen, das zu profaifch ift, um im Kirchenliede gebilligt werben zu können. Aller 
dings reicht daſſelbe noch nicht im feiner unkirchlichen Auffälfigkeit an das „Eapitän, Herr 
Gott Bater mein‘ des Markgrafen Eafimir von Brandenburg, S.141, wobei aber dieſem 
wieder ber Laie in Kirche und Dichtkunft zu Gute kommt. 
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Dr. Caspar Ziegler, geboren 1621 zu Leipzig, geftorben 1690 
als Eonfiftorialrath zu Wittenberg. (20 2. — Ich freue mich in dir, 1648. 
Den die Engel proben, 1648.) 

Dr. Ehriftian Kortholt, geboren 1638 zu Burg auf der Anfel 
Femern, jtarb 1694 als Profeffor ver Theologie an der Univerfität Kiel. 
Außer feinen Firchen = hiftorifchen Schriften hat er auch 35, größtentheils 
werthvolle Lieder verfaßt. (So gehſt du nun, o Jeſu, hin, 1691.) 

Johann Rofenthal, geboren 1615, geftorben 1690 als Archivia- 
fonus zu Schmölfen im Altenburgifchen. (Ach, was ift doch unfer Leb'n.) 

Dr. Johann Olearius, geboren 1611 zu Halle, gejtorben 1684 
als General» Superintendent zu Weißenfels, ein fehr fruchtbarer Dichter, 
bat unter andern auch die verbreiteten und werthvollen Lieder verfaßt: 
Ich danfe div mein Gott. — Gelobet fei der Herr. — Wenn dich Unglüd 
bat betreten. — Nun fommt vas neue Kirchenjahr. — Herr öffne mir 
die Herzensthür. — Sämmtliche aus dem Jahre 1671. 


Johann Chriſtian Dlearius, Sohn des Vorgenanuten, geboren 
1645, geftorben 1699 als Confiftorialrath zu Halle. (Gott, du weißt es, 
wie ich finne.) 

M. Johann Gottfried Dlearius, Neffe des Erftgenannten, ge- 
boren 1635 zu Halle und geftorben 1711 als Eonfiftorialrath zu Arnftadt. 
(Geht, ihr traurigen Gedanken, 1664.) 

M. Yuftus Sieber, geboren 1628, geftorben 1695 als Paftor zu 
Schandau. (Ich Fomme als ein armer Saft. — Süßer Ehrijt, ©. 122.) 

Dr. Gottfried Händel, um 1695 Generalfuperintendent des Für- 
ſtenthums Anfpach, ift Dichter des werthoollen Liedes: Du führft gen 
Himmel, Jeſu Chrift, 1676. 

Beit Ludwig v. Sedenporf, hurfürftlich brandenburgifcher Rath 
und Kanzler der Univerfität Halle, geboren 1626, geftorben 1699. (Lieb- 
fter Vater, ſoll e8 fein, 1696.) 

Dr. Johann Friedrich Hertzog, geboren 1647 zu Drespen und 
dafelbit als Rechtsconfulent 1699 geftorben, dichtete um 1670 ven fchönen 
Abendgefang: Nun fi der Tag geenvdet hat. — Lied und Mel., letztere 
einem weltlichen Liede entnommen (S. 155) fanden fo vielen Beifall, daß 
fie bald einen parodirenden Morgengefang hervorriefen. 

Dr. Gottfried Wilhelm Sacer, geboren 1635 zu Naumburg, 
geftorben 1699 als Kammerconfulent in Wolfenbüttel, dichtete 65 Lieder, 
unter welchen viele nach Anhalt und Form vortrefflihe. (Ach, was hab 
ich ausgerichtet, 1661. Der Herr führt auf gen. Himmel, Durch Trauern 
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und durch Plagen, 1661. Konm, Sterblicher, betrachte Mir 1661. So 
hab’ ich obgefieget, 1661.) 

Mauritius Cramer, geboren 1646, ftarb 1702 als Paſtor zu 
Marne im Siüpver-Dithmarfchen. Seine nur wenig befannten etwa 80 Ge- 
fänge find von H. Krohn (S. 114) mit Melodieen verfehen, und verbie- 
nen wegen ihrer Herzlichkeit und fließenden Schreibart eine größere Ver— 
breitung. Sie erfchienen 1683. (Gott, gieb einen milden Regen. Meine 
Seele, laß Gott walten. Mein Herz, was foll das Sorgen. Gott lebet 
noch und ftirbet nicht. 

M. Chriſtoph Titius, geboren 1641 zu Wilkau bei Namslau in 
Schlefien, ftarb 1703 als Oberpfarrer in Hersbrüd bei Nürnberg. Seine 
im einfachen Bibelton gedichteten 54 Lieder fanden vielen Beifall und eine 
zum Theil weite Verbreitung. Die folgenden erfchienen 1670 bereits in 
einer 2. Auflage. Ich armer Menfch, ich armer Sünder. Sollt es gleich 
bisweilen fcheinen, S. 119, 169. Liebfter Vater, ich, dein Kind, 

Dr. Sriedrich Babricius, geboren 1642 zu Stettin und dafelbjt 
als Paftor und Senior 1703 geftorben, ift Verfaffer ver ſchätzbaren Lieder: 
Großer Gott, jo viel du Gutes. 1688. Gieb, Jeſu, daß ich von bir 
lerne. Mein Gott, ver du mich herzlich Liebft. 

M. Heinrich Elmenhorſt, merkwürdig durch feine in damaliger 
Zeit viel Auffehen und Widerfpruch erregende Schrift, in welcher er zu 
beweijen fuchte, „daß die Opernjpiele als Mittelvinge wohl können von 
chriſtlicher Obrigkeit erlaubt werben ꝛc.*)“ Er war 1632 zu Parchim ge- 
boren und ſtarb 1704 als Archidiakonus zu St. Catharinen in Hamburg. 
Seine 1681 erfihienenen „geiftlihen Lieder‘ find von J. W. Frank (S. 114) 
betont worden. (Stell, o Herz, dein Trauern ein. Komm Gnadenthau, be— 
feuchte mich.) 

M. Ernft Stodmann, geboren 1630 zu Lützen, geftorben 1712 
als Superintendent zu Allſtädt im Weimarfchen. In feiner 1660 erfchie- 
nenen „Boetifchen Schrift Luſt“ befinden fich 2 geiftliche Lieder, die er 
1701 mit folgendem, Firchlich gewordenen vermehrte: Gott, der wird's 
wohl machen. 

Anton Ulrich, Herzog zu Braunschweig Wolfenbüttel, 
ſchaftlich Hochgebilveter Fürft, geboren 1633 und geftorben 1 
geiftliche Lieder verfaßt, die als größtentheils fehr wohl gelung 
net werben können. (Gott, du bleibeft doch mein Gott. Nach dir 







wiſſen⸗ 
hat 61 


*) Vergl. v. Winterfeld: Der evangeliſche Kirchengeſang. Th. 2. ©. 500 ff. 
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verlanget mich. Nun tret ich wieder aus der Ruh. Wer Geduld und De- 
muth liebet.) 

Gottfried Wilhelm v. Leibnitz, der berühmte Philofoph und 
Derfafjer der Theodice war 1646 zu Leipzig geboren, wurde 1678 Hof- 
rath und Bibliothekar in Hannover und ftarb dafelbft 1716. — Er vichtete 
in einer feierlichen Charfreitagsftunde das Paſſionslied: Jeſu, deſſen Tod 
und Leiden. 

M. Chriſtian Weiſe, geboren 1642 zu Zittau und daſelbſt 1718 
als Rector des Gymuaſiums gejtorben. Er war ein von vielen feiner Zeit- 
genofjen huchgehaltener Gelehrter und Dichter, deſſen puetifche Leiſtungen 
jevoh von Rambach dahin beurtheilt worden find, daß es Mühe koſte, 
unter. feinen 258 Liedern eines herauszufinden, das nicht das Gepräge ver 
Schaalheit und Zrivalität in ſich trage. (Gottlob, es geht nunmehr 
zu Ende.) 

M. Yohann Friedrich Zihn, geboren 1650 zu Suhla im Henne- 
bergifchen und gejtorben 1719 als Archidiakonus daſelbſt, it Verfaffer von 
5 werthuollen Liedern. (Gott lebet noch. Seele, was verzagft du doch, 
1682. — ©. 167.) 

M. Georg Michael Pfefferforn, geboren 1646, geftorben 1732 
als Superintendent zu Gräfen- Zonna bei Gotha und gefrönter Dichter. 
Sein kräftiges und noch allgemein gebräuchliches Lied „Was frag ich nad) 
der Welt“ (5. 124) hat er bereits 1667 herausgegeben. 

Chriftoph Genjh von Breitenau, geboren 1638 zu Naumburg, 
ftarb 1732 zu Lübeck. Er wurde, nachdem er mehre dänische Staatsämter 
ehrenvolf beffeivet hatte, in ven Adeljtand erhoben und verband mit dem 
Ruhme einer tiefen Gelehrfamfeit zugleich ven einer Achten Gottesfurdht. 
Das von ihm 1674 herausgegebene plöner Gefangbuch zählt zu den beften 
jener Zeit, auch werden feine eigenen darin befindlichen Dichtungen als 
wohlgelungen und denen des trefflichen Denicke ähnlich bezeichnet. (20 8. 
— Gott, mein DBater, fei gepriefen. Mein Herze, jei zufrieden, 1674.) 

Dr. Gerhard Wolter Molanus, befannt durch feinen in Ge- 
meinfchaft mit Leibnig unternommenen-Berfuh, die evungelifche Kirche 
mit der fatholifchen zu vereinigen, war 1633 zu Hameln geboren und 
u Hannover als Abt zu Lodum und Director der Kirchen im 
um Braunfchweig » Lüneburg. — Noch find von ihm bie und 
gebräuchlich: O Gott, wer wird von dieſem Leib, 1684. Jeſu, 
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Die Dichter vom Blumenorden. 


Nachdem 1617 vie fruchtbringende Geſellſchaft und 1636 die preußi- 
ſche Dichterfchule entftanden war, trat 1644 zu Nürnberg unter der Be- 
nennung „pegnefifcher Blumenorden” noch eine Dichterverbindung in's 
Leben, die zwar auch den Kirchengejang mit einer Anzahl von Liedern 
vermehrte, in diefen aber bei Weitem nicht die Leiftungen der beiven zuerjt- 
genannten Gejellfchaften erreicht hat. in, dem hohen Liede abgeborgter 
Ton, fo wie überhaupt das Eentimentale, Süßlihe und Tändelnde, find 
charafteriftifche Eigenfchaften jener Blumenorden- und Schäfer - Boejie, 
und auch die in die Kirche aufgenommenen, ebleven nnd ernfteren Erzeug— 
niffe derfelben find von jenen Merkmalen nur felten frei geblieben. 

Georg Philipp Harspörffer, ver Stifter diefes Ordens, wurde 
1607 zu Nürnberg geboren und ftarb daſelbſt als Rathéherr 1658, 
(156 2. — Das walte Gott, der uns aus lauter Onaden. Die Morgen- 
fonne gehet auf. 1653. Lieblicher Jeſu ꝛc. (Sohr ©. 94, auch S. 121). 

Sigmund v. Birken, geb. 1626 zu Wildenftein in Böhmen, 1654 
von Kaifer Ferdinand III. in den Aveljtand erhoben und mit der Würde 
eines Pfalzgrafen befleivet, wurde nah Harsdörffers Tode zweites Haupt 
des Blumenordens, ftarb 1681. (52 L. — Jeſu, frommer Menfchen- 
heerden. 1632. Laffet ung mit Jeſu ziehen. 1692. Jeſu, deine Paſſion. 
1653). | 

M. Chrijtian Betulius (Birken). Bruder des Vorgenannten, 
ftarb 1677 als Pfarrer zu Gundelfingen. (Du feiges Herz, was zageft du), 

M. Sebajtian Frank, geb. 1606 zu Schleufingen, geft. 1668 ala 
Diafonus zu Schweinfurt. (Hier ijt mein Herz, Herr, nimm es hin. 1655). 

Michael und Peter Frank. ©. die Choralcomponiften S. 110 
und ©. 124. 

Johann Ludwig Faber, ein gefrönter Dichter, war 1635 zu , 
Nürnberg geboren und ftarb daſelbſt 1678 als Rector des Aegivien-Gymna- 
ſiums. (Ich laß ihn nicht, der fich gelafjen. 1673), 

Johann Michael Dilherr. ©. die Choralcomponiften S. 118. 
Bon ihm ift auch das werthoolle Lied: Nun lajfet Gottes Güte. 1645, 

Johann Ehriftoph Arnfhwanger. (S. 111), 

Dr, Johann Lajjenius, geb. 1636 zu Waldau in Pommern, ftarb 
1692 al$ Profejjor der Theologie und Paſtor in Kopenhagen. (Auf, auf, 
ihr meine Lieder. Weg, ihr eiteln Eitelfeiten). 

Erasmus Finx genannt Irancisci, hohenlohifcher Rath, ftarb 
1694 zu Nürnberg. Don feinen mit großem Beifall aufgenommenen und 

% 
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zuerft in feiner „geiftl. Goldkammer“ 1675 erfchienenen Liedern find als 
die vorziiglichften zu nennen: Ewig fei dir Lob gefungen. Die Liebe leidet 
Nicht Gefellen. Ein Zröpflein von den Neben. Großer Gott, der mi ch 
erichaffen. 

Georg Chriſtoph Schwämlein, geb. 1632 zu Nürnberg und 
1705 als Rector zu St. Jacob geftorben. (Meinen Jeſum ich erwähle. 
1660, ©. 112. Aus der Tiefe ꝛc. ©. 111). 

Dr. Chriſtoph Wegleiter, geb. 1659 zu Nürnberg und gejt. 1706 
als Doftor der Theologie zu Altdorf. (16 geiftvolle, wenn auch weniger 
volfsmäßige 2. — Beſchränkt ihr Weifen diefer Welt.*) Befchwertes 
Herz, leg ab die Sorgen. 1704. — ©. 180). 

M. Magnus Daniel Dmeis, geb. 1641 zu Nürnberg, ftarb 1708 
als Profeffor der Dichtkunſt zu Altvorf. (Es ift nun aus mit meinem 
Leben. Immer fröhlich, immer fröhlich). 

Heinrih Arnold Stodfleth ftarb als General» Superintendent 
in Baireuth 1708. Er ift Dichter des ausgezeichneten Liedes: Wunder- 
anfang, herrlich's Ende. 1691. 

Michael Kongehl, gefrönter Dichter, geb. 1646 zu Creutzburg in 
Preußen, ftarb 1710 als Bürgermeijter zu Königsberg. Bon ihm erfchien 
unter andern 1673 das herrliche Lied: Nur frifch hinein ıc. (S. Störl 167). 

Andreas Ingolftetter, geb. 1633 zu Nürnberg und Bafelbjt 1711 
al8 würtembergifcher Rath geftorben, ift Verfaffer diniger recht werthvoller 
Kirchenlieder. (Hinab geht Chrifti Weg. 1673. Ych bin mit dir, mein 
Gott, zufrieden. 1703. O Tiefe, wer kann dich ergründen). 

Chriſtoph Porſch, — 1652 zu Elbing, ſtarb 1713 als Prediger 
zu St. Marien daſelbſt. Sein namhaftes Dichtertalent, das ſich zunächſt 
durch die im J. 1687 von ihm herausgegebenen „bibliſchen Grabſchriften“ 
offenbarte, verfchaffte ihm den Lorbeerfranz eines Faiferlich gefrönten 
Poeten. 21 feiner geiftlichen Lieder ftehen in dem marienburger Gſgb. 
vom $. 1713. Einige derfelben find bereits in dem von ihm ſelbſt 1703 
unter dem Titel „geiftliche Seelenmufil“ herausgegebenen elbinger Sfgb. 
zu finden. (Mein Jeſu, komm’, ich bin bereit. Nun wachen Gottes Straf- 
gerichte. O Gott, reich von Barmherzigkeit.) 

David Nerreter, geb. 1649 zu Nürnberg, geft. 1726 als Gene- 
rals Superintendent zu Stargard in Pommern. Es mag hier beiläufig 
feiner Schrift zu Gunften einer wahren Vereinigung der Nefornirten und 
Lutheraner erwähnt werden, in Folge deren ihm von Friedrich I., König 


*) Die beliebten Worte des hohen Liedes „Mein Freund ift ui und ich 
bin jein“ als Refrain enthaltend. 


Die Dichter der zweiten ſchleſiſchen Schule. 359 


von Preußen, 1709 das genannte hohe Kirchenamt verliehen wurde. (38 8. 
Ein Ehrift kann ohne Kreuz nicht fein*). 


Die Dichter der zweiten ſchleſiſchen Schule. 


Der Myſticismus oder das Streben „fih im Gefühl unmittelbar 
mit der Gottheit zu vereinigen‘ hatte fchon früher durch die Schriften 
eines Schwenffelo, Weigel und Jacob Böhme in Schlefien ſich einen 
fruchtbaren Boden bereitet. Hier war es auch vornämlih, wo dem 
Kirchenliede durch die fantaftifche Schwärmerei, durch die überfchwänglich 
füße oder in Zerrbilver ausattende Darjtellung und die hochtrabende 
ſchwülſtige Sprache in ven Gedichten eines Hoffmannswaldau, geft. 1679, 
und Lohenſtein, geſt. 1683, die Gefahr einer Anftefung drohte. Dennoch 
haben die unter folchen Einflüjfen ftehenden Dichter von den ihrer Ge— 
fühlsftimmung fo nahe liegenden Verirrungen fich gröptentheils frei ge— 
halten. Ihre Lieder tragen ein myſtiſches Element in jich, zeigen jedoch 
auch das Bemühen, nur ver evleren Seite defjelben zu huldigen. 

Es werben diefer — zum Unterſchiede von der Ältern Opitz'ſchen — 
fogenannten zweiten jchlefifchen Schule zugezählt: 

Angelus Silefius, eigentlih Johann Scheffler, ald das Haupt 
berfelben. Er wurde 1624 zu Breslau geboren, trat 1653 unter dem 
Namen Angelus zur Fatholifchen Kirche über und ftarb 1677 als Rath 
des Bifhofs von Breslau und Priefter. Bon feinen 206 Liedern, die er 
ſelbſt nicht für die Kirche beftimmt und großentheils noch vor feinem 
Vebertritt zum Katholismus gedichtet hat, waren 184 bereits bei ihren erſten 
Erſcheinen (1657 u. 1688) von dem biſchöflichen Muſikus Georg Joſephus 
mit eigenen Mel. betont worden. 53 Lieder, jedoch ohne dieſe Mel., wurden 
1704 in das Freylinghauſenſche Geſangbuch aufgenommen, von wo aus ſie ſich 
in die meiften evangelifchen Gejangbücher fehr bald verbreitet haben. Sie 
athmen nach Bunſeus treffender Schilderung „die reinfte perfönliche Liebe ei: 
nes von den Wohlthaten Gottes in Chrifto und der Lieblichkeit des Erlöſers 
befiegten und übermwältizten aber num gottesfrohen und jeligen Herzens, wel— 
ches alfenthalben, in Natur und Welt, ven Heiland fucht und erfennt und in 
treuem Kampfe feinem göttlichen Vorbilde nachzumandeln ftrebt.” (Du Alfer- 
ſchönſter, ven ich weiß, ©. 57. — Auf Chriftenmenfch zc. Stobäus, S, 89. — 
Meine Seele, willft du ruhn. 3M. Joſephi, S. 103, — Liebe, die du mich zum 


*) Ein Lebenszeichen hat der Blumenorden noch im Jahre 1794 gegeben 
durch bie Feier feines 150jährigen Beftehens, wenn auch nicht feiner fortgejetten 
Wirkſamkeit auf dem Selbe der geiftlihen Dichtung. 


17% 


2360 Dritte Periode. Bon Baul Gerhard bis auf PH. I. Spener. (1650—1692.) 


Bilde. S. J. C. Bad, S.108. — Höchiter Priefter, der du dich. S. 122, 
158 ff. — Ich will dich lieben, meine Stärke. &. 126, 200. —- Ad fagt 
mir nichts von Gold und Schägen. S. Freylinghaufen, S. 162. — Auf 
ältere Melodieen wurden übertragen: Mir nach, ſpricht Chriftus, unfer Held. 
1668. ©. Schein, 105. Die Seele Chrifti heil'ge mich ꝛc. u. a. 

Zeutſchner. ©. die Choralcomponiften, ©. 103. 

M. Knorr von Rofenroth. S. die Choralcomponiften, S. 113. Für 
die Beliebtheit feiner Lieder fpricht der Umftand, daß viele derfelben mit 
mehren Melodieen vorfommen. Als erftes, in ein Geſangbuch aufgenom— 
menes erfcheint das Lied: Ach Jeſu, meiner Seelenfreude. (Saubert 1676). 

M. Benjamin PBrätorius, um 1668 Pfarrer zu Groß-Liffa bei 
Dölitſch. 342%. — Wohl mir, Yefus, meine Freude. Sei getreu bis 
an das Ende. — Beide 1659). 

Dr. Heinrih Müller, ——— eines oft genannten Geſang— 
buches und mehrer noch geſchätzten Erbauungsſchriften, war 1631 zu 
Lübeck geboren und ſtarb 1675 als Profeſſor der Theologie zu Roſtock. 
N. Haſſe, S. 115). 

Ludämilie Eliſabeth, Gräfin von Schwarzburg-Rudolſtadt, geb. 
1640, geſt. 1672 zu Rudolſtadt. (207 L., die nach ihrem Tode, Rudol⸗ 
ſtadt 1697, erſchienen und von denen eine ziemliche Anzahl durch ihren 
innig rührenden, erbaulichen Ton eine weitere Verbreitung fand. — Jeſus, 
Jeſus, nichts als Jeſus. (S.125.) Nun, Hofianna, Davids Sohn. Schaff 
in mir, Gott, ein reines Herz. Sorge, Bater, forge du). 

Anna-Sophia, Landgräfin von Heffen =» Darmftadt, geb. 1638, 
jtarb 1683 als Aebtiffin des Stifts Quedlinburg. (32 2. — Ähnlich 
denen der VBorgenannten. — Ah Gnad über alle Gnaden. Mein $reund 
ift mein und ich bin fein.) 

Martin Janus, (S. 130) um 1620 in Merfeburg geboren, ftarb 
1682 als Cantor in Ohlau. Vermuthlich hat er fein treuherzig frommes 
Lied: „Jeſu meiner Seelen Wonne“ auf Veranlaffung feiner 1668 erfolg- 
ten Vertreibung aus dem Pfarramte zu Edersporf gedichtet. 

M. Ehrijtian Scriver, geb. 1629 zu Rendsburg, geft. 1693 als Ober- 
hofprediger zu Quedlinburg, ift weniger durch feine Dichtungen als durch 
feine zahlveichen Erbauungsschriften befannt geworden. Sein Buch „Gottholds 
zufällige Andachten“ erlebte in Furzer Zeit 19 Auflagen. (Jeſu, meiner Seele 
Leben. 1684. Der lieben Sonne Licht und Pracht. 1671. (S. 126, 162.) 

Hans Aßmann, Freiherr von Abjchat, geb. 1646, geft. 1699 als 
Landesbejtellter im Fürftenthum Liegnig. (55 im %. 1704 erſchienene 2. 
— Nun hab’ ich überwunden), 
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Ahasverus Fritfch, geb. 1629 zu Mücheln in Sachjen, geft. 1701 
als Kanzler zu Rudolftadt, ift Verfaſſer einer ziemlichen Anzahl ſchätzens— 
werther Pieder, von denen folgende die befanntejten jind: Ach, wenn werd’ 
ich fchauen dich. ©. 126. — Schönfter Immanuel, Herzog der Frommen. 
S. 110 und 124. — Iſt's, oder ift mein Geift entzüdt. 1670, — ? Al: 
lenthalben, wo ich gehe. S. 122, 123, 179. 

Abraham Kleſel, geb. 1636 zu Frauftabt in Polen, gejt 1702 als 
Paftor zu Jauer. (Jeſus ift erftanden, freu dich Dfterherz.) 

Johann Heinrich Caliſius, geb. 1635 zu Wohlau, woſelbſt er 
1705 als Hofprediger und Conſiſtorialrath ſtarb. Er ijt Herausgeber 
eines Gefangbuches (S. V. Fiſcher, 113) und BVerfaffer von 77 Liedern, 
unter denen fich neben manchen unbeveutenden auch das Sonntagslied 
„Auf, auf mein Herz und bu mein ganzer Sinn“ befindet, defjen 9 Mel. 
auch als eben fo viele Zeugniffe für feine Schönheit gelten Fünnen. (Ach, 
wie hat das Gift der Sünden. (S. Fiiher ©. 113. — Werde munter 
meine Seele. 1676.) 

Aemilie Juliane, NReihsgräfin von Schwarzburg-Rudolſtadt, geb. 
1637, get. 1706. Die fruchtbarfte Dichterin diefer Periode. Ihre Ge- 
fänge zeugen von einer innig frommen Gefinnung, ohne jedoch die Kraft 
und Lieblichfeit ver Lieder ihrer Berwandtin, der Gräfin Ludämilia, und 
der gleichzeitigen Anna Sophia zu erreichen. (E8 mag, was auch will, 
gefchehen. Mein Herz fei Gottes Lobethal. (Schicht 176.) Wer weiß, wie 
nahe mir mein Ende. 1686. S. 180. — Ueberhaupt 587 L., von denen 
das hier leßtgenannte, jehr werthvolle und gebräuchliche, ihr nicht mit 
Beitimmtheit zugefchrieben werben darf, da die Autorfchaft veffelben auch) 
von G. M. Pfefferkorn (S. 256) in Anſpruch genommen wird, 

Magdalena Sybilla, Herzogin von Würtemberg, geb. 1652 in 
Darmſtadt und geft. 1712 in Stuttgart, eine fromme, geiftreiche und 
von ihren Zeitgenoffen hochverehrte Fürftin, ift Dichterin von 6 Liedern, 
unter denen auch bie in norbdeutfchen Gejangbüchern aufgenommenen: Hier 
liegt mein Heiland in dem Garten. 1673. Nun fo komme, mein Berlangen. 

M. Gottfried Hoffmann, geb. 1658 zu Plagwig in Schlefien, 
geft. 1712 ala Rector zu Zittau. (20 2. — Zeud hin, mein Kind. 1693.) 

Caspar Neumann, geb. 1648 zu Breslau und geft. 1715 daſelbſt 
als Paftor zu St. Elifabeth und Profeffor der Theologie. Er ift nächft 
Angelus der bedeutendſte Dichter der 2. fchlefifchen Schule und mar ein 
eben jo frommer als gelehrter Mann, deſſen Büchlein: „Kern alfer Gebete“ 
in fajt alfe europäifchen Sprachen überjegt wurde. (39 L. — Liebjter 
Gott, wann werd’ ich fterben. 1690. (S. 106.) Adam hat im Paradies. 
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(1700, von welchem 3. auch die folgenden:) Großer Gott von alten Zeiten. 
Herr, auf Erden muß ich leiden. Herr, du haft für alle Sünder. Herr, 
es iſt von meinem Leben. Mein Gott, nım ift e8 wieder Morgen. O Gott, 
von dem wir Alles haben.) 

Zaharias Herrmann, geb. 1643 zu Namslau und geft. 1716 zu 
Liſſa als Senior aller evangelifchen Kirchen in Großpolen. (Nahe an 300 2. 
— Was betrübft dur dich, mein Herze. Zu bir, bu Fürft des Lebens.) 

Hans Chriſtoph v. Schweinig, geit. 1722 als Landesältejter 
im görliger Kreife, dichtete 1697 bei dem Abfterben feiner Gemahlin das 
werthoolle Lied: Wird das nicht Freude fein. (S. 173, 181.) | 

M. Sohann Chriſtoph Schwedler, geb. 1672, gejt. 1730 als 
Paftor zu Nieverwiefe in der Oberlauſitz. Theils in feinen Schriften, 
theils in verfchiedenen Gefangbüchern befinden fich 18 Lieder von ihm und 
unter diefen das noch gebräuchliche: Wollt ihr wifjen, was mein Preis. 

M. Johann Neunherz, geb. 1653 zu Schmieveberg, geft. 1737 
als Dberpfarrer zu Hirfchberg. Das hirfchberger Gefangbuch von 1741 
bat von ihm 80 Lieder aufgenommen. (D bochgelobter Gottesgeift. Zween 
der Jünger gehn mit Sehnen.) 

Als Dichter einzelner oder auch mehrer, jedoch nicht zur Verbreitung 
gefommener Lieder gehören in diefe Periode und mögen bier noch vermerkt 
werden: Teller (1609—1658), v. Ezepfo (1605—1660), Brunc- 
horſt (1604—1664), Maria Elijabeth, Markgräfin von Brandenburg- 
Culmbach (1626— 1664), Hunold (1621—1672), Schottelius (1612 
bis 1675), v. Hoffmannswaldau (1618—1679), v. Zejen (1619— 
1680), Geier (1614—1680), Balduin (1640— 1684), Preuß 1620— 
1686), Bornmeifter (1632—1688), Heller (1638—1691), v. Aſſig 
(1650— 1694), Alberti (1635— 1697), Feuerlein (1629— 1704), 
Elifabeth Eleonore, Herzogin zu Sachjen » Meiningen (1658 —1729.) 

Noch fallen in diefe Periode folgende in ven Kirchengefang gefommene 
Lieder von unbekannten Dichtern: 

Laſſet Klag' und Trauern fahren. Neu Preuß. Gſb., Königberg 1650, *) 
Ein Böglein Hein ohn' Sorgen. —— 

Ach treuer Gott, ich ruf zu dir. Hannöverſches Gſgb. 1642. 
Wohl ftehts im Land und allem Stand. Runge. Berlin, 1653. 
„O DO treuer Heiland, Jeſu Chrift. Crüger, Praxis pietatis. 1656. 


" 


*) Auch bie hier folgenden, fo wie bie bereits früher verzeichneten und noch fpäterhin 
zur Berzeihnung kommenden anonymijchen Lieber find in a Geſangbüchern 
befindlich. 
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O Gott, im Namen Jeſu Ehrift. Crüger, Praxis pietatis. 1666. rey2uur 
Ihr Chriften, feht, daß ihr ausfegt. Lüneburger Gfgb. 1657. 
Herzallerliebfter Gott. Hannöverfches Gfgb. 1660 oder 1661. vr: . 
Iſt Gott für uns in aller Pein. „ PR ic er e 

Herr, alferhöchfter Gott. 

Der am Kreuz ift meine Liebe, (&. 180.) Fritſch, Jeſuslieder, 1668. 

Wenn einer alle Kunſt. 
Ich will zu aller Stund. Olearius, 1671. 

Ihr Chriſten ſeid erwählt. * *F 

Herr Jeſu, deine Angſt und Pein. Plöner Gſgb., 1674. 
Jeſu, meiner Seelen Ruh. Sohr, 1676. 

Ach wie will es endlich werden. „ * 

Wo willſt vu hin, weils Abendift „ „m. Schr ter 
Auf, auf au diefem Morgen. Saubert, 1676. 

Altes ift an Gottes Segen, (S. 110.) „ ” 

Brich an, du ſchönes Morgenlicht a » 


”„ 


“ 


Fünf Brünnlein find. " - 
Mit Gott in einer jeven Sad. E er 
Nun fei einmal das Ziel gejtedt. rs x 
O Vater, unfer Gott, es ift. pr R 


Groß Freud’ in meinem Herzen. Sohr, 1683. 
Ich danke dir aus Herzensgrund. Lüneburger Gſgb. 1686. 


Kommt, ihr ſchnöden Adamskinder. PR “ ” 
O Gott, deß ftarfe Hand die Welt. * — J 
Meine Seele, laß es gehen. Fr * F 


Zu dir, o Gott, erhebet ſich. 
Bedenke, Menſch, das Ende. Gold. Herzensfchak. Bramufäeeis 1686. 
So ift ein Jahr nun wieder hin. Breslauer Gfgb. 1690. 


Nierte Periode. 


—ñ— — 


Von Ph. Jacob Spener bis auf Chr. 8. Gellert. (1692—-1757.) 


„Die Sentimentalität und die Mpftif einer namhaften Anzahl geift- 
licher Liederdichter hatten bisher nicht felten bie Grenzen des Kirchlichen 
überfchritten. Auf der andern Seite drohte die Gefahr einer Erftarrung 
des chriftlihen Lebens in dem todten Buchftabenglanben oder einer Verbit- 
terung deſſelben durch die gelehrten Streitigkeiten allein rechtgläubig ſeinwol⸗ 
lender Theologen. Es that demnach das Auftreten eines Mannes noth, der mit 
unabläßiger Wirkfamkeit in Rede und Schrift der Beförderung des praf- 
tiſchen Chriftenthums und wahrer Frömmigkeit und alfo mittelbar auch 
der Befeitigung jener Auswüchfe und Schäden nachging, und als ein fol- 
cher gleichjam neuer Neformator. des Kirchenweiens ift hier Philipp 
Jacob Spener zu nennen. Wie went die Borfehung feiner Thätigkeit 
von einer Grenze Deutfchlands bis nach der andern hin die Arbeitsfelder 
habe eröffnen wollen, fehen wir ihn zuerft im Predigtamte der Stadt 
Straßburg, fodann in Frankfurt a. M., in Dresben und zulett in Berlin, 
woſelbſt er Hochbejahrt und in faft apoftolifhem Anfehen feine Tage beſchloß. 
Sofern nun Spener durch Lehre und Beifpiel zu wahrer Frömmig- 

feit erweckt und dieſe fich in den gottfeligen und befchaulichen Liedern feiner 
Schüler und Freunde als der rechte Grundton eines jeden geiftlichen Ge— 
fanges ausgejprochen hat, fofern will es fich auch ziemen, feinen Namen 
an die Spike einer neuen Periode des Kirchengefanges zu jtellen, wozu 
allerdings in den wenigen von ihm felbft gedichteten Gefängen fein hin— 
reichender Grund vorhanden fein würde. Der Beginn dieſer Periode 
aber datirt fih am füglichften in das Jahr 1692 weil in ihm das erfte, 
die neue Richtung anbahnende Gefangbuch an das Licht getreten ift. *) — 


*) Andäãchtig fingender Ehriftenmund, herausgegeben von Andreas Luppius in 
Weſel, 1692. 
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Die krankhaft Fromme Begeifterung, wie fie fich häufig in der fogenannten 
pietiftifchen Regung geäußert hat, knüpft fich zwar an Spener, ift jeboch 
eben fomwenig von ihm ausgegangen als jene oft in widerliche Verirrungen 
auslaufende Schwärmerei, die fich fpäterhin namentlich in den Gejängen 
ber herrnhuter Brüdergemeine fund giebt. Am wenigften aber ift ihm bie 
Beförderung der bloßen Verſtandspoeſie beizumefjen. Das Seelenleben 
und die verfchievenen inwendigen Zuftände der Gläubigen find das cha- 
rakteriſtiſche Moment ver Dichtungen aus der Spener’fchen Schule, nicht 
aber Betrachtungen des äußern Menfchen und etwa feines Berhältniffes 
zu dem ganzen theologischen Lehrgebäude, zu ven bürgerlichen und Sitten- 
geſetzen, ja felbft zu einzelnen Ständen und Berufsarten, wie wir folche 
unter anderen in Liedern für Geiftliche, Lehrer, Handwerker u. f. w. an— 
treffen. Diefe fogenannten „fonderbaren Lieder” find offenbar von Rift 
berzufeiten und haben alfo einen weit früheren Ausgangspunft. 


Spener und die ihm befrenndeten viri desideriorum. *) 

Philipp Jacob Spener, geb. 1635 zu Rapportsweiler im 
Oberelſaß, zuerjt Freiprediger in Straßburg 1663, ſodann Prediger in 
Frankfurt a. M. 1666, Dberhofpreviger in Dresden 1686, und zuleßt 
feit 1691 Probſt an der St. Nicolai-Kirche in Berlin, wo er 1705 ftarb. 
Seine 1670 zu Frankfurt eröffneten collegia pietatis oder Erbauungs- 
ftunden fanden eine große Theilnahme, eben jo hatten feine Schriften und 
unter ihnen voran feine 1675 erfchienenen „pia desideria“ einen beveu- 
tenden Erfolg und führten ihn in der evangelifchen Kirche zu einem hoben 
Anfehen, das noch durch feine Berufung zu den von ihm zuletzt bekleiveten 
oberen Kirchenämtern namhaft vermehrt wurde. (11 L., die fich eben 
nicht durch dichterifchen Schwung, wohl aber durch Klarheit und Gefühls- 
wärme auszeichnen. Nun ift auferftanden. Soll ich mich denn täglich 
fränfen. 1676. Ich weiß, daß Gott mich ewig liebet. S. 122.) 

M. Caspar Friedrich Nachtenhöfer. (48.) ©. vie Choral: 
componijten. ©. 108, 

Johann Jacob Schütz, Speners Freund, geb. 1640 zu Frank: 
furt a. M. und dafelbjt 1690 als Rath und NRechtsconfulent geftorben. 
Sein Lied: „Sei Lob und Ehr’ vem höchften Gut‘, 1673, — das Einzige, 
das er gebichtet, gehört zu den Fräftigften und beliebteften Danklievern ver 
evangelifchen Kirche. | 


*) Bon Zinzendorf treffend aljo genannt, weil fie fi) als Männer voll Sehnſucht 
nach einer neuen Geiſtesrichtung und Belebung der evangeliſchen Kirche darſtellen. 


⸗ 
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Dr. Gotthilf Meisner, geb. 1613 zu Wittenberg, ftarb 1690 
als Paſtor zu Großenhayn. Er ift Dichter vieler Lieder, die fich jedoch 
nicht über die Mittelmäßigfeit erheben. 18 verjelben ſind durch das Boll- 
hagen' ſche Gejangbuch in Pommern verbreitet worden. 

Dr. Johann Wilhelm Baier, geb. 1647 zu Nürnberg, ftarb 
1695 als General-Superintendent zu Weimar. Sein mit mehren Me- 
lodieen verfehenes Lied „Wer ift der Herr’ findet ſich 1699 im gothaifchen 
und 1704 im Freylingh. Gefangbuche (S. 166.) 

Joachim Neander, ein vertrauter Freund Speners. (71%. —) 
©. die Choralcomponiften S. 113, 123. 

Johann Caspar Schade, Spener’s Echüler und fpäter deſſen 
Amtsgehülfe, geb. 1666 zu Kühndorf in Thüringen, geft. 1698 als 
Diakonus der St. Nikolaifirche in Berlin. Seinen 44 Liedern wird zwar 
fein entjchieven poetifcher, aber ein hoher veligiöjer Werth beigelegt. (Lebt 
Chriftus, was bin ich betrübt. Meine Seel’, ermuntre did. Mein Gott, 
das Herz ich bringe dir. 1692. (S. 181.) Meine Seel ift ftille. Ruhe 
ift das befte Gut.) 

Abraham Hinfelmann, geb. 1652 zu Döbeln, ging, nachdem 
er in Gießen das Amt eines General-Superintenventen befleivet hatte, 
1688 nach Hamburg, wo er 1698 als Prediger zu St. Catharinen jtarb, 
wie berichtet wird, in Folge eines ſchweren Verdruſſes, der ihm als einem 
angeblichen Seetirer von einem ſtreitſüchtigen Eolfegen bereitet worden war. 
(Seligftes Wefen, unendlide Wonne, (S. 165). Wen feh’ ich dort an 
jenem Berge liegen.) 

Rudolph Ludwig v. Canitz, Spener’s Hausfreund, geb. 1654 
zu Berlin, ftarb vafelbjt als Geheimrath 1699. Bon feinen durch 3. Lange 
1700 herausgegebenen 24 geiftlichen Gedichten wurden 6 in das Frehling- 
baufenfhe Gejangbuch aufgenommen. (Seele, du mußt munter werden. 
Gott, du läſſeſt mich erreichen.) 

Dr. Johann Weißenborn, geftorben zu Jena als Profeffor ver 
Theologie und Kirchenrath. (Wunderlich ift Gottes Schicken. 1697.) 

Cyriacus Günther, geb. 1649, ftarb 1704 als Lehrer am 
Gymnaſium zu Gotha. (30 2. — unter denen manches werthuolle. Die 
folgenden und noch 8 andere find zuerft von Freylinghaufen 1714 in fein 
Gefangbucd aufgenommen worden: Halt’ im Gedächtniß Jeſum Ehrift. 
Bringt her dem Herrn Lob und Ehr.) 

M. Samuel Rodigaſt, geb. 1649 zu Gröben in Thüringen, ftarb 
1708 als Rector des Gymnafiums zum grauen Klofter in Berlin. Sein 
1675 für feinen Freund Gaſtorius (S. 108) zu Jena gedichtetes Lied: 
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„Was Gott thut, das ift wohlgethan", — das Einzige, das wir von ihm 
kennen, wiegt viele andere auf. 

Adam Drefe. ©. die Choralcomponiften S. 111. Seine Bekeh⸗ 
rung von dem ihm bis in ſein 60. Jahr anhaftenden Leicht- und Weltſinne 
iſt namentlich dem Leſen der Spener'ſchen Schriften beizumeſſen. 

Johann Chriſtoph Rübe, war Amtmann zu Burggemünde im 
Heſſendarmſtädtiſchen und iſt nach 1712, in welchem Jahre er noch eine 
Sammlung religiöfer Gedichte —— geſtorben. (Wohl dem, der fich 
auf ſeinen Gott. 1692.) 


Heinrich Maſius war ſeit 1687 Rector in Schwerin, wo er ſich 
noch 1708 im Amte befand. Er hat im Jahre 1700 in Lübeck 50 Lieder 
herausgegeben, die Wetzel „wunderſchön“ nennt und die auch von Ram— 
bach zu den beſten ihrer Zeit gezählt werden. (Jehovah, dein Regieren macht.) 

Johann Burkard Freyſtein, durch Spener's Schriften zur Fröm— 
migkeit erweckt, ſtarb 1720 als Hof: und Juſtizrath zu Dresden. (68. — 
unter denen das werthvolle: „Mache dich, mein Geiſt bereit.“ 1617.) 


Sfrael Elauder, geb. 1670 zu Delitzſch, gef. 1721 als 
Eonfiftorialrath zu Bielefeld. Auf feiner, mit einem Sohne Spener’s un- 
ternommenen Seereife nad) Liefland vichtete er bei einem gefährlichen 
Sturme das innige Gebetlied: „Mein Gott, du weißt am alferbeften.” 1696. 

Laurentius Lanrenti, geb. 1660 zu Hufum in Schleswig, 
geft. 1723 als Cantor und Mufil- Director in Bremen, ift Dichter 
und Herausgeber der im Jahre 1700 erjchienenen „Evangelia melodica, 
d. i. geiftliche Lieder und Lobgefänge nach dem Sinu der Evangelien ein- 
gerichtet.” Bon feinen überhaupt 58 Liedern, unter denen nicht wenige 
vortreffliche fich befinden, wurden 34 durch das Freylinghauſen'ſche Ge— 
fangbuch weit verbreitet. (Ach Gott, mich drüdt ein fchwerer Stein. Er- 
muntert euch, ihr Srommen. Nun ift es Alles wohlgemadt. O Menfch 
wie ift dein Herz beftellt. Wach’ auf mein Herz, die Nacht ift hin. Wer 
im Herzen will erfahren. Du wejentliches Wort. ©. 177.) 

Ludwig Heinrih Schloffer, geb. 1663 zu Darmftabt, geft, 
1723 zu Frankfurt a. M., als Prediger zu St. Catharinen. Von feinen 
42 Liedern befinden fich fchon einige im dem 1693 gedruckten Anhange 
zu Crüger's „Praxis pietatis“*. (Sorge doc) für meine Kinder. Edler Geift 
in’8 Himmels Throne). 

Johann Adam Hafflocher, geb. 1645 in Speyer, ftarb 1727 
als Eonfiftorialvath in Weilburg. (25 2. — Du fagft, ich bin ein Chrift. 
1698. Höchfter Gott, wir danken bir). 
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Chriſtian Preſſovius, geft. 1729 als Pfarrer zu Germens- 
dorf in der Mark Branderlburg. (54 2. — O Menſch, ver Himmel ift 
zu fern 1719). 

M. Ehriftian Gerber, geb. 1660 zu Görniß bei Borna, ftarb 
1731 als Paſtor zu Rocdwig bei Dresden. (Wohl dem, der Gott zum 
Freunde hat. 1698. ©. 125). 

Clemens Thieme, geb. zu Zeiz, geft. 1732 in hohem Alter 
als Superintendent zu Colditz. Sein gefchättes und, fo viel befannt, ein- 
ziges Lied: „Sch bin vergnügt und Halte ſtille“, fteht ſchon im mefeler 
Gefangbuche. Andächtig fingender Chriftenmund. 1692. 


Die Alyfiker und Separatiften. 


An die einfachen, herzlichen und fchriftmäßigen Lieder der nach Spener 
genannten Dichter, reihen ſich in der Hhmmologie zuvörderſt die geift- 
lichen Gejänge folcher Männer, in denen noch die zweite jchlefifche Schule 
nachiwirkte, und folcher, die, auf ein übelverjtandenes Wort Speners 
fußend, in feparatiftiichem Geifte jich von der Kirche abjonderten und dieſe 
fogar feinpfelig befämpften. Die erfterwähnten Lieder find zunächit und 
zumeijt in das von Zühlen 1698 herausgegebene darmſtädter Gefangbuch 
(S. 123 und 132) aufgenommen worden; über die Beichaffenheit und 
Schickſale ver feparatiftifchen Geſänge darf fich diefe Schrift wohl des 
Berichts enthalten *). 

M. Gottfried Arnold, geb. 1666 zu Annaberg, ftarb nach vie 
len durch feine myſtiſche Richtung und durch feine Kirchen- und Ketzer— 
biftorie, wie durch zahlreiche andere Schriften hervorgerufenen Anfechtungen 
1714 als Paſtor zu Perleberg. Bon feinen 130 Liedern hat Freyling: 
haufen 25 aufgenommen, und A. Knapp, der ihnen einen großen Geban- 
kenreichthum, heiligen Ernſt und glühende Sehnfucht nachrühmt, deren 93 
neu herausgegeben. (Entfernet euch, ihr matten Kräfte. 1697 (S. 123 und 
167). Mein König, fchreib mir dein Geſetz. 1697. O Durchbredher aller 
Bande. 1697. (S. 164). So führft du doch recht felig, Herr ꝛc. 2c. 1697. 
(S. 57). DO, der Alles hat verloren. 1700. (S. 165). Wenn Vernimft 
von Ehrifti Leiden. 1700. Herzog unfrer Seligfeiten. 1700). 





*) Doc) möge des beweglichen Bußliedes: „O Jeſu fieh darein und hilf mir Armen 
fiegen‘‘, als eines folhen bier gedacht werben. Es ift von dem Eeparatiftenhaupte 
Dippel (geb. 1673, geft. 1734) gebichtet und durch das Freylinghauſen'ſche Gefang- 
buch in die evangelifche Kirche gelommen. 
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Dr. Zohann Wilhelm Beterfen, geb. 1649 zu Osnabrück 
wurde wegen feiner chiliaftifchen Lehren feines Amtes als Superintenvent, 
zu Liineburg entfegt, und ftarb, nachdem er mehre Schriften über das 
taufendjährige Reich auf Erden zc. ꝛc. herausgegeben hatte, zu Thymern 
bei Zerbft 1727. (Liebfter Jeſu, liebftes Leben. 1692.(S. 124). Triumph, 
Triumph dem Lamm. 1704). 

Gerhard Terfteegen, wohl der frömmite, evelfte und geſchätzteſte 
Myſtiker aller Zeiten, wurde 1697 zu Mörs in Wejtphalen geboren, lebte 
zuerft als Bandmacher und ſodann als Privatmann zu, Mühlheim an der 
Ruhr und ftarb vafelbft 1769. Er wurde nicht allein don feinen nächiten 
Umgebungen als ein gleichfam in Gott verflärtes Wefen hochverehrt, ſon— 
dern auch von vielen Fremden aus fernen Rändern als das weitberühmte 
Mufterbild eines frommen Mannes aufgefucht, — Seine Lieder, deren 
er über 100 gedichtet und als fein „Beiftliches Blumengärtlein‘ 1731 her— 
ausgegeben bat, find unfers Wiffens von der Aufnahme in die Gefang- 
bücher des vorigen Jahrhunderts ausgefchloffen gewejen. Dagegen hat ihre 
Klarheit, Tiefe und Gottfeligkeit ihnen in einer befondern Ausgabe bereits 
bie 14. Auflage verfchafft, auch werden einzelne verfelben fchon in den neue: 
ren Rirchengefangbüchern angetroffen: Allgenugfam Weſen. Das äuß're 
Sonnenlicht ijt va. Der Abend kommt; die Sonne. Gott ift gegenwärtig. 
Jauchzet ihr Himmel. Kommt Kinder, laßt uns gehen. O Gott, o Geift, 
o Licht, o Leben. So geht's von Schritt zu Schritt, Ruhe hier, mein Geift, 
ein wenig. 


Die Pietiften der älteren hallefhen Schule. 


Die ſchon bei Erwähnung des Freylinghaufifchen Geſangbuches (S. 
159) ausgejprochene Erklärung über das Wefen des Pietismus- ift bier 
noch dahin zu vervolfjtändigen, daß in den Liedern der erften fich etwa big 
in das Jahr 1720 vativenden Periode veffelben eine praftifch erbau- 
liche Schriftanwendung und eine wahre innerliche Frömmigkeit herrſcht, 
und daß es zu ber obigen, die Nebenvorftellung der Heuchelei in fich tra- 
genden Benennung fchwerlich gekommen wäre, wein die Anhänger jener 
Richtung nicht den Geift, der jie befeelte, durch Abfonderung von der Welt, 
durch übertriebene Strenge gegen manche geiftige und Förperliche Genüffe, 
jo wie durch Aeußerliches in Kleidung, Sprache und Geberven, dargethan 
und jo die Spottfucht gegen fich gewaffnet hätten. 

Vornämlich ift es Halle, das, nachdem hier die theologifchen Lehräm— 
ter an der 1691 geftifteten Univerfität durch Schüler des frommen Speney 
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befegt worben waren, als Sit des Pietismus erfcheint. Ihm gegenüber 
fteht Wittenberg, das, über dem Aufblühen ver neuen Hochfchule mit Ei- 
ferfucht wachend, an den dortigen Erſcheinungen gern Verdächtiges wahr- 
nimmt, und fich um fo mehr zu Zurechtweifungen berufen fühlt, als bier 
einſt Luthers Lehrftuhl geftanven hatte, und die Reinhaltung feiner Lehre 
zunächit als ein Vermächtniß des NReformaters an die wittenberger Theo— 
logen gelten fonnte. Sich felbjt für die „Orthodoxen“ erflärend, befchul- 
digten fie die Pietiften einer Verfälfchung ver reinen Lehre und entzün- 
deten jo einen Streit, ver faſt alle evangelifhen Theologen in eine Par- 
theiſtellung brachte und nur erft nach mehr als 50 Jahren feine Beendi— 
gung fand, 

Db und wie weit wir num in dem Pietismus einen unferm evangeli- 
ſchen Liederſchatze zufließenden und größtentheils in dem Freylinghau— 
ſenſchen Gefangbuche fih jammelnden, neuen und reichen Duell anzuers 
fennen haben, möge aus folgender Aufftellung erfichtlich werden. 

Dr. Auguft Herrmann Francke, geb. 1665 zu Lübeck und 
1727 als Profeffor der Theologie und Paftor zu St. Ulrich in Halle 
geftorben, dichtete vie falbungsreichen Lieder: Gottlob, ein Schritt zur Ewig- 
feit. 1694. Was von außen und von innen. 1711. Wach auf, du Geift 
ber treuen Zeugen. 1723. — Er wurde feiner Bibelftunvden wegen 1690 
aus Leipzig und 1691 aus Erfurt vertrieben, fand jedod) in dem letztge— 
nannten Jahre bereits in Halle eine Stätte, wo er in großem Segen wir- 
fen fonnte und wo e8 ihm befchieven war, feiner werfthätigen Frömmig— 
feit durch Gründung des Waifenhaufes (1698) und dev Bibelanftalt, fo 
wie durch Ausfendung des erjten evangelifchen Mifjionärs unter die * 
den (1706) ein unvergängliches Denkmal zu ſetzen. 


Dr. Joachim Juſtus Breithaupt, geboren 1658 zu Nordheim 
im Hannöverſchen, bereits in Erfurt mit Francke verbunden, wurde 1691 
erſter Profeſſor der Theologie an der Univerſität Halle und ſtarb 1732 
als Abt des Kloſters Bergen und Generalſuperintendent des Herzogthums 
Magdeburg. 5% — O Gottes Sohn von Ewigkeit. 1687. O reicher 
Gott von Gütigkeit. 1692. Jeſus Chriſtus, Gotteslamm (S. 162). 

Chriſtian Andreas Bernſtein ſtarb 1699 noch im Jünglings— 
alter als Pfarradjunkt zu Domnitz bei Halle. (G L. ©. 164). 

M. Johann Friedrih Ruopp, zuerft Prediger in Gottesweiler 
bei Straßburg, dann Adjunctus der theologifchen Facultät zu Halle, ftarb 
dafelbft 1709, (7 L. Erneu're mich, o ew'ges Licht. Hilf, lieber Gott, wie 
große Noth. D Jeſu voller Kraft). 
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Dr. Chriſtian Friedrich Richter, geb. zu Sorau 1676, geſt. 
1711 als praftifcher Arzt am Waiſenhauſe. Er iſt mit feinen 23 größ— 
tentheil8 weit verbreiteten Liedern eine der bedeutendſten Erfcheinungen 
unter den hallefchen Pietiften. Sie fprechen, nach Bunſens Urtheil, ein 
dem Angelus Silefius verwandtes aber mehr betrachtenteg, tief chrijtliches 
Gemüth aus; „sie find inhaltſchwer und doch lieblich“. — Auch die Er- 
findung einzelner Melodieen wird ihm zugefchrieben. (S. 123, 163). Zu 
ſchon vorhandenen Melodieen wurden von ihm gedichtet: Seid zufrieden, 
lieben Brüver. D Liebe, die ven Himmel hat zerrijfen. 

M. Johann Tribbehovius wurde 1678 zu Gotha geboren, wo 
fein Vater Friedrich Tribbechovius, der Dichter des ſchönen Paſſions— 
liedes „Meine Yiebe hängt am Kreuz‘ als Grneralfuperintendent lebte, Er 
befleivete jchon früh eine außerordentliche Profeſſur der Philofophie in 
Halle und wurte wegen feiner ausgezeichneten Gaben 1710 zu der Stelle 
eines Probites an das Liebfrauenftift in Magdeburg berufen, fonnte diefes 
Amt jedoch, einer Gemüthskrankheit wegen, nicht antreten und ftarb 1712 
auf einer zur Wiederherftellung feiner Gefundheit unternommenen Reife 
zu Zennftadt in Sachjen. Freylinghauſen hat 1714 von ihm 5 Lieder in 
fein Gefangbud, aufgenommen, unter welchen ſich auch der Bittgefang 
„O du Hüter Iſrael“ befindet, den Zinzendorf „ein erjtaunliches Lied“ 
nennt. (S. 166). 

Dr. Johann Daniel Herrnfhmidt, geb. 1675 zu Bopfingen 
in Schwaben, jtarb 1723 als Profeffor der Theologie in Halle. Von 
feinen 17 größtentheils wohlgelungenen Lievern find 9 in das Frepling- 
baufenfche Gefangbuch aufgenommen worden. (S. 165, 180). 

Zohann Anajtafius Freylinghauſen, vurch fein Gefangbuch 
für die Verbreitung der pietiftifchen Lieder befonders wichtig, war 1670 zu 
Gandersheim im Fürſtenthum Wolfenbüttel geb. und ftarb 1739 als 
Paftor zu St. Ulrih und Director des Waifenhaufes zu Halle, in welchen 
beiden Aemtern cr feines Schwiegervaters, des berühmten A. H. Francke, 
Nachfolger geworden war. Er gilt für den bedeutendften Dichter der halle— 
ihen Schule und vereinigt in feinen 44 Liedern mit der wohl allen Dich- 
tungen diefer Schule eigenen Wärme des Gefühle die doch bei nicht we- 
nigen vermißte Befonnenheit und Würde der Auffaffung, der fich in feinen 
befjeren Liedern auch noch Schönheit und Feuer des Ausdrucks beigefellen. 

Auch ihm, der ein „guter Muſikverſtändiger“ genannt wird, pflegt ein 
wejentlicher Antheil an ven hallefchen Melovieen beigelegt zu werden, den 
man wohl zunächft bei feinen eigenen Liedern vorausfegen darf. (S. 163). 
Zu ſchon vorhandenen Melodieen hat er unter andern gedichtet die Lieber; 
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Wer ift wohl wie du. 1704. Der frohe Morgen fommt gegangen. 1714: 
Geduld ift noth, wenn's übel geht. Mein Herz, gieb dich zufrieden. 1714, 

Chriftian Jacob Koitſch, geb. 1671 in Meißen und geft. 1735 
als Rector des Gymnaſiums zu Elbing, ift Verfaffer von 10 in das 
Sreylinghaufenfche Gefangbuch aufgenommenen und nach Form und Ans 
halt größtentheils recht werthvollen Liedern. Er lebte in der Zeit, in wel- 
her er diefelben verfaßte (1701— 1705), als Anfpeftor des Püdagogiums 
in Halle, und mag deshalb auch Hier unter den dortigen Dichtern feine 
Stelle finden (S. 163). 


Dr. Joachim Lange, geb. 1670 zu Gardelegen in der Altmark 
und geft. 1744 zu Halle, war fchon während feiner Stuvienzeit in Leip— 
zig mit U. H. Brande befreundet, und Fam, nachdem er verfchiedene 
und bedeutende Schulämter befleivet hatte, 1709 als Profeffor der Theo- 
logie nach Halle, wo er fich durch feine in vielen Schriften geführte Fräf- 
tige und gelehrte Vertheidigung des Pietismus gegen die Angriffe ver Or— 
thodoren einen großen Ruhm erwarb, der jedoch nicht felten durch die fei- 
nen Worten beivohnende Bitterfeit gefchmälert wurde. Sein frommes, aus 
tiefjter Seele emporgeftiegenes Morgenlied „O Jeſu, füßes Licht‘ hat er 
zu einer Zeit (1699) gedichtet, in der die Gefahr einer gänzlichen Erblin- 
dung glüdlich von ihm abgewandt worden war. Beiläufig fei hier noch be: 
merkt, vaß er, der berühmte Schulmann, es nicht oft genug ausfprechen 
zu können glaubte, wie auch die gelehrtefte Erziehung ohne Anleitung zur 
Frömmigkeit verwerflich fei. Ein gewiffenhafter Schulmann dürfe fich nicht 
für einen bloßen Sprachmeifter halten, fondern habe e8 mit unfterblichen 
Seelen zu thun, deren geiftlicher Vater er werden müſſe. (2 2. Herr, wenn 
wirst du Zion bauen). 

Dr. Zacob Gabriel Wolf, geb. 1684 zu Greifswalbe, ftarb 
1742 als Profefjor der Rechte und Hofrath zu Halle. Er gehört zu ven 
beveutenderen Dichtern der hallefhen Schule, ſowohl durch den Werth 
wie auch durch die Zahl feiner Lieder. Bon Überhaupt 29 befinden fich 
19 verjelben in dem 2. Theile des Freylinghauſenſchen Gefangbuches. 
(1714). Einzelne find noch jegt in Firchlichem Gebrauche und unter ihnen 
namentlich diejenigen, in denen der Refrain — eine mehrfach hervortre- 
tende Eigenthümlichkeit dieſes Dichters — den Gedankengang und bie 
Wirkung der Strophen concentrirt. (Seele, was ermüd’ft du dich. Ei, mein 
Herz, fei unverzaget. Es ift gewiß ein köſtlich Ding). 

Den vorjtehend aufgeführten halleſchen Dichtern und ihrer Richtung 
befreundet und deshalb auch mit ihren Liedern in das Freylinghauſenſche 
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Geſangbuch aufgenommen, lebten in verſchiedenen Gegenden Deutſchlaude 
zerſtreut: 

Michael Müller, ein Schüler Breithaupts und Frande 8, war 1673 
in-Blanfenbürg am Harze geboren und ftarb fchon 1704 als Candidat des 
Predigtamtes und Hausfehrer zu Schaubed Tin Wiürtembergifchen. 14 


«+ feiner geiftlichen Lieder ftehen bereits in dem hallefchen Gefangbuche von 


1697, Sreylinghaufen Hat deren Überhaupt 32 aufgenommen. (Auf, Seele, 


auf und ſäume nicht. Nun das alte Jahr ift Hin.) 


Johann Burckard Rösler, geb. 1648 zu Schotten im Heffen- 
Darmftädtiichen, geft. 1708 zu Coburg als geheimer Rath und Kanzler. 
16 geijtliche Lieder von ihm erfchienen 3 Yahre nach feinem Tode und 
finden. fi zum Theil auch im Freylinghauſen'ſchen Geſangbuche. (Für: 


‚wahr, mein Gott, du bijt verborgen.) 


Peter Lackmann, ein vertrauter Freund Frande’s. Er ftarb als 


Oberpfarrer zu Oldenburg 1713 und bat 8 von Freplinghaufen aufge: 
nomme Lieber gedichte, deren Schwung und Schönheit jedoch mitunter 


durch triviale Bilder geftört werden. (Vergl. „Zerfließ mein Geift :c. 
2.1,5, 9 u.a.) Werthvoll und noch gebräuchlich find von ihm die Lie— 


> ber: Ach, was find wir ohne Jeſu. Vieweil ich auferftehe. (S. 166.) Der 


Zob (Sterben) führet uns zum Leben. 
M. Martin Grünwald, geb, 1664 zu Zittau und daſelbſt 
1716 als Archiviafonus geftorben, ift Herausgeber mehrer Geſangbücher. 


(20 L., von welchen das ihm zugeeignete und werthuolle: „Das walt’ Gott, 
die Morgenröthe” bereits bei Sohr 1683 vorkommt.) 


Dr. 9. ©. Neuf. ©. vie Choralcomponiften. — Er dichtete über: 


haupt 134 Lieder, von deuen 40 in das. Freylinghauſen'ſche Geſangbuch 


anfgenommen worbenfind. — Herr Öott, der bu Himmel, Erden. From— 
mes Herz, jei unbetrübet, Ein reines Herz, Herr, ſchaff' in mir. 1692, 

Wilhelm Erasmus Arends, geftorben 1721 als Paftor zu St. 
Petri und Pauli in Halberftadt, befindet fich mit 2 Liedern im Frepling- 
hauſen'ſchen Gefangbuche, auch ift er nach dem auf der wernigerodifchen - 
Bibliothek befindlichen Dichter-VBerzeichniffe der Verfaffer des Kernliedes 
„Rüſtet euch, ihr Chriſtenleute“, eines jo Fräftigen, daß es gleichfam ans 
dei ihm untergelegten majejtätifchen Melodie: „Wachet auf, ruft ung bie 
Stimme‘ hervorgewachſen zu jein fcheint. 

Sohann Joſeph Winfler, geb. 1670 zu Ludau, geft, 1722 
als Konfiftorialrath und Oberprediger zu Magdeburg. Seine (1714) 
von Freylinghaufen aufgenömmenen zum Theil auch ſchon 1703 ander- 
weitig gedruckten Lieder find. durch ‚eine große Tiefe und Wärme des Ge- 

18 
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fühle, wie durch ihre Lebhafte, gedrungene und gedanfenvolle Sprache gleich 
ausgezeichnet, fo, daß felbjt vie 23 Strophen feines geiftlihen Kampf— 
gefanges: „Ringe recht“ nicht ermüden. Nicht minder erwähnenswerth 
ift jein bei einer Anwandlung von Todesfurcht gedichtetes Lied: Mein 
treuer Hirt, wie-fomm ich doch hinüber? Mir grauet vor dem finftern 
Todesthal. (LO 2. — Ringe recht, wenn Gottes Gnade. (Mit 6 Melo- 
dieen, S. 111 und 165.) Entbinde mich, mein Gott, ꝛc. (S. 165.) O 
füßer Stand, o ſelig's Leben. Soll!’ ich aus Furcht vor Menfchenkindern. 
Meine Seele jenfet ſich. 1703.) 

Wolfgang Ehriftoph Deffler, geb. 1660 zu Nürnberg und 
geft. 1722 als Conrector der heiligen Geiftichule dafelbft, würde ſchon 
als ein namhafter Dichter zw bezeichnen fein, wenn er auch nur jein in 
Gott feliges, ſchönes Lied „Wie wohl ift mir, o Freund der Seelen‘ ge— 
jungen hätte. Schon im Jahre 1692 erjchienen in feiner „himmlischen 
Seelenmuſik“ 25, theils von ihm felbit, theil® von dem nürnberger Or— 
ganiften Schultheiß betonte Lieder, deren Zahl noch durch fpäter ent- 
jtandene anfehnlich vermehrt wurde. — Deffler, ein Mitglied des nürn— 
berger Blumenordens, ift wohl in neuerer Zeit zu den orthodoxen Dichtern 
gezählt worden, indeß hat ihn auch die hallefhe Schule als den Ihrigen 
betrachtet, fofern wir dies aus der Aufnahme eines nicht geringen Theiles 
feiner Lieder in das Freplinghaufen’fhe Gefangbuch jchließen dürfen. 
(Mein Jeſu, dem die Seraphinen. (3 Mel., S. 163). Ich laß’ dich nicht. 
Du reine Sonne meiner Seele. Deffne mir die Perlenthore.) 

Bartholomäus Eraffelius, ein Schüler Francke's und Dichter 
des ſchwungreichen und fchon 1697 befannten Kernlieves: „Dir, bir Je— 
hova, will ich fingen.“ Er war 1667 zu Glaucha im Meißnifchen geboren 
und lebte um 1707 als Prediger in Diüjfelvorf. (9 L., S 164. SHeilig- 
fter Jeſu, Heiligungsquelle. (S. 170.) Herr Jeſu, ew’ges Licht.) 

Levin Johann Schliht, geb. 1681 zu Calbe in ver Altmark, 
ftarb 1723 als Prediger an der St. Georgenkirche in Berlin. Er ift 
Dichter der zuerjt im Freplinghaufen (1710) mitgetheilten Lieder. Ach, 
mein Jeſu, fieh ich trete, (S. 165). Jeſu, unfer Heil und Leben. 

Ernst Lange, wohl der tieffinnigfte unter den preußifchen Dichtern, 
fcheint, gleich Gerhard Zerfteegen, mit feinen fchönen, innig fronımen und 
geiftwolfen Liedern erft in neuerer Zeit die verdiente Anerkennung gefunden 
zu haben, wenngleich Freylinghaufen in dem 1714 erfchienenen 2. Theile 
feines Gefangbuches deren bereits 24 aufgenommen hat. Lange war 1650 in 
Danzig geboren, gab 1711 ein und fechzig geiftliche Lieder und 1720 die 
„Bialmen Davids‘ heraus und ftarb daſelbſt als Bürgermeifter 1727. 
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(Gott ift die wahre Liebe. Unter allen großen Gütern. Wer recht die 
Pfingften feiern will. ©. 165.) 

Henriette Catharina Freifrau von Gersdorf wurbe 1648 zu 
Sulzbach geboren und ftarb 1726 als Wittwe des fächfifchen Geheimenrathe- 
Directors Nicolaus v. Gersporf zu Gr. Hennersporf in der Laufig. Ihre 
hohe Bildung in den Wiffenfchaften und Künſten wurde vielleicht nur noch 
von ihrer Frömmigkeit und Herzensgüte übertroffen, deren v. Zinzendorf, 
ihr Großfohn und der nachmalige Stifter ver Brüvergemeinde in feinen Ge— 
bichten oft und ehrend gedenkt.*) Bon ihren geiftlichen Liedern, die zum 
Theil ſchon früher im Freylinghauſen, 1729 aber in einer Gefammtaus- 
gabe erfchienen, bezeugt ver Herausgeber Dr. Anton „fie find alle aus 
reiner Andacht, Inbrunft und langer Erfahrung hervorgefloffen, daß fie 
dabei das Gemüth ftarf aufweden und durchdringend find, im innerften 
Grund ver Seele.” (98 2. Immanuel, deß Güte ıc. 1696. (S. 124.) 
Befiehl dem Herren deine Wege. 1711. Mein Herz ermuntre dich num 
wieder. 1725. Treuer Hirte deiner Heerde.) 

Johann Heinrih Schröder, geboren 1666 zu Halferfpringe im 
Hannöverfchen, ftarb 1728 als Pfarrer zu Mefeburg bei Wolmirftäpt. 
Er war, wie Craſſelius, ein Schüler Frande’s. Bon feinen 5 Liedern find 
noch gebräuchlich die 1697 zuerft erfchienenen werthvollen Gefänge: „Eins 
ift noth“ zc. (S. 165) und „Jeſu Hilf ſiegen“ zc. (S. 123.) 

Johann Menker, geb. 1658 zu Jahna in ber Oberlaufig, ftarb 
1734 als Pfarrer zu Kemnit bei Bernftadt. Bon feiner Glaubensfreu- 
digkeit auch in Trübfal zeugt fein ſchönes Lied „O daß ich taufend Zungen 
hätte‘, das er 1704 dichtete, als ihm durch ein Brandunglüd Hab’ und 
Gut verloren gegangen war. Eine Sammlung feiner übrigen Lieder, etwa 
30 an ver Zahl, erfchien 1720, (Wer das Kleinod will erlangen. D könnt 
ich dich, mein Gott recht preifen. (S. 166, 180.) 

Ludwig Andreas Gotter, ein frommer und talentreicher Dichter 
aus Frande’s Schule, wurde 1661 zu Gotha geboren und jtarb daſelbſt 
als Hof: und Affiftenzrath 1735. Das zu Wernigerode aufbewahrte voll- 
ftändige Manufeript feiner geiftlichen Dichtungen enthält 231 Lieder, von 
denen viele zu den herzlichiten und wirkſamſten dieſer Periode gehören, 
Einzelne verfelben wurden bereits 1697 in das hallefche Gefangbuch auf: 
genommen; 24 haben durch das Freylinghauſen'ſche Geſangbuch ihre Ver- 


*) Die Gründung Herrnhut's ift mit ihr Werl und noch in ihrem Todesjahre 
bewilligte fie zum weitern Ausbau beffelben eine bedeutende Summe. 
18* 
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breitung gefunden und unter ihnen bie zu den Kernlievern der evange- 
lichen Kirche gezählten: Herr Jeſu, Gnadenſonne. Schaffet, Tchaffet 
Menſchenkinder. Womit foll ich dich wohl loben. 1697. (S. 124, 164, 
178, 180.) 

Lampertus Gedide, geb. 1683 zu Garvelegen in der Altmark, 
geit. 1735 als Feloprobjt zu Berlin. (2 8%: im Freyl. 1704. Wie 
Gott mich) führt, fo will ih gehn.) 

Johann Chriftian Nehring, geftorben 1736 als Pfarrer zu 
Morl bei Halle, befindet jih im Freplinghaufen’schen Gefangbuch mit dem 
gefhägten Lieve: Die Tugend wird durchs Kreuz geübet. (S 169.) 

Johannes Yob, gejtorben 1736 als Syndikus zu Leipzig. Freh— 
linghauſen (1714) hat von ihm 5 Lieder aufgenommen. (Du führt ja 
beine Lieben.) 

A. Buchfelder (Bachfelder), ein feinen Berfonalien nach unbe: 
fannter Dichter, von dem wir nur wiffen, daß er in Emden und Mühlheim 
gelebt hat, gilt für den Verfaffer des im Freylinghaufen befindlichen werth- 
vollen Liedes: „Erleucht mich, Herr, mein Licht,“ (S. 166), wel» 
ches Lied von Einigen auch dem 1693 als Baftor zu St. Martini in Bre- 
men geftorbenen Theodor Unterehck zugefchriehen wird. 

Dr. Juſt Henning Böhmer, geb. 1 zu: Hannover, geit. 
1740 zu Halle ald Geheimerrath und Director der Univerfität. (21%, 
von denen 3 im Freylingh. 1704. O auferftandener Siegesfürft.) 

Amadeus Ereußberg, eigentlih Philipp Balthafar Sinold, 
genannt von Schüß, wurde 1657 im Heffen-Darmftädtifchen auf Schloß 
Königsberg bei Gieken geboren und ftarb, nachdem er eine Anzahl von 
Aemtern bekleidet hatte, als gräflich Solms'ſcher Geheimerath zu Laubach 
1742, Unter dem in ber fruchtbringenden Gefellihaft angenommenen 
Namen, „Faramond“, jo wie unter dem Namen „Amadeus Creußberg‘ 
wurden von ihm viele Eleine erbauliche Schriften herausgegeben. Seine 
74 geiftliche Lieder nebft anderen Poefieen erjchienen gefammelt zu Nürn- 
berg 1720, auch fommen einige verfelben bereits früher im Freylinghau- 
ſen'ſchen Gefangbuche vor. (Ach, wo foll ich Ruhe finden. Fahre fort 
mit Liebesfchlägen. Lebft du in mir, vu wahres Leben. Weine nicht, Gott 
lebet noch.) 

Chriſtian Ludwig Eveling, geb. zu Löbegün im Saalfreife, 
war zuerft Informator des Grafen Nicolaus v. Zinzendorf und fpäter 
Oberpfarrer in Schwanebed bei Halberftadt, wo er 1742 ftarb. Bon 
ihm ftehen 10 Lieder im 2. Theile des Freylingh. Gefangbuches und unter 
biefen das fehr erbaulihe: Auf, auf mein ©eift, betrachte. (S. 166.) 
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Johann Eufebius Schmidt, geb. 1669 zu Hohenfelo bei 
Erfurt und geft. 1745 als Paftor zu Siebleben bei Gotha, Er war 
ein Schiller und Freund Francke's und findet fich mit feinen 42 Liedern 
im Freylingh. Geſangbuche nächſt dem Herausgeber am zahlreichften ver- 
treten. 4 derſelben ftehen fchon im 1. Theile des genannten Buches, die 
übrigen 38 befinden fich im zweiten, und unter ihnen 10 in ungebundener 
Rede. (Es iſt vollbracht, vergiß ja nicht dies Wort. Ach weiß, an wen 
. ich glaube. Fahre fort. Zu deinem Zifch tret’ ich hiemit. (S. 164.) 

Johann Muthmann, geb. 1685 zu Reimersporf bei Brieg in 
Schleſien, war 1707—1730 Pfarrer zu Teſchen in öfterreichifch Ober- 
ichlefien, wurde aber auf die von zwei Collegen gegen ihn erhobene An- 
klage wegen pietijtifcher Irrthümer von bier vertrieben und ftarb 1746 als 
Superintendentur-Adjunct zu Pösned im Herzogthum Sachfen-Coburg. 
Bon feinen 5 Liedern fand die meifte Verbreitung das 1737 zuerft ge— 
druckte: Gott ift getreu, er felbft hat's oft bezeuget. 

Dr. Yohann Ehriftian Lange, geb. 1669 zu Leipzig, ftand 
mit Spener und Schabe, wie auch mit den Häuptern der Pietiften, deren 
Schüler er gewejen war, in inniger Freundfchaft und ftarb in hohem Grei— 
jenalter 1756 als Nachfolger Herrnfchmid’s (S. 271) zu Idſtein in dem 
Amte eines Generaljuperintendenten ber Yoftein-Saarbrüdfchen Lande. 
Bon feinen, die größte Glaubens- und Liebesinnigkeit ausſprechenden über: 
haupt 17 Liedern ftehen fchon in dem Zühlenfchen Gefangbuche von 1698 
‚Mein Jeſu, ver du mich zum Luftfpiel ewiglich“ und früher noch in J. 
H. Hävekers Kirchen-Echo (1695) „Mein Herzens-Jefu, meine Luft“, 
welches legtere durch die ihm untergelegte jchöne Sohrſche Melodie weit 
verbreitet worden ift. (S. 95.) Auch in das Freylinghaufen’sche Gejang- 
buch find feine Lieder aufgenommen worben. (S. 166.) 





Die jüngere hallefche Dichterfchnle. Bon 1720—1740. 


Wie die zweite jchlefifche Dichterfchule von der erften fich durch eine 
„Berzärtelung‘ der Gefühle und der Darftellung unterfcheivet, fo auch die 
jüngere halleſche Schule von der Älteren durch eine Verzärtelung der Fröm— 
migfet. Die ſtarke und natürliche Gefühlswärme der älteren pietiftifchen 
Dichter foll bei den jüngeren nicht felten durch eine füßliche Empfinvelei 
erfetst werden, und wenn bisher fchon von der Perfon des Heilandes als 
von dem „Lämmlein“ und dem „Bräutigam“ bis zur Ungebühr die Rebe 
gewejen war, wenn es ven Anjchein genommen Hatte, als; müfje feines 
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Blutes und feiner Wunden in jedem Achten chriftlichen Liede gedacht wer- 
den, fo gewann dieſer leibliche Eultus jetzt noch immer mehr an Ausdehnung, 
bis er mit der bald eintretenden herrnhut’fchen Dichtungsweife in eine große 
Ausartung zufammenfloß. 

Weniger einer folchen finnlichen und überfchwenglichen Darftellung 
ergeben, und dagegen auf dem Boden des allgemeinen Kirchlichen nicht 
felten einen didactiſchen Ton anfchlagend, zeigt fich der erjte und zugleich 
beveutendfte der hier zu nennenden Dichter: 

Dr. $ohann Jakob Rambach, deſſen Wahlfpruch: In Jesu requies“* 
dennoch die Liebe zum Herrn nicht verläugnet. Er war 1693 zu Halle 
geboren, wurde bier, nachdem er jeit 1723 die Stelle eines Adjuncts der 
theologifchen Fakultät befleivet hatte, 1727 Franckes Amtsnachfolger und 
ftarb 1735 nod in der Blüthe feiner Jahre als Profeffor ver Theologie 
in Gießen. Seine Lieber, deren er im Ganzen 165 gebichtet hat, gehören 
zu den vorzüglichiten ihrer Zeit, und find um jo mehr zu fchäßen, va fie 
nach Bunjens treffendem Urtheil ein ſchönes und fehr nöthiges Gleichgewicht 
bilden gegen den Hang der meiften damaligen Sänger zur Gefühlspichtung 
und Selbftbetrachtung. „Er hat der lyriſchen Subjectivität und Firchlichen 
Allgemeinheit neben einander ihr Recht angedeihen laſſen.“ — Nur wenige 
biefer trefflichen Lieder, die in 5 einzelnen Sammlungen an das Licht ge- 
treten waren, ftehen in dem Freylingh. Gfgb. auch hat Rambach's große 
Beſcheidenheit ihn gehindert eins derfelben in das von ihm beforgte Hef- 
ſen-Darmſtädtiſche Kirchengefangbuch aufzunehmen. Ein großer Theil 
wurbe jedoch bereits bei feinen Lebzeiten durch andere Gejangbücher in bie 
Zahl der Kirchengefänge eingereiht. In den preußifchen Gefangbüchern 
beläuft fich die Anzahl derfelben auf 25. Eine Gefammtausgabe erfchien 
zu Jena 1740*), (Mein Jeſu, der du vor dem Scheiden 1730. (2 Mel. 
©. 165.) Höchite Vollkommenheit ꝛc. Herr, deine Allmacht reicht fo weit zc. 
und „Du weifer Schöpfer aller Dinge.” (S.172.) Auf, Seele, fchice dich. 
Em’ge Liebe, mein Gemüthe. Gerechter Gott, vor dein Gericht. König, 
dem fein König gleichet. 1723. (S. 177). Ych bin getauft auf Jeſu Na- 
men. 1734. Heiland, deine Menfchenliebe. 1735. O Lehrer, dem fein 
andrer gleich. 1735. Wie herrlich ift’s, ein Schäflein Chriſti werben.) 

Heinrih Theobold Schenf, gebürtig aus einem Dorfe bei Asfeld, 
ftarb 1727 als Stadtpfarrer zu Gießen. Rambach hat von ihm in jein 


*) In feinem Todesjahre (1735) gab er noch ein fehr befannt gewordenes „Geift- 
reiches Hausgefangbuch“ heraus, in welchem fich 112 feiner eigenen und 625 Lieder anderer 
Dichter befinden. — Sein 1734 zum erften Mal gedrudtes „Liederbud; für Kinder‘ 
wurbe 1766 zum 14, Male aufgelegt. _ 
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1733 herausgegebenes Heffen-Darmftädtifches Kirchengefangbuch das Kern⸗ 
lied aufgenommen: Wer find die vor Gottes Throne. 

Benigna Maria, Gräfin von Reuß-Ebersporf, geb. zu Ebersporf 
1695, jtarb 1751. (Komm, Segen aus ver Höhe. Sp ruht mein Muth 
in Jeſu Blut. Das ift mir lieb, daß meine Stimm.) 

Ulrih Bogislaus von Bonin, geb. 1682 zu Cartzin bei Cöslin, 
wurde, nachdem er bereits 10 Yahre im Kriegspienjte gelebt hatte, durch 
das Lejen ver Frande’fchen Schriften zum Studium der Theologie erwedt, 
trat hierauf als Erzieher in das gräflich Reuß-Ebersdorf'ſche Haus, mo bie 
oben genannte Gräfin Benigna Maria feine Schülerin wurbe, und ftarb 
als gräflicher Rath zu Ebersporf 1752. Bon feinen 53 geiftlichen Liedern 
find 5, und unter diefen 4 mit neuen Mel., in das Freylingh. Gfgb. auf: 
genommen worden. (Ach Seele, follte dich erfreuen. (S. 166). Mein 
holder Freund ift mein. Wie thöricht Handelt doch ein Herze. Wie gut 
iſt's doch in Gottes Armen 1731). 

Johann Andreas Rothe, geb. 1683 zu Liſſa bei Görlig in 
Schlejien, dichtete 1728 während er das Pfarramt zu Barthelsporf und 
Herrnhut verwaltete, das auch in das Dänifche und Englifche übertragene 
fchöne Lied „Ich habe nun den Grund gefunden‘ zum Geburtstage feines - 
damaligen Batronatsheren, des Grafen Zinzendorf, mit dem er eine Reihe 
von Jahren hindurch in Freundſchaft verbunden war. Er ftarb 1758 in 
Thymmenborf bei Bunzlau mit dem Rufe eines begabten Dichters und 
eines der größten Sanzelreoner feiner Zeit. (45 2. — Unverwandt auf 
Ehriftum fehen. Wenn Feine Himmelserben.) 

Earl Heinrich von Bogatzky, geb. 1690 zu Jankowe in Nieber- 
fchlefien, gab, nachdem er zuvor die Rechtswijfenichaften und die Gottes- 
gelahrtheit jtubirt hatte, 1718 zu Breslau fein unter dem Titel „gülvenes 
Schatzkäſtlein“ berühmt geworbenes Erbauungsbuch heraus und ftarb in 
dem Stande eines Privatınannes und al8 einer der befjeren Dichter feiner 
Zeit 1774 zu Halle. Seinen Liedern fehlt e8 hie und da an vollsmäßiger 
Berftänblichfeit, doch verdienen fie durch ihre Gedanfenfülle, wie durch ihre 
edle und warme Sprache die ihnen int Allgemeinen zu Theil gewordene 
Werthſchätzung. — Obſchon die erften derſelben bereits um 1725 erfchienen 
fo vermiffen wir fie doch fümmtlich im Freylingh. Gfgb., wogegen wir ein- 
zelne verfelben in Königs harm. Liederſchatz (1738) angeführt finden. Ge- 
fammelt erfchienen fie zuerft und unter dem Titel „Uebung der Gottfelig- 
feit ꝛc.“ zu Halle 1749 und in dritter Auflage 1771 mit überhaupt 411 
Liedern. (DO Vaterherz, o Licht, o Xeben. 1725. Jehova, hoher Gott ꝛc. 
1731. Wach auf, du Geift der eriten Zeugen. 1749, (S.178.) Ach 
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weiß von feinem andern Grunde. Mein Freund ift mein und ich bin fein, 
wir haben ꝛc. Welche Stund im ganzen Leben). 

Johann Ludwig Eonrad Allendorf, geb. 1693 zu Yohbach bei 
Marburg, war zuerjt eine Reihe von Fahren hindurch Hofprediger zu 
Göthen, wurde ſodanu Eonfiftorialrath in Wernigerode und hierauf Paſtor 
zu St. Ulrich und Scholar) in Halle, wofelbft ev 1773 ftarb. Er ift 
als Dichter von etwa 140 zum Theil ſchwungvollen Liedern, ſodann aber 
auch als Herausgeber Kleiner Liederfammlungen zur „Privatermunterung“ 
bemerfenswerth, die nach dem Drte ihres erſten Erfcheinens als bie 
„eöthnifchen Lieder‘ befannt wurden und fich zugleich nach Sprache 
and Inhalt als die „nächften Verwandten‘ der herrnhuter Lieder darſtellen. 
Nach der 1733 den Anfang bildenden cöthener Ausgabe, erfchien 1736 eine 
weitere Sammlung zu Königsberg mit Approbation der theologifchen Fakul- 
tat und 1740 eine dritte zu Stargard unter dem Titel: „Stimmen aus 
Zion.” Vollſtändig gefammelt erjchienen die cöthnifchen Lieder zu Halle 1768, 

Bon Allendorfs eigenen Dichtungen fcheinen in den Kirchengefang nur 
aufgenommen worden zu fein bie Lieder: Einer ijt König, Immanuel fieget. 
(S. 167.) Die Seele ruht in Jeſu Armen 1740. — Vermuthlich ift auch 
von ihm das hie und da gebräuchliche: Herr habe Acht auf mich. 

Leopold Franz Friedrich Lehr, geb. 1709 zu Kronenberg bei 
Frankfurt a, M. und geft. 1744, war zuerft Hofmeifter in ver fürftlichen 
Familie zu Cöthen und ſodann Diaconus dafelbjt, welches Amt ihn in bie 
nächiten Beziehungen zu dem ihm fchon früher brüderlich befreundeten Hof» 
prediger Allendorf brachte. — Seine 28 geiftliche und erweckliche Lieder 
zeugen won einer beveutenden bichterifchen Begabung und. ftehen meiftens 
in ber erjten cöthenifchen Sammlung vom J. 1733. (Mein Heiland 
nimmt die Sünder an. (©, 167 und 175.) So bin ich nun fein Kind 
der Erben. Was hinket ihr, betrogne Seelen.) 

Samuel Lau, geb. 1703 zu Neuheide bei Elbing, war bier ein 
Schüler des frommen Rector Koitfch, wie fpäterhin in Halle ein Schüler 

A. H. Frande’s. Er ftarb, gleich Lehr, noch in der Blüthe feiner Jahre 
1740 als Hofprebiger und Eonftftorialrath zu Wernigerode. Seine geiftlichen 
Lieder befinden fich theils in der cöthnifchen Sammlung, theils in dem von 
Steinmeg 1740 herausgegebenen Kirchen- und Hausgefangbuche. (Halle- 
luja! immer weiter, *) 





) Sein Gebet: „Lieber noch durch ſieben Tiegel Lieber todt, als einen Riegel 
Treu von bir, mein Lamm, geführt An bes Herzens Pfort geſpürt“ 
mag bier noch als ein in Sprache und Gefinnung — Ausdruck des ie Pie: 
tismus angeführt werben. 
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Dr. Chriftian Ludwig Scheidt, geb. 1709 zu Waldenburg im 
Hohenlohifchen, ftarb 1761 als Hofrath und Bibliothefar zu Hannover. 
Bon ihm ift neben andern das 1742 im eberstorfer Gſgb. zuerft erfchienene 
Kernlied: Aus Gnaden foll ich felig werden (S. 175). , 

M. Sohann Siegmund Runth, geb. 1700 zu Liegnig, ſtarb 1779 
als Superintendent zu Baruth in ver Oberlaufig. Unter feinen 3 in ber 
cöthnifehen Sammlung von 1733 ſtehenden Liedern befindet fih auch das 
an vielen Orten beliebte und mit 3 Mel. geſchmückte: Es ift noch eine 
Ruh vorhanden (S. 178). 

Ernft Gottlieb Woltersporf, geb. 1725 zu Friedrichsfelde bei 
Berlin, wurde, als er in Halle ftudirte, namentlich) durch einen Vortrag 
des dort zum Beſuche anweſenden Diafonus Lehr aus feinem äußern Ehri- 
ftenthume zum geiftlichen Leben erwedt. 1748 erhielt er die Stelfe des 
zweiten Stabtpfarrers in Bunzlau; 1754 gründete er das ihm zum rühm- 
lichften Andenken geworbene dortige Watjenhaus und e8 würden von ſei— 
nem Feuereifer in werkthätiger Frömmigkeit noch mehr Zeugniffe vorliegen, 
wenn ihm nicht, gleich feinen Vorbildern Lehr und Lau, ein frühzeitiger Tod 
ereilt hätte; denn bereits 1761 ift er, erſt 36 Yahr alt, einem Schlag- 
fluſſe erlegen. 

Dennoch find von ihm 35 erbaufiche Schriften fowie in den Jahren 
1748 und 1751 unter dem Titel „‚evangelifche Pſalmen“ erfchienene Samm⸗ 
lungen feiner 218 geiftlichen Lieder vorhanden, und unter diefen eine An- 
zahl mit 40 und mehr Strophen, von welchen letztern er felbft fagt: „ich 
nahm mir vor ein Lied in gewöhnlicher Größe zu fchreiben, aber da ich 
hinein fam, find 40, 50, 100, 200 und mehr Verſe fertig worden.‘ Neben 
biefer Länge macht fich in feinen Liedern zum Deftern ein füßlich tändeln— 
ber Ton nach Art des hohen Liedes und eine jtarfe Hinneigung zu ver 
berrnhuter Blut- und Wundenpoeſie bemerflich, die er als eine heimliche 
Meisheit des herrlichen Evangelio von Jeſu Chriſto vertheidigt und vie 
ihn unter andern ein Lied mit dem Titel: „Die Gläubigen als Bienen 
auf den Wunden Jeſu“ dichten läßt, und ein ferneres mit dem Titel: Be- 
ftändiger Genuß des blutigen Verdienſtes Jeſu“ und mit Stelfen wie: 
„Dein Blut ift füßer Freudenwein“ ꝛc. — Rambach nennt ihn den bisher 
nicht nach Gebühr anerkannten, ja den vorzüglichften unter den Verfaſſern 
der cöthnifchen Lieder, voll innigen Gefühls und Fräftig in Gedanken und 
Darftellung; fpätere Hymnologen und unter ihnen Hagenbach tadeln da— 
gegen feine Weitfchweifigfeit und oft einfeitige Richtung auf das Praftifche, 
die ſchon mit dem frommen chriftlichen Inhalte des Liedes zufrieden iſt, 
ohne auf die Form die nöthige Sorgfalt zu verwenden, — Wie fehr num 
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aber auch die eben erwähnten Urtheile von einander abweichen, fo ift doch 
das Gebet des frommen Woltersporf: „Laß mein Dichten wohl gelingen; 
(aß mich jegensreiche Lieder fingen“ nicht ohne Erfüllung geblieben. Die 
‚ heueren großen Lieverfammlungen haben deren eine Menge von ihm auf- 
genommen und auch in ven Kirchengefangbüchern, namentlich in ven füd- 
deutjchen haben einige derfelben ihre Stelle gefunden. (Komm, mein Herz, 
in Jeſu Leiden. 1750. O Gott, du gabjt ver Welt. Sünder, freue dich 
von Herzen. 1750. ch, der Herr, ich, Jehova, bin’s allein. Wer ift 
der Braut des Lammes gleich.) 


Die würtemberger Pietiften. 


Auch in Würtemberg, in dem Lande, das noch jett Durch ein leben- 
diges Kirchenthum und durch Acht evangelifchen Sinn fich vor andern 
auszeichnet, hat die von Spener ausgegangene Erwedung zur Frömmig- 
feit und zu werfthätigem Glauben einen fruchtbaren Boden gefunden. Schon 
vor feiner Zeit war hier durch den Hofprebiger Andrei (geft. 1654) un- 
ablähig auf die Befferung des Gemeindelebens hingeftrebt worden; gleich- 
zeitig mit Speners Wirkjamfeit aber jehen wir Alles, was der Pietismus 
Edles und Nachahmenswerthes befitt, in dem Leben der frommen Herzogin 
Magdalena Sybilla (S. 261) eine Gejtalt gewinnen. 

Wie fich jedoch der ſchwäbiſche Volkscharakter mwefentlich von dem 
norddeutſchen unterſcheidet, jo Fennzeichnen fich auch die meiften Lieder ver 
würtemberger Pietiften von denen der hallefchen Schule durch eine weniger 
jubjective und mehr Eirchliche und volfsthümliche Haltung, die jede Ueber- 
jpannung des Gefühle als unangemefjen betrachtet. „Ich Habe mich ver 
Einfalt beflifjen,‘ jagt Hiller, der bedeutendſte würtembergifche Dichter 
jener Zeit, in der Vorrede zu feinem Lieverfäftlein. „Webertriebene Aus: 
drücke einer fliegenden Einbildung, gar zu gemeinfchaftliche und vertranliche 
Redensarten von Chrijto als einem Bruder, von Küffen und Umarmen ꝛc. 
habe ich vermieden, und ernfthafte Gemüther werben mir diefe Ehrerbietung 
gegen die Majeftät unfres Heilandes nicht tadeln.“ 

Zunächlt ift es das unter dem Titel: „Anbächtiger Herzensklang“ 
in den Jahren 1700—1713 wiederholt aufgelegte Hedinger'ſche Gefang- 
buch, welches neben den älteren Dichtern der Kirche auch würtemberger 
Pietiften enthält, und jodann das im Jahre 1741 erjchienene würtem— 
bergijche Landesgefangbuch. In diefen Büchern werden unter andern fol⸗ 
gende hieher gehörende Dichter und Lieder angetroffen: 
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Dr. Johann Reinhard Hedinger, ein Freund Spener’s und 
Brandes und der Herausgeber des erftgenannten Gefangbuchs, war 1664 
zu Stuttgart geboren und ftarb als Hofprediger daſelbſt 1704. Bon feinen 
49 Liedern find einzelne auch außerhalb Würtemberg gebräuchlich ge— 
worden. (Welch eine Sorg’ und Furcht. Das, was chriftlich ift, zu 
üben. 1700). 

Dr. Johann Ulrih Frommann, geb. 1669, ftarb 1715 als 
Profeffor der Theologie zu Tübingen. In dem neuejten wilrtemb. Gſgb. 
fteht von ihm das erbauliche Lied: Du Haft ja diefes meiner Seele. 1702. 

M. Johann Martin Wieland, geit. 1725 als Pfarrer zu 
Kleinbottmar, jteht ebenpafelbjt mit dem Liede: Jeſu, laß mich nicht 
dahinten. 

Friedrich Conrad Hiller, geb. 1662 zu Stuttgart, geſt. 1725 
daſelbſt als herzoglicher Kanzleiadvocat, iſt Verfaſſer von 172 geiſt— 
lichen Liedern, die er 1711 mit zum Theil neuen Melodien von J. G. 
Störl (S. 167) herausgab. Von ihnen ſind in allgemeinen Gebrauch ge— 
kommen die Kernlieder: O Jeruſalem, du ſchöne. (S. 167). Ruhet wohl, 
ihr Todtenbeine. Ich lobe dich von ganzer Seele. 

Dr. Gottfried Hoffmann, geb. 1669 zu Stuttgart und geſt. 
1728 als Profeſſor der Theologie und Superintendent zu Tübingen, 
hat einige werthvolle Lieder gedichtet, und unter ihnen auch das verbreitete: 
Geiſt vom Vater und dem Sohne. 1700. 

Johann Pöſchel, geboren 1711 zu Tübingen, ſtarb in der Blüthe 
ſeiner Jahre 1741 als Diakonus daſelbſt. Sein ausgezeichnetes Lied: 
„Einmal iſt die Schuld entrichtet‘, wurde erſt 1746 durch das ebers- 
dorfer Gefangbuch befannt. 

Dr. Johann Albrecht Bengel, der berühmtefte wiürtemberger 
Theologe feiner Zeit und Verfaffer vieler theologiſchen Schriften, wurde 
1687 zu Winnenden geboren und ftarb 1752 zu Stuttgart als Eonfiftorial- 
rath und Prälat von Alpirsbadh. Bon feinen 10 Liedern find jett noch 
in Würtemberg gebräuchlich: Mittler, alle Kraft ver Worte. 1723. Gott 
febet, fein Namen giebt Leben und Stärke. 1738. Du Wort des Vaters, 
rebe bu. 

M. David Samfon George, geb. 1697 zu Neuffen, jtarb 
als Special zu Badnang 1758. Er erwarb fich durch feine 1728 er- 
ſchienenen etwa 40 geiftliche Lieder die Ehren eines gefrönten Dichters, 
doch feheinen fich viefelben nicht über Würtemberg hinaus verbreitet zu 
haben. (Umgürte die, o Gott, mit Kräften. Mein Jeſus ift die Sonne.) 

M. Johann Conrad Klemm, geb. 1684, geft. 1763 als Prä— 
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lat des Klofters Herrenalb zu Leonberg, ift Dichter des weitverbrei- 
teten werthvollen Liedes: Du geheft in den Garten beten. 1734, 

Philipp Heinrih Weiffenfee, geb. 1673 zu Bichberg, ftarb 
in hohem Alter 1767 als Probjt und General» Superintendent in dem 
Klofter Deukendorf. Er hat das Büchlein des Thomas A; Kempis von 
der Nachfolge Chrifti in Verſe gebracht und wird von einem Zeitgenoffen 
ber „exrcellentejte Boet” in Wiürtemberg genannt. Seine geiftlichen Lieder 
find indeß nicht über die Landesgrenze hinaus befannt geworben. (Jeſu 
hilf beten, und bete, du Treuer. 1727. Unfer Keiner lebt ihm felber). 

Dr. ®ilhelm Gottlieb Tofinger, 1691 zu Baihingen an der 
Enz geboren und 1757 als Stiftsprediger und Confiftorialrath zu Stutt- 
gart geftorben, ift vornämlich als Mitherausgeber des 1741 erfchienenen 
würtembergifchen Landesgefangbuchs zu nennen. Noch werden ihm auch 
die Lieder: Gott ijt ein Gott der Liebe ꝛc. und: der Menfch lag tief in 
„Sündennoth‘, jedoch ohne nähere Begründung zugefchrieben. 

Dr. Samuel Urlsfperger, Hedingers Amtsnachfolger in. der 
Dberhofpredigerftelle zu Stuttgart, wurde 1685 zu Kirchheim und Ted 
geboren und jtarb 1772, Er ift Herausgeber eines 1723 zu Stuttgart 
erfchienenen beliebten Erbauungsbuches, in welchem fich ungefähr 30 Liever 
von ihm befinden. (Die Krankheit, du gerechter Gott. Weicht von mir 
ihr Trauerjtunden). 

M. Philipp Friedrich Hiller, der würtembergifche Baul Ger- 
hard, und diefen an Lieverzahl weit überbietend, wurde 1699 zu Mühl— 
haufen an der Enz geboren und ftarb 1769 als Pfarrer zu Steinheim, 
von welchem Orte aus er wegen bes Berluftes feiner Stimme nicht in 
Kirchenämter größerer Orte befördert zu werben verfucht hat. Dagegen 
drang bald die Stimme feiner Lieder duch ganz Wilrtemberg, fie tönt 
noch bis auf den heutigen Zag fort und erjchallt jelbft an ven Gebirgen 
des Raufafus, an den Ufern der Weichfel und in den fernften Wäldern 
Amerifas*). Die frübeften feiner Dichtungen oder vielmehr Nachbichtungen 
erfchienen unter dem Titel: Arndt's Paradiesgärtlein ꝛc. zu Nürnberg 
1729—1731, und beftehen in 301 poetifchen Umfchreibungen ver ben 
gleichen Titel tragenden Gebete des frommen %. Arndt, nebft vier ange- 
hängten Liedern mit „eigenen Gedanken“. Die fpäteren und reiferen Lie- 
der — 732 an der Zahl — hat er nach dem Borgange des Schatfäftleing 
von Bogakfy ein „‚geiftliches Liederkäſtlein“ genannt und 1742 und 1767 


*) Koch, Geſchichte des Kirchenliedes ıc. B. 2. ©. 229. — In ben weſtpreußi⸗ 
ſchen Geſangbüchern haben 33 feiner Lieder nad und nad ihre Aufnahme gefunden. 
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in Stüttgart erfcheinen laſſen. Auch noch andere und werthvolle geiftliche 
Boefien find in feinen „gottgeheiligten Morgenftunden‘ in feinem „Leben 
Jeſu Ehrifti 2c. vorhanden, deren aber auch nur theilweifer Anwendung 
auf den Kirchengefang die von ihm gewählte Versart ungünſtig erſcheint. 

Hilfer felbft hat feinen geiftlichen Liedern nur den Werth eines 
„einigen Pfundes‘ beigelegt, während er denen Gerharb’s „zehn Pfunde‘ 
zufchreibt. Wenn nun aber auch feine Landsleute es find, die ihn nächft 
Gerhard den größten aller Kirchendichter und zum wenigſten den größten 
feines Jahrhunderts nennen, wenn ferner noch der Umftand für eine bes 
fondere Pietät gehalten werden muß, daß ihm in dem neuejten würtem— 
berger Gefangbuche ver Raum file 49 Lieder zuerkannt worben ift, während 
Gerhard nur mit 36 und Gellert mit 31 in demſelben ftehen, fo ijt doch 
nicht in Abreve zu ftellen, daß nicht wenige der Hillerfchen Lieder durch 
ihre körnige Schriftmäßigfeit umd Kürze, fo wie durch ihre Klarheit und 
Wärme der ihnen in ihrem Heimathlande gewordenen großen Beliebtheit 
nicht unwerth erfcheinen. (Gott, ver du Allen gütig (S. 177). Dein Nam’ 
ift, Herr, voll Wunder. Die Gnade fei mit Allen. Geheimnißreiche Liebes- 
glut. Heil'ges und gerechtes Wefen. Ych danke dir in glaubensvoller Reue. 
D Gott des Friedens, heil’ge mir. Süßer Troft, Herr Jeſu Chriſt. Weicht 
ihr Berge, fallt ihr Hügel. Jeſus Chriſtus herrſcht als König. ©. 181. 

Dr. Yohann Ehriftian Storr, geb. 1712 zu Heilbronn, geft. 
1773 als Prälat zu Alpirsbah. In den von ihm herausgegebenen Er: 
bauungsichriften befindet fich unter andern das noch gebräuchliche Lied: 
Es ift etwas, des Heilands fein. 

M. Friedrich Chriſtoph Detinger, der Theofoph unter ven 
würtemberger Theologen, wurde 1702 geboren und ftarb 1782 als Prälat 
in Murrharbt. Außer vielen gelehrten Schriften verfaßte er auch 29 geift- 
liche Lieder. (Du Hältft mich dennoch an der Hand, Zu Yefu richt die 
Sinnen). 

Chriſtoph Carl Ludwig v. Pfeil, Reichsfrei- und Pannerherr, 
geb. 1712 zu Grünſtadt im Leiningenfchen, ftarb 1783 als preußifcher 
Minifter bei vem fränfifchen und ſchwäbiſchen Kreife zu Deufftetten bei 
Dünfelsbühl. Nach dem Vorbilde Zinzendorf’8 und unterftütt durch eine 
reiche Begabung, hat er eine große Zahl von Liedern gedichtet, und unter 
biefen viele, welche die befonderften und eigenften Verhältniffe betreffen. 
Auch die wichtigeren Schriften des alten und neuen Tejtaments wurden 
von ihm bichterifch bearbeitet, unter welchen Bearbeitungen namentlich fein 
„Evangeliſcher Liederpſalter“ fich auszeichnet, den Bengel einen mit „neu 
teftamentlihen Farben illuminirten“ nennt. Bemerfenswerth ift noch bie 
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Beſcheidenheit, mit welcher Pfeil, der von äußeren Ehren umgebene 
Staatsmann, von feinen, wie wohl einem frommen Herzen entquollenen 
und des Beifalls nicht unmwürdigen Liedern redet, und die Anerkennung, 
mit welcher er ven neueren gegenüber die alten „Eernhaften und unnach— 
ahmlichen‘ Lieder rühmt. „Sie find wie das Brod, fo das Herz ftärfet 
und niemals verleivet. Sie werden auch, wie die Pfalmen Davids, ein 
güldenes Kleinod der Kirche Gottes bleiben, fo jehr man fie auch zu ver- 
drängen jucht, wenn alles unfräftige, wortreiche und geijtleere Zeug, das 
man heutzutage mit einem verberbten Geſchmack an ihre Stelle feet, 
ben erborgten Schein gänzlich verlieren und wie ein abgeftandenes Glas 
gegen jener Juwelen Glanz anzufehen fein wird. (Ueber 1000 Lieder, von 
denen bie befannteften: Wohl einem Haus, da Jeſus Chrift. Am Grab ver 
Chrijten finget man. Betgemeine, heil’ge dich mit dem heil’gen Dele. Der 
Gerechten Seelen find in Gottes Hand. Herr, bei jedem Wort und Werke. 
Beſſer iſt fein Tag zur Buße). 

Magdalena Sibylla Riegerin, Ehegattin des Amtsvogts Rieger 
zu Stuttgart, war 1707 zu Maulbronn geboren und ftarb 1786 zu Stutt- 
gart. Sie fand mit ihren in drei Theilen erfchienenen geiftlichen und mora- 
liſchen Gedichten einen befondern Beifall und wurde mit den Ehren einer 
faiferlichen gefrönten Dichterin bekleidet. (Meine Seele, voller Fehle. 
Auf, ihr betrübten Sinnen. Nein, wir warten feines Andern). 

Johann Jacob v. Mofer, geboren 1701 zu Stuttgart, ftarb 
dafelbit nach einem in verfchievdenen Staatsämtern viel bewegten und hart 
geprüften Leben als Landfchaftsconfulent 1785. Er hat während feiner 
fünfjährigen Gefangenschaft auf ver Veſte Hohentwiel ‚über 1000 und im 
Ganzen 1190 im Drud erfchienene Lieder gedichtet, wie fich denn überhaupt 
feine ſämmtliche Schriften auf die faum glaubliche Zahl von 500 Bänden 
belaufen follen, bei welcher Zahl allerdings das alte Wort „quot verba, 
tot pondera“ nicht in Anwendung kommen kann. Seiner großen hymno- 
logiſchen Sammlung ijt hier bereits früher (S. 36) gedacht worden. 
(Großer Hirte deiner Heerden. O Gott, wenn ich foll ſcheiden. Leiden ift 
jegt mein Gejchäfte). 

Friedrich Carlo. Mofer, der ältefte Sohn des VBorgenannten 
und wie diefer ein frommer Chrift und wegen feiner Nechtlichkeit ver- 
folgter Staatsmann, wurde 1723 zu Stuttgart geboren und ftarb, nach- 
dem ev verjchievene Aemter befleivet hatte, in der Ruhe des Privatlebens 
zu Ludwigsburg 1798. Seine, den herenhutifchen Typus berührenden 
54 Lieder erjchienen 1752 und 1763. (Der Weg ijt gut, der durch das 
Leiden führt. Holdſelig mit verjüngter Klarheit). 
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Es war am 17. Juni 1722 als der mährifche Zimmermann Chri- 
ftian David, ein Erulant und Abkömmling der böhmifch-mährifchen Brü- 
der, auf der in der Oberlaufig belegenen gräflich v. Zinzendorffchen Herr: 
ſchaft Berthelsporf den erften Baum zum erften Bilgerhaufe in der Nähe des 
fogenannten Hutberges füllte. Um dies der Hut des Herrn empfohlene Haus 
ſchaarte fich bald inmitten des Waldes eine Menge von Anjiedelungen au- 
derer aus der Heimath flüchtig gewordener Glaubensgenoffen, jo wie folcher 
Männer, die eine innigere religiöfe Verbindung begehrten, und jo ijt denn 
im Laufe weniger Jahre jenes Herrnhut emporgeblüht, das Durch die Eigen» 
thümlichkeit feines Gemeinde- und Kirchenlebens, fo wie durch die felbft in 
bie fernften Länder ausgegangenen und bort in's Leben getretenen Ideen 
eine Bedeutung erlangt hat, wie wir fie fonft nur einer gebietenden Welt- 
jtabt in politijcher Beziehung zugejtehen mögen. 

Diefer Auffchwung, den Herder eine Eroberung im Reiche der Gei- 
jter nennt, wie vergleichen die Welt von Anfang au nur Wenige gejehen 
hat, konnte indeß nicht das Werf des vorgenannten fchlichten Handwerks— 
mannes fein. Hohe Genialität, und eine feine, fich in allen Lagen des Le- 
bens zurechtfindende Bildung mußten fich mit einer feurigen im Inner» 
jten des Herzens flammenden Liebe zu Chrifto in vem Manne vereinigen, 
den die Geſchichte als den Gründer und Hauptapoftel der herrnhuter Bri- 
derkirche kennt und den wir bier zugleich auch als den Hauptfänger feiner 
Kirche zu nennen haben. 

Nifolaus Ludwig, Graf v. Zinzendorf, geb. 1700 zu Dres- 
den und Speners Pathe, kam ſchon frühzeitig in das Haus feiner Grof- 
mutter, der edeln Heinriette Katharina von Gersporf und erhielt hier durch 
Erziehung und Neigung jene Richtung zur Frömmigkeit, welcher er auch) 
jpäter zu Halle in H. U. Franckes Haufe mit dem Vorſatze nachging, ver- 
einjt „ein hauptjüchliches Werkzeug” zur Ehre Gottes werben zu wollen. 
Auf den Wunfch feiner Verwandten trat er, nachdem er auf der Univer- 
jität Wittenberg die Rechtswiſſenſchaften ſtudirt hatte, 1720 zu Dresden 
in ben Staatsdienft, verließ dieſen aber bereits 1727 um in dem zu feiner 
Herrihaft Berthelsporf gehörigen Herrnhut das Gemeinde- und Kirchen- 
wejen ver bortigen Brüderfolonie zu ordnen, welche chrijtbrüderliche Ord— 
nung nach Art der erften apojtolifchen Kirchenverfaffung auch am 12. Mai 
1727 als „Herrnhutſche-Brüdergemeinde oder Brüder-Unität” 
in's Leben trat. Bon nun an war feine ganze Wirkſamkeit auf die Erwei- 
terung bes Reiches Gottes zunächſt nach innen, ſodann aber auch nach außen 
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gerichtet, was in letzterer Beziehung fich fchon im Jahre 1732 durch eine 
von der Brüdergemeinde veranftaltete Heidenmiffion nach Weftindien und 
nach Grönland bethätigte. 

Es Fonnte jedoch nicht fehlen, daß jede Lebensänßerung der jungen 
herrnhuter Gemeinde in Dresden mit Mißtrauen beobachtet wurde, zumal 
von dem Augenblide an, in dem Zinzendorf, einem innern Xriebe nicht 
länger wiberjtehend, jelbft in ven geiftlichen Stand trat, in welchen er, 
nach vorher zu Stralfund erfolgter Prüfung feiner theologifchen Kennt: 
niffe und feiner Rechtgläubigkeit, 1734 in Tübingen von der dortigen theo- 
logiſchen Fakultät feierlichit aufgenommen wurde. „Von Kinpheit an“, fo 
erflärte er bei diefer Feierlichkeit, „‚hatte ich ein Feuer in meinen Gebeinen, 
die eiwige Gottheit Jeſu zu prebigen. Derjenigen Gemeinde, ver ich mid 
jeit 1727 zum Knecht gemacht, werde ich wor allen andern zu helfen fuchen, 
und Alles auf dem Probierftein der evangelifchen Wahrheit prüfen”. — 
Dennoch aber oder vielmehr wegen dieſes Schrittes und der von feinen Prebig- 
ten gefürchteten Aufregungen wurde ihm bald darauf der Aufenthalt in 
Herrnhut und in ganz Sachfen verboten und nur die Gemeinde durfte 
nach ftattgefundener Unterfuhung in ar bisherigen Form bejtehen 
bleiben. 

Sp war denn dem durch jene Verbannung zwar hart betroffenen aber 
nicht entmuthigten Zinzendorf die Beranlaffung zu einem vielbewegten 
Wanderleben gegeben, und kaum wäre ein ihm zugänglich geworbenes Land 
zu nennen, das er nicht prebigend und fich Pilgergemeinden fammelnd 
durchzogen hätte. In der Schweiz, in Eſthland, Preußen, Würtemberg und 
England, und jenfeit des Meeres in Weftindien, Neuyork, Penfylvanien 
und Philadelphia, unter Negern und Indianern, hat fein Fuß gemweilt und 
zahlreiche Brüverftationen erinnern daran, daß hier der Weltmiffionair 
Zinzendorf der Erweder und Befehrer gewejen. 

Endlich durfte er 1747 nach 11jähriger Abwefenheit nah Sachfen 
und in fein geliebtes Herrnhut zurüdfehren, worauf dänn auch unter dem 
20. September 1749 eine förmliche Anerkennung der „zur unveränderten 
Augsburgifchen Confefjion fich befennenden ewangelifch-mährifchen Brüder⸗ 
gemeinde” in ganz Sachfen folgte, nachdem dieſer bereits am 12, Mai 
defjelben Yahres von dem englifchen Parlamente die Confirmation der 
dort viele Anhänger zählenden Brüderkirche als einer „bifchöflich BR 
ftantifchen‘ vorangegangen war. 

Noch einmal trieb es ihn hinaus zu einer Durchgreifenden Reinigung 
feiner Gemeinden von Schwärmerei und anderen Mifjtänden. Dann iſt 
er nach einer vierjährigen Abwefenheit in fein bereitd auf 1300 Seelen 
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herangewachfenes Herruhut zurückgefehrt, hat hier meift in ftiller Thätig- 
feit gelebt und ift envlich nach nur kurzer Krankheit am 9. Mai 1760 mit 
dem heitern Abſchiedsblicke eines bereits Seligen und mit den Worten: 
„ich werbe nun zu meinem Heilande gehen; ich bin fertig” entjchlafen. 

Nächft Auguftinus und Luther zählt ihn Knapp zu ven geiftesfräftig- 
jten Zeugen Ehrifti feit der Apoftel Zeit und eine große Wahrheit ift eg, 
wenn auf feinem Grabjteine gefchrieben fteht: „Er war gefeßet Frucht zu 
bringen, und eine Frucht die da bleibe“. 

Was nun in Vorſtehendem, über den eigentlichen Zweck dieſer Blätter 
hinaus, von dem Leben des feltenen Mannes gefagt worden ift und von 
feinem Berhältniffe zu der Gemeinde, der er zugleich Stifter un® Sänger 
war, wird, da wir fein Bild als das einer ungewöhnlichen Erfcheinung be- 
reits kennen, auch zugleich einen Anhalt bei der Erwähnung feiner Lieder 
darbieten können. Er felbft gefteht: ich habe ein Genie, das zu Extrava— 
ganzen aufgelegt ift. Bis zum Jahre 1734 umterfcheidet fich fein Stand- 
punft in der Liederdichtung nicht von dem der bamaligen Pietiften. Jetzt aber 
wurde nach feiner eigenen Erzählung „das Verſöhnopfer Jefu unfere eigene 
und öffentliche und einzige Materie, unfer Univerfalmittel wider alles Böfe in 
Lehre und Leben“; und Leonhard Dober, fein Mitarbeiter an ver Gemeine, 
fügt hinzu: „im Jahre 1734 begann die heilige Lehre von Jeſu Wunden 
und feinem Verbienft das Einzige und Allgemeine und für Jedermann 
Nothwendige zu werden, womit zugleich die freie Gnade und ber felige 
Genuß der armen Sünder ftarf getrieben ward“. — Ammermehr prägte 
fich eine ſtark finnliche' Darftellungsweife aus. Im Gewande einer ganz 
eigenthümlichen Bamilienfprache wird von Gott als von dem „Papachen 
und ſüßen Mamachen“ geredet. Das dem Kirchengefange bis dahin noch 
immer genehm gewefene Bild vom Bräutigam und der Braut erfährt vie 
unziemlichiten Ausmalungen; die Perfon des Heilandes, fein Blut und 
feine Wunden find nicht bloß ein Gegenftand der Anbetung, fondern oft 
auch Heinlicher und kindiſcher Spielereien. „Es müffe in der Gemeinde 
noch dahin fommen, fo äußerte einer ihrer Aelteften, vaß nichts mehr foll 
gejprochen werben als von Wunden, Wunden, Wunden”, „Wer da wolfe 
felig fein, fo fingen jene Lieder, „ver müßte mit ven blaffen, todten, eiskal⸗ 
ten Lippen Jeſu gefüßt und mit feiner Grabesluft durchdünſtet werben; 
ber folfe fich flüchten in die durchftochene Seitenhöhle, in die fünf Brünn- 
lein zc. — Bon einem ſolchen Eultus aber fagt Gervinus mit Recht: „Bei 
der Berzüdung über Chriſti Wundenmale hat fich die Andacht des Geiftes 
faft in einen äußerlichen, nervöſen Reiz verkehrt“. 

Ob und welchen Tadel die kraſſen Verirrungen des herrnhuter Ge⸗ 
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fanges fchon bei den Zeitgenoſſen fanden, darf bier wohl nicht näher be— 
richtet werben. Zinzendorf felbft erfannte fpäter das Verwerfliche vieler 
feiner Lieder und fchloß bei der während feines Aufenthalts in England 
1753 und 1754 beforgten Herausgabe feines fogenannten londoner Ger 
ſaugbuchs eine Menge verjelben von ver Aufnahme aus. 

Dennoch ift nach diefer Reinigung eine bedeutende Anzahl feiner Lie- 
der in dem genannten Gefangbuche als probehaltig ftehen geblieben, denn 
Zinzendorf war ein fehr fruchtbarer Dichter, der von feinem Knabenalter 
bis zu den fpäteftens Tagen alle feine äußeren und inneren Erlebniffe be- 
jungen und mehr denn 2000 Lieder verfaßt hat. Sie alle erfcheinen, nad) 
dem Worte eines feiner Biographen, als Begleitungsaccorde feiner heili- 
gen aufopfernden Thaten für das Reich Gottes. Die Gedanken find ihm 
— nad) feinem eigenen Ausdrude — „wie bei einem Faſſe, daran man 
den Spund aufmacht”, ftrommeife und wie von felbft zugefloffen. 

Ob endlich Zingendorf bei allen ihm zum Vorwurfe gemachten Form: 
fehlern ein bedeutender Dichter geweſen? Sein unvergleichliches Lied: 
„Herz und Herz vereint zuſammen“ (1725) vermag allein fchon dieſe Frage 
zu bejahen. Für den allgemeinen evangelifchen Kirchengefang find neben 
anderen am - geeigneteften: Chriften find ein göttlich Boll. 1731. Die Ehri- 
ſten gehn von Ort zu Ort. 1726. Gottes Führung fordert Stilfe. 1728. 
Herr, dein Wort, die edle Gabe. 1725. So lange Jeſus bleibt ver Herr 
1734. AllerOläub’genSammelplag.(S.178). Herr und Xeltefterzc. (S.180). 

Nah dem Typus der Zinzendorfichen Geſänge dichteten ferner und 
mwurben mit ihren Liedern zum Theil ſchon in das erſte Gemeindegefang- 
buch vom Jahre 1735 und ſodann in das neue Brüdergeſangbuch von 
1778 aufgenommen die herrnhuter Brüder und Schweitern: 

Chriftoph Renatus v. Zinzendorf, der zweite Sohn des Stif- 
ter8 der Brüdergemeinde, geb. 1727 zu Herrnhut und geft. 1752 als 
Presbyter und Gehülfe feines Vaters in London. Bon feinen zum Theil 
fehönen Liedern befinden fich 45 in dem neuen Brüvergefangbuche auch 
find außer folgenden noch einige andere in den. allgemeinen evangelifchen 
Kirchengefang gekommen: Laß mir, wenn meine Augen brechen. Marter 
Gottes, wer kann dein vergejfen. 

Erpmuthe Dorothea, Gräfin v. Zinzendorf, geborne Reichs— 
gräfin Reuß-Ebersporf, die Mutter des VBorigen und Gemahlin des Erft- 
genannten, wurde 1700 zu Ebersborf im Vogtlande geboren und ftarb 
1756 zu Herrnhut. Sie fang, wie einige ihrer herrnhuter Schweitern,. 
eine bedeutende Anzahl von zum Theil jehr anmuthenden Herzensliedern, 
deren 38 in das neue Brüdergejangbuch aufgenommen worden find. 
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Anna Nitfhmann, die zweite Chegattin bes. Grafen, geb 1715 
zu Kunewalde in Mähren, ftarb 1760 zehn Tage nach vem Tode veffel- 
ben zu Herrnhut. Sie war feine treue Gefährtin auf der 1741 von. ihm: 
unternommenen Reife nach Benfylvanien und zu den Indianern. In dem 
neuen Brüvergefangbuche befinden fich von ihr 49 Lieder. 


Johann Nitfhmann, Bruder der Vorgenannten, geb. 1712 zu 
Kunewalde, war nach feinen in Halle vollendeten theologifchen und medi— 
zinifchen Studien Secretair des Grafen, wurde ſodann Miffionär in ſchwe— 
difch Lappland und ftarb 1783 als Vorfteher ver neuen Gemeinde zu Sarepta 
im afiatifchen Rußland. Das Brüvergefangbuch enthält von ihm 8 Lieber. 

Ehriftian David, der Erbauer von Herrnhut, war 1690 zu Senft- 
leben bei Fulnad in Mähren, alfo in ver Gegend geboren, in welcher einft, 
M. Weyß, ein Hauptjänger der böhmifch-mährifchen Brüder, lebte. Er 
bewog durch Beifpiel und Rede viele feiner Landsleute und bebrängten 
Glaubensgenoſſen zur Ueberfiedelung nach Herrnhut, ging ſodann 1735 mit 
der erjten Brüdermiſſion nach Grönland, wie auch fpäter nach Holland, 
Liefland und Benfilvanien, um dort der Ehre theilhaftig zu werben, für 
die Brüderſtationen die erjten Verfammlungshäufer zu bauen. Er ftarb 
1751 zu Herrnhut mit dem Beinamen „ver Knecht des Herrn” und wurde 
von Zinzendorf mit den Worten eingefegnet: „Du, was dich anbetrifft, 
haſt's gut gemacht. Geh, Bruder, geh nun, jchlafe; befiehl dem Lamm bie, 
Schafe, das ewig wacht“. — Auch einige, von den Seinen hochgehaltenen 
Lieder hat David oder vielmehr der Geift in ihm verfertigt. 

Leonhard Johaun Dober, wie David ein Mann aus dem Volke 
und feines Handwerks ein Töpfer, ging 1732 als erfter Heidenbote ver 
Gemeinde nach St. Thomas, wurde fpäter wegen feiner großen Verbienfte 
um das Miffionswefen zum Generalälteften und Bifchofe der Brüderkirche 
ernannt und ftarb als folher zu Herrnhut 1766, Das Brüdergeſang⸗ 
buch enthält von ihm 14 Lieder. 

Anna Dober, des VBorgenannten Chegattin, wurbe 1713 zu Küne— 
walde geboren und ftarb 1739 zu Marienborn. Ihre glaubensinnigen 
Lieder und unter ihnen das 1735 gepichtete „Süßer Heiland, beine 
Gnade“ werben in der Brüdergemeinde befonvers gefchägt. (22 2.). 

Friedrich, Baron v. Wattenikle, geb. 1700 zu Bern, war mit 
Bingendorf bereits auf dem Pädagogium zu Halle enge verbunden, fiedelte 
fih 1724 in Herrnhut an und widmete fich fodann dem Dienfte ver Ge» 
meinde als Miffionär und fpäter als Bifchof und Senior zu Herrnhut, 
woſelbſt ev 1777 jtarb. (5 8.) 
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Rohannes v. Watteville, Adoptivfohn des Vorigen und Schwie- 
gerfohn Zinzendorf's, wurde von diefem 1739 zum Predigtamte orbinirt, 
und hatte als Mijfionär und fpäterhin als Biſchof der Gemeine viele und 
bejchwerliche Yand- und Seereifen zurüczulegen, bei welchen allen, fo ge- 
fahrdrohend fie auch oft waren, er von feiner Ehegattin Benigna, ber 
würdigen Tochter Zinzendorf's, begleitet wurde. Er war einer der Haupt- 
fänger unter ven Brüdern uud ftarb 1788 in einem Alter von 81 Jahren 
zu Herrnhut. (45 %.). 

Gottfried Clemens, geb. 1706 in Berlin, war zuerft Hofprediger 

an den pietiftisch gefinnten Höfen zu Zobenftein, Sorau und Ebersporf, trat 
ſodann 1746 in den Dienft ver Brüdergemeinde, wurbe hier Prediger in 
Barby, Gnadenfrei und zulett in Herrnhut, wie auch Gründer des Brü— 
derfeminars in Barby und ftarb 1776. Er hat neben anderen das köſt— 
liche, auf feinen Taufnamen „Gottfried bezügliche Lied: „Umfchließ mich 
ganz mit deinem Frieden’ gedichtet. 
— — Gottfried Neumann, deſſen Geburts- und Todesjahr unbekannt 
find, ftand 1736 als Fruchtfchreiber in gräflic Yenburgiſchen Dienften 
und trat in Marienborn von der Gemeinde der Ynfpirirten zur Brüder: 
gemeinde über. Er dichtete auf ven Tod des jungen Grafen Chr. Ludw. 
v. Zinzendorf 1736 das auch in einige nicht herrnhutifche Gefangbücher 
aufgenommene ſchöne Lied: „Ei wie fo felig fchläfeft du nach langem 
jhwerem Stand.” 

Henriette Louiſe v. Hayn, geb. 1724 zu Koftein bei Frankfurt 
a. M., zuerft Lehrerin und ſodann Pflegerin der ledigen Schweitern in 
Herrnhut ftarb dafelbft 1782. Bon ihr ift das fromme, liebliche Kinder- 
lied: „Weil ih Jeſu Schäflein bin.” (S. 180.) 

Matthäus Stad, der erſte Miffionär der Brüdergemeinde in Grön- 
(and, war 1711 zu Manfendorf in Mähren geboren und ftarb 1787 zu 
Bethabara in Nordcarolina. (18 L.). 

August Gottlieb Spangenberg, Bifchof der evangelifhen Brü- 
derfirche und von Knapp der „Melanchthon“ verfelben genannt, wurde 
1704 zu Klettenberg im Hannöverfchen geboren, verließ 1733 fein theolo- 
giiches Lehramt an der Univerfität Halle um fich in Herrnhut der Brüs- 
dergemeinde anzufchliegen, und wurde hier bald der vertrautefte Freund 
Zinzendorf's, der ihm als feinem Adjunct viele ver wichtigiten Geſchäfte 
im Dienfte der Gemeinde übertrug. Auch als Miffionär ift er in eine 
bochverdiente Wirkſamkeit getreten und namentlich waren e8 die Wilpniffe 
Amerifas, wo er eine Reihe von Jahren hindurch unter den größten 
Orangfalen und Gefahren durch Verkündigung des Evangeliums unter 
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der Indianerftämmen und durch Gründung einer Menge jetzt blühenber 
Brüdercolonien fich feines Namens Gedächtniß geftiftet hat. 

Nach Zinzendorf's Tode wurde er zur Theilnahme an der Unitäts- 
Direction nach Herrnhut zurüdberufen, in welchem wichtigen Amte er der 
Gemeinde bis zu feinem 1792 erfolgten Ableben durch feine ausgezeichneten 
Geiftesgaben gedient hat. 

Als befonders von dem Synodus hiemit betraut, erfchien von ihm 
1771 das Leben Zinzendorf’8 und 1778 eine die Reinigfeit der Brüdercon: 
feffion darlegende Schrift „Idea fidei fratrum“, d. i. der furzgefaßte 
Begriff der chriftlichen Lehre der evangelifchen Brüdergemeinde‘. — Bon 
feinen Liedern find am befannteften: Heil’ge Einfalt, Gnadenwunder. 
1741. Die Kirche Chrifti, die er geweiht. 1745. Der, den man durch 
den Kreuzestod. 
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Die Zahl der hierher gehörenden Liederverfaſſer ift jchon deshalb 
eine nicht unbeträchtliche, weil die Hymmologie auch alle diejenigen zu ven 
orthodoxen Dichtern zählt, welche, objchon nicht Gegner der Pietiſten, doch 
nicht gemeinfame Sache mit ihnen gemacht haben. 

In wiefern nun der einen oder der andern dieſer Partheien eine 
größere Berechtigung gebühre, ſteht in diefen Blättern nicht zu unterfuchen. 
Nur über ihre Früchte auf dem Gebiete des Kirchenliedes ift hier zu bes 
richten, bei welchem Berichte wir bald zu der erfreulichen Wahrnehmung 
einer erfprießlichen Wechfelwirfung gelangen. Wie hart auch die Spenerjche 
Schule angefochten worden iſt, jo hat doch der belebende Einfluß der von 
ihr allgemein angeregten Frömmigkeit viele Lieder ber orthoboren oder 
auch jogenannten kirchlichen Dichter durchwärmt, während dagegen bie 
überfchwänglichen und gar zu fubjectiv gehaltenen Lieder auf pietiftifcher 
Seite in den maafvolleren und objectiven, wenn auch oft falten Gefüngen 
ihrer Widerfacher ein heilſames Gegengewicht fanden. An wunderlichen 
Ausſchreitungen hat es auf Feiner Seite gefehlt; Hier nicht in ven enthu- 
fiaftifchen, füßlichen und fpielenden Liedern der jüngeren halleſchen Schule 
‚und ber Herrnhuter, dort nicht in jenen Gefängen welche ale in Verſen 
bisher „unbearbeitet‘ gebliebenen Lehren des theologiſchen Syitems und 
des Sittengefeßes jet der Kirche in wohl- oder übelgerathenen Liedern 
darboten; in Liedern, wie fie deren Rambach in Menge als unkirchlich in 
jein Hausgejangbud 1735 verwiejen hat, und wie Bufch in feiner Lieder: 


DIA Bierte Periode. Bon Ph. I. Spener bis auf Chr. F. Gellert. (1692— 1757.) 


theologie 1737 und Gottſchald in feiner Theologia in Hymnis over 
Univerfalgefangbuch 1737 ihrer eine noch größere Menge felbft bis auf 
Lieder wider die Spielfucht und das Tabadrauchen hinab mitgetheilt haben. 
Es hat ferner nach Art ver Riſt'ſchen „ſonderbaren Lieder‘ nicht an Ge- 
füngen gefehlt, vie, objchon fie ſich als „Standeslieder“ ankündigten, ven- 
noch die Ehre eines „geiftlichen und evangelifchen Zion‘ in Anfpruch nahmen, 
wie wenn der Kirchengefang fich auch zu Liedern für Amtsfchreiber, Buch- 
bruder, Barbiere, Fuhrleute, Bauern und jelbft fiir Boeten hergeben fönne*). 

Beide Richtungen diefer Periode fehen wir enplich von dem ihnen in 
der Leibnig-Wolffchen Philofophie gemeinschaftlich entſtandenen Feinde 
‚zurüdgebrängt, und auch die durch Gottſched (geb. 1700 zu Yupitten bei 
Königsberg, geſt. 1766 als Profeffor ver Dichtfunft zu Leipzig) gegründete 
neue Dichterfchule glaubte der fich zur Aufgabe geftellten Reinigung ver 
Sprache und Veredelung des Gefchmads durch eine an das geiftliche Lied 
gelegte „kalt richtende, äfthetijch - vernünftige Kritif” entfprechen zu 
müffen. In diefem Sinne wurde bereits 1740 das von J. Ch. Zimmer: 
mann herausgegebene hannöverfche Landesgefangbuch, wenn auch noch mit 
behutfamer Hand, redigirt und vier Jahre vorher fhen waren von dem 
tondernſchen Gefangbuche die ſchönſten Luther’fchen und Gerhard'ſchen 
Lieder ausgeſchloſſen worben, „‚weilen unter ven bisherigen Kirchenlievern 
viele alte, ſehr jchlechte und unſchmackhafte ſich befunden.“ 

Bevor jedoch dem alten Lievergeift in der neu beginnenden Periode 
eine feinere aber oft nüchterne Verftandespoefie entgegen gefett wurde, 
war der Kirchengefang noch mit fo manchem fchätenswerthen Liede von 
den orthodoxen Dichtern bereichert worden, worüber zu berichten uns bier 
zunächft obliegt. — Als einer der früheften verjelben, wenn auch nicht als 
ein erflärter Gegner der Bietiften, erfcheint: 

Salomon Frand, geb. 1659 zu Weimar und daſelbſt 1725 als 
Confiftorialfecretair geftorben. Er gehört mit feinen faft 300 Liedern zu 
ben fruchtbarften und beveutendften Dichtern feiner Zeit und ift, was bie 
Wärme des Gefühls anlangt, mehr BPietift als mancher andere dahin ge- 
zählte Liederverfaffer. — Einzelne feiner Gefänge kommen bereits 1692 
and 1693 vor; gefammelt erfchienen fie unter dem Titel: „Sal. Franden’s 
geift- und weltliche Poefien.” Jena 1711 und 1716. (Ach Gott, verlaß 
mich nicht. Auf meinen Jeſum will ich fterben. So rubeft du ꝛc. oder: 
Zur Grabesruf. Mein Gott, wie bift du fo verborgen.) 


*) Laurentius Hartmann, Prediger zu Erizlow. Des geifllihen und evan- 
gelifhen Zions neue Standeslieder, Roftod, 1712, 
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Dr. Johann Friedrich Maher, geb. 1650 zu Leipzig, erlangte 
1694 die literarifche Würde eines Faijerlichen Pfalzgrafen, wurde 1701 
Generalfuperintendent von Pommern wie auch Profanzler der Univerfität 
zu Greifswalde und ftarb 1712 in Stettin, wohin er, der Kriegsunruhen 
wegen, hatte flüchten müſſen. Von ihm, der in Schriften jener Zeit als 
ein malleus pietistarum bezeichnet wird, find unter anderen die gejchäß- 
ten und weitverbreiteten Lieder: Meinen Jeſum laß ich nicht, meine Seel’ 
c. 1698. Auf, auf, mein Geift, ermuntre dich. 1700. 

Dr. Johann Chriſtoph Wengel, geb. 1659 zu Unterellen im 
Eifenach’fchen, ſtarb 1723 als Nector zu Zittau auf derſelben Stelle, 
auf welcher vor ihm die Dichter Heymann, Weife und Hoffmann gelebt 
hatten. Bon feinen im Jahre 1703 erfchienenen 129 geiftlichen Liedern 
find nur einzelne in irchengefangbücher aufgenommen worden. (D Menſch, 
ermuntre deinen Sinn). 

M. Yohann Hübner, der berühmte Herausgeber der „zweimal 
52 biblifchen Hiſtorien“, welche bald durch ganz Deutjchland verbreitet 
waren und eine Ueberfegung in 5 andere Sprachen fanden, wurde 1668 
zu Tyrgau bei Zittau. geboren und ftarb 1731 als Rector des Yohan- 
neums zu Hamburg. Er war ein befonderer Verehrer des frommen 
Thomas a Kempis, deſſen Tovdesbetrachtungen und deſſen Büchlein von 
der Nachfolge Chrifti er in veutfchen Verſen 1700 und 1727 herausgab. 
In diefen beiden Werfen befinden fich jeine kräftigen Lieder: -Denfet doch, 
ihr Menfchenkinder. 1700. Befehl du deine Wege dem Höchiten nur 
alfein. 1727. 

Ludwig Rudolph v. Senfft zu Pilſach, geb. 1681, geft. 1718 
als königl. polnifcher und churfitrftlich-fächfifcher Rath auch Domprobft zu 
Naumburg, verfaßte 1715 das werthvolle Lied: Herr Gott, du Fenneft 
meine Tage. (Du Gott und Vater meiner Tage.) 

Johann Betichius. Unter diefem fonft unbekannten Namen font» 
men im zerbfter Gfgb. von 1721 drei Lieder vor und unter biefen das 
ziemlich verbreitete: Das malt’ mein Gott, ver helfen kann. 

Benjamin Neukirch, ein wegen feiner gewandten Schreibart von 
ven Zeitgenofjfen gepriefener Dichter, wurde 1665 geboren und ftarb 1729 
zu Anſpach als markgräflicher Hofrath. (3OL. — Zage nicht, betrübte Seele.) 
| Dr. Friedrich Adolph Lampe, geb. zu Detmold 1683, geft. 1729 
als Paſtor an der St. Ansgariusfirche in Bremen. Er ift Verfaffer von 
43 Liedern, die jevoch mit Ausnahme des Liedes: Mein Leben ift ein 
Pilgrimsftand ꝛc. nicht in Firchliche Anwendung gekommen find, vielleicht 
ihrer meiftens ungangbaren Versarten wegen. 
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M. Johann Jänichen, geb. 1659 zu Kamenz, ftarb 1731 als Nec- 
tor des Gymnaſiums zu Halle. (HL. — Wie froh wird meine Seele fein.) 

Benjamin Shmold, einer ver befannteften Dichter der evangeli- 
fchen Kirche, auch wegen feiner Fruchtbarkeit und Beliebtheit „ver fchlefifche 
Rift“ genannt, wurbe 1672 zu Brauchitſchdorf im Fürſtenthum Liegnit 
geboren und ftarb 1737 nach langen Keiven als Pastor primarius zu 
Schweidnig. Er wurde bereits im Jünglingsalter mit dem Dichterlorbeer 
gekrönt, trat jedoch erſt 1704 als geiftlicher Dichter mit feinen „heiligen 
Liederflammen“ an die Deffentlichkeit, venen er unter allgemeinem Beifall 
allmählig noh 15 andere Sammlungen, beftehend aus Kirchen» und 
Hausliedern, Eantaten, Trau= und Begräbnißgefängen folgen ließ, fo daß 
die Zahl feiner ſämmtlichen geiftlichen Gedichte fich nahe auf 1200 beläuft. 
— Erſcheint feine treuherzige ſchleſiſche Ausprudsweife auch hie und ba 
fajt zu populär, fo ift e8 ihm doch oft gelungen, feinem großen Vorbilde 
Gerhard, wenn auch nicht an dichteriſchem Schwunge, fo doch an Innigkeit 
und an Wärme des Gefühls, wie an frommer Begeifterumg nahe zu kom— 
men. Daher auch der Beifall, mit welchem die Gefangbuchherausgeber 
feine Lieder — die preußifchen geben deren 104 — aufgenommen haben, und 
die Anerkennung, mit welcher die Gefänge des frommen Schmolck, als 
die eines hochbegabten Volfspichters, noch. immer in Ehren gehalten wer- 
den. (Abend, heller als der Morgen. 1704, An Gott will ich gevenfen. 
1704. Gott lebt, wie kann ich traurig fein. 1704. Seele, ſei zufrieden. 
1704. Du Herr der Seraphinen. 1712. Schmückt das Feft mit grünen 
Maien. 1712. Hirte deiner Echaafe. 1715. Seele, geh’ auf Golgatha. 
1715. Gott, du bift felbft vie Liebe. 1716. Ich jterbe täglich und mein 
Peben. 1720. Amen, Amen, lauter Amen. 1722. Theures Wort aus 
Gottes Munde. 1722. Himmelan geht unfre Bahn. 1731. Gott mit 
uns, Immanuel. 1734. Thut mir auf die ſchöne Pforte, 1734. 

M. Gottfried Balthafar Scharff, geb. 1676, geft. 1744 als 
Schmolck's Amtsnachfolger, ift Herausgeber einiger Erbauungsbücher jo- 
wie auch des 1727 erjchienenen „Schweidnig’jchen Kirch und Hauss 
gefangbuches”, in welchem fich auch 30 von ihm felbit gebichtete Lieder 
befinden. (Ihr Eltern, gebet euch zufrieden.) — Zu den beiden vorjtehen- 
den fchlefifchen Dichtern gejellen fich noch die drei folgenden: 

M. Gottlob Adolph, Arkhiviafonus in Hirfchberg, geb. 1685, 
wurde am 1. Auguft 1745 vom Blige auf der Kanzel getötet. (Mein 
Herz, denk’ an deine Buße. 1726. Schaffet eure Seligfeit.) 

M. Jonathan Kraufe, geb. 1701 zu Hirſchberg und um 1741 Su⸗ 
perintenbent zu Liegnig, hat zwei Liederfammlungen herausgegeben, aus 
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denen etwa 14 Lieder in Gefangbücher übergegangen find. (Halleluja, 
Schöner Morgen.) 

Gottfried Kleiner, geb. 1691 zu Rudelsdorf, ſtarb 1767 als 
Paftor zu Freyburg. Er ift Verfaffer von 180 Liedern, die ſich zum Theil 
in einer 1732 in Hirfchberg erfchienenen Schrift befinden. (Erwecke, Jeſu, 
ftet8 mein Herze.) 

Johann Herrmann Schrader, geb. 1684 zu Hamburg, ftarb 
‚1737 als Probſt und Hauptpaftor zu Tondern. Seine 1731 erſchienene 
Bearbeitung des tondernfchen Gefangbuches, in welcher er eine einfeitige 
Dorliebe für das Neue und wenig Schonung bes Alten an den Tag ge 
legt hat, ift vielfach getabelt worden. (23 2. — Der Glaub’ ift eine Zu- 
verficht. Sende, Bater, deinen Geift.) 

Johann Michael Schumann, wurde 1666 zu Weißenfels geboren 
und ftarb dafelbjt 1741 ala Superintendent und Kirchenrath. Das 1723 
unter feiner Redaction herausgegebene weißenfelfer Kirchengefangbuch 
enthält ungefähr 30 Lieber von ihm ſelbſt. (Mein treuer Gott, was foll 
ich fagen.) Ä | 

M. Heinrih Cornelius Heder, geb. 1690 zu Hamburg, ftarb 
1743 als DOberpfarrer zu Meufelmig bei Altenburg. Er gab 1730 zu 
Leipzig 91 geiftliche Lieder heraus, damit „möglichft alle Glaubens- und 
Sittenlehren in Liedern vorgetragen werben können.“ Einige biefer Lieber 
haben fich durch ihren Werth die Aufnahme in den Kirchengefang ver: 
ſchafft. (Gottlob ein neues Kirchenjahr. Immanuel, der Herr ift hier.) 

Peter Bufch, geb. 1682 zu Lübeck, geft. 1744 als Prediger zu 
Hannover. Seine Neigung zum Lieverftudium äußerte fich in den von 
ihm herausgegebenen Betrachtungen über einzelne Lieber, fowie in feinen 
ſehr ſchätzbaren Sammlungen: Der niederfächfifche Lieverfern. (1719) und 
Evangelifche Lievertheologie (1737). (31 2. — Herr, ohne Ölauben kann. 
Sch trau auf Gott, was fann ꝛc. (S. 180.) 

M. Ehriftian Schumann, geb. 1678 zu Ofterfeld, geft. 1744 zu 
Pötewig im Stifte Naumburg-Zeiz, ift Herausgeber mehrer Liederfamm- 
lungen und Berfaffer vieler Lieder. (Dem Herrn, der mich regiert.) 

Gabriel Wimmer, durch feine „ausführliche Liedererflärung‘ be- 
fannt, wurde 1670 zu Sagan geboren und ftarb 1745 zu Alten-Mörlig 
in Oberfachfen. Unter feinen im Jahr 1736 gedrudten, ungefähr 70 Lie: 
bern befindet fich auch das werthoolle: Gott, deſſen Hand vie Welt 
ernährt. 

Johann Ernft Wenigk, Paftor zu Cobſtädt und Grabsleben, 
ftarb 1745. (65 8. — Komm Gottes Geift, fomm höchfter Gaft.) 
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Barthold Henrih Brodes, geb. 1680 zu Hamburg und geft. 
1747 ebendafelbft als Senator und kaiſerlicher Pfalzaraf. Seine aus 
I Theilen beftehende Schrift „Irdiſches Vergnügen in Gott‘ erlebte mehre 
Auflagen und enthält einige 20 liedmäßige religiöfe Gejänge mit jedoch 
zum Theil 100 und mehr Strophen. (Ermuntre dich, mein Herze.) 

Johann Ernft Greding, geb. 1676 zu Weimar, erhielt 1716 ven 
Dichterlorbeer und ftarb 1748 als Prediger zu Altheim bei Hanau. 
1723 erfchienen von ihm in dem hanauer Gefangbuche die Lieder: Der 
am Kreuz ift meine Liebe und fonft nichts ꝛc. Wer zu Gottes Tifche gehet. 


Johann Gottfried Kraufe, geb. 1685 zu Gneußen in Thüringen, 
itarb 1746 als berufener Generalfuperintendent der Niererlaufig. Er ift 
Verfaſſer von etwa 20 Liedern. - (Nur umverzagt, betrübtes Herz.) 


Dr. Bernhard Walther Marperger, geb. 1681 zu Hamburg 
und gejt. 1746, erhielt, nachdem er eine Reihe von Jahren hindurch zu 
Nürnberg im Predigtamte gewirkt hatte, 1724 den ehrenvollen Ruf zu der 
Dberhofpredigeritelle in Dresden und hat hier, wo damals die pietiftiichen 
Streitigkeiten auf das Heftigjte entbrannt waren, durch feine milde Gefin- 
nung Vieles zur Beilegung derfelben beigetragen. Er war einer ber ge- 
lehrtejten Theologen feiner Zeit. Bon feinen Liedern hat er 3 in bie 
1727 von ihm redigirte neunte Auflage des Dresdener Geſangbuches auf- 
genommen. (Es halten eitele Gemüther. Wer fich auf feine Schwad- 
beit ftütet.) 

Dr. Valentin Ernft Löfcher, geb. 1673 in Sondershaufen und 
geit. 1749 als Superintendent und Oberconfiftorialrath in Dresden ift als 
der eigentliche Vorkämpfer der orthodoren Parthei zu bezeichnen und als 
derjenige, der die Streitigkeiten derfelben mit den Pietiften einige 20 Jahre 
hindurch mit unermüdlichem Eifer fortgefett hat. Doch jcheint feine Po- 
lemik mehr den ihm gegenüber ftehenden Perfonen und unter ihnen na— 
mentlich dem ſchon S. 272 erwähnten Dr. Joachim Lange, als dem 
Pietismus felbft gegolten zu haben, denn als von ihm (Löſcher) die im 
Jahre 1735 ihm aufgetragene BVifitation der herrnhuter Brüdergemeinde 
beendigt worden war, hat er diefe nicht allein mit Thränen ermahnt, auf 
ihrem Grunde der Lehre zu beharren, ſondern hat fie auch fpäterhin in 
öffentlicher Predigt feiner eigenen Gemeinde als Mufter vorgeftellt. — 
Seine geiftlichen Lieder, deren er im Ganzen 112 gevichtet hat, erjchienen 
zerftreut in feinen Erbauungsjchriften, meiſtens aber in feinen Predigten, 
deren jeder, nach damaliger Sitte, gewöhnlich ein Lied angehängt it. 
(Du kannſt's nicht böfe meinen. 1734 Wie heilig ift die Stätte Hier.) 
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M. Martin Günther, 1721 als Prediger nach Klingenmünfter in 
ver Pfalz berufen, hat eine namhafte Anzahl von Liedern gedichtet, die zu 
den befferen ihrer Zeit gehören. Namentlich gilt dies von denen, die er 
als Anhänge zu den 60 und einigen Predigten in Löſcher's Predigtpoftilfe 
‚ verfaßt hat. (Herr Gott, du bift von Ewigfeit. Wie lieblich ift es in der 

Stille.) 

Johann Ehriftian Frauenholz, Kapellmeifter zu Straßburg im 
Elſaß, Hat daſelbſt 1727 eine Sammlung von 178 Gefängen als „Zions 
geiftliche Blumenluft, oder Kantaten, Arien und Lieder ꝛc.“ herausgegeben. 
— Er fcheint um 1749 geftorben zu fein. (Nur Geduld, mein Herz.) 

Johann Ehriftian Krüger, geb. 1720 zu Berlin und geft. 1750 
zu Hamburg als Mitglied ver Schünemann'ſchen Schaufpielergefellfchaft. 
Er hatte Theologie ftudirt uud wurde von Gelfert, Cramer ꝛc. der Freund- 
Schaft werth gehalten. (112. — Wie mächtig fpricht in meiner Seele.) 

Friedrich v. Hagedorn, geb. 1708 in Hamburg, ftarb daſelbſt 
1754 als Secretair bei dem englifchen Court. (Herr, deſſen Weisheit 
ewig ijt. 

M. Johann Frieprih Stark, geb. 1680 zu Hildesheim, geft. 
1756 als Eonfiftorialrath und Prediger zu Frankfurt aM. Er ift Ver: 
faffer vieler Predigtbücher und Erbauungsfchriften, von welchen das vom 
Volke fogenannte „Starkenbuch“ noch in Süddeutſchland in vielfältigem 
Gebrauche fteht. In diefe Schriften eingeftreut finden ſich von ihm tm 
Ganzen 939 Lieder; weitere 363 Lieder wurden noch im Jahre 1768 von 
feinem Sohne gefammelt und heransgegeben. Es kann denfelben jevoch 
nur ein untergeorpneter poetifcher Werth zugeftanden werben und nur 
wenige bon ihnen find in Sirchengefangbücher aufgenommen worden. 
(Wie lieblich ift dein Wort. Sieh, es ift Gottes Segen.) 

M. Erdmann Neumeijter, ein ſehr fruchtbarer Dichter und theo- 
logiſcher Schriftfteller und zugleich einer ver hervorragendſten Polemiker 
gegen die Pietiften, wurde 1671 zu Uechtritz bei Weißenfels geboren und 
ftarb 1756 als Paftor an der St. Yacobsfirche und Scholar zu Ham- 
burg. Er felbft bezeichnet feine geiftlichen Poefieen als „aus dem reinen 
Duelle des göttlichen Wortes gefchöpft, vem Glauben ähnlich und aus ber 
Erfahrung, ſowohl der fehmerzlichen Sünde, al8 der Tieblichen Gnade 
Gottes gefloffen.” Die Erftlinge derfelben enthalten unter dem Titel 
„fünffache Kirchenandachten“ (1716) vorzugsweife die Texte zu den von 
Telemann in den jogenannten „Jahrgängen“ (S. 172) componirten Rir- 
chencantaten. Der im Jahre 1718 erfchienene „evangelifche Nachklang‘‘ 
faßt die Lieder in fich, mit welchen N, feine Predigten zu fchließen pflegte. 
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Eine vollftändige Sammlung aller feiner geiftlihen Pocfieen, überhaupt 
1715 an der Zahl, nebjt 7 Tateinifihen Liedern auf deutſche Melodieen 
erjchien 1755. 

Bei dem Weberblide derſelben tritt eine Bergleichung mit den Liedern 
J. Riſt's nahe. Bei gleicher Fruchtbarkeit findet fich, wie dort, fo hier, 
neben manchem flüchtig nieder gefchriebenen auch manches Kernliev, und 
wenn Neumeifter nicht den dichteriſchen Schwung Riſt's befigt, jo dürfen 
ihm auch nicht fo oft Schwächen, wie dieſer fie namentlich in feinen „ſon— 
derbaren Liedern” an ven Tag gelegt hat, nachgefehen werden. — Bon 
feinen in die preußischen Gefangbücher aufgenommenen 48 Liedern find 
auszuzeichnen: Höchſter Gott, durch deinen Segen. Ach bin bei allem 
Kummer ſtille. Jeſus nimmt die Sünder an. 1719. Laß irdifche Ge— 
fchäfte ftehen. So ift die Woche nun gejchloffen. Was hilft's, daß ich 
mich quäle, 

M. Johann Jacob Spreng, geb. 1699 zu Bafel und ebendafelbft 
1768 als Profejjor der Beredſamkeit und Dichtkuft geft., empfing ſchon 
früh den poetijchen Lorbeerkranz und hat zur Läuterung des Gejhmads 
in der’ deutſchen Dichtkunft, wie auch zur Verbefferung der Kirchengefänge 
in der Schweiz ein Nambaftes beigetragen. 1741 erfchien von ihm eine 
neue und in den reformirten Kirchen bald gebräuchlich gewordene Ueber— 
fegung der Pfalmen; 1748 folgte diefer eine 44 geiftliche Lieder enthaltende 
Sammlung feiner Gedichte, aus welcher manche in die Kirchengefang- 
bücher übergegangen find, (O Heil, das fein Verſtand ermißt.) 

Sufanna Catharina v. Klettenberg, eine Freundin Göthe's und 
durch die ihren Briefen entnommenen „Bekenntuiſſe einer ſchönen Seele’ 
von ihm bochgefeiert, wurde 1724 zu Frankfurt a. M. geb. und ftarb da— 
ſelbſt 1774. Sie ift Verfafferin von 5 geiftlihen Gefängen. (Mich 
überfällt ein fanft Vergnügen.) 

Dr. Johann Friedrich Bahrdt, geb. 1713 zu Lübben, geſt. 1775 
als Profeſſor der Theologie, Paſtor zu St. Thomas und Superintendent 
zu Leipzig, iſt Verfaſſer von 19 Liedern, die ſich in dem von ihm 1753 
herausgegebenen leipziger Geſangbuche befinden. (Wie theuer iſt, Herr, 
deine Güte.) 

Chriſtian Ludwig Taddel, geb. zu Roſtock 1706, geſt. daſelbſt 
als Hofrath 1775. Seine in das roſtocker Gſgb. von 1751 aufgenom— 
menen 5 Lieder dürfen als ausgezeichnet genannt werden. (Höllenzwin- 
ger, nimm bie Palmen.) 

M. Samuel Gotthold Range, geb. 1711 zu Halle und get. 1781 
als Paſtor zu Laublingen im Saalfreife, hat außer feinen: Oden Da- 
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vids ober poet. Ueberſetzung der Pſalmen (Halle, 1746) noch 25 geiſtliche 
Lieder gefchrieben. (Legt euch nur, ihr müben Glieder.) 

Johann Ehriftian Zimmermann, wurde 1702 zu Langenwiefe 
im Schwarzburgifchen geb. und ftarb 1783 als Probſt zu Uelgen im 
Hannoverfehen. — Sein bereit8 oben ©. 294 erwähntes Geſangbuch 
folfte, wie er fic) in der Vorrede deſſelben ausprücdt, den äfthetifchen Ge: . 
ſchmack befriedigen und einen Gegenfaß zu der „Abgeſchmacktheit ver Pie- 
tiftenlieder“ bilden. Er bat in daffelbe 7 eigene Lieder aufgenommen. 
(Gott, vor deſſen Angefichte.) 

Dr. Daniel Wilhelm Triller, geb. 1695 zu Erfurt, ſtarb 1782 
als Profeſſor der Medizin zu Wittenberg. Es find von ihm 154 geift- 
liche Lieder in feinen poetifchen Werfen gedrudt worden, deren Aufnahme 
in Kirchengefangbücher jedoch nicht erfolgt ift. (Auf, Menſch, mach! 
dich bereit.) 

Conrad Arnold Schmid, geb. 1716 zu Lüneburg und geft. 1789 
als Profeffor der Theologie und Confiftorialvath zu Braunfchweig. Er 
lebte in ven Jahren 1746—60 als Rector des Johanneums in Lüneburg 
und fchrieb dort lateinifche und deutſche Terte zu den einem alten Her- 
fommen nach jährlich von den Schulen in den Kirchen mehrftimmig aus- 
zuführenden Weihnachtscantilenen, unter welchen ſich, nach Rambach's 
Urtheil, einige trefflihe Stüde befinden. (Der Tag des Heils ift num 
erfchienen. Nacht voll Heil und ew’ger Wonne.) 

Dr. Johann Gottfried Herrmann, der feinen Lebensjahren nach 
ältejte Dichter dieſes Abfchnitts, wurde 1707 zu Altjeßnig in Sachen geb., 
erhielt 1738 die Superintendentur Plauen und ftarb 1791 als Oberhof- 
prebiger zu Dresden, nachdem er bereitS 9 Jahre früher fein fünfzigjäh- 
riges Amtsjubiläum gefeiert hatte. Er bat 1742 in Plauen das voigt- 
ländifche Gefangbuch Herausgegeben und in demfelben auch feine Lieder: 
Edler Geift in’s Himmelsthrone ꝛc. und Geht hin, ihr gläubigen Gedanken. 


Die preußifchen Dichter diefer Periode. 

Auch in diefer Periode hat e8 in Preußen nicht an Männern gefehlt, 
bie, begabt mit entjchievenem Dichtertalent, in die Reihe der geiftlichen 
Sänger traten, Ohne eben ven Schwung und die Stärke ihres berühmten 
Vorgängers Simon Dach zu erreichen, wurden ihre Lieder doch als neue 
und größtentheils werthvolle Zeugniffe der religidfen Sangesluft in bie 
damaligen preußifchen Gefangbücher aufgenommen, als welche wir fie zer- 
ftreut in den königsberger (1732, 1735) danziger (1719, 1764) elbinger 
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(1719, 1746) thorner (1716, 1752) und marienburger (1713) Ausgaben 
berjelben und noch fpäter antreffen. — Sie find bier in einem befondern 
Abjchnitte zufammengeftellt worden, weil nicht hinreichende Nachrichten 
und Merkmale vorliegen, ob und in wie weit ihre Verfaſſer ver pietiftifchen 
ober der orthodoxen Richtung zugezählt werden dürfen. Zwar ift befanut, 
daß beide Richtungen auch in Preußen durch wiederholte und heftige Strei- 
tigfeiten unter den Geiftlichen fich Fund gegeben haben und daß die „zur 
Beförverung des Chriſtenthums“ angeftellten pietijtifchen Privatandachten 

bie und da verboten wurden *); indeß liegen auch Zeugniffe von der An- 
erkennung der eriwärmenden Kraft des Pietismus vor, wie wir folhe un- 
ter anderen in der-Anjtellung des hier unter den Dichtern des Freyling- 
baujenjchen Gefangbuches bereits erwähnten Chriftian Koitfch als Rector 
bes Gymnaſiums zu Elbing, in der Berufung des zerbiter Hofpredigers. 
Joachim Weikhmann zum Baftorate der Marienkirche in Danzig, und 
endlich auch in der Approbation der 1736 in Königsberg evfchienenen 
Allendorfichen Lieder Seitens der dortigen theologifchen Fakultät erbliden. 
Eine pietijtifche Färbung trägt ferner auch das dort im J. 1732 zuerft 
erfchienene Rogall’iche Geſangbuch, ſofern in daſſelbe die Lieder der Altern 
und neuern halleſchen Schule in vorwiegender Anzahl aufgenommen 
worben find. 

Bermerfen wir nun die hieher gehörenden Dichter, jo haben wir, 
indem wir mit ven oftpreußifchen beginnen, folgende chronologiſche 
Reihenfolge zu bilden: 

Gottfried Wagner, geb. zu Dels in Schlefien, feit 1694 in Kö— 
nigsberg, ftarb daſelbſt als deſignirter Oberhofprediger 1709. (Wenn 
ich, wo und wie ich werde jterben.) 

Jacob Klein, geb. 1639 zu Pr. Holland, gejt. zu Königsberg als 
ZTribunalsratd 1711. (Mein Gott, wie läßt du mid. Schweufen- 
becher. ©. 93.) 

Friedrich v. Derſchau, geb. 1644 zu Königsberg, gejt. daſelbſt 
als Präfident des pomefanifchen Conſiſtoriums und Bürgermeifter ver 
Altſtadt 1713. An dem Anhange zu feinen „kurzen und cinfältigen Reim— 
andachten, Königsberg 1696, befindet fich das werthvolle und weit verbrei- 
tete Bußlied: Süßer Troft der matten Herzen. — Noch find auch von ihm 
bie Lieder: Auf, meine Seel’, auf, mein Gefang ꝛc. und: Großer Gott, 
wenn ich betracht'. 


) Bergl. Döring, Verſuch einer Gefchichte und Beſchreibung der evangelifchen 
Hauptlirhe zu St. Marien in Elbing. Elbing, 1846. ©. 78 ff. 
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Johann Erhard Ettmüller, geb. in Königsberg und daſelbſt 
1717 als Commiffionsrath gejt. Die pr. Gfgb. enthalten von ihm vie 
Ihäßbaren Lieder: Großer Gott voll Gnad' und. Güte ꝛc. und: Herr, 
meines Herzens Troft und Theil. 

Dr. Johann Valentin Pietfch, geb. 1690 zu Königsberg, Hof- 
vath, Leibmedikus und Profeffor der Dichtkunft dafelbft, jtarb 1733. 
Seine 13 geiftliche Lieder befinden fich in feinen mit Gottſched's Vorrede 
1725 erfchienenen poetiſchen Schriften. Auszuzeichnen jind: Wohl, ich 
fann die Bande niederlegen 2c. und: D Richter, ſäumſt du noch. 

M. Arnold Heinrih Sahme, wurde 1676 zu Königsberg geb., 
war feit 1721 Confijtorialvath dafelbjt und ftarb, nachdem er bereits im 
% 1727 in Folge eines Schlagfluffes von feiner amtlichen Thätigfeit 
hatte zurücktreten müffen, 1734. In feinem „gloffirten Gfgb. 1752“, 
jtehen 7 Lieder von ihm. (Auf, Seele, laß das Eitle ftehn. Herz, du 
börft jet in den Lüften. Heut iſt ver Tag ver heilgen Ruh.) 

Martin Chriftoph v. Bredow, 1635 in ver Marf geb., feit 1721 
in Königsberg, geſt. daſelbſt als Etatsminifter und Präſident ver Kriegs— 
und Domainen-ftammer 1734. (Wie eilend fleucht die bange Zeit.) | 

Dr. Earl Gottfried Lau, 1699 zu Königsberg geb., Verfaſſer 
mehrer fatyrifcher Schriften, ftarb daſelbſt 1740 als Beifiker des Hof- 
halsgerichts. Bon ihm find die gefchägten Lieder: Herr, veffen Kraft 
und Majeftät 2c. und: O Jeſu, deine Wunden.) 

Heinrich Fiſcher, geb. 1700 zu Königsberg und geft. vafelbft 1752 
als Diakonus dev Altjtadt, ift vermuthlich VBerfaffer ver Lieder: Heil und 
Weisheit, Lob und Stärke ꝛc. und: O heilige Dreieinigfeit.) 

Johann Arnold Pauli, geb. 1682 zu Johannisburg und geft. 
1741 als Erzpriefter zu Memel, gefiel fich in Parodieen auf beliebte 
Lieder. Als folhe find zu nennen und in das Quandt'ſche Gfgb. aufge 
nommen worden: Nun fich die Nacht geendet hat, Schwing dich auf zu 
deinem Gott du erguidte Seele. 

Zu den wejtpreußifchen Dichtern biefer Zeit gehören außer 
Chriſtoph Porſch (S. 258), Ehriftian Koitſch (S. 273) und Ernft 
Zange (S. 274): 

Joachim Weikhmann, geb. 1662 zu Danzig, war 1693 Hofpre- 
diger und Conſiſtorialrath in Zerbit und feit 1705 Baftor zu St. Marien 
und Senior zu Danzig, wofelbft er, nachdem er 1708 ven au ihn ergam- 
genen ehrenvollen Ruf zur Oberhofprebigerjtelle in Dresden abgelehnt 
hatte, 1736 ftarb. Seine Lieber, etwa 15 an der Zahl, erfchienen ihrem 
größten Theile nach zuerjt 1710 in dem zerbfter Gefangbuche und wurden 
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fodann in das danziger, einzelne derfelben auch in das elbinger, marien- 
burger und thorner Gefangbuch aufgenommen. (Geift, den reine Geifter 
loben. Liebfter Jeſu, wie fol ih. Zartes Kind, doch großer Gott.) 

Nathanael Friedrich Knutz, geb. 1714 zu Danzig und geft. ba- 
jelbft als Pfarrer zu St. Johann 1775. (O gnadenvoller Gott.) 

Georg Friedrich Cofak, geb. 1707 zu Danzig und geft. daſelbſt 
als Prediger zu St. Marien 1773. (Ihr Ehriften, auf ermuntert euch. 
Wir feiern heut ein Freudenfeſt.) 

Johann Rechenberg war 1687 zu Thorn geb. nnd ftarb dafelbft 
als emeritirter Prediger der Dreifaltigfeitsfirche 1758. Seine 1732 er- 
ſchienenen „Neue Scherflein geiftlicher Gedichte” enthalten 304 Lieder, 
von denen das folgende in das thorner und danziger Gſgb. aufgenommen 
worden ift: D unergrünblich tiefes Weſen. 

Salomon Hermfon, geb. 1671 zu Deutſch Eylau und geft. 1736: 
als Prediger in Marienburg, ift Verfaffer des in dem marienburger Gfgb. 
von 1713 befindlichen Liedes: Gerechter Gott, dein Zorngerichte. 


Zu den Dichtern einzelner oder auch mehrer jedoch nicht zur Vers 
breitung gelangter Lieder gehören in dieſer Periode folgende Namen: 
Dürr (1650—1715), Büttner (1660—1719), Kleß (1669—1720), 
Edelmann (1660—1727), Grammlich (1689—1728), Drollinger 
(1688—1752), Weißmann (1677—1747), Waſſer (1676—1747), 
Möllenhof (1698 —1749), Schük (1750), Buchka (1705-1752), 
Henzen (172.—1753), Steinhofer (1706-1761), Werthof 
(1699— 1767), Gloes (1694— 1771), Fifcher (1695-—1773), Rieger 
(1723— 1782), Strefom (1705—1788). 

Als noch gebräuchliche Lieder von unbekannten Berfaffern find aus 
diefer Periode zu nennen: 

Jeſus fehwebt mir in Gedanken. Andächtig fingender Chriftenmund. 
Weſel, 1692, 
Gott, deſſen Allmacht ſonder Ende. Häveder, Kirchenecho. 1695. 


Heut fänget an das neue Fahr. Zühlen, Darmſt. Gſgb. 1698. 
Liebfter Jeſu, du wirft fommen (S. 123) „ R u 
O du Liebe meiner Liebe (S. 124) . n 5 
Halleluja, Lob, Preis und Ehr A u 5 


Jeſu, der du wollen büffen. Gothaer Gfgb. 1699. 
Bor dir ift nichts verborgen. Porſch, Elbinger Gſgb. 1703. 
Berfuchet euch doch ſelbſt. Freylinghauſen. 1705, 


Lieder unbelanntet Dichter. 


Ein Ehrift, ein tapfrer Kriegesheld. Berl. Gſgb. 1711, 


Ach Liebjter, zeuch mich von der Erden. Freylinghaufen. 1714, 


Dein Wort ift ja die rechte Lehr'. — 
Lebt ihr Chriſten ſo allhier auf Erden. — 
Mein Gott, ach lehre mich erkennen. 2 
Sei getroft in trüben Tagen. — 


Mein Geiſt und Sinn iſt hocherfrent. . a 
Liebfter Jeſu, Gnadenſonne. Bufch, Liederkrone. 1719, 
D Jeſu, meiner Seelen Heil. 


Ich lieg und fcehlaf nun ganz in Frieden. Stargarbter Gſgb. 1727, 


Der Herr hat Alles wohl bedacht. 
Ich komm' jet eingeladen. Zittauer Gſgb. 1730, 


D Gott des Himmels und der Erden. Rambach, Hausgigb. 1735. 


Erfenne mein Gemüthe. M 
Wunderbarer Gott und Schöpfer: Hirfchberger Gſgb. 1741. 
Süßer Jeſu, Gottes Lamm. Burg, Gſgb. 1745, 
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Das geiftlihe Lied geräth in dieſer Periode durch das gewaltige 
Wehen des Beitgeiftes aus dem Gebiet des Pietismus und der Orthodoxie 
in das des Nationalismus, d.h. des Bernunft: und Denkglaubens, und 
fomit auch da, wo e8 nicht mehr in der Tiefe der Empfindung und in 
dem Boden des Chriftenglaubens wurzelt, in die Stadien einer nüchternen 
Verflahung. Es verallgememert fih in vielen feiner Erzeugniffe zu 
einem Ausorude nicht ſowohl des chriftlichen als überhaupt des menjch- 
lichen Lebens. Der Schriftglauben muß dem Vernunftglauben weichen; 
bie burch die Leibnig-Wolfifche Philofophie Hoch empor gehobene natürliche 
Religion, die Mutter des Moralliedes, weiß den Werth und die Bedeutung 
der Glaubenslehren nur nach ihrem Einfluffe auf die Sittlichfeit abzu— 
ſchätzen. Glückſeligkeit gilt ihr für die höchſte Beſtimmung des Menjchen; 
fie durch feine Lieder zu fördern und als einen Ausflug der Tugend zu 
befingen, wird die erſte Aufgabe des geiftlichen Liederdichters. 

Wie viel zu diefer Wanplung des religiöfen und des Lievergeiftes die 
aus Frankreich hereingebrochene Freivenferei eines Voltaire und Rouſſeau 
und die mit dieſer verbundene fogenannte Aufklärung beigetragen habe, 
darf’ hier wohl nicht noch des Breiteren erörtert werden. Dadurch daß 
fie die Vernunft zur höchjten veligiöfen Inſtanz erhob und fo der Eitelkeit 
und Selbjtgefälligfeit des menschlichen Geiſtes fchmeichelte, gewann fie 
einen Boden nach dem andern. Da aber, wo jede Offenbarung geläugnet, 
wo das Chriftenthum als ein Aberglauben verfpottet wird, kann auch ver 
Unglauben nicht fern fein. 

Anerfennen wir e8 daher um fo mehr, daß die hier folgends verzeich— 
neten Männer als Kinder ihrer Zeit dennoch die fernere Lebensfähigkeit 
der Kirche vorausfegten, daß wir fie nicht bloß als religiöfe fondern auch 
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als chriftliche Sänger bezeichnen können, wenngleich in vielen ihrer Lieber 
die Moral und der Erbauungszwed den Vorbergrund behaupten, ber 
Glaube aber nur als in zweiter Linie ftehend erjcheint. 

Betrachten wir nun die hervorragendften diefer Männer nach ihrer 
bichterifchen Befähigung und Bildung, fo ijt nicht zu verfennen, daß fie, veven 
Kräfte zuvor in der Schule der weltlichen Dichtfunft gereift waren, durch 
ihre Leiftungen oft das vollgültigſte Zeugniß für einen entfchiebenen Beruf 
auch zur Dichtung geiftlicher Lieder abgelegt haben. Durch Reinheit der 
Sprade, Schönheit des Versbaues und Erhabenheit ver Darftellung haben 
fie da, wo ihnen auch noch religiöfe Begeifterung beiwohnt, eine neue und 
hohe Blüthe des Kirchenlieves hervorgerufen. Gellert, ber erfte unter 
ihnen, mußte daher durch ganz Deutichland und felbit im Auslande eine 
Anerkennung finden, wie fie vor ihm außer Luther und Gerhard noch Nie- 
manden zu Theil geworden war. Sanfte Wärme, edle Volksmäßigkeit, 
Würde und Kraft der Gedanken verfchafften feinen Liedern den balvigften 
und allgememften Eingang. Während in ihnen der Ausprud wahrer 
Frömmigkeit und die unmiderjtehliche Sprache der Ueberzeugung fich mit 
dem erwärmenden Feuer der Andacht vereinigen, erhebt fih Klopftod, 
ber zweite jener Dichter, in hoher Begeifterung über das Irdiſche hinaus, 
Seine Lieder athmen das lebhaftefte Andachtsgefühl und tragen das Ges 
präge eines gewaltigen, fraft- und würdevollen Auffchwunges, ber fi 
oft jo hoch erhebt, daß fie für den gottesdienftlichen Gebrauch ber Volls— 
gemeinde ungeeignet werden. Beide Dichter ergänzen fich gegenfeitig, fo 
fern ber erjtere einen mehr belehrenden und überzeugenden, ber letztere 
Dagegen einen patbetiichen Ton anfchlägt. Gellerts Geſäuge fußen auf 
dem chriftlichen Leben und erjtreden fich demgemäß vorwiegend über das 
&ebiet der Moral. Die Geſänge Klopftods dagegen find mehr ein begeifter- 
ter Ausprud des Glaubens, fußend auf den höchſten Religionswahrheiten *). 

Da, wo jolche Geifter Bahn gemacht hatten, konnte e8 nicht fehlen, 
daß auch andere angeregt wurden, fich ihnen zur Seite zu ftellen, oder 
ihnen nachzufolgen. An Gellert fchloffen ſich Chr. F. Reander, oh. 
A. Schlegel, Diterich, Münter, Hippelu.a; auf Klopſtock's 
Seite jtanden Cramer, Sturm, Ramler, Schubart zc., auch meigt 
fih Lavater nach diefer Seite hin, wenngleich einige feiner Lieder durch 
ihr lehrhaftes Gepräge au Gellert erinnern. 

Wie erfreulich uun aber auch das Streben und Wirken all biefer 


*) Bergl. Weis, Verfuch einer Theorie und gefchichtlichen Ueberſicht des Kir 
chenliedes. Breslau, 1842. ©. 27. 
20* 
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bochbegabten Männer genannt werden muß, fo überhebt ung die Anerfen- 
nung ihrer Reiftungen voch nicht der Bemerkung, daß ihre Lieder mehr 

oder weniger eine negative Eigenfchaft an fich tragen, die nicht ſowohl aus 
ven Dichtern felbft, als aus den VBerhältniffen ihrer Zeit und den Ein- 
wirfungen ihrer Umgebungen herzuleiten iſt. Es fehlt ihnen häufig an 
bem Ausdrucke der Kraft und der Heiterkeit des Glaubens, da, wie Ger- 
vinus treffend bemerkt, „ihr Glaube nicht mehr ein unangefochtener Be 
fig, fondern ein angriffenes Eigenthum ift, das aus Ueberzeugungsgrüns 
den ‚vertheidigt werden muß“. Auch ein neuerer Hymnolog nimmt Ber: 
anlaffung diefes Mangels mit der Bemerkung zu gevenfen: „Während vie 
alten Dichter ftets im allernächiten, herzinnigiten Zufammenhange mit vem 
Worte Gottes jtehen, unverwandt auf Ehriftum jehend und mit ven Geg- 
nern des Chriftenthbums in feinerlei Unterhandlungen fich einlaffend, hat— 

ten ſich dieſe neueren Dichter, wenngleich ihre Grundgeſinnung religiös 
war, doch dem Zweifelgeijte ver Zeit innerlich mehr oder weniger bequemt, 
um die Sache des Chriftenglaubens wenigjtens in feinen Hauptpunften 
noch zu retten‘ *), 

Nur für das Morallied waren feinerlei Anfechtungen zu befürchten; 
und jo warf man fich denn, durch die glänzenden Erfolge der Gellert’fchen 
Gefänge angefeuert, namentlich in den legten Decennien des vorigen 
Jahrhunderts und in dem erjten des gegenwärtigen, vorzugsweiſe in dies 
Gebiet, um das Sittengefe in feinen einzelnen Pflichten und Tugenden 
zu bejingen. Das Kirchenlied foll al8 folches nur der Ausdruck auf Gott 
gerichteter Gefiihle und Gedanken fein; in den Gefangbüchern jener Zeit 
aber finden wir Lehrgevichte über Mäßigkeit, Wolluft, Neid, Verläumdung, 
Dankbarkeit, Dienftfertigfeit, Selbftliebe, Baterlandsliebe, ja fogar über 
Nahrungsmittel, Leibespflege, Blatternimpfung, Verhalten gegen bie 
Thiere ꝛc.: alfo Lieder, die wohl dem Schulunterricht, aber nicht der Firch- 
lichen Andacht angemeffen find. Indem auf folche Weife die Belehrung 
des Verſtandes an Stelle der religiöfen Erbauung gefegt wurde, erwuchs 
dem Kirchenlievde und mit ihm dem ganzen kirchlichen Leben ein Nachtheil, 
der da nicht ausbleiben Fann, wo das Wefen des Gottespienftes in einem 
bloßen Moralifiren gefucht wird. — Das Volk fand in jenen Liedern nicht 
die Segnungen einer hriftlichen Erhebung und Tröftung; es vernachläßigte 
die Berfammlungen, die allmählig aufhörten wirkliche Gottesverehrungen 
zu fein, um fo mehr als ihm auch die alten liebgewordenen Lieder durch 

v  beabfichtigte Berbefjerungen, die aber oft nur eine glänzende Schaale ftatt 


*) Koch, Geſchichte des Kirchenlieds ꝛe. Band 3, S. 7. 
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des frühern gediegenen Kerns darboten, entfrembdet wurden. So gejchah 
e8 denn, daß das einfeitige Verfolgen jener Verjtandesrichtung mit zum 
Verſchwinden der ächten Neligiofität beitrug. Zwar fehlte e8 auch jetzt 
nicht an Männern, in deren Gefängen noch das reine Feuer der Andacht 
nicht erlofchen war, doch, fo gefühlvoll und erbaulich auch die Lieder eines 
Niemeyer, Örot, Bürde, Pfranger, Starfe, Demme und vor allen 
die eines Hardenberg (Novalis) ertönten, fie vermochten es nicht gegen 
bie Gewalt des von aller Frömmigkeit jih immer mehr entfernenven Zeit- 
geiftes mit Erfolg anzufümpfen. In tiefer Trauer über ven immer all- 
gemeiner werdenden Zujtand der Gottesvergefjenheit fang daher der Iett- 
genannte Dichter fein „Wenn Alle untreu werden, jo bleib ich dir doch 
treu“. Zwar erfüllte ſich die am Schluſſe dieſes Liedes ausgefprochene 
Hoffnung „Einft ſchauen meine Brüder auch wieder himmelswärts“, aber 
nur in der Schule vieljähriger Leiden und Drangfale, wie fie der Rath- 
fchluß des Himmels in den Beprüdungen jenes gewaltigen Welterobererg 
auch über Deutfchland verhängt hatte, konnten die erjtarrten Herzen wie- 
ber zu einem neuen firchlichen Leben erwect und erwärmt werten. Die 
Noth hatte beten gelehrt und bei dem inbrünftigen Hinblicke auf den, ver 
allein helfen Fonnte und half, war zugleich die Troftlofigfeit der bisherigen 
falten Bernunftreligion erfannt und die rechte Sprache des Gebets wieder 
gefunden worden. Dieſe aber wurde nicht alfein in vielen neueren religiöfen 
Geſängen vermißt, jonvern hatte auch in ven alten der Verbeſſerungs— 
fucht anheim gefallenen Liedern oft zwar befjer Flingenden aber Eraft- und 
innigfeitslofen Worten weichen müſſen. 

Wie unentjchieden es num aber auch iſt, ob und welche Gefänge der 
bier in Rede jtehenden Periode vor dem Forum des Kirchenliedes beftehen, 
mögen, jo darf diefe Darjtellung doch nicht an den Liedern vorübergehen, 
die, obfchon fie nicht das innere Glaubensleben betreffen, dennoch geiftlich 
zu nennen find, fofern fie die Heiligung des äußern Lebens und der fitt- 
lichen Lebensverhältniſſe der Ehriften zum Gegenftande haben. Wir bür- 
fen fie nicht für werthlos, oder ihre Tichter der Erwähnung unwürdig 
halten, fie, die den frommen und gelehrten Hymnologen Rambach zu dem 
Ausspruche veranlaßten: „Welche Zeit der herrlichiten Blüthel Welcher 
Umſchwung des Geiftes! Welches Hinftreben zum Höchften und Würdig— 
ften in Gedanken und Empfindungen! Welche Hoheit und Lieblichfeit der 
Sprache, die, feitdem jene Männer gejchrieben hatten, faft wie neuger 
boren da ſtand!“*) 


*) Rambach, Anthologie Kriftliher Gefänge ꝛe. Th. 4, ©. 6. 
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beren Dichter und Lieder hier zumächit in Erwähnung kommen mögen, 
verfolgt neben dem Hauptzwecke ver Erbauung zugleich den der Belehrung 
und Fennzeichnet fich durch eine gemeſſene, dem Volksmäßigen zuftrebende, 
jedoch evle und oft gehobene Sprache. — Als ihr angehörend find zu 
nennen: 

Chriſtian Fürchtegott Gellert, geb. 1715 zu Haynichen im 
fähfifhen Erzgebirge, feit 1751 außerordentlicher Profeſſor der Philofo- 
phie zu Leipzig und daſelbſt 1769 geſtorben, nachdem bereits eine Reihe 
von Jahren hindurch das furchtbare Uebel der Hypochondrie ſein Leben 
getrübt hatte. Er wurde als Dichter zunächſt durch ſeine in den ſoge— 
nannten „Bremer Beiträgen” erſchienenen Fabeln und moraliſchen Er— 
zahlımgen befannt und beliebt, welche Beliebtheit nach dem im J. 1757 
erfolgten Erfcheinen feiner geiftlihen Oden und Lieder zu einem fo hoben 
und weitverbreiteten Ruhm fich fteigerte, daß dieſe feine 54 Gefänge in 
faft alle europäifchen Sprachen überjegt wurden, und daß viele hochge— 
ſtellte Fremde und unter ihnen felbft Friedrich ver Große bei ihrer An— 
wefenheit in Leipzig Gelegenheit nahmen, den auch wegen feiner Fröm— 
migfeit und Befcheivenheit allgemein verehrten Dichter perfönlich fennen 
zu lernen. Wie fehr fich ein ganzer Kreis von Tonfegern beeilt hat, die 
fhönen und Epoche machenden Gellert’fchen Lieder mit Melovieen zu 
fchmüden, und wie diefe Yieder noch bis in die nenefte Zeit hinein oft ein 
Gegenſtand neuer Betonungen gewefen find, ift bereits oben (S. 169 ff.) 
bemerkt worden, eben fo wurde bereits in Vorgehendem ihre Vortrefflich- 
„Veit nad) Form und Geift anerkannt. Ein Näheres über ihre Eigenthüm— 
fichkeiten und Vorzüge beizubringen, dürfte bei ihrer allgemein gewordenen 
Keuntniß und Verehrung faft Überflüffig fcheinen. Es may daher genügen, 
wenn bier bemerft wird, daß Gellert, der bibelgläubige Dichter, auch das 
Glaubenslied nicht ausgefchloffen hat. In feinen 9 Feſt- (Glaubens-) 
Liedern it die Bibeliprache vorherrichend; fie gehören neben feinen Lob— 
und Dank-, Gebet: und ZTroftlievern zu feinen ausgezeichnetejten Gefän- 
gen. — Wie entjchieven auch in Gellerts geiftlichen Liedern der Lehrton 
bervortritt, jo waren fie doch für die Zeit, in der fie gedichtet wurden, 
und noch auf lange hinaus am geeigneteiten, das Rirchenlied bei Ehren zu 
erhalten, und die Andacht in Haus und Kirche zu fördern. Sie haben 
großen Segen geftiftet und werden ihn auch ferner ftiften, bis in bie 
weitejte Zufunft hinaus. — Gellert war es auch, der feine Zeitgenoffen 
zuerſt wieder auf den Werth der alten Kirchenliever aufmerfiam machte 
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und der in Demuth erflärte, für ein einziges altes Kernlied gern alle feine 
Lieder geben zu mwolfen. 

In mufikalifcher Beziehung ift endlich zu bemerken, daß der Kirchen- 
gefang, mie ſchon vorerwähnt, durch die Gellert’fchen Lieder mit einer 
Anzahl neuer Melodieen bereichert worden ift, von denen die Sorzüglichiten 
fi bereits hier oben S. 169—1T1 verzeichnet finden. Einige jener 
Melodieen mußten in den Gebrauch kommen, weil der Dichter den betref- 
fenden Liedern neugebildete Strophen zum Grunde gelegt hat. In einer 
fhon vorhandenen Strophe fehen wir die Lieder: „Auf Gott und nicht auf 
meinen Rath ꝛc. Dieß ift der Tag, den Gott gemacht ꝛc. Erinnre dich, 
mein ©eift, erfreut ꝛc. Herr, ftärfe mich zc. Gott, deine Güte reicht fo 
weit ꝛe. Jeſus lebt, mit ihm auch ich 2c. Nach einer Prüfung kurzer 
Zage ꝛc. Mein erft Gefühl fei Preis und Dank ıc. u. a. 

Diefe Lieder, fowie die der Übrigen namhaften erjten Dichter diefer 
Periode fanden zunächſt, jedoch nur zum Theil, durch das neue fopenha- 
gener beutfche Gigb. (1760) und durch das quedfinburger (1765) ihre 
firchlihe Verbreitung, forann aber und insbefondere durch die von beim 
Oberconfiftorialratd Diterich in Berlin (1765 und 1780) herausgegebenen 
Gſgb., fowie durch das in Leipzig (1766) erfchienene Gſgb. von Zolli- 
fofer. — Es fommen in venfelben außer Gellert an neueren Dichtern 
noch vor: 

Johann Friedrich, Freiherr v. Cronegk, Gellert's hodhgejchäß- 
ter Schiller und Freund. Er war 1731 zu Anfpach geb. und ftarb in, 
noch blühendem Yünglingsalter als anſpachiſcher Regierungsrath 1758° 
auf einer Befuchsreife in Nürnberg. Seine Gedichte wurden 1761 von 
U; herausgegeben. (8 2. — Erbarm dich, Herr, mein fchwaches Herz. 
Herr, e8 gefcheh dein Wille. — ©. au S. 168.) 

Chriftian Samuel Ulber, ein von feinen Zeitgenoffen ausgezeich- 
neter Dichter und glücklicher Nachahmer Gellert's, wurde 1714 zu Lands— 
hut in Schlefien geb. und ftarb 1776 als Paſtor zu St. Jacob und 
Scholarch zu Hamburg. (91, im %. 1763 herausgegebene Lieder. — 
Herr, deine Sanftmuth ift nicht zu ermefjen. Herr, mein Erlöjer, der 
du für mich littejt.) 

Ernit Samuel Jacob Borhward, geb. 1717 zu Berlin, geft. 
dafelbit als Hofrath 1776. (38. — Was ijt mein Leben auf der Erve. 
1765. Unwiederbringlich ſchnell entfliehn.) 

M. David Bruhn, geb. 1727 zu Memel, ftarb 1782 als zweiter 
Prediger an der St. Marienkirche zu Berlin. Er war Mitarbeiter an 
den von Diterich 1765 herausgegebenen 236 Liedern für den öffentlichen 
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Gottesdienft, für. welche ev 7 überarbeitete und 4 neue werthvolle Lieder 
lieferte. (Hier bin ich, Jeſu, zu erfüllen. Der du ung al& Vater liebejt.) 

Ludwig Heinrich, Freiherr Bachow v. Echt, geb. 1725 zu 
Gotha, geit. 1791 als dänischer Geheim-Rath zu Dopitfchen bei Altenburg, 
Seine 13 Lieder erfchienen größtentheils in dem Zollikoferſchen Gſgb. 
vom. J. 1766. (Begleite mich, o Ehrift, wir gehen.) 

Dr. Johann Adolph Schlegel, geb. 1721 zu Meißen, ftubirte 
1741 in Yeipzig und trat hier in den Dichterbund, deſſen hauptfächlichite 
Glieder Gellert, Nabener und Gärtner waren. Nachdem er mehre Pfarr- 
ftelfen befleidet hatte, wurde er zulegt Generalfuperintendent in Hannover, 
als welcher ev 1733 ftarb. Er war ein großer Freund des Kirchenge- 
fanges und hat 87 alte Lieder überarbeitet, jedoch in einer Weife, die felbft 
bei feinen verbefferungsfüchtigen Zeitgenoffen und namentlich bei dem 
ſchleſiſchen Dichter Liebich den lebhafteften Wiverfpruch fand. Seine 
eigenen Yieder, 75 an der Zahl, find „für den gemeinen Mann nicht zu 
hoch und lyriſch, für den erleuchteten Chriften nicht zu matt und geiftlos. 
Ueberall ift Empfindung, edle Faßlichkeit und feierliche Würde”, Sie 
erjchienen ſeit 1766 im verſchiedenen Sammlungen. (Was zagft du, 
Gott regiert die Welt. Ohne Rajt und unverweil. — ©. auch ©. 
172, 173.) 

Dr. Balthafer Münter, geb. 1735 zu Lübeck, ftarb 1793 als 
erfter Previger der deutjchen Petrigemeinde zu Kopenhagen. Er genoß 
den Ruhm eines der bedeutendſten Liederdichter feiner Zeit. Seine reiche 
bichterifchbe Begabung hat er zunächit durch „geiftliche Cantaten auf die 
Evangelien, 1769 und ſodann durch 2 Sammlungen geiftlicher Lieder, 
1773 und 1774, an den Tag gelegt, denen zugleich Melodieen von Benda, 
Bach, Hiller, Kunze, Rolle u. a. beigegeben find. Kirchlich geworden 
mit Miünters Liedern find einzelne Mel. von Knecht, (S. 175) und Kocher 
(S. 175). — Nah Kiüttners Charakteren deutſcher Dichter athmen vie 
Münter'ſchen Lieder einen Achten Dichtergeift; fie find erhaben ohne Iyrifche 
Kühnheit, reich an neuen und herzerhebenden Gedanken, reicher an Aus- 
brüchen innigen Gefühle, als am lehrender Moral, (100 2. — Deines 
Gottes freue dich. Der lekte meiner Tage. Mein Glaub ift meines 
Lebens Ruh. Gott, deine weife Macht erhält. Voller Ehrfurcht, Dank 
und Freuden. Ueber aller Himmel Heer. — ©. auch ©. 175, 178.) 

Sohann Peter Uz, einer ber gefeierteften Odendichter feiner Zeit, 
war 1720 zu Anſpach geb. und ftarb daſelbſt 1796 als Director des 
Landgerichts. In dem Zollitoferihen Gſgb. vom %. 1766 befinden fich 
von ihm 4 Lieder, (Du Schredlicher, wer kann vor bir.) 
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Benjamin Friedrich Köhler, geb. 1730 zu Döbeln in Sachfen, 
geft. 1796 als Regierungsrath zu Deffau, ift Verfaſſer des ſchönen Com— 
munionliedes: Du, Herr, haft aus Barmherzigkeit. 1762, 

Johann Samuel Diterich, geb. 1721 zu Berlin, feit 1754 erfter 
Prediger ver St. Marienkirche daſelbſt, und feit 1770 Oberconfiftorialrath, 
ftarb 1797. Die Unzufriedenheit, die fich namentlich in neuefter Zeit auf 
die von ihm (1765, 1730, 1787) herausgegebenen und mobernifirten 
Gefangbücher geworfen hat, fofern dieſe oft ungerechtfertige Veränderungen 
enthalten, ift nicht auch auf feine Lieder zu übertragen, von denen viele 
in Geift und Ton den Gellert’fchen fehr nahe ftehen. (26 überarbeitete, 
42 eigene Lieder. — O Gott, dur bift die Liebe. Bringt Preis und Ruhm 
‚dem Heiland dar. Mein ganzer Geift, Gott, wird entzückt. Nach meiner 
Seelen Seligfeit. Herr, ich hab’ aus deiner Treu’, Mein Erlöfer, Got— 
tes Sohn. Mein Heiland lebt, er hat die Macht. Wer bin ich, welche 
wicht’ge Frage! Dich, dich, mein Gott, will ich erheben. Zu deinem 
Preis und Ruhm erwacht.) 

Heinrih Julius Tode, geb. 1733 zu Zollenfpiefer bei Hamburg, 
ftarb als Hofprediger und Domprobft in Schwerin 1797. (B31 8, 
darunter der furze aber ſchöne Pafjionsgefang: Erlöfer, einft (ver) im 
Staube. 1771) = 

Johann Heinrich Röding, geb. 1732 zu Hamburg, geft. 1800 als 
Lehrer an der Jacobsſchule daſelbſt, ift als ein fehr fruchtbarer Jugend» 
und Erbauungsfchriftteller zu nennen. Bon feinen 84 geiftlichen Liedern 
find am meiften verbreitet: Der du durch deiner Allmacht Hand. Erhebe 
dich, mein Lobgeſang. Sein Kampf war nun geendet. 1772. 

Chriftoph Friedrich Neander, geb. 1723 zu Eckau in Kurlaud, 
ftarb 1802 als Probft des vobelenijchen Kreiſes und Paſtor zu Grenzhof 
in Kurland. Seine Lieder wurden nach Melodieen, die der Hofrath Lieb 
gejegt hat, durch ganz Kurland gejungen und find unter Anwendung ges 
eigneter alter Kirchenmelodieen durch ganz Deutfchland verbreitet. Gel- 
lert gab ihnen nach dem Grcheinen der erjten Sammlung (1766) das 
Zeugniß: „Allerdings find die Neander'ſchen Lieder größentheils recht ſchön 
und ber Verfaſſer hat alle Anlage ein großer Liederbichter zu werben. 
Der Charakter diefer Lieder ift kräftige erbauliche Simplieität, die Sprache 
bie der Schrift und der Andacht. Er fann mich und viele Andere hinter 
ſich laſſen.“ (412%. — Mlmächtiger, ich hebe. Am Kreuz erblaßt. 
Chrijt, Alles, was dich Fränfet. Dich bet’ ich an, erſtandner Held. Du, 
ber Menfchen Heil und Leben. Dich ſeh ich wieder, Morgenlicht. Ge- 
weiht zum Chriftenthume. Lobfinge, meine Seele. Nicht um ein flüchtig 
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Gut der Zeit. Noch laßt der Herr mich leben. Unmiederbringlich ſchnell 
entfliehn. Wie getroft und heiter. — ©. auch ©. 176). 

Johann Wilhelm Ludwig Gleim, der veutfche Thrtäus, wurde 
1719 zu Ermsleben im Halberftäptifchen geb. und ftarb als Secretair 
des Domcapiteld zu Halberftant 1803. (42. — Unfre Ausfaat fegne 
Gott. 1772.) 

Chriftian Felir Weiße, durch feine Schriften für die Jugend bei 
feinen Zeitgenoffen beliebt, war 1726 zu Annaberg geb. und ftarb 1804 
als Kreisfteuereinnehmer zu Leipzig. Er ift Dichter einiger werthvoller 
Lieder, von denen fich die folgenden zuerjt in dem Zollifofer’fchen Gſgb. 
(1766) befinden: Was Hilft e8 mir ein Chrift zu fein. Wie fanft fehn 
wir den Frommen. 

Johann Joahim Spalding, geb. 1714 zu Tribbſees in ſchwe— 
diſch Pommern, Probft und Oberconfiftorialrath zu Berlin, ftarb hochbe · 
tagt 1804. (Des Todes Graun, des Grabes Nacht. 1780, Dein find 
wir, Gott, von Ewigfeit.) 

Johann Adam Balentin Weigel, geb. 1740 zu Sommerhaufen 
bei Würzburg, Paftor zu Hafelbah am Fuße der Schneefoppe, ftarb 1806. 
(61 8. — Welch großes Vorrecht ſchenkſt du mir. Herr, du erforfcheft 
mich. 1775.) 5 

M. Johann Friedrih Mudre wurde 1786 zu Lübben in ver 
Niederlauſitz geb. und ftarb 1810 als Baftor zu Mittelhaida bei Freiberg. 
Seine 99 geiftliche Lieder, unter denen ſich manche gelungene und glau« 
bensinnige befinden, erichienen zuerſt 1770 in Dresven. (Erhebt, Be: 
wohner diefer Welt. Auf deine Weisheit bauen. Mit dir geh’ ich an 
mein Geſchäfte. Bon des Himmels ew'gem Thron. — ©. au) ©. 171.) 

Heinrich Erhard Heeren, geb. 1728 zu Wremen im Herzogthum 
Bremen, ftarb als emeritirter Domprediger ver Stadt Bremen 1811. Im 
%. 1778 erfchienen von ihm 27 veränderte und 32 eigene Lieder, unter 
welchen letzteren die befannteften und befiebteften find: Noch fing’ ich hier 
aus dunkler Ferne. Schon hier lebt felig und vergnügt, Der Freuden 
Fü ift Gott bei dir. Herr, laß nad) eitler Ehre. Fern fei mein Les 
ben jederzeit. 

Johann Joachim Efhenburg, ein Schüler Gellert's, wurde 
1743 zu Hamburg geb. und ftarb 1820 als Profeffor und Canonicus 
zu Braunfchweig. Ein Theil feiner trefflichen Lieder befindet fich bereits 
in dem Zollikoferihen Gfgb. vom %. 1766. (15 8%. — Herr, wir fingen 
deiner Ehre. ch will dich noch im Tod erheben. Dir trau ich, Gott, 
und wanfe nicht.) 
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Dr. Sobann Auguft Hermes, Herausgeber des queblinburger 
Gſgb. vom %. 1786, wurde 1738 zu Magdeburg geb. und ftarb 1822 
als Superintendent zu Quedlinburg. Außer feinem alfgemein geichätten 
und verbreiteten: „Ach fieh ihm dulden, biuten, fterben“ (1779) find von 
ihm num noch 3 Lieder vorhanten. (ch bin zur Ewigfeit geboren.) 

Eine zweite Reihe möchte in dieſer Periode mit den in den vorge- 
nannten Gefangbüchern nicht befindlichen Liedern fpäter aufgetretener 
Dichter zu beginnen fein. Sie hat etwa in dem gothaer Gfab. (1778) 
ihren Ausgangspunft und zieht fih in einer Tangen Linie bis in das ge- 
genwärtige Jahrhundert hinein. Während das gebräuchlichite der hier 
bisher in Bezug genommenen Geſangbücher, nämlich das Diterich’jche 
Gſgb. für den gottesdienftlichen Gebrauch (1780), nur 447 Lieder enthält, 
bei welcher Zahl e8 auch in feinen jpäteren Ausgaben verblieben ift, über: 
fteigt das gothaer Gſgb. jene Zahl um bereits 175 Nummern. — Der Zeit 
nach gehören von den überhaupt 612 Liedern des letztern Buches nur 250 
den vorgellert'ſchen Perioden an. — Alfe diefe alten Lieder finden wir dem 
Geijte jener Zeit gemäß verändert umd angeblich verbeffert, 98 derfelben 
fogar in ihren Anfangszeilen. Nur „um das Gedächtnig der Alten zu 
fchonen” wurden bier einige, namentlich die Lieder Quthers, neben ber 
veränderten Lesart auch noch in ihrer Driginalfaffung gegeben. 

Befonders zu bemerken find auf diefer mit vem gothaer Gſgb. begin- 
nenden Linie an größeren und gewöhnlich auch einige neue Lieder bringen: 
den Gefangbüchern das neue braunfchweiger (1779), osnabrüder (1780), 
ſchleswig holſteiner (1780), bremer (1780), anfpacher (1781), fpeierer 
(1782), nördlinger (1783), hohenloher (1784), queblinburger (1787), 
würtemberger (1791), meininger (1794), vresvener (1797), fchneeberger 
(1799), mühlhäuſer (1799), das bergifche (1800), das bresfauer (1800), 
naumburger (1806), petersburger (1810), danziger (1811) u.a. — Neben 
früheren fommen in diefen Gefangbüchern folgende bisher noch nicht ge— 
nannte Dichter und Lieder vor: 

Johann Friedrich Löwen (Xöwe), geb. 1729 zu Clausthal, geft. 
1771 als Regiftrator zu Roſtock. Er hat in feinen ſchätzenswerthen poe— 
tifchen Schriften auch 24 geiftliche Lieder mitgetheilt, deren erjte bereits 
1752 in Hamburg erfchienen find. EEntreiße dich dem nievern Staube. 
Mein Schöpfer, deſſen Hauch.) 

Chriftian Ludwig Wiß, geb, 1741 zu Osnabrück ftarb 1778 ala 
Paftor zu St. Nicolai in Göttingen. Er bat eine Anzahl werthvoller 
Lieder zu dem osnabrüder Gigb. (1780) gevichtet., (Wer mißt, Gott, 
beine Güte, Auf dich alleine will ich hoffen.) 
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Johann Sammel Pasxfe, geb. 1727 zu Selow bei Frankfurt a. d. 
Oder, gejt. 1787 als Bajtor der heil, Geiſtkirche zu Magdeburg. Sein 
Schöner Morgengefang: „Lobt den Herrn, die Morgenſonne“ (1780) fand 
burch das jogenannte miloheimer Liederbuch die allgemeinfte Verbreitung. 
(22 2. — Der du das 2008 von meinen Tagen. 1765.) 

Johann Ehriftoph Eberwein, geb. 1730 zu Göttingen, Diafo- 
nus in Hamburg ftarb 1788. (22%, — Der Herr ift Gott, der Herr 
ift Gott. 1768.) 

Jacob Friedrich Fedderfen, geb. 1736 zu Schleswig, ftarb 1788 
als Hauptpaftor und Probft zu Altona. Er hat fih durch viele Schriften 
als Volks⸗ und Yugendfchriftfteller verdient gemacht. Seine befannteften 
Lieder find: Du Herr von meinen Tagen ꝛc. und: Nein, murren will ich 
nicht. — ©. auch S. 175, 

Johann Georg Pfranger, geb. 1735 zu Hilpburghaufen, ftarb 
1790 als Hofprediger und Confiftorialaffejffor zu Meiningen. Seine erft 
im %. 1794 in dem meininger Gſgb. erfchienenen Lieder find von dem 
Gefangbuchherausgebern nicht nah Verdienſt berücfichtigt worden. 
Auszuzeichnen ift fein Wechjelgefang für das Neformationsfejt: Vor dir, 
Herr, denken wir erfreut. (16 2. — Es ift ein Gott, verjtumme Herz. 
Gebt dem Tode feinen Raub. — ©. and) ©. 179.) 

Dr. Yohann Benjamin Koppe, geb. 1750 zu Danzig, geft. 1791 
als Eonfiftorialrath und Hofprediger zu Hannover. Seine wenigen Lie— 
der ftehen in dem von ihm 1789 herausgegebenen chriftl. Gjgb. (Daß 
ich in deiner Ehriftenheit.) 

M. Balthafar Haug, geb. 1731 zu Stammheim im Würtember- 
gifchen, geit. 1792 als Profeffor an ver Carlsfchule in Stuttgart. Aus 
feinen 79 Lehrgedichten hat das würtembergifche Gfgb. aufgenommen: 
Der nievern Menfchheit Hülle. 1791. 

Dr. Johann Zaharias Yunfheim, geb. 1729 zu Anſpach, 
wurde dafelbjt Confiftorialrath und Generalfuperintendent und jtarb 1796. 
Er gab mit Uz das anfpacher Gfgb. vom %. 1781 heraus. (Aus tiefen 
Nöthen flehen wir.) 

M. Jacob Friedrich Schmidt, geb. 1730 zu Blafien- Zell im 
Gothaifchen, ftarb 1796 als Paftor zu Gotha. 1778 erfchienen von ihm 
in dem dortigen Gſgb. 24 eigene und 28 überarbeitete Lieder. (Ach, ich 
foll einst auferftehn. Du Gott ver Huld und Stärke.) 

Eliefer Gottlieb Küfter, geb. 1732 zu Wasen im Braunfchwei- 
giſchen, get. 1799 als Generalfuperintendent in Braunfchweig. (Erhör, 
o Gott, das heiße Flehn. S. 181. Im Frühling meiner Jahre. 1779.) 
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Joachim Ehriftian Grot, geb. 1733 zu Plön im Holfteinifchen, 
ftarb 1800 alg Prediger an ver St. Katharinenfirche und Senior der 
proteftantifchen Geiftlichfeit in Petersburg. Er vichtete 180 größten» 
theils Moral und Naturlieder, von denen einige fich zieiplich weit 
verbreitet haben. (Schnell rauſchen Jahr auf Jahre hin. Wie ſchwach 
iſt meine Tugend. 1783.) 

Gottlieb Nathanael Fiſcher, geb. 1748 zu Grabe bei Saalfeld, 
ftarb 1800 als Rector der Domfchule und Confiftorialrath zu Halberftabt. 
Sein ſchönes Tifchlied: Dankt vem Herrn! Mit frohen Gaben zc. (1780) 
bat in einzelne Gſgb. Eingang gefunden. 

M. Chriſtian Gottlieb Göz, geb. 1746 zu Hengen im Würtem- 
bergifchen, ftarb 1803 als Piarrer zu Plieningen. Seine geiftl. Oden 
und Lieder, etwa 50 an der Zahl, enthalten manches Treffliche und find 
erft durch A. Knapp zur gebührenden: Beachtung gefommen. (Erhöhter 
Siegesfürft und Held. 1775, Wir hören zitternd deine Stimme. Zu 
den Höhen aufzufehen.) 

Friedrich Eberhard, Prinz zu Hohenlohe» Kirchberg, geb. 1737 
zu Kirchberg und geft. 1804 ebendafelbjt. Er gab „Morgen: und Abend» 
andachten, Dehringen 1779 heraus, welchen 30 geiftliche Lieder ange- 
hängt find, theils von ihm, theils won feiner Gemahlin Albertine Renate 
geborne Gräfin von Caſtell gedichte, mit welcher er auch zu einer und der» 
jelben Stunde und an verfelben Krankheit ftarb. ' (Herr, ftärfe mich. 
Beherricher aller Welten.) 

Johann Ehriftoph Fröbing, geb. 1746 zu Ohrdruf in Thüringen, 
geft. 1805 als Diaconus zu Marf-Divendorf im Hilvesheimifchen. Er 
dichtete ungefähr 100 Lieder, in denen manchmal noch der alte Glaubens- 
ton durchklingt. (Herr, vor dem die Engel Inieen. Ohne Kummer, 
ohne Sorgen. 1791.) 

Georg Ernſt v. Rüling, geb. 1748 zu Hannover, ftarb als Ober: 
appellationsrath zu Celle 1807. (Gedanke voller Seligfeit. Dich foll 
mein Lied erheben. 1787.) | 

Johann Ludwig Paulmann, geb. 1728 zu Verwolda im Braun: 
ſchweigiſchen, ftarb 1807 als Prediger an der Brüperfirche in Braun- 
ſchweig. Er hat eine bedeutende Anzahl von Liedern verfaßt, denen jedoch 
nur ein untergeordneter Werth zugeftanden werden kann. (Wohlzuthun 
und mitzutheilen, 1779. — ©. 176) 

Peter Florens Weddigen, Prediger zu Mein Bremen im Fürs 
ftenthum Minden, ftarb 1808. (60 2. — Es rinnt im Herzen rein und 
heil. Mühfeliger, komm ber zu mir. 1795.) 
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Juliane Marie Charlotte Veillodter, geb. 1776 zu Nürnberg, 
geft. ebendajelbft 1808. In ihres Bruders, des dortigen Dekans Beil: 
lodter befanntem Communionbuche befinden ſich von ihr 29 hier erwähr 
nenswerthe Lieder. (O du, den Millionen. Es hebt fi auf der Aus 
dacht Schwingen.) 

Johann Daniel Carl Bidel, geb. 1737 zu Altenweilnau, nafr 
fauifcher onfiftorialrath zu Ufingen, ftarb 1809. (D Jeſu, Herr ver 
Herrlichkeit. Gott, ver du Herzensfenner bift.) 

Gottlieb Conrad Pfeffel, ver durch feine „poetiſche Verſuche“ 
(1760) und durch feine „Fabeln“ (1785) allgemein befannt gewordene 
Dichter, wurde 1736 zu Colmar geb., gründete dafelbft troß feiner früh— 
zeitigen Erblindung ein akademiſches Erziehungshaus und jtarb als Prä- 
fivent des colmarifchen Conſiſtoriums 1809. Seine religiöfen Lieder foll 
er auf franzöfiiche Opernmelodieen verfertigt haben. (Laß, o Jeſu, meine 
Jugend.) 

Johann Otto Thieß, geb. 1762 zu Hamburg, war Adjunct der 
theologiſchen Fakultät zu Kiel und ſtarb 1810 zu Bordisholm im Holſteini— 
schen. (60 L. — Religion, von Gott gegeben. 1785. Der du dein Blut 
und Leben.) 

Johann Heinrich Keerl, geb. 1759 zu Klofterheidenheim im An- 
ſpachiſchen, ftarb 1810 als DOberappellationsgerichtsrath zu Anfpad. 
(40 8. — Zu dir, der hoch im Lichte thront. 1802.) 

Johann Leonhard Bäfler, geb. 1745 zu Memmingen, gejt. 1811 
ebendaſelbſt als emeritirter Rector des Lhveeums. — Unzefähr 30 Lieder, 
von denen die eriten 1778 erjchienen. (Ein holder Morgen jteigt herab. 
Herr, geh’ nicht mit mir in's Gericht.) 

Saroline Chriftiane Louiſe Rudolphi, geb. 1754 im Bran- 
denburgifchen, ftarb als Vorfteherin einer weiblichen Erziehungsanftalt zu 
Heidelberg 1811. Ihre lebhaften und innigen veligisien Lieder werden 
bei der häuslichen Andacht eine wohlbereihtigte Stelle finden und find zu 
biefem Zwede mehrfach betont worden. (Ungefähr 20 v. — Bater, alſo 
leb' ich wieder. Er kommt, er fommt in feiner Pracht. Leben iſt des 

Himmels Gabe. 1781.) | 

Leonhard Friedrich Dürr, geb. 1743 zu Leutfirch im Würtem— 
bergijchen ſtarb als Defan zu Kempten 1813. Eine von ihm 1779 her« 
ausgegebene Schrift enthält 50 veränverte Lieder und 5 cigene Dichtungen. 
(Du kannteft ſchon und liebtejt mich.) 

Sohann Georg Jacobi, geb. 1740 zu Düfjeldorf, ftarb als 
Profeſſor ver Poefie und Beredſamkeit zu Freiburg im Breisgau 1814, 
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Seinen wenigen geiftlichen Dichtungen fehlt zwar das Firchliche Element, 
dennoch find fie hier als tief empfundene und in ſchöner Sprade gefchrie- 
bene. Herzensliever anzuführen. (Ruh'n in Frieden alle Seelen. 1776, 
Den bie Morgenjterne priefen.) 

Georg Ernſt Waldau, geb. 1745 zu Nürnberg, ftarb 1817 alg 
Antiftes der Hauptlirche zu St. Lorenz dafelbft. Er war ein großer Ei- 
ferer für die Gefangbuchverbefferungen in dem Sinne feiner Zeit und gab 
1781 eine Lieverfammlung heraus für „Chriften, welche vernünftige Er— 
bauung und erleuchtete Andacht fuchen.” Bon feinen eignen 4 Liedern 
fcheint am werbreitetften: Vor dir, du Gott der Einigkeit. 

M. Johann Earl Gottlieb Mann, geb. 1766 zu Taucha Bei 
Reipzig und gejt. als Archiviafonus zu Naumburg 1821, war Mitheraus- 
geber des 1806 hier erfchienen Gfgb. (702. — Gieb mir ein fröhlich 
Herz. Ich venfe dein voll Dank und Liebe.) 

Dr. Herrmann Chriſtoph Gottfried Demme, geb. 1760 zu 
Müplhaufen in Thüringen, ftarb 1822 als Generalfuperintendent zu Al 
tenburg. Seiner ift ſchon ©. 109 als des Verfaſſers neuer Texte zu J. 
RN. Ahle's Melovieen gedacht worden. MWeberhaupt find von ihm an 80 
geiftlihe Lieder größtentheils im Jahre 1799 gedrudt worden. (Die 
Ruhe fenft fich wieder. Erbebet nicht vor Tod und Grab. Geweihter 
Ort, wo Saat von Gott. — ©. auh ©. 175 und 176.) 

Friedrich Wilhelm Lover, geb. 1757 in Regensburg, ftarb 1823 
zu Ohrdruf als gothaifcher Hof- und Conſiſtorialrath. Von feinen unge- 
fahr 40 meiſt im Bibeltone gedichteteten Liedern find 34 im J. 1784 
erſtmals gedruckt worden. (Gottlob ich weiß ein Vaterland. Des 
Delbergs martervolle Höhen ꝛc. oder nad) Niemeyers Bearbeitung: O 
Golgatha, zu deinen Höhen.) 

Clamer Eberharp Carl Schmidt, geb. 1746 zu Halberftabt, 

ebendajelbit Domvifar, ftarb 1524. Seine „Gefänge für Chriſten“ ers 
ſchienen 1775. 258%. — Schön ijt meines Gottes Welt. Selig bin 
id nun aus Gnaven.) 

Johann Chriſtian Wagner, ein von Rambach als fehr wichtig 
genannter und hochgeitellter Dichter, wurde 1747 zu Pößneck im Saal» 
felvifchen geb. und jtarb 1825 als herzoglich fächfifcher Geheimer- und 
Regierungsrath. Seine Lieder erſchienen erſtmals in dem von ihm 1807 
herausgegeben hildburghauſenſchen Gſgb. 15 verfelben find auch in das 
jauerjche Gfgb. übergegangen. (O du, von veffen Macht und Milde. 
Laßt mich weinen, ach fie haben. Dir, Jeſu, tönt im Staube.) 
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Johann Heinrich Voß, der berühmte Joyllendichter, wurde 1751 
zu Sommersporf im Mefelnburgifchen geb. und ftarb 1826 als privatift- 
render Gelehrter zu Heidelberg. Wiewohl feine geiftlichen Lieder kaum 
einen firchlihen Charakter an fich tragen, fo find in Berüdfichtigung, 
feiner Dichtercelebrität doch einzelne derjelben in Kirchengefangbicher auf- 
genommen worden. (Gott iſt die Liebe, Trodne deines Jammers Thränen.) 

Carl Gottlieb Sonntag, geb. 1765 zu Radeberg bei Drespen, 
jtarb zu Riga als Generalfuperintendent von Liefland 1827. Er war 
Herausgeber des 1810 erjchienenen Gfgb. für die evang. Gemeinven in 
Rußland, in welchem 33 zum heil vecht werthoolle Lieder von ihm jich 
befinden. (Bater aller Menfchenjeelen. Wet des Lebens, fei willfommen.) 

Samuel Gottlieb Bürde, durch die Zahl und den Werth feiner 
Lieber bedeutend, wurde 1758 zu Breslau geb. und ftarb dafelbjt als Hof- 
rath 1831. (Ungefähr 100 L., von denen die erften bereits 1787 erſchie— 
nen find. — Ich kam aus meiner Mutter Schooß. Geift der Wahrheit, 
lehre mich. Nicht mehr als meine Kräfte tragen. Wir geh'n an's Grab 
und hoffen doch.) 

Charlotte Elifabeth Eonftantia v. d. Rede, geborne Reichs— 
gräfin von Medem wurde 1756 auf vem Gute Schönburg in Kurland geb. 
und ftarb 1833 zu Dresden. Ihre etwa 40 geiftliche Lieder zeichnen fich 
durch Tiefe und Wärme des Gefühls, fowie durch eine reine und fchöne 
Sprache aus. Der größte Theil verfelben wurde bereits 1780 mit Mes 
Iodieen von J. A. Hiller herausgegeben, die jedoch nicht Firchlich geworden 
find. (Zu Gott, o Seele, ſchwing dich auf. Das Ziel von meinen Ta- 
gen. Mit weldem Danf, o Gott.) 

Johann Frievrih Schink, geb. 1755 zu Magteburg, zuerft Theas 
terdichter in Hamburg, ſtarb 1835 als Bibliothefar in Sagan. Er erklärt 
in der Borreve zu feinen 1787 erfchienenen „vernünftig — chriſtl. Gedich— 
ten”, daß er auch in den beften Gefangbüchern Stüde finde, die mitzus 
fingen ihm feine Bernunft fchlechtervings nicht erlaube, und daß die auf- 
geflärte Vernunft der Geift Gottes fei, von dem bie Taufformel rede, 
(Ungefähr 100 Lieder, meijtens in fchöner reiner Form, daher einige auch 
in Rirchengefangbücher Aufnahme gefunden haben. — Wie reich an Freude, 
Glück und Segen. Erjchalle, Lied, zu Gottes Ruhm.) 

Johann Wilhelm Reche, geb. 1764 zu Lennep, zuerft Prediger 
und Eonfiftorialrath zu Mühlheim am Nhein, privatifirte fpäter zu Lüls— 
dorf bei Köln, wofelbjt er 1835 ftarb. Er erfcheint als ein begabter und 
fruchtbarer Dichter, der fich durch einen geläuterten Geſchmack, Gewandt⸗ 
beit des Ausdrucks und Lieblichfeit der Darftellung auszeichnet. Seine 
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64 Lieder find 1889 in das Geſangbuch für das Großherzogthum Berg 
und zum Theil auch in neuere Gefangbücher jener Zeit aufgenommen 
worden. (Welterlöfer, dir zu danken. Erhebt den Herrn mit Freuden. 
Kindlich nahen wir. Lieblich find der Tugend Pfade.) 

Johann Friedrich Seidel, geb. 1749 zu Zreuenbriegen, lebte 
als Prorector des berlinifhen Gymnaſiums in Berlin. (TI 2. — Der 
neue Morgen wedt mich wieder). 

Fürchtegott Chriftian Fulda, geb. 1768 zu Otterwiſch bei 
Leipzig, feit 1806 Prediger in Halle, wo er 1854 ftarb. (43 2. — Preis 
ihm, er hat fein Werk vollendet. Der weife Schöpfer, deſſen Auf.) 

Nicht mit ihren Liedern in den Kirchengeſang gefommen, jevoch hier 
nicht zu übergehen, find: 

M. Johann Bernhard Baſedow, der befannte Stifter des Phil- 
anthropins in Defjau. Er wurde 1724 zu Hamburg geb. und ftarb in 
Magdeburg 1790. Zum Zwede des von ihm beabfichtigten Univerjal- 
chriſtenihums gab er 1781 ein „Allgemeines chrijtliches Gefangbucdy für 
alfe Kirchen und Secten‘ heraus, mit 403 von ihm felbjt gedichteten oder 
bis zur Unfenntlichfeit veränderten Liedern. (Der du in den Staub mid) ' 
wieder rufft.) 

Johann Gottfried v. Herder, der berühmte Theolog und Schrift- 
ftelfer, 1741 zu Mohrungen in Oftpreußen geb., ftarb 1803 als General- 
fuperintendent zu Weimar. Unter feinen von J. G. Müller 1827 her— 
ausgegebenen Gedichten befinden ſich auch 38 geiftliche Lieder, die H. ver- 
muthlich für ein von ihm in den 1780ger Jahren beabjichtigtes Gefangbuch 
verfaßt hat. (Der Friedenskönig fommt heran. Herr, unfer Gott, want 
fommt dein Reich.) 

Heinrih Siegmund Oßwald, geb. 1751 zu Schmiedeberg, 
geft. 1836 als Geheimer-Rath zu Breslau, ließ in 4 Sammlungen unge- 
fähr 100 eigene Lieder erfcheinen, hat jedoch, wiewohl manche verfelben 
recht gelungen genannt werden müſſen, einen Eingang in den Kicchenge- 
fang nicht gefunden. 


Die Klopſtock'ſche Richtung, 


‚zu deren Darftellung wir ung jet wenden, und welcher wir zugleich die- 

jenigen Dichter zuzählen, die nicht mit Entjchiedenheit ver Richtung Gellert’s 

angehören, ſondern zwijchen beiden zu jtehen fcheinen, hat für die Gefang- 

buchliteratur eine Menge von Liedern, die das tieffte Andachtsgefühl 

athmen, hervorgerufen, Ihr rührhaft pathetifcher Ton ift ver Begeifterung 
21 
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der Dichter entfloffen, und dieſe Begeifterung wird diſch da noch ſchätzens⸗ 
werth erfcheinen, wo e8 zweifelhaft bleibt, ob fie ſich als einen Ausdruck ver 
natitrlichen oder einer fünftlerifchen Erregung fund giebt, Es wird uns 
genügen, daß jene Männer fich begeiftern fonnten, und daß fie durch ihren 
oft hinreißenven Geſang ſchon taufendfach wahre und wirkliche Empfindun- 
gen hervorgerufen haben. Der Erfte unter ihnen 

Friedrich Gottlieb Klopftod, der Sänger des „Meſſias“, wurde 
1724 zu Quedlinburg geboren und erregte bereits im J. 1748 noch während 
feiner Univerfitätsjahre in Leipzig durch die drei erften Gefänge jenes 
erhabenen und bewundernswerthen Gedichts ein allgemeines Aufjehen. 
Diefelbe religiöfe Begeifterung, die ihn zu diefem wahrhaft Höhen und 
gewaltigen Lieve angetrieben hatte, flammt auch aus den von ihm fiir die 
Kirche bejtimmten und in den %. 1758 und 1769 an das Licht getretenen 
Gefängen. Sie erfchienen zuerft in Kopenhagen, wo ihm der Ruf feiner 
Dichtergröße und die Zuneigung des Minifters Bernftorff eine ehrende 
Stätte am königlichen Hofe bereitet hatte. Auch nachdem dort der Ein- 
fluß des eveln Bernftorff von dem des Grafen Strutenfee verdrängt wor: 
den war, und nachdem fich Klopftod nach Hamburg zurückgezogen hatte, 
verblieb ihm als Zeichen ver Anerfennung ein vänifches Jahrgehalt, das 
ipäterhin noch durch eine ihm von dem Markgrafen Friedrich von Baden 
zugewiefene Penfion vermehrt wurde. Hier in Hamburg vollendete 
Klopftod 1773 feinen Meffins, bier vollendete er auch hochbetagt am 
14. März 1803 fein Leben, nachdem er vorher noch mit ungefchwächter 
Geiftesfraft in vielen hochbefchwingten Oden Gott, Unfterblichkeit und 
Baterland befungen hatte. 

Ueber die Befchaffenheit der Klopſtock'ſchen geiftlichen Lieder ift hier 
früher ſchon das Wefentlichite bemerft worden. Sie werden als für 
den Gemeindegefang zu hoch, zu pathetifch und veflamatorifch genannt, 
auch würden wir ein nur aus Liedern in der Klopſtock'ſchen Schreibart 
beftehendes Kirchengefangbuch für ein feiner Beftimmung jedenfalls unan— 
gemefjenes erachten müjfen. Wenn uns aber in einer Sammlung von 
mehren hundert Liedern neben manchem matten und gar fehr populär ge- 
haltenen hie und da ein Klopftod’fcher Gefang, gleichjam als ein Lieb im 
höheren Chor begegnet, jo wird in feiner ſchwungvollen Sprache und bes 
geifterten Andacht zugleich für uns eine geiftige Anſpannung und Erfri- 
[hung gewonnen. 

Noch ift an Klopſtock's Liedern die muſikaliſche Seite zu rühmen. 
Er ſuchte durch Wechjelgefänge für Gemeinde und Chor (Herr, du wollt 
fie vollbereiten 2c. Selig find des Himmels Erben 20.) den Aug- ‚und 


Die Klopſtochſche Richtung. 323 


Eindruck zur beleben. In anderen Hat er feinen erhabenen Worten auch 
die erhabenften Melodieen augepaßt. 

Was endlich den hier micht zu übergehenden Vorwurf betrifft, daß 
Klopſtock das Signal zur verbefferungsfüchtigen: Antaftung der alten Kir- 
chenlieder ‚gegeben, jo ift nicht zu überfehen, daß eine Veränderung an 
ſich als ſolche zugleich.nicht eben auch eine Berfchlechterung in fich fchließt. 
Luther jchon erklärt, daß er die alten Lieder „‚gefegt”, d. h. Firchlich und 
fprachlich gereinigt habe. — Schon hundert Jahre vor Klopftod (1647) 
hatten Geſenius und Denicde ein Gefangbuch mit Lieververänderungen her- 
ansgegeben. — Klopſtock felbft vechtfertigt fein in nur wenigen Fällen ge- 
lungenes Unternehmen mit den Worten: „Man würde mir jehr Unrecht 
thun, wenn man von mir glaubte, daß ich unfre Lieder, weil ich fie ver- 
änderte, gering ſchätzte. Eben deßwegen weil mir viele Stellen in ven 
meiften unferer alten und in einigen unferer neuen Lieder jo werth find, 
und weil ich dankbegierig gegen die Rührung bin, zu der fie mich oft genug 
veranlaßten, habe ich andere Stellen verjelben, von welchen ich überzeugt 
war, daß fie die Andacht. oft. ftörten und noch öfter nicht unterhielten, 
verändert”. — Allerdings war ein jolcher Vorgang zu bedeutend, als daß 
er nicht hätte zahlreiche Nachfolger finden jollen, von denen manche ohne 
Maaß und Ziel. zu.Werke gegangen find. (29 veränderte, 67 eigene Lie— 
der, von. welchen letteren ſich in fchlefiichen Gſgb. 36, in den preußifchen 
13.und in dem berliner neuen Gſgb. 23 befinden. — Du, def fich alle Himmel 
freu'n. S. 175. Auferftehn 2. ©. 175 und 178. Preis dem Todes: 
überwinder, ©. 175 und 181. Ihr Mitgenoffen, auf zum Streit. 
©. 178. — Wie wird mir dann,. o dann mir fein. 1758. Der Spötter 
Strom reißt viele fort. 1758. Halfeluja! Amen! Amen! 1769. Wenn 
ich einft von ‚jenem Schlummer. 1769.) 

Nikolas Dietrich Giefefe, geb. 1724 zu Günz in Ungarn, geit. 
1765 als Superintendent zu Sondershaufen. (3 L. — Du liebft, o Gott, 
Gerechtigkeit. Dich fing’ ich, Jeſu, und die Nacht.) 

Dr. Daniel Schiebeler, ein gefchäßter Dichter jener Zeit, geb. 
1741 zu Hamburg, ftarb daſelbſt als Canonicus des Domftifts 1771. 
(112. — Er kommt, er kommt, dev ftarfe Held. Warum erbebjt du, 
meine Seele, 1766. Herr, vor deinem Augeſicht. So lang ich athme, 
Gott.) 

Johann Friedrich Daneil, geb. 1719 zu Quedlinburg, jtarb 
daſelbſt als Paſtor und Confijtorialrath 1772, Seine zum Theil Fräfti- 
gen Lieder befinden fich zuerft in dem von ihm 1765 herausgegebenen qued- 


linburger Gſgb. (4 Lieder. — Halleluja, Jeſus lebet.) 
*21 
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Juſtus Friedrich Wilhelm Zachariä, geb. 1720 zu Frankenhaufen 
in Thüringen, ftarb als Profeſſor am Carolinum und Canonicus zu 
Braunfhweig 1777. (Mein Geift erjtaunt, Allmächtiger. 1766. All- 
mächtiger, deß Majeftät.) 

Johann Andreas Cramer, Gellert's und Klopftod’s Freund, 
wurde 1723 zu St. Georgentadt im fächfifchen Erzgebirge geboren, 
war 1746 Klopſtock's Univerfitäts- und Hausgenoffe in Leipzig, wurbe 
1748 Prediger zu Crellwitz bei Merjeburg, 1750 Oberhofpreviger in 
‚ Quedlinburg, 1754 deutſcher Hofprediger zu Kopenhagen, 1771 Super- 
intendent zu Lübeck und ftarb al8 Profeffor ver Theologie und Profanzler 
der Univerfität Kiel 1788. Gleich ausgezeichnet als Theolog und Kanzel» 
redner darf Cramer auch den beveutenpften Liederdichtern feiner Zeit bei- 
gezählt werden, und wenn er Klopftod nicht an genialem Schwunge er- 
veicht, fo ift er ihm doch gleich an Stärke und Schönheit des Ausdrucks, 
ja er übertrifft ihn noch oft an Marer und fließender Darftellung. Der 
legtern Eigenfchaft namentlich verdanken feine Lieder, deren er über 250 
gedichtet hat, ihre zahlreiche Aufnahme in den Kirchengefang. Die preu- 
ßiſchen Gſgb. haben 57 verfelben aufgenommen, vie fchlefifchen 69, 
das berliner neue Gefangbuch 27. (Aus dem %. 1764: Der Herr ijt Gott 
und feiner mehr. Dein Reich, o Gott, ijt herrlich, ewig währen. Dir, 
Gott, ſei Preis und Danf gebradt. Wie felig bin ich, wenn mein 
Geift. 1768: Unerforfchlich fei mir immer. 1769: Wie groß, wie ange 
betet ift. In (Gott) deiner Stärfe freue fih. 1780: D welch ein Segen 
ift ein Freund. Wenn Menfchen dir, o Gott, an Güte. Der Herr ift in 
ben Höhen. — ©. aud ©. 175. 177, 178.) 

M. Chriſtoph Chriftian Sturm, der beliebte Erbauungsfchrift- 
fteller und reich begabte Dichter, wurde 1740 zu Augsburg geboren und 
ftarb 1786 al8 Hauptpaftor der St. Petrifirche in Hamburg. Viele feiner 
fteblihen und dabei doch zugleich Fräftigen Lieder find den beiten ihrer 
Zeit beizuzählen. 60 verfelben wurden von Ph. E. Bach mit Melopieen 
verfehen, die jedoch nicht Firchlich geworden find. In Rirchengefangbüchern 
ericheint er zuerjt bei Dieterich mit 12 Liedern. Spätere, fchlefifche Ge— 
ſangbücher haben deren über 40 aufgenommen, die preußifchen dagegen 
nur 29; auch ijt von ihnen, mit Ausnahme des danziger Gejangbuches 
das unerfegliche Communionlied: ch komme, Friedensfürft zu dir, weg- 
gelaffen worben. (Ueber 300 Lieder. — 1763: Ich weiß, an wen mein 
Staub’ fih hält. Was ſoll ich Angftlich Hagen. — 1764: Du, Herr, bijt 
meine Zuverficht, 

Dr. Wilhelm Abraham Zeller, geb. 1734 zu Leipzig, zulekt 
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Dber-Eonfiftorialrath und Probft ver Betrifirche in Berlin, ftarb 1780. 
Seine Berdienfte um bie Theologie werben gerühmt, auch find von ihm 
einige zur Verbreitung gekommene geijtliche Lieder vorhanden. (Gott forgt 
für uns, o fingt ihm Dank). 

Dr. Gottlieb Benedict Funk, geb. 1734 zu Hartenftein in der 
Graffhaft Schönburg, ftarb als Rector der Domfchule und Eonfiftorial: 
rath zu Magveburg 1814. Seine Lieder, zu deren Dichtung er von 
Klopftod und Cramer aufgemuntert wurde, tragen das Gepräge des Ein: 
fachen und Kräftigen an fich und befinden fich zum Theil jchon in dem 
fopenhagener deutſchen Gfgb. vom %. 1760, 12 derſelben hat das Zolli- 
kofer'ſche Gſgb. (1766) aufgenommen. (25 2. — Lob fei Öott, der den 
Frühling fchafft. 1760. Die auf der Erde wallen. 1767. Hör nnfer 
Gebet, Geift des Herrn. 1780.) 

Außer obigen in den Geſangbüchern von Diterich und : Zollikofer 
befinplihen Dichtern und Liedern gehören noch hieher die in fpäteren 
Gfgb. vorkommenden: 

Samuel Ehriftian Rappenberg, geb. 1720 und geft. 1788 als 
Prediger zu Lefum unweit Bremen; Verfaſſer von drei werthvollen 
Liedern. (D Gott, wie wohl thuft du den Deinen. O Gott, wie groß und 
prächtig.) 

Chriftian Friedrich Daniel Schubart, geb. 1739 zu Oberfont- 
heim in ver Graffchaft Limburg; betrat zuerjt die theologische Laufbahn, 
wurde fodann DOrganift und Mufil- Director in Ludwigsburg und ftarb 
1791 als Hof- und Theaterbichter zu Stuttgart. Seine fchwungvollen, 
jedoch zu oft fentimental-pathetifch erklingenden Lieder dichtete er zum 
Theil auf ver Feſtung Hohen»Asperg, wo er von 1777—1787 gefangen 
gehalten wurbe. (Ueber 100 Lieder. — Da ftehen wir, die Deinen. 1767: 
Alles ift euer, o Worte des ewigen Lebens. 1785. Grab meines Herrn, 
ich weile gern. Urquell aller Seligfeiten. S. 178.) 

Carl Wilhelm Ramler, der berühmte Odendichter und Sänger 
Friedrichs des Großen, geboren 1725 zu Eolberg, ftarb 1798 als emeri- 
tirter Profeffor des Cadettencorps in Berlin. Aus feiner Paffions-Ean- 
tate „Der Tod Jeſu“ (1760) find in einige Gefangbücher übergegangen 
bie Paffionsliever: Du, deſſen Augen floffen. Ihr Augen weint. 

Dr. Friedrich Gotthold Stäupdlin, geb. 1758 zu Stuttgart, 
Ranzlei-Advocat und Mitherausgeber des würtembergifchen Geſangbuchs 
vom J. 1791, ftarb 1795 zu Straßburg. (Wenn der Stifter der Ge- 
fchlechter.) 

M. Johann Ludwig Huber, geb. 1723 zu Großheppach im 
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Wirtembergifchen, zuerſt Oberamtmann in Tübingen, ſodann in Gefangen» 
[haft auf Hohen-Asperg, ftarb als Privatmann zu Stuttgart 1800. (11 
Lieder, meift im Odentone: Die Ermt’ ift da, e8 winft der Halm. Sei 
mir gelobt in deiner Pradt. 1775. ©. 178.) 

Johann Gottlieb Krah, geb. 1735 zu Störmthal- bei Leipzig, 
get. 1810 als Paftor zu Priesnit bei Borna. (44 L. — Hoftannal Gott 
erjcheint. 1775. Was ſoll ich troftlos forgen. 1789.) 

Friedrich v. Köpfen, geb. 1737 zu Magdeburg und dafelbft 1811 
als Hofrath geftorben, ift Dichter von 10 ſchwungvollen Liedern, deren 
einige eine ziemliche Verbreitung fanden. (Hier fteh’ ich unter Gottes 
Himmel. 1785. Entſchwinge dich, mein Geijt, ven Nächten. 1790,) 

Wilhelm Frievrih Herrmann Reinwalod, ein gelehrter Sprach 
forfcher und Freund ver Muſik, wurde 1737 zu Wafungen im Meiningen- 
ſchen geb. und ftarb 1815 als Hofrath und Oberbibliothefar in Meiningen. 
Er ijt Berfaffer von 17 meiftens wohlgelungenen Liedern. (Mehr als 
für die reichite Habe. Unter Wonn- und Danfgefühl.) 

Gottlob Reiber, deſſen Todesjahr wir nit anzugeben vermögen, 
war 1744 zu Bernſtadt in Schlefien geb. und Tebte um 1788 als Pfarrer - 
zu Dirsdorf im Nimptfchen Kreife. Ein dritter Theil feiner Lieder, unter 
denen ſich manche mwohlgelungene befinden, erjchien in Breslau 1810. 
Das jauerfche Gſgb. hat 12 derjelben und das berliner neue Gfgb. 4 auf: 
genommen. (An 200 8. — Alles rühmt des Schöpfers Ehre. Von ven 
Todten ftehft vu auf. Du follft glauben, o du Armer.) 

Dr. Johann Thimotheus Hermes, geb. 1738 au Petznick im 
Pommern, gejt. 1821 als Oberconſiſtorialrath zu Breslau, fuchte durch 
moraliſche Romane (Fanny Wilkes, Sophiens Reije) zu wirken, woraus 
die Lieder: „Ich hab’ von ferne, Herr, deinen Thron erblidt” und „Bit 
du noch fern“ hieher gehören. Noch ift ev auch Berfaffer von 112 geijt- 
lichen Liedern, von denen einige in fchlefifchen Gfgb. angetroffen werden. 
(S. 178.) | 

Chriſtian Ludwig Funf, geb. 1751 in Meilingen am Rhein, feit 
1805 Eonfiftorialrath in Bückeburg, ftarb 18.. — Er war einer ver Her- 
ausgeber des Heſſen-Kaſſel'ſchen Gſgb., Rinteln 1796, (Ueber 70 8. — 
Wie groß, o Herr, erfcheineft di.) 

Friedrich Mohn, geb. 1762 zu Belbert im Bergiſchen, Superin- 
tendent zu Duisburg, ftarb nach 1821. (29 2.— Erwad; ing Seelenleben.) 

Dr. Auguft Herrmann Niemeyer, geb. 1754 zu Halle, ein Ur: 
enfel A. H. Franke's, gleich vervienftuoll al8 Pädagog und Univerfitäts- 
lehrer, jtarb 1828 bald nach ver Feier feines funfzigjährigen Amtsjubi- 
läums als Kanzler der Univerfität Halle, Die hohe Achtung, welche er 


Die reformirten Dichter. 327 


als Gelehrter und bewährter Patriot genoß, ift auch ver Verbreitung feiner, 
größtentheils trefflichen Lieder förverli geworben, von denen viele fich 
zuerft 1780 in feinem wiederholt aufgelegten Schulgefangbuch befinden. 
(Ueber 100 2., deren wir 33 in fchlefifchen und 19 in den preußifchen 
Gſgb. autreffen. 1782: O daß von meinen Lebenstagen. Auf, erwachet 
meine Lieder. 1785: Geijt ver Andacht, fenfe du. Ehre fei Gott in der 
Höhe! der Herr ift geboren. 1790: Sollt ich denn allein nicht fingen. 
Warum dein Bli fo trübe.) 

M. Zraugott Lebrecht Kämpfe, geb. 1763 zu Gera, geft. 1828 


als Prediger zu Spangenberg bei Gera, gab nach Niemeher’s Borgange Fiesta 


1797 ein Schulgefangbuch heraus, zu welchem er 200 Lieder gevichtet hat. 
(Gott, aus deinen Schöpferhänden.) 

Johann Ehriftian Herrmann Oittermann, geb. 1768 zu 
Dunum in Oftfriesland, feit 1826 Prediger zu Emden. (6 L. — Ich 
ſchau hinauf zu deinen Sternen.) 

Sodann Jacob Mayer, geb. 1769 zu Biberach, Prediger dafelbft 
und, Mitarbeiter an dem 1801 dort erjchienenen Gfgb. (15 L. — Halle: 
Iuja, dem Heiligjten.) 

Gotthelf Wilhelm Chriftoph Starke, geb. 1762 zu Bernburg, 
gejt. 1830 zu Ballenſtädt als bernburgifcher Dberhofprediger, gab feine 
geiftlichen Lieder in ven Jahren 1796 und 1804 heraus, und ift den beſ— 
ſexen Dichtern feiner Zeit beizuzählen. (Ueber 60 L. — Naht mit Andacht 
im Gemüth. Zum Himmel fchauen wir hinauf.) 

M. Johann Ehriftian Dolz, geb. 1769 zu Golfen in der Nieder- 
lauſitz und geft. 1843 als Vice-Director der Rathsfreifchule zu Leipzig, gab 
1793 in Verbindung mit dem Director Plato ein Schulgefangbucy nach 
bem Muſter des Niemeyer'ſchen heraus und befindet fich in demfelben mit 
70 Liedern, von welchen einige auch in den Kirchengeſang übergegangen 
find. (Hoc über mir dein Sternenhimmel. D Hoffnung, Lebenswonne.) 


Zahlreicher als in den früheren Perioden erjcheinen in ber gegen- 
wärtigen auch Lieder von Dichtern, welche dem reformirten Befenntniffe 
angehören. Sie mögen hier in einer eigenen Gruppe den Angehörigen ver 
Klopſtock'ſchen Richtung folgen, zumal auch Lavater als das Haupt der da- 
maligen veformirten Sänger, ſich dieſer Richtung zuneigt. — Schon in 
der eriten Hälfte des 18. Yahrhunverts hatten Caspar Zollicofer in St. 
Gallen (S. 187) und J. J. Spreug in Bafel(S. 300) die miodernifirende 
Bewegung geförvert. Ein Schweizer und vermuthlich ein Verwandter des 
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Casp. Zollicofer war es auch, der in der reformirten Kirche Deutſchlands 
zunächſt mit einem moderniſirten Geſangbuche auftrat: 

Georg Joachim Zollikofer, geb. 1730 zu St. Gallen und nach 
Z30jähriger Amtsverwaltung als Prediger und berühmter Kanzelredner 
1788 zu Leipzig geft., gab hier 1766 das bald allgemein verbreitete Gſgb. 
heraus, in welchem und in ven Diterichfchen Büchern, die erjten Dichter 
der neuen Periode, wie wir oben gejehen haben, ihre Aufnahme fanden. 
Seine eigenen wenigen Lieder find werthvoll und dürfen als ein Gewinn 
auch für die Iutherifchen Gſgb. betrachtet werden. (Der du dein Wort 
mir haft (da8 Dafein mir) gegeben. Nimm bin den Dank für beine 
Liebe. Willft du der Weisheit Duelle kennen. S. 174.) 

Dr. Conrad Klugkiſt, geb. 1716 zu Bremen, wofelbft er 1787 
als Paftor zu St. Ansgari ftarb, ift Herausgeber des 1767 erfchienenen 
bremer Gefangbuches und Dichter des Liedes: Wer kann dich nad) 
Würden nennen. 

Georg Jacob Pauli, geb. 1722 zu Braunfchweig, feit 1774 erfter 
Domprediger zu Halle, gab in feinem Todesjahre 1795 ein neues Ge- 
fangbuch heraus, mit einigen feiner eigenen Lieder. (Erhöre, Gott, erhöre.) 

Iſaak Daniel Dilthey, geb. 1752 zu Nürnberg, geft. 1795 als 
Prediger zu Friedrichswalde in der Ufermarf, gab 1776 in Breslau Oden 
und geiftliche Lieder heraus, welche mehrfach aufgelegt wurden und aus 
welchen einzelne 2, in ſchleſiſche Gfgb. aufgenommen worden find. (6 2. 
— Rönnt ic in meinen Nöthen.) 

Johann Caspar Ravater, ver Berfaffer vieler wahrhaft fchönen 
Gefänge, veren Werth und Berbreitung die Lieder ver meiften feiner Zeit- 
genoſſen weit überragt, wurde 1741 zu Zürich geboren und ftarb daſelbſt 
1801 als Pfareer der St. Petersfirche in Folge feiner Verwundung durch 
einen franzöfifchen Soldaten. Sein Leben war ein Muſter ächter Fröm— 
migfeit, und fo ift denn auch in feinen vielen Gebetsliedern die Subjer- 
tivität des Charafters vorherrſchend. Die von ihm in der Vorrede zu 
feinen erften „funfzig chriftlichen Liedern, (Zürich 1771) geftellten An- 
forderungen an die geiftliche Pieverdichtung, nämlich „Erleuchtung, eigene 
Empfintung, Erfahrung, Selbſtkenntniß und himmlische Salbung‘ erfüllen 
fich in feinen Gefängen auf die erfreulichite Weife. Modernifirt find auch 
fie, infofern als er „das Chriſtenthum aus feiner orientalifhen Umklei— 
dung heraus auf ven Boden des allgemein Menſchlichen zog und gewiſſe 
biblifche Begriffe in die Denkweiſe feines Jahrhunderts überſetzte“. 

Die erften Ausgaben diefer Lieder, deren er im Ganzen an 700 ge> 
dichtet hat, fallen in vie Jahre 1771, 1776 und 1780, daher wir einige 
derjelben auch ſchon bei Diterich antreffen. Spätere und namentlich 
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fchweizerifche und ſüddeutſche Gſgb. haben ihrer eine bedeutende Anzahl 
“aufgenommen. In ſchleſiſchen Gfgb. befinden fich 47, in den preußischen 
16, in dem berliner neuen Gſgb. 19 verjelben. (Aus dem J. 1771: Ach 
wiederum ein Yahr verfchwunden. Ya, Tag des Herrn, bu follft mir 
heilig. Jeſu, Breund der Menfchenfinvder. Bon dir, o Vater, nimmt 
mein Herz. 1776: Auferftanden, auferftanden. Gott der Tage, Gott der 
Nächte. 1780: Kein Wort, fein Lied der Erde nennt. 1787: Stille will 
ich Alles tragen. ©. 178.) 

Chriftoph Georg Ludwig Meifter, Paftor Primarius und Pro— 
feffor der Theologie an dem vormals akademiſchen Gymnaſium zu Bremen, 
wurde 1738 zu Halle geb. und ftarb 1811. Er gehört zu ven beven- 
tenderen Dichtern der reformirten Kirche, und dürfen einige feiner Lieder, 
deren er überhaupt in den Jahren 1766, 1789 und 1790 über 100 her- 
ausgegeben hat, ven Liedern Lavaters an die Seite gefegt worden. (Säe 
beine Thränenſaat. Vom Zovesthal hinauf zu Gott. Wenn dich in 
bunfeln Tagen.) 

Salomon Wolf, geb. 1752 zu Zürich, ftarb als Pfarrer zu Wan- 
gen im Canton Zürich 1810. Am züricher Gfgb. vom J. 1787, deſſen 
Mitherausgeber er war, ftehen won ihm die werthuolfen Lieder: Des 
Herren Majeftät fei ewig mein Gefang. Singt im Tempel ver Natur. 

Dr. Johann Jacob Heß, geb. 1741 zu Zürich, ftarb 1828 ala 
Antiftes dafelbft. (10 2. — Der Allmacht Donnerftimme ruft.) 

Dr. Johann David Paul Reinold, geb. 1757, feit 1818 babi- 
cher Kirchenrath, ift Verfaffer mehrer in dem Furpfälzifchen Gfgb. vom 
J. 1785 befindlichen Lieder. (Allmächtiger, wir fingen bir.) 


Die Dichtung im Geifte des Kirchenglaubens, 
in ver Hymnologie auch die altglaubige Richtung genannt, ift auch in 
diefer Periode noch nicht verſchwunden. Bei vielen der vorgenannten 
Dichter, obſchon fie im Allgemeinen den Rationaliften beigezählt werden 
müffen, Elingt noch bie und da der alte Glaubenston an. Bei nicht 
wenigen fteht es außer Zweifel, daß ihr „vernünftiger Glaube“, fo an: 
gethan war, daß er faum einer Wandlung in die „gläubige Vernunft‘ 
bedurfte. Es war eben der ſchwer von fich abzumwehrende Zeitgeift und 
die Sucht, neu zu erjcheinen, die manchen fonft bibelgläubigen Dichter 
zum vorzugsweifen Gefange feiner Moral» und Naturliever bewogen. 
Andere begannen mit einem philofophifchen Shitem und endeten ihre 
Lieder mit dem Anſchluß an die Kirche, gleichwie ver Herr und Meiſter 
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bes Unglaubens Boltaire mit einem Hülferuf nach. der Kirche. und ihren, 
Gnadengütern fein Leben geendet hat. 

Entfchievden mit dem alten Chriftenfinne, der da „glaubt, obſchon er 
nicht ſieht“, beginnend und dieſen feithaltend, erfcheinen uns folgende, 
Dichter, die wir zugleich als die Ausläufe und. als. eine Vereinigung ver 
früheren pietiftifchen und orthodoxen Richtung betrachten. dürfen: 

Ehrenfried Liebich, einer der erjten und zugleich ein fehr beveuten- 
der Dichter diefer Periode, wurde 1713 zu Probfthayn im Fürſtenthum 
Liegnig geb. und ftarb 1780 nad, 36jähriger Amtsſührung als Pfarrer 
zu Lommnitz und Erdmannsdorf bei Hirſchberg in Schlefien. Seine frühe: 
jten Lieder foll ev bereits in den Jahren 1749 und. 1750 .gedichtet haben, 
Später von Gellert hierzu aufgemuntert, nahm er nach, einer Reihe von 
Jahren die bis dahin unterbrochene Liederdichtung wieder. auf, und fo er- 
ichienen denn 1768 und 1774 jene im Ganzen 236 Geſänge, bie jich 
durch ihre Eorreetheit, fromme Anmuth und Glaubensinnigkeit vor vielen 
auszeichnen, fich mit einzelnen Nummern auch bereits in den Diterichſchen 
Gſgb. vorfinden. (Höchiter Zröfter, komm hernieder. Dir, Gott, bir 
will ich fröhlich fingen. Dich, Jeſum, laß ich ewig nicht. Kommt und 
laßt uns beten. Wo eilt ihr hin, ihr Lebensftunden. Gott ijt getreu! 
Sein Herz 2c.) 

Matthias Claudius, der unter dem Numen. des wandsbecker 
Boten befannte und gefchätte Schriftjteller, wurde 1740 zu Reinfelo im 
Holfteinifchen geb., und ftarb, nachdem er eine Reihe von Fahren hindurch 
das Aınt eines Bankrevifors in Altona befleidet hatte, 1815 in Hamburg, 
Seine wenigen geijtlichen Lieder würden bier faum in Betracht kommen, 
wenn nicht anzuerkennen wäre, daß Claudius in jeiner populären und bes 
liebten Zeitichrift „ver Wandsbeder Bote’ es fich zur Aufgabe geinacht 
hat, die Troftlofigkeit der damaligen Philofophie aufzudeden und zugleich 
auf die Segnungen des Chriſtenthums und zumal auf feinen Stifter hin- 
zumeifen als auf eine „heilige Geftalt, die vem Pilger wie ein Stern in 
der Nacht aufgehet, und fein innerjtes Bedürfniß, fein geheimftes Ahnen 
und Wünfchen erfüllt”. Zugleich verftand er auch, nach dem treffenden 
Worte des Hymnologen Hagenbach, wie weiland Dr. Luther, „die hobe 
Kunft, göttliche Dinge in harmloſem Scherze zu. behandeln“. „Dadurch 
gerade, daß er, ein „homme des lettres‘“, wie er fich in feiner Selbit- 
ironie nannte, als Vertheidiger des Chriftenthbums auftrat, wurde dieſem 
bei manchen Leuten ein gutes Vorurtheil erwedt, und wie e8 früherhin 
für Viele ein ermunterndes Zeichen war, daß der heitere Fabeldichter und 
Comödienſchreiber Gellert auch die ſchönen geiftlichen Lieder dichtete, fo 
mochte auch jet mancher lebensfrohe Weltmann dem Dichter des Rhein— 
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weinliedes lieber Gehör ſchenken, als dem eifrigften Pfarrer, von dem er 
am Ende doch vermuthete, er vertheidige das Chriftentbum nur um bes 
Amtes und des lieben Brodes willen“. (Zwei Driginalliever und einzelne 
feiner zu Kirchenliedern umgearbeiteten Gedichte. — Das Grab ift leer! 
das Grab ift leer! Der Mond ift aufgegangen.) j 

Johann Gottfried Schöner, geb. 1749 zu Rogheim bei Schwein- 
furt, geft. 1818 als Pfarrer zu Nürnberg, ift Verfafjer von 116 Liedern, 
bie volfftändig gefammelt 1810 erfchienen. Es fteht zu bedauern, daß er 
eine Anzahl feiner werthoolfen und frommen Geſänge in ungangbaren 
Strophen gevichtet hat und diefe fomit von dem Firchlichen Gebrauche aus: 
gefchlöffen bleiben müfjen. (Jeſus lebt! nun erhebt. Wie dank ich dir! 
Seele ruh' in. jever Nacht. — Alles lebt und ſchwebt im Preife. Dir dankt 
mein Herz, bir jauchzt mein Lieb.) 

Im Würtembergijchen, wo der alte Lievergeift und das Vorbild 
des im Volke hochverehrten J. Ph. Hiller noch nachhaltig wirkte, Dichteten 
während diefer Periode noch in dem frühern frommen Olaubenstone: 

M. Earl Friedrich Harttmann, geb. 1743, bis 1812 Superin- 
tendent zu Lauffen, two er in bitterer Verftimmung über „das immer tiefere 
Herabfinfen des lutherifchen Lehrſyſtems, die Gleichgültigfeit gegen das 
Wort Gottes“ zc. von feinem Amte zurüdtrat, ftarb 1815. (9 Lieder. — 
Kindesglaub’ ift ein Prophete.) 

M. Ehriftian Adam Dann, geb. 1758 zu Tübingen und geft. 
1837 als Amtsdekan auf ter Stadtpfarrei zu St. Leonhard in Stuttgart, 
mag bier wegen feines Liedes: „Sefreuzigter, zu deinen Füßen 2c. und 
wegen jeiner vieljährigen erfolgreichen Bemühungen zur Beförberung eines 
gefäufigen und wohlflingenven Rirchengejanges genannt werden, 

Michael Hahn, Gründer ver nach feinem Taufnamen genannten 
religiöfen Gemeinfchaft der „Meichelianer” war 1753 zu Altorf bei Böb- 
lingen geb. und ftarb 1819 als Drittelmeier. zu Sindlingen. Aus den 
nad feinem Tode von feinen Anhängern herausgegebenen zehn Bänden 
feiner Schriften, die im Ganzen 550 Lieder von ihm enthalten, hat das 
würtemb. Zandesgefangbuch aufgenommen: Ach laß mich deine Heiligung. 
Eins nur wollen, Eins nur wiſſen. | 

In dem Glaubenstone ihrer Vorgänger fangen auch die diejer Periode 
angehörenden Dichter der hHerruhuter Brüdergemeinde, von denen 
fich die hier folgends verzeichneten als die namhafteften darftellen und zu— 
gleich al8 diejenigen, welche von. der Unitäts-Direction im J. 1775 mit 
der Herausgabe des neuen Gemeindegefangbuches betraut wurden: 

Ehriftian Gregor (S. 172), war 1723 zu Dirsdorf in Schlefien 
geb. trat 1742 in die herrnhuter Gemeinde und ftarb 1801 zu Berthels> 
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dorf als Bifchof der Brüderfirche, nachdem er zuvor für viefelbe als Leh— 
rer, Organift, Mufikvirector, Mitglied der Unitäts-Direction und Revifor 
der Miffionsftationen thätig gewefen war. Nächſt Zinzendorf und dem 
ehrwürdigen Spangenberg gebühren ihm um das geiftige und geiftliche 
Leben der Brüder die meiſten Verdienjte und wohl darf man ihn den 
„Allaph Herrnhuts“ nennen, da er nicht allein die neue Ausgabe des 1778 
zu Barby erfchienenen Brüdergefangbuche leitete, verbefferte und mit 106 
eigenen Liedern vermehrte, ſondern auch im %. 1787 ein neues und ge- 
ſchätztes Choralbuch für dajjelbe herausgegeben hat. Wie durch feine 
liebesinnigen, feelenvollen Lieder, jo ift e8 ihm auch oft durch fein Orgel: 
jpiel „wunderbar gelungen, die Gemüther der Zuhörer in vie Nähe des 
Herrn zu leiten“. (Ad mein Herr Jeſu, dein Nahefein, Du deiner 
Zeugen Troft und Licht.) 

Heinrich v. Bruiningk, geb. 1738 zu Riga, war Gregor's Mit: 
arbeiter am herrnhuter Gfgb. und deſſen Vorgänger im Biſchofsamte, in 
welchem er 1785 zu Barby ftarb. Bor Allem wird fein unvergleichliches 
Rednertalent gerühmt. Von dem Liede feines Freundes Wobeſer „Du 
meines Lebens Leben‘ gehören ihm einzelne Strophen an, aud) ijt er Ber- 
faffer des Liedes: Im Namen des Herrn Jeſu Ehrift. 

Ernjt Welislaus Wilhelm v. Wobejer, der zweite Mitarbeiter 
an dem von Gregor herausgegebenen mehrerwähnten Brüdergefangbude, 
war 1727 zu Luckenwalde in der Mark geboren, lebte bis zu feinem 37. 
Fahre in neumwiedifchen Militairdienften, wurde ſodann auf fein wieder- 
holtes Anfuchen in die Brüdergemeinde aufgenommen und ftarb als Di- 
rector der Unitätsanftalten 1795 in Niesfy. Von feinem Dichtertalent 
geben feine metriſche Bearbeitung der Palmen und feine Gedichte ver- 
mifchten Inhalts ein fchönes Zeugniß. Sein Beitrag zu dem Brüvergjgb. 
befteht nur in einzelnen Berfen. Bon dem vorerwähnten ſchönen Paflions- 
lievde „Du meines Lebens Leben‘ gebührt ihm der Hauptantheil. 

Als ähnliche Antheils- oder Zufagdichter, welcher eigenthümlichen 
Erſcheinung wir in der Brüdergemeinde öfter als in den anderen protes 
ftantifchen Kirchen begegnen, find hier noch zu nennen die Brüder, Broſ— 
fart, Brau, Loskiel u. A. Für den Lebtgenannten, der im J. 1814 
als Bischof ftarb, ift zugleich noch das Verdienſt ver Herausgabe des hol- 
ländifchen (1773) und des lettifchen Brüdergefangbuchs (1790) anzuführen. 

Endlich find als Vertreter dieſer Richtung auch aus der refor— 
mirten Kirche noch in Erwähnung zu bringen: 

M. Hieronymus Annoni, noch ein Zeitgenoffe ver Pietiften und 
in deren Geifte fortvichtend, wurde 1697 in Bafel geboren und ftarb 1770 
als Pfarrer zu Muttenz bei Bafel. Im der nach feinem Tode 1777 zu 
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Bafel erfchienenen 7. Auflage feines Gfgb. „Erbaulicher Chriſtenſchatz“ 
befinden ſich 80 Lieder von ihm in nachträglicher Einreihung. Auch geift- 
lich- weltliche Gedichte find von ihm verfaßt und unter dem Titel „vie 
große Lieverbufchel” für das Landvolf jener Gegend herausgegeben, bei 
welchem fich auch noch fein Name und feine Wirkfamkeit im Andenken er- 
halten hat. Bon feinen Kirchenlievern find in das würtemberger Gſgb. 
aufgenommen: Jeſu, Brunn des ew’gen Lebens. Es faß ein frommes 
Häuflein dort. 

Dr. Johann Heinrih Yung, genannt Stilling, befannt durch 
feine auf das Ueberirdiſche gerichteten VBorftellungen und Schriften, von 
welchen letzteren namentlich fein unter dem Titel „das Heimweh“ erfchiene- 
nes Buch viel Auffehen erregte und ihn in Verbindung mit der herrnhuter 
Brüvergemeinde brachte, wurbe 1740 zu Grund in Naffau-Siegen geb. 
und ftarb 1817 als badifcher geheimer Hofrath in Carlsruhe. In dem 
12. Bande feiner ſämmtlichen Werke befinden fih auch 33 nach Kirchen- 
melodieen gedichtete geiftliche Lieder. (Mein Heiland, mein Erlöfer. 
Jeſus Chriſtus, fieh ich Armer.) 

Dr. Gottfried Menfen, geb. 1768 zu Bremen, ftarb vafelbft 1831 
als erfter Prediger an der St. Martinikirche. Von ihm find im %. 1818 
„Auserlefene chriſtliche Lieder‘ erfchienen und hieraus iſt in einzelne Gſgb. 
übergegangen das von feiner Glaubensfreudigfeit zeugende ſchöne Lied: 
Die ihr ven Heiland Fennt und liebt. 

Friedrich Adolph Arummadyer, der zuerft durch eine Barabeln 
befannt und beliebt gewordene Dichter, wurde 1768 zu Tekelnburg in 
Weftphalen geb. und jtarb 1845 als Prediger der Ansgarigenteinde in 
Bremen, nachdem er vorher mehre Schul- und Predigtämter, wie auch 
eine Profeffur ver Theologie in Duisburg befleivet hatte. Er fand ſowohl 
mit feinen profaifchen als poetifchen Schriften (Parabeln, 1805; die Kin— 
derwelt, 1806; Bibelfatehismus, 1810; Feftbüchlein, 1805, 18310 und 
1819) vie beifälligjte und allgemeinfte Aufnahme und hatte das Ver— 
gnügen, biefelben alle in wiederholten Auflagen, einzelne fogar in ver 
achten und zwölften erfchelnen zu fehen. Die von ihm in den Sirchen- 
gefang gefommenen Lieder find größtentheils feinem Feſtbüchlein entnom- 
men, wobei fie allerdings die von Harder für fie gefegten zarten und lieb- 
lihen Melodieen verloren haben. (Aus dem %. 1805: Ya fürwahr, uns 
führt mit treuer Hand. Mag auch) die Liebe weinen. 1810: Empor zu 
Gott, mein Robgefang. Heil uns, des Vaters Ebenbil.) 
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Die prenßifchen Dichter diefer Periode. 


Wie am Schlufje der vorigen Periode die preußifchen Dichter jener 
Zeit ihren bejondern Platz gefunden haben, fo mag folches auch hier ge- 
fchehen, bevor wir uns zu dem Webergange in eine neue und zugleich Teßte 
Periode anſchicken. Jene Zufammenftellung ſchien dort, abgefehen von 
der beſſern Zotalüberficht, ſchon deßhalb räthlich, weil die Frage „ob pie- 
tiftifch oder orthodor“ von einer größern Autorität, als diefe Schrift für 
fich in Anfpruch nehmen darf, noch nicht entjchieven worden ift, und weil 
ferner in Ermangelung ber betreffenden Nachrichten der Beweis fiir den 
Zufammenhang mit der einen oder der andern jener Partheien aus außer 
ren Gründen nicht geführt werden kann, die inneren Gründe aber häufig 
durch den Umftand alterivt werden, daß, wie fchon oben erwähnt worden 
ift, alle Dichter für orthodox gelten, die fich nicht ausdrücklich zur Gegen- 
parthei befannt hatten, wiewohl manche, ja viele ihrer Lieder fich nach der 
pietijtifchen Seite hinneigen. 

Hier, wo e8 ſich zuvörderſt um das Hineinzählen in Gellert’8 oder 
Klopſtock's Richtung gehandelt haben würde, begegnet e8 ung gleich bei - 
dem bedeutendſten „preußifchen Dichter. diefer Periode, daß er in feinen 
Liedern einen mehr Gellert'ſchen Ton anſchlägt, während er doch in feiner 
an Klopſtock gerichteten Widmung diefen als fein Vorbild anerfennt. 

Auch in der Frage: ob rationalijtifch oder dem Kirchenglauben ent- 
jprechend, dürften Zweifel nicht fehlen und ſomit Unterfuchungen nöthig 
werben, die über den befchränften Raum und Zwed diefer Blätter hin- 
ausführen würden. Wir begnügen uns daher mit ver Thatjache, daß in 
den preußifchen Gefangbüchern der neuern Zeit fich aus der gegenwärtigen 
Periode 43 Lieder vorfinden, als deren Verfaffer wir folgende einhei- 
mifche Dichter zu nennen haben: 

Theodor Gottlieb v. Hippel, der berühmte Verfaſſer der „Le— 
bensläufe nach aufiteigenvder Linie” und des Buches „Ueber die Che” 
wurde 1744 zu Gerdauen in Oftpreußen geboren und ftarb 1796 als Ge- 
heimer Kriegsratd und Stadtpräfident zu Königsberg. Mit feinen nach 
der Kant'ſchen Philofophie gebildeten Grundfägen, mit der Achtung für 
die Religion der Vernunft und für das moralifche Chriftenthum mochte 
er fich noch nicht begnügen. Er fühlte, daß es ein noch höheres Ehriften- 
thum gebe, und daß aus diefem allein dem Menfchen Ruhe und eine noch 
höhere Tugend kommen Fönne. Daher die vielen Glaubensäuferungen 
in feinen Liedern und fein Streben nad) Frömmigkeit, dag nur zu oft durch 
jeine ftarfen Leivenfchaften unterbrochen wurde, Daher auch fein Slehen: 
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„Schaff, Gott, ein reines Herz in mir, laß meine Seele ganz an bir, du 
Geber alles Guten bangen". 

Er hat im Ganzen 40 Lieder gebichtet, die in dem 7. Bande feiner 
fümmtlichen Werke, (Berlin 1828,) vereinigt erfcheinen. Zuerft finden fich 
eittige derfelben in dem bremer Domgeſangbuch, 3 find durch das jauer- 
ſche Gſgb. und 4 durch vie preußifchen Bücher in den Kirchengeſang ge— 
tommen. (Noch Ieb’ ich, ob ich morgen Tebe. Die hier vor deinem Antlig 
ftehn. Dir fing ich Lob, Herr Zebaoth.) 

Babian Abraham Brarein, geb. 1722 auf dem Gute Banners 
bei Liebſtadt, geft. 1798 in Tharau bei Königsberg als Geh, Etats: und 
Kriegsminifter a. D., dichtete bie in dem Quandt'ſchen Gſgb. befinrlichen 
frommen Lieder: Ach Herr, mich hat der Sünde Macht. Gott, laß mich 
mein Heil erreichen. Herr, deffen Macht und Majeftät. 

ZTraugott Andreas Chriftoph Waſianski, einer der jüngern 
Freunde Kant’s, anch wegen feiner mufifalifchen Fertigkeiten und der Er— 
findung eines eigenthümlich conftruirten Geigenclaviers nennenswerth, 
wurde 1755 zu Königsberg geboren und ftarb daſelbſt 1831 als Pfarrer 
der tragheimfchen Kirche. Er dichtete die werthoollen Lieder: Gott, ich 
fpüre noch ein Leben. Kaum ſank die Sonne nieder, 

Sebaftian Friedrich Treſcho, geb. 1733 zu Liebftadt, geft. 1804 
als Diakonus zu Mohrungen, ift VBerfaffer von etwa 100 geiftlichen Ge- 
dichten, die nach Rambachs Bemerkung zum Theil mit Feuer und in einer 
blühenden Sprache, aber nicht im eigentlihen Zone des Kirchenliedes ge— 
Ichrieben find. Ob und in welche Gfgb. einzelne diefer Lieder aufgenommen 
wurden, ift nicht befannt. 

Außer diefen oſtpreußiſchen Dichtern find bier noch einige Weſt— 
preußen anzuführen, die fich bei der Herausgabe neuer Iofaler Gefange 
bücher betheiligten, als welhe Bücher wir das im %. 1791 herausgege- 
bene thorner Gſgb. und die 1810 in Danzig erfchienenen „‚Chriftliche 
Religionsgejänge” — beide fir „unfere Zeiten‘ modernifirt — zu nennen 
haben. In dem erfterwähnten finden wir mit drei in vorwiegendem 
Lehrtone abgefahten Feitlievern und 2 Gebetlievern: 

Johann Andreas Hevelfe, geb. 1741 zu Konik, geft. 1791 als 
Prediger der altftäbtifchen Gemeinde zu Thorn. Er war unter den Mit: 
arbeitern an dem in Rede ftehenden Buche der einzige, der mit eigenen 
Dichtungen in demfelben aufgetreten iſt. (Auf, meine Seele, auf zur Freude. 
Ah Gott, die Fluthen rauſchen wieder.) 

Mehr Lieder — Überhaupt 925 gegen 500 — brachte das danziger 
Gſgb., das unter Redaction des dortigen geiftlichen Minifteriums im J. 
1810 an das Licht trat, und in dem an 30 Lieder, von danziger namhaften 
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Geiftlihen gedichtet, hier zuerft im Druck erfchienen. Faft alle zeugen von 
dichterifcher Begabung und erinnern durch eine edle Sprache, fowie durch 
Wärme und Lebhaftigfeit des Ausdrucks an die gefeierten Vorbilder dieſer 
Periode, weßhalb e8 auch ein gerechtes Bedauern erregt, nur 2 jener Lie— 
der in dem neueſten banziger Gſgb. beibehalten zu fehen. Als Berfaffer 
diejer „Religionsgefänge‘ werden genannt: 

Samuel Friedrich Unfelt, geb. 1742 zu Danzig, geft. 1790 als 
Pfarrer zu Gütland bei Danzig. (Halleluja, lobt ihn erfreut.) 

Friedrich Theodor Rink, geb. 1770 zu Schlawe in Pommern, 
geft. 1811 als Pajtor zu St. Zrinitatis in Danzig. (4 2. — Was hebt 
fo mächtig meine Seele. Wohl uns, aus Dunfelheiten.) 

Johann Ehriftoph Heinrich Vogt, geb. 1758 zu Büffeleben bei 
Erfurt, geft. 1812 in Danzig als Paftor zu St. Yohann. (2 2. — Herr 
Gott, dich loben wir; dich Jeſu ꝛc.) 

Carl Friedrih Theodor Bertling, geb. 1754 zu Danzig, und 
dafelbit 1827 als Eonfiftorialratd und Paftor zu St. Marien geftorben. 
Er hat als Präfes der Redactions-Commiffion zwei fchägenswerthe Vor- 
reden des Buches gejchrieben, in welchen er ausdrücklich erklärt: „Wir 
haben vor allen Dingen auf die Webereinftimmung der Lieder mit dem 
Worte Gottes gejehen. Auch hat die Liebe zum Neuen nicht die Ach— 
tung aus unferm Herzen verdrängen fönnen, die wir ältern Liedern ſchul— 
dig find, die durch die Stärfe des Glaubens, durch die Kraft ver bes 
währten Gottfeligfeit und der geprüften Geduld, die aus ihnen fpricht, 
fo viel über das menfchliche Herz vermögen“*). (22%. — Auch noch in 
deinem fanften Scheiven. Dem, der das ganze Weltall fchuf). 

Abraham Friedrich Blech, geb. 1762 zu Danzig, ftarb daſelbſt 
1830 als Gonfiftorialrath und emeritirter Diaconus zu St. Marien. (10 
2. — Der treue Vater macht e8 gut. Nun hebe deine Blide. Worin 
befteht des Menfchen Werth.) 


*) Zu riühmen ift noch die vielen anderen Gefangbüchern fehlende Sorgfalt 
ber Rebaction in muſikaliſcher Beziehung. Sie fpricht fih in der Vorrede zur 2. 
Auflage (1320) dahin aus: „Wir haben einige Veränderungen in folgenden Rüd- 
fihten getroffen: Erftens, daß wir bei der Wahl der Melodieen den Inhalt des Liedes 
mit der Melodie in Uebereinftimmung zu bringen fuchten, fo daß Trauerlieder nicht 
mit Freudenliebern, Loblieder nicht mit folden, die Sindenbelenntniffe enthalten, 
emeinfchaftlihe Melodieen haben 2c. Zweitens, daß mehrere Lieber nicht bie Ueber- 
chrift „Eigne Melodie“ führen, fondern eine nambaft’ gemachte ꝛc. Drittens haben 
einige von ben aufgenommenen Liedern neue Mel. betommen, weil dadurch das Uebel 
verhütet ward, das Sylbenmaaß des Originals verändern zu milſſen“. 
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Jacob Gottlieb Ehmalt, geb. 1765 zu Danzig, ftarb dafelbft 
1844 als Paſtor zu St. Trinitatis,. (LO 2. — Bringt Jeſu Chriſto Preis 
und Dank. Dir, den in den weiten Sphären. Noch einmal töne mein 
Geſang). 


Größer noch als in den früheren Perioden iſt hier die Zahl der 
Dichter, die mit ihren Liedern keine kirchliche Verbreitung, ſondern nur 
einen lokalen Eingang in einzelne Geſangbücher und öfters auch dieſen 
nicht gefunden haben. Es zählen hierher, wie aus dem folgenden Ber, 
zeichniffe erfichtlich wird, manche in der Dichtkunft und überhaupt in der 
Literatur hochgefchätte Namen, — Der Raumerfparniß wegen vermerken 
wir neben dem Dichter nur deffen Zodesjahr, und führen zunächſt vie- 
jenigen an; die mit nur einem Liede zu verzeichnen find: Hering (1770), 
Michaelis (1772), Schilling (1774), Hölty (1776), Hedel (1798), 
Stamford (1807), Spalbing (1811), Louiſe v. Klenfe (1812), 
Belthufen (1814), Müller (1817), Kojegarten (1818), W. 2, 
Fürſtin zu Neuwied (1823), Sfenfee (1824), Palm (1829), Witt- 
mann (1831), v. Matthiffon (1851), v. Salis (1834). 

Mit mehren Piedern: 

Ewald v. Kleift (1759) 3 2., Zimmermann (1767) 8, Reichel 
(1774) 30, Unzer (1775) 10, Wilke (1785) 35, Hadluff (1785) 31, 
Pezold (nach 1785) 33, Seidel (1787) 2), Koſche (1789) 34, Küttner 
(1789) 2, Pfeuniger (1792) 2, Sucro (1793) 7, Prager (1796) 
2, Silber (1797) 42, Magenau (nad) 1798) 36, Xöber (1799) 63, 
Bogelgfang (nach 1800) 45, Heydenreich (1801) 2, Pannwitz 
(1802) 17, ®rabe (1803) 15, v. Eölln (1804) 13, Nölting (1806) 
71, Alers (1806) 37, Buri (1806) 14, Mörlin (1806) 7, Meß (nach 
1806) 14, Dehler (1807)4, Uelten (1808) 45, Seume (1810) 6, 
Förſter (1811) 61, Städele (1811) 5, Friederifev. Kamienski 
(1813) 3, Schmieder (1813) 14, Senff (1814) 52, Anſchütz (1814) 
26, Wal; (1817) 3, Meyer (1817) 122, Ditmar (1819) 50, Frie- 
drich Grafzu Stolberg (1819) 2, Möller (1820) 9, Brumlen 
(1822) 2, Horrer (1822) 76, Bandelin (1824) 9, Wettengel 
' (1824) 37, Müller (1824) 7, Geßusr (nad 1825) 20, Mahlmann 
(1826) 3, Heife (1826) 5, Hahn (1826) 20, Reiſig (1828) 20, ©. 
eh. G. Küfter (nach 1829)5, Suttinger (1830) 23, Tiedge (1841) 2%. 


— — —— — 
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Noch fallen unter anderen iu dieſe Periode folgende in ven Kirchen- 
gejang gekommene und außer in den bier nachftehend verzeichneten auch in ven 
preußifchen Gefangbüchern befindliche Lieder von unbefannten Dichtern: 
Mein Auge fieht, o Gott, nad) dir. Diterich. 1765. 

Ein ruhiges Gewiſſen — 

Ich weiß es wohl, ich ſelbſt verdient es nicht. Zollikofer. 1766. 
Es hilft uns unſer Gott. Bremer Gſgb. 1766. 

Seht, was der Herr der Kirche thut. Brüdergſgb. 1778. 

O ſtimm' auch du mit frohem Dank. Bremer Domgſgb. 1778. 
Gott, durch den wir ſind und leben. Diterich. 1780. 

Gott, dein iſt unſer Leben. Schleswig-Holſt. ei 1780, 
Wenn Menfchenhülfe dir gebricht. Pr 

Bereint, v Gott mit deinen Kindern. Bafedow, 1784. 

Du warft ſtets meine Zuverficht. Diterich zn 1787. 
Heiland, groß an Huld und Treue. 

Gott will, ich joll nicht mir allein. Chriſtl. Rel. Sf. file die Freiſchule in 
Heilig, heilig ift das Band. Leipzig. 1793. 
Täglich rüct der Tod heran. Dresd. Gfgb. 1797. 

Nun Seele, fühle noch einmal, Bergiſches Gſgb. 1800, 

Er lebt, ver Herr der Ehriftenheit. Riga'ſches Gſgb. 1810, 

Dank und Anbetung bringen wir. Rel. Gef. Danzig. 1810. 

Uns bindet, Herr, dein Wort zufammen. Jauerſches Gfgb. 1813, 


Als über feiner Zeit beftehend und als in die neue Zeit hinüber— 
leitenden Vorläufer verjelben iſt hier am Schluffe diefer Periode noch des 
Dichters befonders zu gevenfen der bereits ©. 309 in Erwähnung ges 
bracht wurde: 

Vriedrih von Hardenberg, genannt Novalis, geb. 1772 zu 
Widenſtett in der Grafjchaft Mansfeld und gejt. 1801 als Kreishaupt- 
mann zu Weißenfels. — Die Frömmigkeit feiner Eltern, feine Erziehung 
in der herinhuter Colonie Neuvietendorf und feine jpätere Verbindung mit 
den Romantifern haben in ihm den gläubigen und begeijterten Sänger ge= 
ftalten helfen, al8 welcher er, wiewohl noch mitten in der Zeit des Rationa= 
lismus lebend, vor uns tritt. „Zieffinn und Frömmigkeit, ein inniger Friede 
und eine reiche aufdämmernde Ahnung bejeelen jeine Lieder. Er war in feinem 
Gemüthe über vie Noth des Kampfes mit dem Unglauben hinaus, darum find 
fie Acht lhyriſch“. Allerdings erklingen einzelne noch zu fubjectiv und ſenti— 
mental, als daß fie den eigentlichen Kirchenliedern beigezählt werden dürfen. 
(15%. — Ich fag’ e8 jevem, daß er lebt. Was wär ich ohne dich gewefen. 
Wenn Alle untreu werden. Wenn ich ihn nur habe.) 


Sechſte Periode. 


— — 


Dom dritten Reformationsjubiläum bis anf die neueſte Jeit. 
(18171863). 


Lj 

Wie lange auch die Zeit des vorherrjchenden Indifferentismus im 
firchlichen Leben und des vorwiegend rationaliftiihen Elements im kirch— 
lihen Gefange angedauert hatte, zulegt mußte auch fie fich vollenten. 
Für eine Heimfuchung, jo ſchwer als die Drangjale der Napoleonijchen 
Kriege, für ein Joch, fo hart als ver Drud der über Deutfchland ge- 
fommenen fremden Herrfchaft vermochte Feine Philofophie ein Remedium 
darzubieten. Wer nicht an feinen theuerften Lebensgütern, an Befit, per— 
fönliher Freiheit und Vaterland verzweifeln wollte, mußte beten; er 
mußte Hülfe und Stärfung bei dein fuchen, der feine Vateraugen denen 
zuwendet, die fonft nirgends Ruhe finden. 

Wenn nun ſchon durch die Jahre allgemeiner Noth viele bisher ver- 
ftodte und im Unglauben verhärtete Herzen erweicht und neu belebt 
worden waren, um wie viel höher mußten diefe Herzen fchlagen, als end» 
lih die Etrafgerichte des Himmels den erreichten und ein Ende mit 
Schreden nehmen ließen, der bisher durch feine Gewaltherrſchaft überall 
Schrecken ohne Ende verbreitet hatte. In hoher und religidfer Begeiite- 
rung vereinigten fih Yung und Alt, um mit Gottes Hülfe ein unerträg- 
liches Joch abzufchütteln. Kriegsliever, die zugleich Gebetlieder waren, 
erſchollen an allen Orten. Gott war mit jenen Kämpfern; er hatte ge- 
‚bolfen und Großes an dem veutfchen Wolfe gethan. Wer dien erlebt 
und empfunden, Ffonnte nicht anders, als auch ferner mit und in Gott 
bleiben wollen. 

ALS eine allgemeine Aeußerung der neuen religiöfen Stimmung und 
ver Wiederkehr zu Gebet und Glauben befunvete fich denn auch bald vie 
lebhafte und innize Feier des im %. 1817 mit dem Schlujfe ver Befrei- 
ungsfriege nahe zufanmentreffenden pritten Säfularfejtes ver Reformation. 
Bon allen Seiten wurde auf die alte Glaubenszeit der Väter der evan- 
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geliſchen Kirche hingewieſen; ihre Lieder wurden wieder hervorgeſucht und 
in ihrer Trefflichkeit anerkannt. Man konnte ſich der Ueberzeugung nicht 
verſchließen, daß eben ſie die ächten und rechten evangeliſchen Geſänge 
ſind, und daß die jüngſt vergangene Zeit nur deßhalb nicht zum Verſtänd— 
niß und zur Werthſchätzung derſelben gelangen konnte, weil ſie glaubens— 
arm und von dem falſchen Lichte der ſogenannten Aufklärung geblendet 
war. So iſt es denn dieſem gottgeſegneten Reformationsfeſte beſchieden 
geweſen, noch eine Reformation, nämlich die des Kirchengeſanges an— 
zubahnen. 

Dieſe Reformation, die, wenn ſie eine ſolche ſein wollte, zunächſt aus 
einer Reſtitution der alten Lieder und aus der Umkehr der Dichter zum 
chriſtlichen Schriftglauben und zur Schriftſprache beſtehen mußte, gewann 
auch alsbald durch einzelne Schriftſteller, Theologen und Synoden, ſo wie 
durch die Dichter der romantiſchen Schule und der Brüdergemeinde eine 
erfprießliche Förderung. Namentlich wirkten fir dieſelbe E. M. Arndt 
durch feine trefflihe Abhandlung: „Vom Wort und vom Kirchenliede‘‘; 
Schleiermader, indem er durch Rede und Schrift das Nichtige eines 
Lebens ohne Gott zeigte und die Gebilveten lehrte, auf eine geijtreiche 
Weife fromm zu fein; Claus Harms durch feine gegen ven Rationalis— 
mus gerichteten 95 Theſen; Neander dadurch, daß er die von der Auf- 
Höärungszeit zu einer Gejchichte menfchlicher Thorheit herabgewürdigte 
Kirchengefchichte wieder in ihr eigenthimliches Recht als das einer Ge- 
ſchichte der Kirche Chrifti und der Beweife von der göttlichen Kraft des 
Chriſtenthums einfegte. Außer diefen Trägern berühmter Namen wirkten 
und wirken, wenngleih weniger bemerkt, noch viele fromme Männer in 
ähnlichem Geifte und gereichen fo der erhöhten Weligiofität und dem wie: 
ber erwachten kirchlichen Sinne unferer Zeit zu einem entfchiedenen 
Zeugniffe. 

Als zuerjt reftituivt aber dürfte wohl das von der berliner Synode 
(Schleiermacher, Neander, Theremin, Ritſchl 2c.) herausgegebene und im 
J. 1829 erjchienene Geſangbuch zu nennen fein, alfo das Gefangbuch 
einer Stadt, in deren von Diterich 1765 herausgegebenem Buche (S. 311) 
alle bisherigen rationaliftiihen Gefangbücher ein Vorbild gefunden hatten. 
Diefe jomit begonnene Reform erhielt im J. 1833, und ebenfalls in Berlin, 
durch das treffliche und nach noch jtrengeren Grundſätzen redigirte Kirchen- 
und Hausgejangbuch von Bunfen ihre weitere Anwendung, der man feits 
her auch Schon an vielen anderen Drten gefolgt ift. Dennoch wollte die 
Klage über „Geſangbuchnoth“ noch nicht enden, auch ließ der „Gefang- 
buchfiveit”, angeregt durch die Frage, wie viel und welche Lieder das 
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Kirchengefangbuch enthalten ſolle, dringend feine Erledigung wünſchen. 
Bei der Wichtigkeit des Gegenftandes aber war nun allmählig und das 
ganze Firchliche, ſowohl allgemeine als lokale Bedürfniß prüfend vorzugehen. 
E83 war fejtzuftellen, welche älteren Kernliever das Gemeingut aller evan- 
gelifchen Gemeinden Deutfchlands bleiben oder werden follen, wobei es 
allerdings aber auch jedem Geſangbuche anheim zu geben blieb, vie in 
feiner Gegend jeit lange einheimischen oder auch won heimifchen Dichtern 
herrührenden Lieder beibehalten zu dürfen. 

In erftgenannter Beziehung hat beveits im J. 1846 die berliner 
Synode eine Einigung über 300 allen evangelifchen Gſgb. gemeinſame 
Lieder vorgefchlagen. Auf den Kirchentagen zu Eiberfeld und Stuttgart 
(1851) konnte dieſe Einigung nicht erzielt werden. Endlich ift in der aus 
verjchiedenen deutjchen Ländern vertretenen und im J. 1852 in Eiſenach 
verjammelten evangelifchen Kirchenconferenz eine Zahl von 150 alten 
Kernliedern, die allen Gefangbüchern gemeinfam fein follen, ausgewählt 
worden. Werner kam e8 dort zu dem Bejchluffe, alle Lieder der jüngſt 
vergangenen Periode und, wie e8 fcheint, auch der gegenwärtigen aus dem 
Kirchengefange zu verweilen und zugleich das Yahr 1750 als die äußerſte 
Grenze zu betrachten, bis zu welcher ein geiftlicher Gefang noch kirchen— 
fähig fein fönne, 

In wie weit num jenen eifenacher Bejchlüjfen bei der Herausgabe 
neuer Oejangbücher Folge gegeben worven’ift, fteht hier nicht zu berichten. 
— Vertrauen wir denn, daß die hohen Kirchenbehörden, der fo wünfchens- 
werthen Liedereintvacht wegen, jedem in den Drud Fommenden Gefang- 
buche die Aufnahme der von der eifenacher Konferenz ausgewählten Lieder, 
und in der dort vorgefchriebenen Lesart, zur Pflicht machen; vertrauen 
wir aber auch, daß fie die Auswahl ver übrigen und bei Weitem die Mehr: 
zahl bildenden Lieder nicht als von dem Maaßſtabe eines canonifchen 
Alters abhängig betrachten, und daß endlich auch den Dichtern der Neu- 
zeit, zu welchen uns diefe Darftellung jett führt, die Ausficht auf einen, 
wenn auch nur jeltenen Eingang in die Kirche nicht verjchloffen wer: 
den wird. 


Die romantifche Schule, 


al8 deren Häupter, wenn auch nicht in ver geiftlichen Dichtung, die Ge- 
brüder Schlegel und Ludwig Tieck zu nennen find, hat der gegenwärtigen 
Periode bereits in Novalis (S. 338) einen Vorläufer gegeben. Dem 
Zurücdgehen ihrer Dichter auf die kindliche Frömmigkeit des Mittelalters 
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war zunächft die Wiederbelebung des veligiöfen Gefühls der Dichter felbft 
bejchievden. Hiedurch befähigt haben fie, wie H. Kletke treffend bemerft: 
„den Duell aller geiftlichen Poefie, die liebevolle, vemüthige Hingabe im 
Slauben mit der Macht begeifterter Töne aus verfteinerten Herzen ge: 
Ichlagen”. Der beveutenpfte unter ihnen, deſſen Schwerpunkt jedoch 
mehr in feinen halbgeiftlichen und unvergeßlichen Vaterlands- und Kriegs— 
lievern als in den für die Kirche beftimmten Gefängen liegt. 

Ernſt Morig Arndt, geb. 1769 zu Schorig auf der Inſel Rügen, 
ftarb nach einem vwielbewegten Leben 1860 als Profeffor der Geſchichte in 
Bonn, geehrt und betrauert von ganz Deutjchland. So lange noch von 
Liebe zum Baterlande und von Begeifterung für dafjelbe die Rede ift, 
wird fein Name ſtets voran genannt werden und nicht ohne Grund ift 
gejagt worden, daß er durch feine Lieder mehr genügt habe, als durch eine 
gewonnene Schladht. Ohne die hinreißende Kraft feiner. patriotifhen 
Geſänge zu erreichen, befinden fich doch auch unter feinen geiftlichen Liedern 
mande vorzügliche und in die neueren Geſangbücher aufgenommene, 
(33 2. — Ich weiß, an wen ich glaube. Der heil’ge Chriſt ift kommen. 
Seht nun hin und grabt mein Grab.) 

Ferdinand Gottfried Mar v. Schenfenporf, durch feine 
herrlichen Kriegsliever nächft Arndt und Th. Körner am meiften befannt 
geworden, war 1784 zu Tilſit geboren und wurde, nachdem er aus dem 
Befreiungsfriege zurücgefehrt war, Negierungsrath in Coblenz, woſelbſt 
er bereits 1817 an feinem Geburtstage ſtarb. — Mit Recht find feine im 
J. 1814 erfchienenen geijtl. Lieder als „ver ätherklare Aushauch einer 
gottgeweihten Seele’ gerühmt worden. (Brich an, du fchönes Morgen— 
licht. In die Ferne möcht ich ziehen.) 

Friedrich Heinrih de la Motte Fouque, der Dichter des 
‚Zauberringes‘ und der „Undine“, wurde 1777 zu Brandenburg an ver 
Havel geboren, trat, nachdem er bereits früher aus dem Militairdienfte 
geſchieden war, 1813 in vem BVolfsfriege gegen Napoleon wieder ein, 
wurde in der Schlacht bei Lützen invalide und zog fich hierauf mit dem 
Titel eines Majors in das Privatleben zurüd, in welchem er 1843 zu 
Berlin ftarb. Seine geiftlichen Lieder erfchienen in verfchievdenen Samm- 
lungen. (Gegrüßt fei, lieber Yefus Chriſt. Was du vor taufend Jahren.) 

Dr. Johann Friedrih von Meyer, wohl mehr Myſtiker als 
Romantiker, wurde 1772 zu Frankfurt a. M. geboren und ftarb dafelbjt 
als Bundestagsgefandter der vier freien Städte 1849. Er hat viele und 
gefchätte theologische Schriften verfaßt und in ihnen fein fchönes Wort 
bewahrheitet, daß das Kreuz den Gläubigen zum Stern werbe, ber in un— 
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gemeffene Tiefen der Wahrheit und Herrlichkeit Teuchtet. In feinen geift- 
lihen Liedern, die er gefammelt und unter dem Titel „Hefperiden“ 
(Kempten 1836) berausgab, finden wir eine große Ziefe ver Gedanken 
und eine evle blühende Sprache, doch find fie zu fubjectiv und in einem 
zu hohen poetifhen Tone gehalten, als daß fie dem kirchlichen Gemeinde: 
gefange ganz angemeffen fein könnten. Drei verfelben hat das würtem- 
berger Gfgb. aufgenommen. (Mid Staub vom Staube. Ich babe 
viel gelitten. Von bir will ich nicht weichen.) 

Zuife Henfel, geb. 1798 zu Linum in der Mark Brandenburg und 
jet noch als BVorfteherin des Elifabethftifts in Pankow bei Berlin lebend, 
hat ihre ſchönen und innigen Lieder in dem Geifte Novalis und Schenken» 
dorfs gedichtet. Es find ihrer 44 im Drud verhanden und unter venjelben 
auch das in das würtemberger Gfgb. aufgenommene werthvolle Bibelliev: 
Immer muß ich wieder lefen. 

Friedrich Rückert, geb. 1789 zu Schweinfurt, gilt für ven furcht- 
barften Dichter unferer Zeit und zugleich fir den bedeutendſten Lyriker 
der romantifchen Schule. Seine aus ſechs Bänden beftehenvden Iyrifchen 
Gedichte erfchienen 1840 in ihrer fünften Auflage. Im J. 1841 wurde 
ver fchon feit 1814 wegen feiner „geharnifchten Sonette“ hochgefchätte 
Dichter von Friedrich Wilhelm IV. zur Profeffur der orientalifchen 
Sprachen nach Berlin berufen. Sechs geiftliche Gedichte erfchienen von 
ihm bereit 1824 und unter ihnen auch das in Ken Kirchengefang aufge- 
nommene ſchöne Adventslied: Dein König kommt in nievern Hüllen. 


Die herrnhuter Dichter. 

Zwar nur in geringer Zahl, aber noch ganz ben alten Glaubens» und 
Liebesreichthum bewahrend, dichteten aus der Brüdergemeinde: 

Johann Baptift von Albertini, ein Augendfreund Schleier 
machers, geb. 1769 in Neumied, geft. 1831 als Bifchof der Brübderkirche 
zu Berthelsporf. Seinen 100 Liedern auf Kirchenmelodieen wird ein nam— 
bafter Werth zugefprochen, doch find fie außerhalb des Kreiſes feiner 
engeren Eonfeffionsverwandten wenig befannt geworden. (Geh, und ſäe 
Thränenfaat. Mit deiner Gluth entzünde mich.) 

Carl Bernhard Garve, geb. 1763 zu Seinfen bei Hannover, 
ftarb, nachdem er mehre Prebigtämter verwaltet hatte und ſodann eme- 
ritirt worden war, 1841 zu Herrnhut. Er erfcheint als einer der evel- 
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ften und reichften Dichter der Brüdergemeinde und ift, da der Typus bes 
Brüdergefanges in ihnen weniger hervortritt, mit vielen Liedern in neuere 
Gefangbücher aufgenommen worden. (368 2. — Amen, deines Grabes 
Frieden. Dein Wort, o Herr, ift milder Than. Reich des Herrn.) 


Die Dichter der Intherifchen Kirche. 


Zu ihnen gehören bereit8 bie beiden Vorerwähnten als Verwandte 
der augsburgifchen Eonfeffion. Die hier noch folgende und in einer nicht 
geringen Zahl Aufzuftellenden laſſen fich nicht nach beftimmten Glaubens 
richtungen oder Dichterfchulen abjondern. Es jchien daher räthlich, fie 
chronologisch und namentlich nach dem Todesjahr, als der Zeit zu orbnen, 
in welcher ihre Entwicklung und Wirkſamkeit zum Abfchluffe gekommen ift. 

Johann Daniel Falk, geb. 1770 zu Danzig, Gründer des 
Rettungshaufes zu Weimar, ftarb als Legationsrath vafelbft 1828. (O du 
fröhliche ꝛc. Du ringſt, o Menfch, vergebens.) \ 

Heinrih Möwes, geb. 1793 zu Magdeburg, fchloß fich 1813 
als freiwilliger Jäger dem Feldzuge gegen Napoleon an, verwaltete von 
1818—1830 zwei Predigtämter, mußte ſodann wegen Kränflichkeit reſi— 
gniven und ftarb 1834 in Altenhaufen. Eine zweite Auflage feiner geift« 
lichen Lieder erfchien 1833. (O Herr, o Herr, wie bift du treu. Der 
Himmel hängt voll Wolfen fchwer.) 

M. Ehrijtian Gottlob Kern, geb. 1792 zu Röhnftetten im Wür— 
tembergifchen, ftarb 1835 als Pfarrer in Dürrmenz-Mihlader an ver Enz. 
Am würtemb. Gfgb. befindet fich von ihm das ſchöne Lied: Wie könnt 
ih Sein vergejjen. 

Marie Sophie Herwig, geb. 1810 zu Eflingen, ftarb vafelbft 
1836. Ihre nicht unbedeutenden Lieder hat A. Knapp in der „Chriſto⸗ 
terpe‘‘ und in feinem „Liederſchatz“ mitgetheilt. Auch das würtemb. Gſgb. 
enthält von ihr folgendes fchöne Miſſionslied: Wafferftröme will ich 
gießen. 

Johann Ehriftoph Wilhelm Neuendorf, geb. 1786 zu Brans 
denburg, jtarb daſelbſt als Archidiakonus 1837. Bon ihm ift neben 
anderen das werthuolle Lied vorhanden: Hinauf, Hinauf, die Flügel 
regen fich. 

Dr. Ehriftian Friedrich Hefefiel, befannt durch feine Schriften 
für die Jugend und durch feine „Blüthen Heiliger Dichtung“ (Halle, 1827) 
wurde 1794 zu Rehſen im Deffauifchen geboren, nahm 1813—1815 an 
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bem Rampfe gegen Napoleon Theil und ftarb 1840 als Generaljuperin- 
tendent in Altenburg, nachdem ihm durch Heftige Streitigkeiten mit einzel 
nen rationaliftifchen Geiftlichen feine legten Lebensjahre verbittert worden 
waren. (Gott und Bater, zu dir wendet.) 

Dr. Jonathan Friedrich Bahnmeier, geb. 1774 zu Obrijten- 
feld im Wiürtembergifchen, ftarb 1841 als Defan und Stadtpfarrer zu 
Kirchheim unter Ted. Als ein hervorragender Zweig feiner verdienſt— 
vollen Thätigfeit ift feine Arbeit für das Miffionswefen zu nennen, auch 
find feine Miffionsliever weit verbreitet. (Walte, walte nah und fern. 
Was rührt jo mächtig Sinn und Herz.) 

Agnes Franz, geb. 1794 zu Mititfch in Schlefien, ſtarb 1843 als 
Schulporjteherin in Breslau. Sie war eine talentvolle und fruchtbare 
Dichterin und fand mit ihren geiftlihen Liedern ſelbſt im Auslande 
Eingang. (E83 prangen Haus und Garten. Ich fuche dich von gan: 
zem Herzen.) 

Emanuel Ehrijtian Gottlieb Langbeder, verdienjtvoll als 
Hymnolog und auch als Dichter nennenswerth, wurde 1792 zu Berlin 
geb. und jtarb daſelbſt als Hofitaatsfecretair des Prinzen Waldemar von 
Preußen 1843. Die Frömmigfeit feiner Eltern hatte ihn fehon in früher 
Jugend den geiftlichen Gefang lieb gewinnen Laffen, welche Liebe er auch 
jpäter durch verjchiedene Schriften („Das deutjche ev, Kirchenlied, 1830, 
"Reben und Lieder P. Gerhards, 1841) und namentlich durch den, in Ge— 
meinfchaft mit Elsner, 1832 herausgegebenen „Liederſchatz“ (2020 2.) bes 
thätigt hat. Das diefer Sammlung beigegebene Sach-, Spruch- und 
Melodieen:Regijter zeugt von einer ungemeinen Sorgfalt, auch befinden 
ſich in derfelben 6 Lieder von ihm. Vorher hatte er deren jchon 2 Hefte 
herausgegeben. (ch lieg’ und fchlafe ganz in Frieden.) 

Carl Augujt Döring, geb. 1783 zu Marf-Alvensleben bei Magde— 
burg, ftarb, nachdem er verſchiedene Lehr- und Predigtämter befleivet hatte, 
1843 als Prediger zu Elberfeld. Schon in einem Alter von 20 Yahren 
gab er eine Sammlung geiftlicher Gedichte heraus, denen er fpäter feine 
„Shriftlihen Geſänge“ (1814), fein „Ehriftl. Hausgefangbuch” (1821, 
1831), einen „Chriſtl. Hausgarten“ (1831) und endlich noch ein „Chriftl, 
Zajchenbuch” (1830—1834) folgen ließ. Seine Lieder, den Tavaterfchen 
ähnlich, werden hochgefhätt; wie er denn überhaupt unter den geijtlichen 
Dichtern der Neuzeit eine der erften Stellen einnimmt. (Dein Tempel 
ſoll, mein Gott, ic) werden. Wir flehn um deine Gnade.) 

M. Ehrijtian Auguft Bähr, geb. 1795 zu Alterwafch bei Guben, 
jtarb 1846 als Prediger zu Weigsporf bei Zittau. Bon ihn find 26 geift- 
liche Lieder vorhanden. (Auf Gott will ich vertrauen.) 
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Dr. Gottfried Wilhelm Fink, zugleih Theolog, Dichter, Com- 
ponift und muſikaliſcher Schriftfteller, war 1783 zu Stadt: Sulza bei 
Jena geboren und ftarb 1846 als Lehrer der Tonkunſt an der Univerfität 
zu Leipzig. Sein Hauptverdienft liegt in feinen mufifalifchen Schriften 
und insbejondere in der von ihm fait 20 Jahre hindurch mit vieler Um— 
ficht geführten Redaction der Leipziger allgemeinen mufifalifchen Zeitung. 
ALS geiftlicher Dichter machte er fich durch feine „Himmliſche Andachten ꝛc.“ 
(1811, 1814) ſowie durch feine „Häusliche Andachten in dreis und vier 
ftimmigen Gejängen 2.” (1834) befannt. Einzelne feiner Lieder wurden 
felbjt in das jüdiſche Gſgb. für Hamburg aufgenommen. (An Gottes 
Güte will ich denken. Wie wird mir fein, wenn ich dich, Jeſu, fehe.) 

Friedrich Auguft Feldhoff, geb. 1800 zu Efberfelo ftarb 1846 
als Paſtor zu Wupperfeld im Wupperthale. Seine „Chriftliche Gedichte” 
erjchienen 1840 in Barmen und zeugen von einem feften Chriftenglauben. 
(Hinan, hinan! Ermüde nicht.) 

Dr. Guſtav Schwab, der rühmlichjt befannte Romanzenfünger und 
nächft Uhland am meijten Hervorragende in der ſchwäbiſchen Dichterfchule, 
wurde 1792 zu Stuttgart geboren und ftarb daſelbſt ala Eonfiftorial- und 
Dberftubienrath 1850. (Laß dich nicht den Frühling täufchen.) 

Dr. Friedrich Auguſt Köthe, geb. 1781 zu Lübben in der Laufig, 
ftarb 1850 als Superintendent zu Allftadt im Weimarfhen. Die Zahl 
feiner durch Einfachheit, Klarheit und eine ſchöne Form fich auszeichnenden 
geiftl. Lieder ift eine bedeutende, (Kommft du, füßes Morgenlicht.) 

Dr. Chriftian Auguft Gebauer, geb. 1792 zu Knobelsdorf in 
Sachſen, ging, nachdem ev mehre Lehrerftellen und zulegt eine Profefjur 
in Bonn befleivet hatte, nach Tübingen, wofelbjt er eine Reihe von Jahren 
anfäffig war und 1852 als Privatgelehrter ftarb. Seinen beliebten reli- 
giöfen Gedichten fteht zur Aufnahme im den Kirchengefang ihre gar zu 
moderne Sprache im Wege. (Noch geht der Weg bienieven.) 

Charles Forjeythb Major, war 1802 zu Memel als Sohn eines 
englifhen Echiffscapitains geboren und ftarb 1852 als Hofprediger 
zu Halberſtadt. Seine geiſtl. Lieder hat er in 2 Sammlungen heraus» 
gegeben. (Der Hohepriejter, der fein Leben.) 

Dr. Wilhelm Nicolaus Freudentheil, aus einer jüdifchen 
Familie abjtanımend, wurde 1771 zu Stade in Hannover geboren und 
jtarb 1853 als Prediger zu Hamburg. Das neue hamburger Gfgb. hat 
17 Lieder don ihm aufgenommen. Einzelne verjelben befinden fich auch 
in anderen- Gſgb. (Der Vater fennt dich, kenn auch ihn.) 

Carl Barthel, Berfaffer eines gefhätten Werkes über vie deutfche 
Nationalliteratur der Neuzeit (d. Aufl. 1858), wurde 1818 zu Braun- 
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ſchweig geboren und ftarb dafelbft 1853. Sein, unter dem Titel „Er: 
baufiches und Beſchauliches“ hevausgegebener Nachlaß enthält werthvolle 
geiftliche Lieder. (Sieh, es will Schon Abend werden.) 

Wilhelm Hey, der befonders in der Kinderwelt befannte und beliebte 
Fabeldichter, wurde 1789 zu Leina bei Gotha geboren, und ftarb 1854 als 
Superintendent zu Ichtershauſen. Er hat etwa 60 geiftl. Lieder gedich- 
tet, unter welchen neben anderen jich auszeichnen: Wenn auch vor deiner 
Thür einmal. (EChrift, wenn die Armen manchesmal.) Du Herz voll 
Liebe, meine Tage.) 

M. Johann Gottlieb Friedrich Köhler, geb. 1783 zu Stutt- 
gart, mußte 1841 fein Pfarramt zu Degerloch wegen Krankheit nieverlegen 
und ftarb nach langen Leiden in feiner Vaterſtadt 1855. Er hat zahl: 
reihe und im Bibelton gehaltene Lieder gedichtet. (ch bitte dich, o Jeſu 
Ehrift.) 

Claus Harms, berühmt als volfsthiimlicher Kanzelredner und als 
Scriftfteller wider den Nationalismus, wurde 1773 in Süddithmarſchen 
in Holfteim geboren und ftarb 1855 als Generalfuperintendent zu Kiel. 
Seine 95 Thefen (S. 314) gleichen einem Gewitter, das nach lunge 
Schwüle fich entladet und eine gewaltige aber heilfame Erfchütterung her- 
vorbringt. (Gott woll uns hochbeglüden. Dennoch ijt ein ſchönes Wort.) 

Carl Johann Philipp Spitta, einer der hervorragenpften 
Dichter der neuern Zeit, geb. 1801 zu Hannover, ſtarb 1359 als Super: 
intendent zu Wittingen im Fiürjtenthum Lüneburg. Wie einft Gerhard’s 
Lieder und Gellert's Oden in zahlreichen Auflagen eine allgemeine Ber: 
breitung fanden, fo auch jest Spitta's „Pfalter und Harfe‘, deren erfter 
Theil 1833 mit 66 Liedern, der zweite 1843 mit 40 Liedern an das Licht 
trat. Auch einen Kreis von Tonſetzern (Beder, Miühling, Kocher, He— 
ring, Roda u. 4.) hat die Schönheit der Spitta’fhen Gefänge um fich 
verfammelt. VBorzugsweife. eignen fie jich zur häuslichen Erbauung, für 
welche ihnen denn auch von den genannten Componiften vorwiegend 
arienmäßige Melodieen gegeben worden find. Im Kivchengefange befinden 
fich neben anteren: Ich höre deine Stimme. Geijt des Glaubens, Geiſt 
ver Stärke. Zieh deine Hand nicht von mir ab. Kehre wieder, fehre 
wieder. Bei div, Jeſu, will ich bleiben. Wandle leuchtender und fchöner. 

Dr. Ehriftian Friedrich Heinrich Safe, geb. 1785 zu Eijen- 
berg im Altenburgifchen und geft. 1860 als Hofprediger und Eonfiftorial- 
rath in Altenburg. Es würde feiner hier zu gedenken fein, wenn er auch 
nur fein treffliches Lied „Wohlauf, wohlan zum Teßten Gang” gedichtet 
hätte, Gleich werthvoll erjcheinen auch noch andere feiner Lieder. Sie 
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wurden in verjchiedene Gfgb. aufgenommen. Komm, komm, du Licht in 
Gottespracht. Ein neues Lied fingt Gott, dem Herrn. 

Dr. Johann Friedrich Möller, geb. 1789 zu Erfurt, ftarb 1861 
zu Magdeburg als emeritirter Generalfuperintendent der Provinz Sachſen. 
Bekannt ift fein Kampf mit den fogenannten Lichtfreunden und freien Ge- 
meinden, in ben er durch fein Amt hineingezogen wurde. Unter feinen 
überhaupt 350 geiftlichen Liedern befinden fich nicht wenige recht werth- 
volfe, auch find mehre verjelben in neuere Gefangbicher (in die preußifchen 
5) aufgenommen worden, (D daß ich hätte mitempfunden. Wo regt fich 
noch ein guter Geift.) 

Heinrich Alexander Seidel, geb. 1811 zu Goldberg im Mecklen— 
burgifchen und feit 1856 Divijionsprediger zu Schwerin, mußte wegen 
Krankheit fein Amt nieverlegen und ftarb 1861. Seine geijtlichen Lieder 
erfchienen unter dem Titel ‚Kreuz und Harfe” in wiederholten Auflagen. 
Auszuzeichnen find die Lieder: Wie feſt fteht noch ver alte Grund. O 
möcht ich wie die Kindlein Flein. 


Als, fo viel befannt, noch lebende Dichter find hier anzuführen: 

Chriftian Heinrich Zeller, geb. 1779 auf Hohenentringen bei 
Tübingen, feit 1820 Inſpector der Armenkinder- und Armenfchullehrers 
anftalt in Benggen oberhalb Bafel, ein um hriftliche Erziehung und Volks— 
bildung bochvervienter Mann, bat in dem feit einer Reihe von Fahren 
von ihm herausgegebenen „Monatsblatt von Beuggen“ eine Anzahl eigener 
und werthvoller geijtlicher Lieder mitgetheilt. (Treuer Heiland, wir 
find hier.) 

Dr. Wilhelm Hülfemann, geb. 1781, Prediger zu Elfey in 
Weſtphalen. Aus feiner „Hauspojftilfe” (1827) find mehre werthvolle 
Lieder in den Kirchengefang gekommen. (Bater, Fröne du mit Segen.) 

Johann Beng, geb. 1790 zu DOfelgriesheim bei Straßburg und in 
der ebengenannten Stadt feit 1835 Pfarrer zu St. Peter, wird als ein 
Dichter genannt, deffen geiftl. Lieder fich vor vielen der Neuzeit auszeichnen 
und es werth find, daß fie zu weiterer Verbreitung und Geltung gelangen. 
(Snadengeiit aus Himmelshöhen.) 

Ehriftopb Earl Julius Asjchenfeld, geb. 1792 in Kiel, feit 
1824 Prediger und fpäterhin Probit zu Flensburg, iſt Dichter und Her- 
ausgeber einer unter dem Titel „Geiſtl. Saitenſpiel“ 1843 erfchienenen 
ziemlich umfangreichen Sammlung von Liedern, deren das hamburger und 
gothaer Gigb. einige aufgenommen Haben. (Aus irdiſchem Getümmel.) 
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M. Albert Knapp, der Hauptvertreter der neuern geiftlichen Dich- 
tung und zugleich ein weithin leuchtendes Vorbild für diefelbe, wurde 1798 
in Tübingen geboren, verwaltete feit 1820 mehre Predigtämter und lebt 
jest feit 1845 als Stadtpfarver au der, St. Leonhardskirche in Stuttgart. 
Seine erjten „Chriftliche Gedichte“ mit einigen Mufifbeilagen von Kocher, 
Silcher, Stücelberg u. A. erfchienen 1829 zu Bafel in2 Bänden. Später 
bat er viefelben bis auf 5 Bände vermehrt. Zulegt wurden von ihm noch 
im %. 1859 Lieder und Gedichte geiftlichen und weltlichen Inhalts her— 
ausgegeben und diefe feinen vielen Freunden „vor jeiner Wallfahrt Sonnen> 
untergang‘ gewidmet. 

Erle Form, Unmittelbarfeit, Tiefe und Glaubensfülle find die Eigen: 
ichaften feiner jchönen und allgemein gefchägten Lieder, deren größeren 
Theil er zuerjt in dem von ihm feit 1833 herausgegebenen Zajchenbuche 
„Shriftoterpe‘ veröffentlicht hat. Wie die Jünger um ihren Meifter, fo 
fchaaren fich um ihn in diefem zur Beförderung eines lebendigen Chriſten— 
thums unter ven Gebildetern beftimmten Buche viele der neueren Dichter. 
Auch eine Auswahl der älteren Lieder aus allen Zeitaltern der ev. Kirche hat 
Knapp in dem von ihm im %. 1837 herausgegebenen und 3590 X. ent- 
baltenden „Ev. Liederſchatz für Kirche und Haus” gefammelt und mit jehr 
Ihätenswerthen hymnologiſchen Bemerkungen begleitet. Nachdem von 
diefem bald in feiner ganzen Bedeutung anerkannten Buche die aus 
10,000 Exemplaren bejtehende Auflage vergriffen worden war, erjchien 
1850 die zweite ganz umgearbätete Ausgabe mit einer etwas verminderten 
Lieverzahl (3067) von ungefähr 600 Dichtern, unter welchen er felbjt mit 
219 Liedern erfcheint. Auch in diefer Ausgabe hat Knapp für die „flef- 
figten” Ausorüde ver älteren Lieder angemefjenere gefett, jedoch gejteht 
er auch, daß er früher, obwohl in guter Abficht, vielfach zu fubjectiv zu 
Werfe gegangen fei und „hundertmal über die Schnur gehauen‘ habe, 
worüber denn auch, wie wir hinzufügen müfjen, oft und häufig zu ftrenge 
mit ihm gerechtet worden ift; denn eben einem fo bedeutenden Dichter, wie 
Knapp, mußte der Verbejferungsgedagife näher liegen, als jedem Andern. 

Daß übrigens jene mehr oder weniger begründeten Anfechtungen 
feiner Nedaction der Anerkennung Knapp's als eines hochbegabten Lyrikers 
nicht gejchadet haben, wird aus den meiften neueren Gejangbichern erficht- 
lich. Kaum ijt eins derfelben an feinen geiftlichen Dichtungen worüber: 
gegangen, ohne einzelne Blüthen verfelben in den Kirchengefang zu ver: 
pflanzen. Das würtemb. Gfgb. hat deren 8 aufgenommen; eine gleiche 
Zahl finden wir auch in den preußiſchen Gfgb. (Halleluja, wie lieblich 
ftehn. An dein Bluten und Erbleichen. Geift des Lebens, heil’ge Gnbe- 
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Vor dir, Todesüberwinder. Der du zum Heil erſchienen. Zum andern 
Leben wall ich hin.) 

Dr. Chriſtian Gottlob Barth, oberen durch feine Schrif- 
ten fiir die Jugend und durch feine fegensreihen Bemühungen für das 
Miffionswefen, wurde 1799 zu Stuttgart geboren, nahm 1838 feine Ent- 
lafjung von dem Pfarramte zu Möttlingen und lebt jest in Calw als 
Herausgeber des dortigen weitverbreiteten Mifjionsblattes. In Knapp's 
Liederſchatz (1850) ftehen von ihm 50 Lieder, in den preußifchen Gſgb. 3. 
(Hüter, ift die Nacht verjchwunden.) 

M. Sriedrih Ludwig Würdert, geb. 1800 zu Leißning in 
Sachſen und feit 1844 Superintendent zu Waldenburg, iſt Berfajfer vieler 
geiftlihen Lieder, von denen das folgende fich in dem würtemb. Gfgb. be- 
findet: Gott richtet immerdar auf Erden. ' 

Dr. Ewald Rudolph Stier, befannt und hochgeſchätzt als Schrift: 
forſcher, als Verfaſſer der durchgreifenden Schrift „Geſangbuchnoth“ 
(1838) und als Herausgeber eines aus 915 Liedern beſtehenden evang. 
Geſangbuchs (1835), wurde 1800 zu Frauftadt im Großherzogthum Bofen 
geboren und lebt feit 1850 als Superintendent und Oberpfarrer zu Schkeu- 
dig. Schon im %. 1825 gab er „Chrijtliche Gedichte‘ heraus. Knapp 
bat 16 feiner „Kirchenlieder“ in die 2, Ausgabe des ev. Liederjchates 
aufgenommen; in den preuß. Gſgb. befinden fich 2 derſelben. (Wir find 
vereint, Herr Jeſu Chrift.) 

Dr. Johann Ehrijtian Wilhelm Auguft Hopfenjad, geb. 
1801 zu Schloß-Vippach in Sachſen-Weimar, feit 1830 Profefjor am 
Gymnaſium zu Cleve, gehört zu den fruchtbarften geiftlichen Dichtern der 
neuern Zeit und ift mit einigen feiner durch religiöfe Innigkeit fich aus- 
zeichnenven Lieder in das neue Leipziger Geſangbuch aufgenommen worden. 
(In deines Vaters Hände.) 

Dr. Carl v. Grüneiſen, geb. 1802 zu Stuttgart und feit 1846 
Dberhofprediger daſelbſt. Außer den Verdienſten, die fich diefer hochge— 
ftelfte Geiftliche durch feine 1838 zu Stuttgart erfchienene Schrift: Ueber 
„Geſangbuchsreform“ erworben hat, ift bier feiner wereinbarenden Ein- 
wirfungen auf die Angelegenheiten der evangelifchen Geſammtkirche des 
deutſchen Baterlandes, wie ſolche namentlich auf ven Synoden zu Göt— 
tingen und Berlin und fpäter auch bei der eifenacher Kirchenconferenz her 
vorgetreten find, zu erwähnen. Auch als Genoſſe der ſchwäbiſchen Dichter: 
ſchule befitt fein Name einen guten Klang. Zwei feiner geijtl. Lieder 
find in das würtemb. Gſgb. aufgenommen worden. (Jeder Tag hat 
feine Plage. Preis, Chr und Lob fei dir.) 
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Dr. Ernft Albert Zeller, geb. 1804 zu Heilbronn, feit 1832 
Director ver Srrendeilanftalt zu Winnenthal im Würtembergifchen, ift 
bier wegen einer Anzahl werthvoller Lieder zu nennen, bie er fich und 
Anderen zum Trofte gedichtet hat. (Klag deine Noth dem lieben Gott.) 

Adolph Nicolai, geb. 1805 zu Budeberg bei Dresven, lebt jeit 
1845 als Fabrifbefiger in Rahmeln bei Leipzig. Seine glaubensvollen - 
und innigen Lieder verdienen auch durch diefe Schrift in Erwähnung zu 
fommen. (Worauf fol ich mich verlaffen? Ach, Herr, wer ijt ein 
treuer Knecht?) 

Guſtav Friedrich Ludwig Knaf, durch feinen Neifepfalter weit 
und breit befannt, wurde 1806 in Berlin geboren und feit 1850 Nach— 
folger Goßners an der Bethlehemsfirche daſelbſt. Er ift gleich ſchätzens— 
werth als eifriger Prediger des Evangeliums, wie al8 begabter geiftlicher 
Dichter. (Dir will ich danken bis zum Grabe.) 

Friedrich Julius Krais, ein gefchätter Dichter der ſchwäbiſchen 
Schule, wurde 1807 zu Beilftein im Bottwarthale geboren und lebt feit 
1850 als Pfarrer in Sonvelfingen auf der fchmwäbifchen Alp. Seine 
lyriſchen Gedichte find vorwiegend weltlichen Inhalts, doch finden fich 
unter ihnen auch einige geiftliche Lieder, die zur Aufnahme in ben 
Kirchengefang nicht ungeeignet ſcheinen. (Wie bift du, Heiland, mit der 
Dornenfrone.) 

Ehriftian Rudolph Heinrich Puchta, geb. 1808 zu Cadolzburg 
in Mittelfranken, lebt feit 1842 als Pfarrer zu Eyb bei Ansbach. Knapp 
nennt ihn einen der geviegenften und geiftwolliten Dichter der Neuzeit, hat 
auch in die 2. Ausgabe des Liederfchates 36 feiner Lieder aufgenommen. 
(Der Mittler ftirbt, die Liebe wirbt. Gott, erleuchte meine Seele.) 

Dr. Eduard Ehyth, ein ausgezeichneter epifcher Dichter, wurde 
1809 zu Heilbronn geboren und ift feit 1841 als Profeffor am theolo- 
giihen Seminar zu Schönthal im Würtembergifchen angeftellt. Unter 
feinen „Harfenklängen“ (1838) befinden fich auch 50 Pfalmliever, in 
denen fich erbauliher Inhalt und meifterhafte Form zu einem fchönen 
Ganzen vereinigen. (Der du auf lichten Thronen figeft.) 

Ludwig Joſephſon, geb. 1809 zu Unna in Weftphalen und ge- 
genwärtig Divifionsprediger in Münfter, hat in feinen „Stimmen aus 
Zion” (1841) warme und tiefchriftliche Lieder veröffentlicht, von denen 
einzelne bereits in Kirchengefangbücher aufgenommen worden find. (Wir 
geben uns in deine Hände.) 

Victor Friedrih v. Strauß, geb. 1809 zu Bückeburg und zur 
Zeit als Schaumburg-Lippe'fcher Gefandter am Bundestage in Frank. 


352 Sechſte Periode. Vom 8. Reformationsj. bis auf d. nenefte Zeit.(1817— 1863.) 


furt fungirend, erinnert an den in gleich hohem Amte dort früher leben- 
den chriftlichen Staatsmann J. F. v. Meyer (S. 342), dem er auch durch 
die Herausgabe theologifcher Schriften und religiöfer Gedichte Ähnlich ift. 
Als Kirchenliederbichter hat ihm der objective Charakter, vie biblifche Ein- 
falt und Volksmäßigkeit, verbunden mit ſchöner Ausdrucksweiſe eine fo 
hohe Bedeutung erworben, daß er in der Hymnologie unbedenklich neben 
Spitta und Knapp geftellt werden darf. Vornehmlich find feine „Lieder 
aus der Gemeine’ (1843) zu rühmen. (Auf, meine Seel’, auf, auf, mein 

Herz. Nun gingjt auch du zur Grabesruh.) 

Carl Gerof, ſchon allein nennenswerth wegen feiner herrlichen 
„Krankenwacht“, wurde 1815 zu Stuttgart geboren und lebt daſelbſt als 
Amtsdekan feit 1849. Seine ven -beften geiftlichen Dichtungen ver Neu— 
zeit anzureihenden „Palmblätter“ gehören zu den beliebteften Andachts— 
büchern und erfcheinen in ſtets erneuerten Auflagen. Namentlich weiß er 
ven Refrain auf die wirffamfte Weife anzumenden. (Herz, mein Herz, 
welch fanfte Luft. Ich klopfe an zum heiligen Advent.) 

Gottfried Kinfel, geb. 1815 zu Oberfaffel bei Bonn, lebt, nach— 
dem er früher eine Profeffur in Bonn befleivet, al8 politifcher Flüchtling 
in England. (Laß finfen mich in dein Erbarmen.) 

Julius Carl Reinhold Sturm, wurde 1816 zu Köjtrig im 
Fürftentfum Neuß geboren und lebt feit 1850 als Pfarrer zu Göſchitz 
bei Schleiz. Seine vor vielen neueren geiftlichen Gedichten fich auszeich- 
nenden „Bromme Lieder‘ (1852) find aus dem Borne vielfacher Lebens» 
erfahrungen und aus einem Herzen voll Gottergebenheit gefloffen. (Rede, 
Herr, mit deinen Knechten.) 

Auguft Herrmann Walter, geb. 1817 zu Leipzig und feit 1843 
Katechet dafelbft, hat werthvolle Gebetlieder gedichtet und dieſe unter dem 
Titel „Opfer und Gelübde“ herausgegeben. (Wohin foll ich, Herr, gehen?) 

Guſtav Jahn, befannt durch fein bereits in 4. Aufl. erfchienenes 
„Hoheliev in Liedern‘ wurde 1318 zu Sondersleben im Defjau’jchen 
geboren und lebt feit 1858 als Vorfteher des Rettungshaufes in Züllchow 
bei Stettin. (Herz, brich aus in Huldigungen.) 

Dr. Georg Wilhelm Schulze, geb. 1830 zu Göttingen, lebt 
zur Zeit als Miffionsprediger in Berlin. Seine „Chriſtl. Lieder“ find feine 
Reflerionspoejie, jondern warme Pulsichläge eines tiefbewegten Herzens, 
weßhalb fie auch wieder mächtig zum Herzen dringen. In kaum 3 Jahren 
ift bereits die 4. Aufl. derſelben nöthig geworden. (Zählt ven Sand am 
Meeresitranve.) 
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Die reformirten Dichter 
dieſer Periode find, wie bereits in der vorhergehenden, einem hervortreten⸗ 
den Theile nach in der Schweiz heimifch und Haben wir überhaupt, als 
dem reformirten Belenntniffe angehörend, folgende zu nennen: 

Anna Schlatter geb. Bernet, verheirathet mit dem Kaufmann 
Heinrich Schlatter in St. Gallen. Sie ftarb bereits im.%. 1826, und 
bat in ihrem poetifchen Nachlaſſe durch manches werthvolle geiftliche Lied 
geſchätzte Zeugniffe ihrer dichterifchen Begabung dargelegt. (In deinem 
Namen, Jeſu Ehrift.) 

Dr. Ludwig Friedrich Franz Theremin, geb. 1783 zu Grane 
zow, einerader berühmteiten Kanzelredner Berlins, wurde 1840 Profeſſor 
ber Theologie an der dortigen Univerjität und ftarb 1846. Seine reli- 
giöfen Gedichte gehören zu den fchönften Erzeugniffen der neuern Poejie, 
doch find fie in fo moderner Sprache und Anfchauungsweife verfaßt, daß 
fie für den Kirchengefang ungeeignet erfcheinen müſſen. (Alles ungeduld'ge 
Regen.) 

Peter Friedrich Engjtfeld, Lehrer und Organift zu Duisburg, 
wurde 1793 zu Heiligenhaus bei Elberfeld geboren und ftarb 1848. Seine 
Lieder erfchienen als „Zeugniſſe aus dem verborgenen Leben, oder Lebens⸗ 
und Glaubenserfahrungen” und fanden vielen Beifall, auch den gelehrter 
und berühmter Dichter. (Auf, empor mit Adlersflügeln.) 

Carl Steiger, gejt. 1850 als Kirchenrath und Pfarrer zu Brunn- 
adern bei St. Gallen, hat unter ven Titel: „Dem Herrn ein neues Lied“ 
religiöfe Gedichte herausgegeben und werthuolle Beiträge zu Knapp's 
„Ehriftoterpe” geliefert. (Hofianna in dev Höh.) 

Abraham Emanuel Fröhlich, geb. 1796 zu Brugg im Aargau, 
zuerjt Pfarrer in Mönthal und ſodann Rector und Diafonus in Aargau, 
ftarb 186 . In Verbindung mit feinem Bruder, dem Componiften Frie- 
drich Theodor Fröhlich, gab er, den man wohl als den bebeutenpften 
Schweizerifchen Dichter der neuern Zeit betrachten darf, in den J. 1827 
und 1828 feine allgemein gefchäßten „Schweizerliever” heraus, ebenfo 
‚fällt die Herausgabe feiner jehr beliebten 170 „Fabeln“ in jene Zeit. 
Seine größeren lyriſch-epiſchen Poefieen: „Ulrich Zwingli“ und „Ulrich 
von Hutten“ erfchienen in den %. 1840 und 1845. Auch manch ſchönes 
geiftliches Lied hat Fröhlich gedichte. Das jegt im Canton Aargau ges 
bräuchliche Kirchengefangbuch wurde von ihm im J. 1844 herausgegeben. 

So viel befannt befinden fih noch am Leben folgende Dichter 
ber reformirten Kirche: 

23 
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. Dr. Friedrih Wilhelm Krummacher, Sohn des hochverehrten 
Fr. A. Krummacher (S. 333) wurde 1796 zu Meurs am Ahein geboren, 
und ijt feit 1853 Hof und Garnifonsprediger in Potsdam. Auch fein 
Name wird wie der feines Vaters oft und in Ehren genannt, doch gründet 
fich fein Ruf mehr auf feine Kanzelreden, unter denen namentlich feine 
Paulus: und Elias. Predigt großes Auffehen erregt haben. Seine geift- 
lihen Dichtungen befinden fich in der von ihn 1827 herausgegebenen 
„Zionsharfe” und in jeinen „Palmblättern“ (1844.) (Du Stern in 
allen Nächten.) 

Meta Heußer- Schweizer, geb. 1797 zu Hirzel bei Zürich, be- 
findet fich mit ihren tiefempfundenen ſchönen Liedern zuerft in Knapp's 
Chriftoterpe und wird von diefem anerkannten Hymnologen gine „vor⸗ 
treffliche Dichterin“ genannt, deren „zarte, Acht geiftliche Dichtungen alle 
übrige von Frauen weit übertreffen“. (Lamm, das gelitten und Löwe, 
der blutig gejtritten. Würtemb. Gſgb.) | 

Johann Jakob Schneider, geb. 1797 in Bafel, beffeivet feit 1840 
das Pfarramt zu Feldberg im Badiſchen. Beſonders bemerfenswerth ift 
die von ihm in 12 Heften herausgegebene Anthologie: Chriftliche Sänger 
des neunzehnten Jahrhunderts. Bafel 1845 — 1847. Seine eigenen und 
zum Theil recht werthvollen Lieder ließ er in verfchievenen Sammlungen 
erjcheinen. (ch forge nicht, dieweil ich Chriſtum Fenne.) 

Samuel Preiswerf, geb. 1799 zu Rümlingen im Canton Bafel 
und feit 1845 Baftor zu St. Leonhard an dem letztgenannten Orte, hat 
eine Anzahl chrijtliher Gemeinfchaftslieder verfaßt, die von Knapp als 
„fein und körnigt“ gerühmt werben. (Herr, du trugejt unfre Laft.) 

Dr. Earl Rudolph Hagenbad, geb. zu Bafel 1801 und jeit 
1828 Profeffor der Theologie dafelbft, genießt den Auf eines bedeutenden 
Hiftorifers und ift namentlich in fofern bier anzuführen, als er in feiner 
Kirhengefchichte des 18. und 19. Jahrhunderts auch eine Charakteriftik 
der ev. Kirchenliederdichter gegeben hat. Seine mit Beifall genannten 
geiftl. Lieder find 1846 in 2 Bändchen erfchienen. (Stille halten deinem 
Walten.) 

Dr. Johann Peter Lange, fowohl durch feine Vorlefungen über 
bie Gejchichte des Kirchenlieves und über die Theorie des Kirchengefanges 
als auch durch feine eigenen geiftlichen Lieder fehr bedeutend, wurde 1802 
zu Sonnborn bei Elberfeld geboren, und befleivet feit 1840 das Amt 
eines Profejjors der Kirchengefchichte an der Univerfität Zürich. Er gilt 
für ven vorzüglichiten der jett lebenden Dichter der reformirten Kirche 
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Ramentlich find feine Glaubensliever denen Knapp's zut Seite zu ftellen, 
(Du ew’ge Treu, du meiner Gottes Treu.) 

Sohannes Rother, ein Dichter aus dem Volle, wurbe 1805 zu 
Bafel geboren, woſelbſt er nah manchen trüben Erfahrungen noch jeßt 
von feiner Hände Arbeit lebt, und, wie er in der Vorrede zu feinem Lieder⸗ 
franz (1845) fagt, unerachtet feiner Schwachheit und Niedrigkeit von großen 
und herrlichen Dingen ſingt. Knapp Hat 10 Lieder von ihm mitgetheilt 
und nennt ihn einen „Iheuren, frommen Mann, veffen Form aber noch 
gefeilt werden muß”. „Auch das würtemberger Gſgb. hat ihn durch die 
Aufnahme feines Liedes: Nicht Opfer und nicht Gaben” anerkannt. (530 
L. — Komm’, du heilige Himmelsflanme.) 

Emanuel Geibel, ein von dem veutjchen Volke fehr werth ge- 
baltener Dichter, was die mehr als 30 Auflagen feiner Gedichte bezeugen, 
wurde 1815 zu Lübeck geboren und befleivet gegenwärtig die Stelle eines 
Profeffors ver deutjchen Literatur in München. Wenngleich feine Mufe 
fih vorwiegend dem weltlichen Gefange zuneigt, fo vermiffen wir unter 
feinen Liedern doch nicht mehrfache und innige Zeugniffe chriftlicher Fröm— 
migfeit. (Herr, den ich tief im Herzen trage.) 

Dr. Auguft Ebrard, geb. 1818 zu Erlangen und feit 1853 Eon 
fiftorialrath zu Speier, ift als Dichter wohlgelungener Pſalmlieder (1853) 
bemerfenswerth. Noch hat er auch im Auftrage der bairifchen Regierung 
im J. 1860 ein proteftantifches Geſangbuch für die Rheinpfalz heraus: 
gegeben, deſſen Einführung jedoch durch den hartnädigiten Widerſtand 
der an ihrem alten vationaliftifchen Gſgb. hangenden Gemeinden verhin- 
dert worden ift. 
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reichen zwar in ihrer Zahl fait an die der vorigen hinan, doch vermögen 
wir nur 5 neuere heimathliche Lieder, als in ein heimathliches Kirchen: 
gefangbuch aufgenommen, zu nennen. Einige andere befinden fich in Schul- 
‚und Hansgefangbücern. ine namhafte Anzahl wurde zum Theil in 
Zeitfchriften und namentlich in Miffionsblättern mitgetheilt, zum größten 
Theil aber auch von den Dichtern felbft in eigenen Sammlungen her» 
ausgegeben. 

In örtlicher und zugleich chronologiſcher Ordnung find hier an ein- 
ander zu reihen: 

Friedrich Bobrid, geb. 1781 zu Marvienburg, get. 1848 als 

23* 
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ZTribunalsrath zu Königsberg. Seine nah und nach erfchienenen und 
nach feinem Tode gefammelten „Gedichte (1851) find von nicht weniger 
als 23 Zonfegern componirt worden. Unter ihnen befindet fich aud das 
ſchöne und der Aufnahme in ven Kirchengefang würdige Troftliev: „Mag 
Dunfel auch den Pfad beveden“. 

Eduard Heinel, im %. 1798 und ebenfalls zu Marienburg ge= 
boren, feit einer Reihe von Jahren als Prediger ver Altſtadt in Könige- 
berg. Schon früh hat er fich durch feine „Preußifche Gefchichte‘ und 
durch fein liebliches Epos ‚das Pfingftfeft‘ in der Literatur rühmlichit 
befannt gemacht. Auch als Dichter geiftlicher Lieder und Kantaten ift er 
zu nennen. 

Ferner haben in Dftpreußen noch ihren Beruf. zur geiftlichen 
Dichtung dargelegt: 

Carl Ludwig Bandifch, Pfarrer in Üderwangen, geb. 1810, 

H. U. Merguet, ref. Prediger in Inſterburg, geb. 1811. 

Heinrich Elias Lehmann, Prediger in Labiau, geb. 1830. 
In Weftpreußen dichteten: ı 

Lie. Earl Heinrich Bresler, geb. 1797 zu Brieg, feit 1829 
Paftor an der Oberpfarrkirche, Superintendent und Confiftorialrath zu 
Danzig, get. 1860. Sein ausgezeichnetes und beliebt gewordenes Lied: 
„Wenn liebe Augen brechen” befindet fich zuerft im Danziger Gſgb. vom 
%. 1841. | 

Carl Adolph Blech, Prediger zu St. Salvator und Superinten- 
dent in Danzig, geb. dafelbft 1796, iſt Dichter ver ebenfalls in das vor—⸗ 
genannte Gſgb. aufgenommenen Lieder: Wohl, wohl dem Volk, def Herr 
du Gott. Dein Reich, Herr, ift das Neich ver Liebe. Wo Gott, der 
Herr, nicht baut das Haus, 

Eduard Schnaafe, geb. 1805 zu Danzig, feit 1832 Archidiakonus 
zu St. Catharinen und fpäter zu St. Johann dafelbft, hat 1838 ein 
Schulgefangbuch mit einigen eigenen Liedern und in demſelben Jahre noch 
feine: „Chriftlihe Stimmen au der Oſtſee“, bejtehend in einer Auswahl 
von 44 feiner gelungenften geiftlichen Dichtungen, herausgegeben, denen 
ſodann noch einige in der „Siona” (1846) und in dem „Danziger 
Kirchenboten‘ (1846, 1847) gefolgt find. Befonders erwähnenswerth 
erfcheinen neben anderen die Lieder: Tauſend wandeln hier auf Erben. 
Berge weichen Hügel fallen. — Im neuen dauziger Gfgb. (1841) befindet 
fi) von ihm: Singt Völker laut dem Herrn der Herrn. 

Hans Momber, geb. 1742 zu Danzig und feit 1788 Prediger ber 
Mennoniten-Gemeinde zu Stabtgebiet vor Danzig, ftarb bafelbft 1815, 
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Bon ihm, der ſomit noch der vorigen Periode angehört und bier in nach— 
trägliche Erwähnung kommt, hat das vorgenannte danz. Gſgb. das ſchätzens⸗ 
werthe Lied aufgenommen: Von dir, o treuer Gott, muß Fried und Ein- 
tracht fommen *). 

Eduard Frengel, Organiſt zu St. Spiritus in Elbing, ob. 1805, 
befindet fich in dem von dem Verfaſſer diefer Schrift herausgegebenen 
Schul- und Hauschoralbuhe (Elbing 1862) mit dem Morgenlieve: 
Schwebe auf ver Andacht Schwinge. 

Zu demfelben Buche haben ferner beigetragen der Verfaſſer eines 
unter dem Titel: „Weihe des Tages’ im J. 1838 — Andachts⸗ 
buches für Schulen: 

Herrmann Krüger, geb. 1813 zu Elbing, ſeit 1855 im Amte eines 
Pfarrers zu St. Marien und feit 1862 Superintendent daſelbſt. (Kein 
Engel und fein Fürſtenthum. — Von ihm fteht ferner noch in Dörings 
Schulgefängen (1837) das Bittliev: Herr, der du wohnft im Licht.) 

Lic. Rod erich Neffelmann, geb. 1815 zu Fürftenau bei Elbing 
und bier feit 1856 Pfarrer zu St. Marien, Neben feinen auf Kirche 
und Schule bezüglichen Schriften erfchien auch von ihm eine Sammlung 
feiner „Glaubenslieder“, Elbing 1859. (Gleichwie ein Strom, fonft 
eingebämmt.) 

Heinrih Büttner, Pfarrer in Jungfer bei Elbing, geb. 1814 zu 
Beuthen an der Dber, ift Dichter einiger geiftl. Lieder und Cantaten, 
deren einzelne er zugleich in Muſik geſetzt hat. 

Emil Kleift, geb. 1821 zu Balfenburg in Pommern, zur Zeit 
Pfarrer in Pomehrendorf bei Elbing, Hat 40 Miffionsliever verfaßt und 
biefe 1862 in einer Sammlung herausgegeben. 

Carl Rothe, geb. 1813 zu Marienwerder, zuerft Privatgelehrter 


*, Hans Momber, Jacob de Beer (1739—1807) und Johann Wilhelm 
Mannhardt (1760-1882) find die mennonitiſchen Dichter des im 3. 1854 von bem 
zeitigen Aelteften und Prediger ber banziger Mennoniten» ®emeinde 3. Mannharbt 
herausgegebenen und in ächt evangelifhem Sinne rebigirten Gejangbudes zur Firch- 
lihen und häuslichen Erbauung für Mennoniten-Gemeinden. Auf rhetoriihen Glanz 
verzichtend, tragen die 23 Lieder ber vorgenannten Berfaffer doch viel des Anfprechen- 
ben und Erbaulichen an fih und bilrften mit geringen Ausnahmen in jedem andern 
proteftantifchen Gſgb. eine mwohlberechtigte Stelle finden. Auszuzeichnen ift von ben 
15 Gefängen Momber’s neben dem oben genannten noch fein inuig flehendes Paffions- 
lieb: Herr Jeſu, ich will ganz allein. An de Beer’s Refrainlievde: VBerborgner Gott ꝛc. 
ift Lebhaftigkeit der Empfindung und Gebankenreihthum zu rühmen. Mannhardt bat 
in feinen nur 6 Gefängen nicht allein ben rechten Lieber: fondern auch den Melodie- 
ton beffer als mancher fonft gefeierte Dichter getroffen. 
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in Berlin und ſodann als Evangeliſt ver Irvingianer ohne ſtetigen Auf— 
enthaltsort, hat im J. 1844 zwanzig geiſtliche Dichtungen im Druck er⸗ 
fcheinen laffen, aus denen ein zur vomantifchen Schule fich hinneigendes 
großes Talent hervorleuchtet. Sehr innig und ſchön find neben anderen 
die Lieder: Herr, der mit fo viel Schmerzen. Er lebt, ihn hält nicht 
Stein noh Grab. Meine Seele unruhvoll. 


No find als der evangelifchen Kirche angehörende Verfaffer und 
Herausgeber geiſtlicher Dichtungen hier nicht zu übergehen: Hengſten— 
berg: Pſalterion. Eſſen 1825. Banga: Gedichte religiöſen Inhalts. 
Baſel 1828. Straub: Religiöſe Gedichte. Zürich 1828. Gieſebrecht: 
Gedichte. Leipzig 1836. Pol: Gedichte. 1837. Leſchke: Chriſtlich religiöſe 
Geſänge. Halle 1837. Weitere 4 Sammlungen erſchienen von ihm bis 
zum J. 1847. Eifenlohr: Ehriftl. Lyra. Freiburg 1839. Lenz: Knos— 
pen. Amſterdam 1840. Zille: Geſichte. Chriſtlich prophetiſche Geſänge. 
Leipzig 1840. Morath: Harfenklänge. Lüneburg 1840. Springmann: 
Glockentöne. Osnabrück 1841. Gentzel: Krenz und Palme. Berlin 1841. 
Kirchner: Stimmen des Lebens'in ev. Liedern. Frankfurt 1848, Neßler: 
Der Herr mein Pſalm und mein Heil. Leipzig 1843. Spiefenkötter: 
Harfentöne. Minden 1845. Weigle: Gott ijt mein Lied. Ludwigsburg 
1849. Dreger: Geiftl. Lieder. Berlin 1850. 1856. Grote: Harfe und 
Leyer. Hannover 1854. 1855. Pöls: Kirchhofblüthen. Barmen 1857. 
Klänge aus der Besperzeit. Barmen 1861. Schmidt: Geiftl. Lieber- 
Halle 1858. 


— — —— — 


Ferner mögen bier noch einige, in Geſangbüchern dieſer Periode zu- 
erjt vorkommende anpnymifche Lieder verzeichnet werben, obwohl aus in= 
nern Gründen anzunehmen ift, daß die meiften derſelben einer bereits 
frühern Zeit angehören. 

Du Himmelsburg, du ftarker Held. Claus Harms, Gefänge 1828. 
hr Völker, höret Ehrifti Wort. Berliner Gfgb. 1829. 

Wie groß ift Gottes Macht. Entwurf des badenfchen Gfgb. 1831. 
Emw’ge Weisheit, reve du. Danziger Gſgb. 1841. 

Gieb, Yefu, deinen Segen. ,, 

Erheb ven Herrn, o Chriſtgemeinde. Daniel öſgb. 1842. 

Ach, liebſter Heiland, wann kommt deine Stunde. Ev. Kirchengſgb. 1854. 
Herr, denfe der Evangeliften. * PR pr 
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Duell des Lebens, Licht ver Welt. Ref. Gfgb. 1858. 
Sieh, da ftehn die jungen Seelen. „ u ” 
Herr Jeſu, du vegierft. a 


Die Pflicht der gewiffenhaften Berichterftattung gebietet hier endlich 
noch einige wenige Lieder quzuführen, die, obſchon fie von Angehörigen ver 
fatholifchen Kirche gedichtet worden find, dennoch ihrer religiöfen Innig— 
feit wegen in einzelnen evangelifchen Gefangbüchern eine Stelle gefunden 
haben. Hieher gehören von 

Joſeph Sperl, Pfarrer zu Schneidheim in Baiern, geb. 1761: 

Reine Engel, ungefehen. (Danziger Religionsgef. 1810.) 
' Um die Erd’ und ihre Kinder. (Proteft. Gſgb. Speier 1860.) 

Ignaz Heinrih Earl v. Weffenberg, geb. 1774 zu Drespen, 
ſeit 1802 General-Vicar des Bisthums Eonftanz und im %. 1827, feiner 
reformatorifchen Richtung wegen, jener. Stelle enthoben: 

Geift der Wahrheit, Geijt der Liebe zc., oder: 
Geift vom Bater und vom Sohn. (Würtemb. Gfgb. 1843.) 

Ferner find ſehr wahrfcheinlich hieher zu fegen vie angeblich aus ver 
fatholifhen Schweiz ftammenden und bereits ©. 181 angeführten anos 
nymifchen Lieder: 

Großer Gott, wir loben dich. 
Heil’ge Liebe, Himmelsflamme. 

Vielleicht befinden fich auch unter den übrigen anonymifchen Liedern 
ber verfchievenen Perioden einzelne hieher gehörende; vielleicht trifft diefe 
Bermuthung auch in Betreff einzelner Melodieen zu, wie fich folches 
namentlich bei ver auf Grund neuerer Forſchung bereit8 um 1423 vor⸗ 
bandenen und bier oben noch (S. 32) Luther zugefchriebenen Mel. des 
Liedes: „Wir glauben Al’ an einen Gott‘ heransgeftellt hat. Wenn nun 
aber auch das Vebereignen noch anderer Lieder und Melodieen aus dem 
fatholifhen Gefange in den evangelijchen nachzumeifen wäre, fo würde hie- 
durch nur um fo mehr das Verhältniß der Gegenfeitigfeit hervortreten; 
denn auch die Fatholifche Kirche befigt, Dank jei e8 den Bemühungen er: 
leuchteter Männer, feit längerer Zeit einen Firchlihen Gemeindegeſang, und 
diefer Gefang beruht einem namhaften Theile nach auf evangelifchen 
Liedern und Melodieen. 

Noh im Jahre 1661 Hatte Papft Alerander VII. eine Ueberſetzung 
des römijchen Meßbuches in die deutſche Sprache und den Gebrauch ver- 
jelben mit furchtbaren Bannftrahlen niedergefchlagen. Die Fatholifchen 
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Geſangbücher jenes Jahrhunderts enthielten nur deutſche Lieder auf die 
hohen und niedern Kirchenfeſte, auf die heil. Jungfrau, auf Bittgänge, 
Kirch- und Wallfahrten ꝛc. So Dr. Corner's „Geiſtliche Nachtigall der 
Catholiſchen Teutſchen“ (Wien 1631), fo das cölner „Pfälterlein“ (1647), 
das mainzer „Catholiſch Cantual“ (1679) u. a. Geiftliche veutfche Gefänge 
für ven gewöhnlichen Gottesdienft und namentlich für die Meſſe blieben 
ftreng ausgefchloffen. — Wie aber um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
ber Geift ver Aufklärung mit unmiderftehlicher Gewalt in die evangelifche 
Kirche hineinbrach, jo auch in die fatholifche. Es galt, jo hier, wie dort, 
der Berwerfung und Ausfcheidung vieles Alten. Für bie Ausfüllung ver 
hiedurch entftandenen Lücken hatten die evangelifchen Dichter durch zwar 
glaubensleere aber an fich ſchöne Moralliever geforgt, und da dieſe eben 
als folche Fein confeffionelles Element in fich trugen, fo durften fie auch 
von dem Fatholifchen Gefange ohne Bedenken aufgenommen werben, was 
um fo mehr geſchah als die eignen Dichter (Riedel, Denis, Schauborg, 
Franz, Felner) trog mancher jchägenswerthen Leiftung die Höhe und ven 
Nationalismus der proteftantifchen bei Weiten nicht erreichten. 

Ein Blick in die fatholifchen Gefangbücher der legten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts ift genügend, um das vorftehend Geſagte beftätigt zu fehen. 
Schon im J. 1782 hatte der tolerante und der Volfsaufflärung geneigte 
Kaiſer Yofeph II, die Einführung erbaulicher deutſcher Lieder beim Gottes- 
dienft in feinen veutfchen Ländern durch ein Decret geftattet. So erſchien 
denn die noch jett gebräuchliche und beliebte „Wiener Meſſe“ (Hier liegt 
vor deiner Majeftät 2c.) mit ihren deutſchen Zerten. in nürnberger 
fath. Gejangbuch (1800) ging noch weiter, indem es evang. Lieder unter 
die Meßgefänge aufnahm. Zum Gloria wurde gefungen:; „Erinnve dich, 
mein Geift, erfreut ꝛc.“, von Gellert, zum Offertorium: „Dein bin ich, 
Herr, bir will ich mich ergeben 2c.”, von Cramer. Weberhaupt war bie 
zahlreiche Anwendung evang. Lieder und Mel. um jene Zeit eine bereits 
durchgängige Praxis geworben. Das Gfgb. für ven Gebrauch ver würtemb. 
Fatholifchen Hoffapelle vom %. 1786 enthält unter feinen 100 deutſchen 
Kirchenlievdern über 40 evangelifche. Bon den 357 veutjchen Gefängen 
des münchner kath. Gfgb. vom %. 1810 ijt die Mehrzahl proteftantifchen 
Urfjprungs, da in deren Herkunft jegt nichts Anſtößiges mehr gefunden 


*) Meitere und namhafte Lieberbichter der katholiſchen Kirche bis in bie 
nenefte Zeit find: 

Eailer, Feneberg, Brentano, Rouffeau, Silbert, PBaffy, Smets, Hungari, v. Dies 
penbrod, Elshof, Bone, Bogt, Annette v. Drofte-Hülshoff u. U. 
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wurbe, fobald fie nur modern, oder doch mobernifirt waren. Namentlich 
erjcheint ver von allem Lehrſtreit fich fern haltende Gellert als ein Lieb- 
ling diefer Gefangbücher, und verbient es hier wohl bemerkt zu werben, 
daß der oft kränkelnde Dichter auch von Fatholifcher Seite, ſelbſt bis von 
Mailand ber, durch Beifallsäußerungen ermuntert und» erfreut wurde. 

Aehnlich der in dem evangelifchen Gefange des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderts an vielen Orten erfolgten Rückkehr zu den Liedern der Altern 
Zeit ift auch in der Fatholifchen Kirche ein Rückſchlag und eine Ausjcheis 
dung, jedoch nur eines Theiles der proteftantifchen Lieder eingetreten, 
Selbft in ven Mefgefängen find einzelne derfelben noch beibehalten. Das 
im J. 1855 erſchienene Gefangbuch für das Bisthum Ermeland enthält 
unter feinen überhaupt 346 Nummern 30 Mel. und 38 Lieber evangelifchen 
Urfprungs, von welchen letteren die Lieder und Liederverſe: „Gott, bu 
willft des Sünders Leben‘; „Erwecke mich durch deine Gnade‘; Ach fieh 
ihn dulden, bluten, fterben“; „Bringt Preis und Ruhm dem Heiland bar‘ 
u. a. als Meßgeſänge vorlommen*). 

Daß übrigens bei diefer Gemeinfchaftlichfeit ver Gefänge da, wo es 
galt, die protejtantifchen Lieder dem katholiſchen Lehrbegriffe näher zu 
bringen, es an Aenderungen nicht gefehlt hat, darf wohl kaum noch be— 
merkt werden. Wenn Luther in feinem „Glauben“ das gewaltige Wort 
fingt, daß „die ganze Chriftenheit auf Erden hält in einem Sinn gar 
eben”, jo darf ein folcher Glaube den Gefangbüchern ver Fatholifchen, als 
der allein feligmachenvden Kirche nicht genehm fein, und wenn fie dennoch 
Luthers Lied aufnahmen, jo mußte obige Stelle vectificirt werben, weil nur 
„Chrifti wahre Kirch’ auf Erden ift in Einigkeit zu ſehen“; eine Einigkeit, 
die in der Gefchichte der evangelifchen Kirche allerdings oft vermißt 
worben ift. 


Nachwort. 


So wäre denn in dem hiemit zum Abfchluffe kommenden zweiten 
Buche diefer Schrift unfere Wanderung durch das Gebiet des geiftlichen 
Liedes beendigt und wir fchließen viefelbe mit vem Gefühle eines Reifen» 


*) Noch ftehe bier die beiläufige Bemerkung, daß unter den in das vorgenannte 
Buch eingedrudten Melodieen bes elbinger Eantors Peter Sohr (S. BB) ausge 
zeichnete Singmweife: „Mein Herzens» Jefu, meine Luft“ 2mal, nämlich) bei dem Liebe: 
Wenn ih, o Schöpfer beine Macht ꝛc. und bei dem als Gloria benußten: Bringt 
Preis und Ruhm dem Heiland dar ꝛc. anzutreffen if. Eine Aufforderung mehr, fie, 
die auch in ber fathofifhen Kirche befondern Beifall gefunden hat, endlich in ben 
Kirchengeſang ihres Heimathsortes einzuführen. 
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ben, ber, des Herrlichen und Bewundernswerthen viel gejehen, der gern an 
manchen hervorragenden Bunften noch länger verweilt hätte und ber, wie- 
wohl er jeinem urfprünglichen Reifeplane eine größere Ausdehnung gab, 
dennoch an zahlreichen, ihn anmuthenden Stellen ohne nähere Betrachtung 
bat vorüber eilen müſſen. — In diefen Liedern gemahnte e8 uns fefte 
Burgen des Glaubens zu erbliden, in jenen erhabne Tempel der Andacht; 
bier war Golgatha, dort Bethel; hier führten Wege zu dem Gnaden— 
ſtuhle des Erbarmers, dort zu den lebendigen Waffern des göttlichen Worts. 
Und wo es den Dichtern nicht befchieden und gefegt war, von fo hohen 
Dingen zu reden, da leiteten doch die Stimmen ihrer Lieder zur Einfehr 
in das Reich Gottes und zur Einkehr in das eigene Herz, oder fie wurden 
Rathgeber und Lehrer für eine chriftlihe Auffaffung des Lebens. Das 
Gefammtbild des evangelifchen Gefanges aber fann nicht anders ald ein 
ehrfurchtuolles Staunen ob alfer Lieverherrlichfeit hervorrufen und ein 
Bewundern der frommen Sangesluft, die jenen Tauſenden und aber Tau— 
fenden von Liedern ihre Entjtehung verlieh und die ſich noch immerfort, 
namentlich in ver Sinnesart des deutjchen Volkes als ein nie verklingen- 
der Grundton fund giebt *). 

Möge e8 denn der in dem vorliegenden Blättern verjuchten Dar- 
ftellung befchieden fein, von der reichen Fülle unferer geiftlichen Lieder ein 
beachtetes Zeugniß zu geben und zu einer nähern Kenntniß derſelben ans 
zuregen. Möge das über fie gefprochene Wort nicht leer zurückkehren. 


*) Die Zahl der in dem Katalog ber fönigl. Bibliothef zu Berlin regiftrirten 
und mir bort in ihren hervorragendſten Erjcheinungen zur Anſicht gelommenen Lieber- 
werke und Kirchengefangbitcher beträgt bis zu Ende bes 16. Jahrhunderts 429 Drude, 
Aus dem 17. Jahrhundert find vorhanden 629, aus dem 18. Jahrhundert 2036, aus 
dem 19. Jahrh. 1089 Drude Mit Einfluß von 102 bolländifchen Gſgb. werben 
bemnad dort 4235 geiftl. Liederbücher aufbewahrt. — Nächſt dieſer umfangsreichften 
aller deutſchen Bibliothefen ift hier noch die wernigerober wegen ihrer ungefähr 4000 
Bibel» und 2000 Gefangbuchbrude zu nennen. In mufilalifcher Beziehung bejon- 
ders wichtig ift die leipziger Stabtbibliothef mit ihren von bem verbienftvollen Orga 
niften €. F. Beder gefammelten und als Geſchenk übereigneten 550 Choralwerten, 
bie fich über den Zeitraum vom J. 1450 bis 1856 erfireden. 


Drittes Bud). 


Cheoretisches und Praktisches. 


Digitized by Google 
* 


— 


Der fromme Drang, dem Herm zu fingen, hat ſich, wie die vorftehenden 
beiden Bücher hievon ein Zeugniß geben, in vielen, ja in Tauſenden von Me 
Iodieen und Liedern ergoffen. 

Es ijt in hohem Grade anziehend, der Forfhung nad der Entjtehungszeit 
und den Urhebern diefer Melodieen und Lieder nachzugehen; doch wird die bloße 
Kenntnif des Vorhandenfeins und des Urfprungs immer nur mit dem Heben 
eines Schaßes zu vergleichen fein, über defjen Gepräge und Werth fich näher zu 
unterrichten der Finder noch verabjäumt hat. in weiteres Verharren in Un- 
kenntniß würde jede Abficht der Anwendung ausjchließen; wir würden als natür- 
lich annehmen müflen, daß hier noch immer dem oberflählihen Bewußtſein des 
Beſitzes die Abficht und die Wiffenfchaft des Gebrauchs fehle. 

In ähnlichem Falle befindet ſich der bloße Geſchichtsforſcher dem geiftlichen 
Gejange gegenüber, jofern es ihm jchon zu wiſſen genügt, wer die heiligen Ge 
fäße aufgeftellt Hat, in welchen die Flamme der Andacht und Erbauung lodern 
jol. Der Hymnolog dagegen — ift er es anders in dem Sinne, den wir für 
diefen Ausdrud in Anſpruch nehmen — wird fi, was in diefen Blättern nicht 
beabfichtigt werden konnte, eine Charakteriſtik und Concordanz der Rieder ver- 
ſchaffen, auch wird er, wie hier in Folgendem verfucht werden joll, dem äußern 
und innern Wejen der Melodieen uud namentlich ihrer tonifchen und metriſchen 
Geitalt, ihrer Ausdrudsfähigkeit, wie ihrer Angemefjenheit für die ihnen zuge 
wiejenen Texte nachforſchen. Seine Studien werden ſich demgemäß nicht bloß 
nad) der hiftorifchen, jondern auch nach der theoretifchen und praktiſchen Seite 
bin richten. Iſt er zugleich, fei e8 durch Neigung oder durch äußern Beruf, auch 
Sänger jener heiligen Melodieen, fo wird ihm die Bedeutung ihrer Kenntnif 
nad Theorie und Praris bald in ihrer ganzen Wichtigkeit ericheinen. Die Mah— 
nung des Apoftels: „Verſteheſt du auch, was du lieſeſt?“ ift dann auch für ihn 
nicht vergeblich ausgejprochen. Mit jener Liebe und Hingebung, die dem geift- 
lichen Gejange vor Allem gebührt, wird er denfelben auch geiftig zu erfaffen 
und zu durchdringen verjuchen. 

Der Förderung dieſes Strebens dürften vielleicht nachftehende Abhandlungen 
nicht unerjprießlich fein, die, wenn ihnen auch fein anderes Verdienſt eigen fein 
follte, bier doch wenigftens ald Ergebniſſe eines ernften Studiums und viel- 
jähriger Erfahrungen genannt werden können. 
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1. Die alten Kirchentonarten. 


Wie bei allen alten Völkern der Gotted« 
dienft eine Art Würde und Feierlichkeit des 
Alterthums gehabt und zu erhalten geſucht hat, 
fo folten die Spuren, die davon etwa nod 
vorhanden fein möchten, nicht vertilgt werden. 


Derber, 


Es ift ſchon in dem erften Buche der vorliegenden geſchichtlichen Dar- 
ftellung der alten Kirchentonarten oder jogenannten Kirchentöne hie und da Er- 
wähnung geichehen. Sie untericheiden ſich wejentlich won ben heutigen Dur- 
und Molltonarten und mögen, da fie die Grundlage unjerer erjten und vortreff- 
lichſten Choralmelodieen bilden, hier zunächit in umſtändliche Grörterung ge» 
zogen werden. 

Bekanntlich haben wir, wie in den Wiſſenſchaften, jo auch in den Kimften 
die alten Völker des Drients und unter diefen vornämlich die Griechen zu unfern 
Vorgängern und Vorbildern zu zählen. Zwar find nur wenig Bruchftüde alt 
griechifcher Muſik bis auf unjere Zeit gefommen, anders verhält es fich aber mit 
der Theorie jener Muſik. Bon diefer läßt ſich aus den Schriften eines Nyko— 
machus, Alypius, Aristoteles, Boethins und Anderer eine ziemlich genaue Kennt» 
nig nehmen. — Vergleichen wir num unfere alten Kirhentonarten mit dem grie- 
chiſchen Tonſyſteme, jo ergiebt es fich, dat jelbige mit den Tonfolgen, welche 
von den Griechen Dctavengattungen genannt wurden, einerlei find, auch zeigen 
ſchon ihre, wenngleich erjt jpät von Glarean eingeführten Benennungen die 
Mebereinftimmung-mit jenem Tonſyſteme an*). 

Anfänglich fol fich der chriftliche Kirchengefang feine Melodieen nur aus 
den Reihen der natürlichen Töne mit dem Ausgange von D, E, F und G ge 
bildet haben, welche Tonfolgen damals und noch fpäterhin die des 1., 2., 3. und 
4. Tones genannt wurden. Er bat fid) demnad auf die diefen Reihen ent- 
iprechenden doriſchen, phrygiſchen, Indifhen und mixolydiſchen Octa— 
vengattungen beſchränkt“**). Späterhin wurde noch der äoliſche, von A, und der 
ionijche, von C ausgehende Modus hinzugefügt und da jede diefer Tomarten 
in eine authentiſche (urjprüngliche) und plagalifche (abgeleitete) Form 
zerfiel, jo erhielt hiedurd das Syſtem der Kirchentöne nah langen Schwan. 
kungen endlich folgende Geftalt: 


*) Heinrih Loritus, nad feinem Geburtsorte Glarus in ber Schweiz ge- 
wöhnlid Gla reau genannt, war 1458 geb. und flarb 1563 als Profeffor der Boefie 
und Geſchichte, gefrönter Dichter und taiterlicher Capellmeifter zu Freiburg. Er führte 
bie Terz als Konfonanz ein, gab viele für die Kunftgefhichte noch wichtige muſika— 
liſche Werke heraus und genoß das Anfehen des größten Mufitgelehrten feines 
Jahrhunderts. 

we) „Aus den Trümmern griehiicher Theorien fand der verbienftwolle Biſchof 
zu Mailand, St. Ambrofius, vier Tropen heraus und gebrauchte biefe diatoniſchen 
Tonleitern als Grundlagen der von ibm eingeführten Kicchengefünge”. Weitmann, 
Geſchichte der griechiſchen Mufil. ©. 35. 
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Authentiſch: Plagaliſch: 
Joniſch: Cdefgahe.=gahCdefg 
Doriſch Defgahed.=aheDefga. 
Phrygiſch: Efgahede—=hedEfgah 
Lydiſch: Fgahedef,.=cedeFgahe 
Mixolydiſch: Gahedefg=defGahced 


Aeoliſh: Ahcedefga.—efgAhcde, 


Bei der erften Anficht vorftehender Tabellen jcheint es zwar, als ob die 
plagaliichen Tonarten, da ihre Tonreihen denen der eine Duinte höher Tiegen- 
den authentifchen gleich find, eine nnnüße Vermehrung der Kirchentöne bilden, 
jedoch findet, wenn auch nicht in der Form, jo doch in der Anwendung eine 
weientliche Verfchtedenheit ftatt. Joniſch-plagaliſch 3. B. darf nicht mit mixo— 
lydiſch⸗ authentiſch verwechjelt werden, denn der Haupt und Schlußton der erftern 
Tonart ift nicht @ fondern C, von der authentijch-ionifchen aber unterjcheidet 
fie fich dadurch, daß fich die Melodie etwa von der Dominante (g) bis zu deren 
Dctave (g) um die Tonika (ec) berumbewegt, während dort die Stimme von 
Tonika (ce) zu Tonika (e), alfo von dem Grundtone bis zu deffen Octawe oder 
umgekehrt geführt wird. 

Folgende Beifpiele mögen das Geſagte veranſchaulichen: 

Die ioniſche Melodie: Ein’ feſte Burg ꝛc. ift authentifch, denn fie bewegt 
fih von Tonika zu Tonika: ER 

ceccghcag=chagafde. 

Die äoliſche Melodie: Was willit du armes Leben ꝛc. ijt plagalifch, denn 
fie bewegt fich jowohl oberhalb als unterhalb des Grunbtones a: 

agefede=gahcoded. 

Bon der authentiihen Melodieordnung erwarteten die alten Tonſetzer den 
Ausdruck der Beftimmtheit und Feitigfeit; die plagaliiche Form dagegen hat 
einen mildern, beweglichern und janftern Charakter”). 

Gewöhnlich pflegt der Begriff des Plagalifchen mit dem der jogenannten 
Hppotonarten verwechjelt oder für ein umd dafjelbe gehalten zu werden, jedoch 
ift von muſikaliſchen Schriftitellern der neuern Zeit ein wefentlicher Unterjchied 
beider nachgewiejen worden**). Allerdings nehmen die zulegt in Rede gebrach— 
ten Tonarten, gleich den plagaliichen eine Duarte unter (ypo) dem Stamm- 
tone ihren Anfang; wenn indeß die plagalifhe Tonfolge ihren Anfangston nur 
immer ald die Unterquarte der Tonika zu betrachten hat, fih um die Tonika 
als ihren Mittelpunft herumbewegen und in ihr jchließen muß, jo verwandelt 
die Hypotonart ihren Anfangston zum Grundtone und iſt nur in fofern eine 
Nebentonart zu nennen, als fie fih nad) der Intervallen» und Modulations- 
ordnung ihrer Stammtonart bildet. Hypoioniſch ift alfo 3. B. weder 


— — ——— 


*) „Was nur 5 durch den Choralgefang auszudrliden war, es fei was es 
wolle, Freudigkeit, —— Demuth, Traurigkeit, flehentliches Bitten u. ſ. w. 
wurde durch die authentiſchen Tonarten ſtark, durch die plagaliſchen etwas ſchwächer 
ausgedrückt. Es war ungefähr jo etwas, wie forte und piano, bildlich nicht buch» 
fäblih genommen“ Mortimer: Der Choralgefang zur Zeit der Reformation, S, 10, 

**) ©. Univerfal-Lericon der Tonkunft. Band 3, ©. 660, 
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tontfheplagalih:gahCde fg 

noch mixolydiſch: Gahcde fg 

fondern ioniſch⸗ authentiſch: (Cdefgah o) 
nah G verfeßt: Gahcede fis g. 

Ein Gleiches gilt von dem Hypodoriſchen, ald der nad) A verjekten dorifch- 
autheniſchen Tonart u. |. w. Daß übrigens die Transpofition bei den Alten auch 
dann noch, wenn fie nicht in den Hypoton der Unterquarte verjeßte, eine übliche 
Sache war, zeigt fi an mehren bekannten Melodieen. Sp finden wir 3. B. 
die doriſche Melodie: Einen guten Kampf hab’ ich ac. in E, die äoliſche: Nun 
fich der Tag geendet hat ac. in G. Sie hatten hiezu denjelben. Grund, der ung 
öfterd zur Transpofition veranlaft, nämlich den: der Melodie eine jtimmbe- 
quemere Lage zu geben. Insbeſondere aber war die Lranspofition und Ver— 
ſetzung nad) dem Hypotone nothwendig, wollte man im Sonifchen und Doriſchen 
plagale Melodie fingen, indem die Tonika C oder D jchon zu hoch liegt, als daß 
fich der Gejang noch bequem um fie herum bewegen könnte. Durch Anwendung 
der Hypotonart wurde diefem Webeljtande abgeholfen, denn in ihr bat ionijch- 
plagalifch den Umfang von d bis d, dorifch-plagalifch den von e bis e. Bei— 
jpiele für die Anwendung diefed Verfahrens Liegen fih in Menge namhaft 
machen, und da eben der Gebrauch der Hypotenarten für plagale Melodieen ein 
gewöhnlicher war, fo läßt fich hieraus auch die Subjtituirung des Begriffs 
‚plagaliſch“ für Oypotonart erklären. 

Sondern wir nun die alten Choralmelodieen nad) den Kirchentonarten, 
(die neuern beruhen fait alle auf der modernen Dur- oder Mollleiter) jo 
finden wir neben anderen als 
Doriſch: Ach Gott, thu did) erbarmen. Alſo heilig ift der Tag. Chriſt ift 

eritanden. Chrift, unjer Herr, zum Sordan Fam. Der Tag vertreibt 

die finftre Nacht. Durch Adams Fall ift ganz verderbt. Erſchienen ift 
der herrlich” Tag. Einen guten Kampf hab’ ich. Ich glaub an Gott, der 
gichaffen hat. Jeſu, meine Freude. Lobet den Herren. Lobet Gott, unjern 

Herren. Mit Fried und Freud ich fahr dahin. Nun freut euch Gottes 

Kinder al’. Singen wir aus Herzensgrund. Vater unjer im Himmelreich. 

Mir glauben All an einen Gott. 

Phrygiſch: Ach Herr, mic) armen Sünder. (Herzlich thut 2c.) Ad Gott vom 
Himmel fieh darein. Aus tiefer Noth ſchrei ich zudir. (hehchagah.) 
Shriftus, der uns felig macht. Chriftum wir follen Toben jhon*). Da 
Jeſus an dem Kreuze ftund. Es woll’ und Gott genädig fein. Erbarm did) 
mein, o Herre Gott. Gott herrichet und hält bei und Haus. Herr Gott, 
dich loben wir. Kyrie, Gott Vater in Ewigkeit. Mitten wir im Leben find. 

Mirolydiich: Der Tag, der ift jo freudenreih. Dies find die heil’gen zehn 
Gebot. Gelobet jeift du, Jeſu Chrift. Gott fei gelobet und gebene- 
deiet. Komm Gott, Schöpfer, heiliger Geift. Komm beiliger Geijt. Nun 
preijet Alle. 

Aeolifch: Allein zu dir, Herr Sefu Chrift. Erhalt uns, Herr, bei deinem 
Wort. Gott hat das Evangelium. Herr, ich habe mißgehandelt. Herzlieb- 


*) „Phrygii elegantissime Exemplum‘. (Glareau.) 
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ſter Jeſu, was haft du verbrochen. @aaageahcedch.) Ich ruf 

zu dir, Herr Jeſu Chriſt. Nun komm' der Heiden Heiland. Nun ſich der 

Tag geendet hat. O Traurigkeit. Verleih uns Frieden gnädiglich. Was 

willſt du armes Leben. Wir Chriſtenleut'. 

Joniſch kommt urſprünglich mit unſerm heutigen C-Dur überein, 
doch ſind dahin auch diejenigen Melodieen zu zählen, die in den übrigen Dur— 
tonarten ſtehen, indem dieſe in den Tonverhältniſſen dem C-Dur ganz gleich find, 
fih nur durch ihre höhere oder tiefere Lage unterjcheiden und ſämmtlich ala aus 
C transponirt betrachtet werden Fünnen. Am häufigiten jtellt e8 ſich uns auf 
feinem Stammfige C dar, faſt eben fo häufig finden wir daffelbe in der Hypo» 
tonart G, und auch noch F (das jogenannte Genus molle des Joniſchen) und 
die übrigen Durtonarten enthalten eine nicht geringe Zahl von Choralmelopdieen. 

Wenngleich num aber diefem Modus die meiſten Melodieen angehören, 
fo finden wir doch nur in den Choralbüchern einige und namentlich die älteften 
mit dem Prädifate „ioniſch“ ausgezeichnet; auch pflegen dieſe größtentheils ſich in 
fofern von den neueren Durmelodieen zu unterjcheiden, als ihre Modulation» 
ordnung den Webergang nad der Dominantentonart nur felten eintreten läßt, 
fondern den Schluffall (die Sermate) meijtens auf dem Haupttone bildet. Cs 
find die unter anderen folgende: 

Den Vater dort oben. Ein’ fefte Burg ift unjer Gott. Gott der Vater 
wohn’ uns bei. Herzlich Tieb hab ich dich, o Herr. Jeſaia, dem Propheten, das 
geihah. O Menſch, bewein’ dein’ Sünde groß. Sag, was hilft alle Welt. Vom 
Himmel hoch, da komm ich ber. 


Hypotonarten. 


Unter ihnen waren vornämlich hypoioniſch und hypodoriſch, auch wohl noch 
hypophrygiſch dem alten Syiteme behufs des plagalifchen Gejanges von Wichtig- 
feit. Das Mirolydifche und Aeoliſche dagegen bedurfte, da die Lage der Tonika 
(G und A) für plagale Melodieen ganz geeignet ift, der Hypotöne weniger, 
daher fich die Anwendung diefer auch nur in ein paar Chorälen zeigt. Der 
Indiihe Modus aber iſt jchon zur Zeit der Reformation außer Gebraud 
gefommen. | 

Hypoionijh, a. in plagaler Melodieführung und gemäßigten milden 
Ausdruds: 

An Wafjerflüffen Babylon. Es ift gewißlich an der Zeit. Treu’ dich jehr, 

o meine Seele. Herr Chrift, der ein’ge Gott’sjohn. Nun Bitten wir den 

heil'gen Geift. Nun freut euch Tiebe Chriſteng'mein. Nun laßt und dem 

Leib begraben. Nun Takt uns Gott, dem Herren. Nun lob', mein’ Seel’, 

den Herren. O Herre Gott, dein göttlih Wort. O Welt, ich muß dich 

laflen. Wenn wir in höchſten Nöthen fein. 
b. in authentiſcher Form, jedoch nicht die obere Tonika und alfo auch nicht 
die völlige Kraft diefer Form erreichend: 

Allein Gott in der Höh fei Chr. Aus meines Herzens Grunde. Herr 

Jeſu Chrijt, dich zu und wend. Lobt Gott, ihre Chriften, al’zugleih. Num 

danket Alle Gott. Werde munter, mein Gemüthe. 
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Hypodoriſch: Chrifte, der du bift Tag und Licht. Gott Vater, der du beine 
Sonn’. Ich fteh in Angft und Pein. Jeſus Chriftus, unjer Heiland. Herr, 
wend deinen Zorn von mir. Bon Gott will ich nicht laffen. Was mein 
Gott will, geſcheh al’zeit. | 

Hypophrygiſch: Ach Gott vom Himmel fieh darein. D großer Gott von 
Macht. 


Hypomixolydiſch, mit mixolydiſchem Schluſſe: Dankſag'n wir Alle Gott. 

Der du biſt Drei in Einigkeit. 

Knüpfen wir nun an obige Aufſtellung der alten Kirchentonarten und der 
in ihnen geſchriebenen Choräle noch einige Bemerkungen. — Es muß auffallen, 
in nicht wenigen jener Melodieen Abweichungen von den zum Grunde liegenden 
Tonarten und eine Annäherung an unſer heutiges Dur oder Moll durch Erhö— 
bung oder Erniedrigung einzelner Intervalle zu finden. Setzen wir auch einen 
Theil der betreffenden Abweichungen auf Rechnung der neuern Zeit, jo ijt doc) 
nicht anzunehmen, daß ihr joldhe allein beizumefjen jeien, vielmehr iſt bekannt, 
dat die Beibehaltung der urjprünglichen Choralmelodieengeftalt ſtets Beſchützer 
und Verehrer gefunden bat. Wir müſſen aljo den Gebraud gewiljer leiter- 
- fremder Töne als jchon in der Entjtehungszeit der meiften alten Choräle üblich 
betrachten, auch wird dieſer Umſtand in den jener Zeit angehörenden mufifa- 
liſch⸗theoretiſchen Schriften beftätigt, wie.er denn auch nod) jeine Erflärung durch 
das auch den Kirchentönen beimohnende Streben nah Modulation findet, die 
fi, wie in der modernen Mufif, bald anderen und am liebiten den Tonarten 
der Ober- und Unterguinte zuwendet. Schon im zwölften Sahrhunderte wurden, 
nad einer Bemerkung des heil. Bernhard, gewiffe Töne „praeter naturam“ ein- 
gejegt; aus dem Choralgejange der böhmiſchen Brüder, defjen Urfprung noch 
vor das Jahr 1400 zu datiren ift, geht hervor, daß damals bereits die Töne 
fis, gis, b und es gebräuchlich waren; im 16. Jahrhundert aber, aljo in der. 
eigentlichen Blüthenzeit des Chorals, werden und von den Schriftitellern Orni- 
thoparchus (Musicae activae micrologus. Lips. 1516) und Faber (Erotema 
musices practicae. Basileae 1553.) die Töne cis, es, fis, gis, as und b als 
claves fietae und voces peregrinae genannt und, fobald die Anwendung der- 
jelben nicht die wejentlichen Kennzeichen der Tonart vertilgt, gebilligt. Um jene 
„Musica fieta“ war, ed nun freilich eine eigene Sache, imjofern als, um die 
Kirchentöne nicht für das Auge zu entftellen, die Accidentien (Kreuze und Been) 
anfänglich nicht zwijchen die Noten gejchrieben, fondern dem Sänger zur Er- 
gänzung überlaffen wurden. Erſt in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
hat man angefangen, fie in Drud- und Handichriften aufzunehmen. 

Wie unfiher nun aber auch unjere Kenntniß der urjprünglichen Beichaffen- 
beit der alten Kirchenmelodieen überhaupt jein mag, und wie viel aud) der Ge- 
brauch hie und da an ihrer Grundform durch Barianten geändert haben dürfte, 
immer ijt ihnen noch Eigenthümlichfeit genug geblieben, um fie, jo dem Werthe 
wie der Zeit nach, als die erften Choräle erkennen und ſchätzen zu lernen. Durch 
die verjchiedene Lage der halben Töne ift jeder Tonart ein unterjcheidender Aus- 
druck gegeben, auch eignen fie fi, da fie die Schwierigkeit chromatiſcher Fort- 
jchreitungen des heutigen Tonſyſtems auf ein und derjelben Notenftufe nicht 
enthalten, um jo mehr zum Volfögefange und nur in wenigen Fällen möchten 
ungefügige Stimmführung und nnnöthige Härten nod eine Kleine Aenderung 
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und Milderung rathſam machen, jedoch eine ſolche Aenderung, durch welche der 
Organismus des Ganzen nicht verlegt wird, 

Wenn aber das Wejen der alten Tonarten den jpäteren Choralcomponiiten 
nicht unbekannt war, jo kann der Irrthum, in dem fie fich zu dem modernen Ton- 
ſyſteme wandten, und jo das bisherige Mittel, den religiöfen Gejang von dem 
weltlichen abzujondern, unbenußt liegen, nur bedauert werden. Ohne Zweifel 
wollten fie im Chorale mit den Erweiterungen der muſikaliſchen Kunjt gleichen 
Schritt halten; fie glaubten demnach, die Harmonie durd häufige Anwendung 
ber DVierflänge bereichern, die Melodie aber durch dem Ohre gefüllige Wendun- 
gen angenehmer und populärer machen zu müffen. Bon einem jolchen Kirchen- 
gefange urtheilt jedoch ein Kenner mit Recht: „er wird feiner und die Kraft 
verliert ſich; er wird Lieblicher und hört auf Choralgefang zu jein"*). Immer- 
hin mag einem Jeden die muſikaliſche Weiſe der häuslichen Erbauung nad 
jeinem Kunftgejchmade überlaffen bleiben, aber das „laute Gebet der Gemeinde”, 
dieje erhabenjte Handlung der Gotteöverehrung, bedarf einer eigenthümlichen, 
geweihten Form und follte daher nicht durch ein Gemiſch von Modetönen ent- 
würdigt werden. In Summa: was die Bibelfpradhe für das Wort Gottes, 
das find die Kirchentöne für den Choral, und wie uns eine Bibeljtelle, in moder- 
ner Umſchreibung vorgetragen, abgeſchwächt und profanirt erfcheint, jo machen 
auch viele der neueren Melodieen nur den Eindrud einer verflachten Eraftlojen 
Altäglichkeit. Leider jcheint die Sucht nah Schönrebnerei und hochpoetiichen 
Bildern das alte einfältige und ſchmuckloſe Bibelwort allmählig aus den Lieder- 
terten verdrängen zu wollen. Möge ein ähnliches Schickſal den alten Choral- 
melodieen ſtets fern bleiben! 

Hiedurch ſoll jedoch keineswegs eine Unbrauchbarfeit des neuen Tonſyſtems 
für den Kirchengeſang behauptet werden. Dem würden viele köſtliche Melodieen 
aus dem 17. Jahrhundert und auch einige aus der ſpätern Zeit widerſprechen. 
Wie man in der Sprache des gewöhnlichen Lebens von göttlichen Dingen reden 
kann, jo find auch die modernen Dur- und Molltonarten zum Ausdrucke reli- 
giöfer Empfindungen nicht ungeeignet. Die Begeijterung des Redenden wird 
ihn nicht uneble Bilder wählen laſſen, die Wärme feines Gefühls wird fich auch 
den ihn Hörenden mittheilen. Gin Gleiches gilt von den Chorälen in der 
heutigen Zonfprade. Da, wo fie nicht bloße Producte eines matten Anfluges 
von religiöfer Stimmung, jondern volle Ergüffe eines frommen, andächtigen 
Gemüthes find, haben fie ſich auch von jeder Berührung der der weltlichen, üppi- 
gen Weije eigenen Tonfügungen fern gehalten, und jo vermag ed denn aud) der 
. Ihnen inwohnende geläuterte Geift, erbauend auf den Singenden und Hören- 
den überzugehen. 

Mögen aber auch einige unter ihnen in äfthetifcher Beziehung den alten 
Chorälen an die Seite gefegt werden fönnen, an Größe und Erhabenheit des 
Eindruds werden letztere ſtets unerreicht bleiben; denn fie find nicht allein durch 
ihre eigenthümliche innere Vortrefflichkeit, jondern aud) durch die rührenditen 
Erinnerungen geweiht. Als umnvergängliche, heilige Klänge der Vorzeit tönen 
fie zu und herüber und mit Schauern der Ehrfurcht durchbebt und bei ihrem 
Geſange der Gedanke, daß jchon Millionen entjchlafener Glaubensbrüder in 


) Herder in feinen Briefen über das Stubinm der Theologie, Th. 4. ©. 298, 
24% 
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dieſen Melodieen den Höchſten geprieſen und in ihnen den Troſt und die 
Freudigkeit des Chriſtenthums empfunden haben. Durch ſie betreten wir gleich— 
ſam das uns von den Vorfahren erſchloſſene Allerheiligſte der Anbetung und, 
wie löblich es auch iſt, dem Herrn ein neues Lied zu fingen, das, was ſchon Un- 
zähligen die Seele erhob, was jchon durch Sahrhunderte feinen Werth erhalten, 
muß des Yobes würdiger genannt werden. 


h 


2. Der rhythmiſche Choral. 


&3 würde diefer Schrift zu einem unausbleiblichen Vorwurfe gereichen, 
wollte fie nach den vorjtehenden Erörterungen über die tonifchen Verhältniſſe 
der Melodieen und über deren Wirkungen an den rhythmiſchen Geftaltungen 
des Chorals, wie fie einjt waren und wie fie jegt find, ohne irgend welche Be- 
trachtung vorüber geben. Nächit dem melodischen Bau eines Tonſtückes ift die 
rhythmiſche Beichaffenheit für den Charakter und Ausdrud deffelben maaßgebend 
und, wie entjchieden auch die größte Einfachheit eine Hauptbedingung des Volks» 
gejanges und zumal des religiöfen Volksgeſanges fein muß, jo wird dieje doch 
nie dahin ausgedehnt werden dürfen, jenem Gejange das belebende rhythmiſche 
Element gänzlich zu entziehen. 

Saft möchte es jedoch jcheinen, als ob dem Chorale won diefer Seite Ge 
fahr drobe, oder als ob der Rhythmus deffelben zu den bereits verloren gegan- 
genen Dingen gehöre. Nächit den durch die hymmologiſche Literatur jeit einer 
Reihe von Jahren fich hinziehenden Klagen über Gefangbuchnoth ift auch das 
Verlangen nach einer MWiederheritellung des rhythmiſchen Chorals mit großer 
Lebhaftigkeit aufgetreten”), Von dieſer Wiederherftellung erwartet man 
eine Wiederbelebung des Kirchengefanges, auch hat man gemeint, auf Grund 
defjen eine Vermehrung des Kirchenbefuhs und jo fucceffive auch eine Ver— 
mehrung der Frömmigkeit und amderer chriftlihen Tugenden in Ausſicht 
nehmen zu dürfen. 

Es möge dahin gejtellt bleiben, in wieweit hiebei Trugſchlüſſe unterlaufen, 
und in weldem Maaße die Frömmigkeit und Moralität der Zeit, welcher der 
jogenannte rhythmiſche Choral vindieirt wird, die der Gegenwart überragt. 
Unjere Betrachtung hat fich hier Lediglich an das Muſikaliſche, wie an deſſen 
Angemefjenheit für den Gemeindegefang zu halten, und hiebei werden zunächſt 
folgende hiſtoriſche Rückblicke einen Standpunkt zur Beurtheilung des Wejens 
und der Anwendbarkeit jener Choralrhythmik darbieten. 


x) Die über den ev. Kirchengeſang vorhandenen größeren hiſtoriſchen Werke von 
Winterfeld, Tucher und Koch, fowie die Kirchenzeitungen und vornämlich auch 
die von E. Hentſchel herausgegebene muſikaliſche Zeitfchrift „Euterpe” haben ben 
allerdings wichtigen Gegenftand in vielfahe Erwägung gezogen. Geparatvota gaben 
ab: Kraußold, Wiener, Layrig, Heinifh, Fr. Schneider, Ritter, Naue, 
Heinrich u. A. — Die erfte Sammlung alter Choräle „ber Melodie und Harmonie 
nah aus ben Quellen gejhöpft” wurde im 3. 1831 von C. 5. Beder und ©. Bill: 
voth in Leipzig herausgegeben. 
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Es ift biftorifch, daß Gregor der Große (©. 5) die bisherige ambrofianijche 
Gejangweije als zu lebhaft und weltlich verworfen und dagegen den nad) feinem 
Namen genannten Choralftyl, d. h. einen langfamen Geſang mit gleich langen 
Noten eingeführt bat. Mufikalifche Schriftiteller und unter ihnen der berühmte 
Geſchichtsforſcher Forkel nennen dieje Gejangweije die angemefjenjte und finden 
einen Beweis für ihre Behauptung darin, daß diefelbe, wie häufig audy Wende: 
rungen verjucht worden find, in ihrer Allgemeinheit dennoch bis auf die heutige 
Zeit im Kirchengejange herrichend geblieben iſt. 

Die erſten jener Aenderungen an dem gregorianifchen Choralityle fallen in 
die Zeit der Reformation und der aus diefer hervorgegangenen Beltrebungen, 
den Kirhengefang dem Volksgeſange anzunähern. Sie fonnten da nicht aus- 
bleiben wo die Anwendung jelbit weltliher Melodien (S. 150 ff.) auf den 
geiftlihen Geſang geitattet, ja wo dieſelbe gefliffentlich herbei geführt wurde, um 
in den dem Volke bereits befannten und beliebten Melodieen die Träger und 
Verbreiter neuer geijtlicher Lieder zu gewinnen. Noch waren für den erjten 
evangelifchen Geſang in einfachen, fait gleichmäßigen Rhythmen vorhanden die 
Melodieen der vorreformatorishen altdeutichen Lieder (Gelobet ſeiſt du, Jeſu 
Chriſt zc., Dies find die heil’gen zehn Gebot x. u. a.); jo auch die Mel. der 
in den Endiridien vom 3. 1524 und 1525 zuerſt vorfommenden Lieder, wie 
z. B. Nun freut euch lieben Chriſt. ꝛc., Es ift das Heil ꝛc., Aus tiefer Noth ıc. 
u. a. m. Luther ſelbſt jeßte in feinen Mel. mehr Noten von verjchiedener Zeit- 
dauer; jeiner Rhythmik liegt jedoch eine gewifje, bei feinen Nachfolgern häufig 
nicht anzutreffende Faßlichkeit und Ordnung zum Grunde, auch findet fi in 
jeiner Borrede zum Babjtjchen Gefangbuche eine Bemerkung, aus welcher Elar 
hervorgeht, daß er die Praris, nach welder jih das Volk die Melodieen der 
Kirchenlieder nach jeiner Bequemlichkeit und Faffungskraft zurecht legt, ſehr 
wohl gekannt und ald berechtigt anerkannt habe. Cs heißt dort nämlich: „Wir 
find nicht der Meinung, daß dieſe unfere Noten jo eben mühten in allen Kirchen 
gejungen werden. ine jegliche Kirche halte ihre Noten nah ihrem Buche 
und Brauch”. — Dieje mit demielben Recht auf das rhythmiſche wie auf das 
melodiiche Element anzuwendende Grklärung nimmt, indem fie der Praris die 
Entſcheidung einräumt, zugleich alle jene Aenderungen in Schuß, die, eben der 
befjern Praris wegen, an den urfprünglichen Formen der Melodieen und Rhyth- 
men unternommen worden find, 

Solche Aenderungen aber eintreten zu lafjen, fand fich immer mehr Ber- 
anlafjung, je mehr der Choralgefang feine Einfachheit verlor, und je mehr er 
ſich an den Gejchmad des weltlichen, und an die Unftetigfeit und willführlichen 
Folgen der Längen und Kürzen jeiner Noten anlehnte, oder auch — was wir 
bis gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts und jelbit noch fpäter bemerken — 
deſſen Melodieen aufzunehmen fortfuhr. Im ihnen, die meift Fiebesliedern an- 
gehörten, hatte die Feidenichaftlichkeit das Taktgefühl nach allen Richtungen hin 
bewegt und bald in einen 2-(4-)theiligen, bald in einen mit diefem alterniren- 
den 3-(6-)theiligen Rhythmus hinein getrieben, welcher rhythmiſche Wechfel denn 
auch die Herkunft jener Mel. unfchwer erkennen oder doch vermuthen läßt. 

Bevor wir jedoch zur weitern biftorifhen Darftellung und zur Verfolgung 
des Ganges jchreiten, welchen die Reduzirung ded dem Choralgejange bereits 
zu mächtig gewordenen rhythmijchen Elements eingejhlagen hat, kann es nicht 
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anders als die nächfte Aufgabe diefer Blätter fein, jene alte Rhythmik in ihren 
hauptfächlichften Specialitäten und an den betreffenden Melodieen zur Anjchau- 
ung zu bringen. 

Es ſtellen ſich uns hiebei dar: 

Melodieen mit nur einem Rhythmus, der jedoch fait durchgängig Noten 
von verfhiedener Länge wahrnehmen ͤßt. 

a) im geraden (2/2, *%4) Takt: 

1. Vorherrichend 2 Viertel nach halben Noten, wie 3. B. in: 
Aus tiefer Noth ꝛc.: gfist)glaa|gahlchajgfisglag|x., 
Jeſus Chriftus, unfer ac: dd]eded|cajcde| däsd | gädf| edelx. 

2. Zahlreicher erfcheinen fie mit vorherrſchend 4 Vierten nah halben 
Zaktnoten, von den Melodieen der franzöfiihen Pſalmen bis zu denen 3. 


Grügers herab: 
Herr, nicht {hide ꝛc. (PM. 7I:gglfgablag|ibalgbagliflix. 


Mehl au in Pf. 5, 8, 27, 33, 74, 88,°103, 110, 117, 123, 130, 


Gere, Bake mißgehanbet: gdlfisgabjag|balgabcjd;jdesfälx. 
Jeſus, meine Zuverficht: gejahcöjhhlaslagfeldeix. 


Einer ähnlichen rhythmiſchen Geftaltung, wie in den beiden vorftehenden 
Mel. 3. Crügers, begegnen wir auch in feinen Mel. „Nun danfet Alle Gott”. 
„Brunnquell aller Güter“ u. a. — Als ältere deutihe Mel. von ähnlicher Be- 
Ichaffenheit gehören noch hieher: Weltlich' Ehr' und zeitlich Gut“. (1545.) 
— „Sanct Paulus die Gorinthier”. (1560.) — Ferner ift hier noch als ein 
förmliches Curioſum die Mel. „Herzlich lieb hab' ich dich, o Herr“ (1577) zu 
erwähnen, ſofern fie ‚ganze, halbe, Viertel und ſogar Achtel Noten enthält. 

b) Melodieen im ungeraden (?/,) Takt mit vorherrichend 4 Vierteln nad 
der halben Note: 

Pſ. 134. Herr Gott, did) loben Alle wir: gg is ed|gahjhhh 


arIlchal|«. 
9. 106. (Mit dem fpätern Texte): Wie groß ifttesıgedgg | 
achalx«. 


Noch ohne rhythmiſchen Wechſel, alſo mit nur einem KRhythmus ſind neben 
anderen folgende Mel. im Tripel- (Ya, Ye, 9%) Takte: Aus der vorrefor- 
matorifchen. Zeit: „Resonet in laudibus“. , in dulei jubilo“. — Aus dem 16. 
Sahrhundert „Der Tag vertreibt die fnftre Nacht“. Nun lob, mein’ Seel’ ꝛc.“ 
„Allein Gott in ber Höh x." „Aus meines Herzens Gr.” „Herr Jeſu Chrift, 
wahre Menſch ꝛc.“ „Heut triumphiret Gottes S.“ — Aus dem 17. Sahrh.: 
a dich hab id} gehoffet, H.“ (Stobäus.) „Gott des Himmels ꝛc.“ „Nun preifet 

. Herr-Sefu-Chrüt, dich gzu uns wend“. „Wer nur den lieben Gott ꝛc.“ 


V 


*) Es bedarf wohl kaum ber Bemerkung, daß ein Strich unter bem Tonbud)- 
ftaben die Biertelnote bezeichnet, wogegen ber Buchſtabe ohne Strich die Zeit einer 
balben Rote gilt. 
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„Auf, auf, mein Herz, mit Fr.“ „Laſſet uns den 9. ıc.” „Lobe den Herren, den ıc.” 
„Unfer Herrſcher, unfer König”*). 

Nur über einzelne Noten ſich eritredende Eigenthümlichkeiten, die ala 
rhythmiſche Curioſa und als ein Seitenſtück zu den ©. 145 verzeichneten melo- 
difhen Auffälligkeiten gelten können, erjcheinen in alten Choralmelodieen noch 
in Synfopen, wie z. B. in: —— 

Wenn wir in höchſten Nöthen fein: agbibaglfk.| 

höchſten Nö — then ſein. 
O Herre Gott ꝛc.: cs Je dcs |csdh]a. | 
| er — lebet ha'n — die Stunde. 
Chrift ift erftanden: efdejecisd|d.| 
Troſt jein, Ky—ri—e—leis. 

Aehnliche Synkopen finden fi) auch in: „Chrift, unfer Herr, zum Sordan 
kam”. „Allein zu. dir, Herr Jeſu Chriſt“. „Ach bleib bei und, Herr Jeſu Chrift”. 
u. a. Sie verjhwinden in den Mel. des 17. Jahrhunderts. Dagegen treten 
in diefen mehr hervor die auch früher ſchon hie und "da bemerften Verlänge— 
rungen durd) den Punkt (Viertel- und darauf nah dem Punkte folgeude 
Achtelnote) z. B. in: 

Nun ſich der Tag geendet hat: dg.a|bbe.c|dydg.bjagfisix. 

Ach was für Pein: gb. cla} albed|x. 

Sn: „Auf, auf mein Herz mit Freuden” kommt eine jolche Punftirung 
8mal vor; ähnlich, wenn auch nicht jo oft, in amderen, namentlich in den 
hallejchen Melodieen. 

Zu den an einzelnen Stellen fi fonft noch vworfindenden Eigenthümlic- 
feiten gehört ferner noch die behufs der Melismatik eintretende Zerlegung 
des Rhythmus in kurze Noten z.B. in: 

Mitten wir im Leben find!eg fe. 

um —fan — gen. 
Wär Gott nicht mit und a: afede d. 


fegen Al — le. 
Ohne zerlegten Rhythmus und fich behufs längerer Melismen über mehr 
Noten erſtreckend: 
Es wol und Gott a:gdfgle| 





— 
An Waſſerflüſſen: b | c. b ab|gfı 
gern lei — — ben. 


Jeſus Chriftus unfer Heiland: a.gfeldi 
Zorn — wendt. 


*) Das numerifhe Verhältniß ber urſprünglich im Zripeltafte ſtehenden Mel. 
zu benen im geraben Takte bürfte daraus erfichtlich werben, daß bei König (1738) 
unter überhaupt 1940 Mel. 86 dem ZTripeltafte angehören, wiewohl diefer Takt be- 
reits bei einigen in dem geraben umgewandelt worden ift. 
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Allein zu dir, Herr J. Chr: g- .abölcbalg| 
& — - — — den. 
Aehnliche Melismen und eine von ihnen abhängige Zertunterlegung 
finden fi noch in einer ziemlihen Anzahl von Melodieen. Theils lagen fie in 
dem Geſchmack ihrer Zeit, theils mögen fie auch dadurch entitanden fein, daß 
die Dichter ihre Lieder bereits vorhandenen Melodieen unterlegten und an den 
betreffenden Stellen durd die nicht gleiche Zahl der Ton- und Tertfühe fich 
veranlaßt fanden, mehre Noten unter ein- und dieſelbe Sylbe zu bringen. 


Der rhythmiſche Wechſel, 


eine der bedeutendſten Eigenthümlichkeiten der alten Singweiſe, greift tiefer 
als die hier vorſtehend aufgeſtellten Kategorieen in den Organismus einer nicht 
unbeträchtlichen Anzahl von Melodieen und iſt vorzugsweiſe da gemeint, wo die 
Wiederherſtellung des alten Chorals verlangt wird. Urſprünglich mehr den 
weltlichen Melodieen angehörend, gewann er auch bald in dem geiſtlichen Ge— 
fange durch die Aufnahme und Nachbildung jener Mel, eine hervorragende Be 
deutung, jo im deutſchen Choral, wie in den franzöfiichen Palmen und in dem 
Gefange der böhmiſchen Brüder. 

Indem hier nun in Folgendem ein Bild der Art und Zahl jener mit ein- 
ander alternirenden Rhythmen zur Aufitellung fommen foll, darf wohl nicht 
noch bevorwortet werden, daß von der öftern Wiederkehr des Wechſels auch die 
Schwierigkeit der Ausführung abhängig erjcheint, und daß von dieſer Schwierig- 
feit3-Scala nur derjenige Wechſel auszunehmen ift, der fih Takt um Takt 
und mit. denjelben Rhythmen vollzieht, wodurd dann beide Arten in ihrer Ver— 
bindung als ein einiger, großer und jtetiger Rhythmns fich dartellen. 


1. Melodieen mit zwei Rhythmen. 


Melodien, in deren Abgejange fich nur erft der Rhythmus ändert und 
dann ftetig bleibt: 
Ach mein Gott, ſprich mir freundlich zu. * — I 
Macht auf die Thor’ der G'rechtigkeit. Aufg. — ang" 
Eins ift Noth, ad Herr dies Eine. — 
Brich entzwei, mein armes Herze. — — — 

So noch eine Anzahl anderer M. 

Nur ein Mal tritt ein Nebenrhythmus als REN ein in: 
Gott ift mein Lit ıc.: 1%. Yarı a IER N 
Dies Jahr wir ha'n nun u: 3 T. Yu, 1 T. Yu, 11 x Ya 
Herr, zur Zucht in ac. (Pf. 38:5 8.7, 189,98. V. 
D Ewigkeit, du Donnerwort: 10%. 7,2% %, 38. V.. 
Sch — bir ſchon durch 2:68. 7%, 38%, 2 8. U 

Zwei Mal: 

Sen Himmel aufgefahren iſt: 1 T.“«, 1%, 38,18%, 28. u 
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Ich will ganz und gr : 18.5. UN, 1% 9,58 a 

Aehnlich auch in: „Mein Licht und Heil ac." und , Gleichwie ein Hirfchlein ꝛc.“ 

Takt um Takt wecjeln: 
%/ı und a Rhythmus: 

Nun laßt uns Gott, d. 9, glg fis e gifisggl|gafistisigfis fisl x. 

Aehnlich: „Sag, was hilft alle Welt“. 

%/ı und "a Riythmut — zerlegt: | 

Freu' dich ſehr ꝛc.: Fi ee Igahcjhagi«. 
hesdejd haglgfisgaix. 
glfesdd Ibaggläsgix. 
e gis aladccjha:l ꝛc. 
fesdjcb:x. 


sıha 


Herr Jeſu Ehrift, id c.:glhdhal 
Herr, wie du willſt ac. an g|lbag 
Ein Würmlein bin id, arm ı.iejeeeejle 
Gleichwie ein Hirſch a: f|bede|bceaf] 
So auch: „Bach auf in Gottes Name”. 
und a Rh., Die jedoch erft a 2 und — na 3 X. wechſeln. 
D Ehrifte, Morgenftene: f| fffdIcgggl| abgg!fx«. 
%/, und %, fie wechfeln jedoch Be Takt um Takt. 

Der gütig Gott a: dIgalgalchaglife| —ele dj 
hachlag|«. 


Ich bin] ja, Herr a: 2 ffal ffggjaalebalı. (10 mal, Wechiel.) 


— | 


So auch Pjalm 61 und im Abgefange des 33. Pi. 


a 
ẽ 


2. Melodieen mit drei Rhythmen. 


4, 2, V und deren Umſtellungen. 
Vorwiegend hat der "/; Rhythmus in bem ſeinen Auslauf. An den Yu 
Rh. ſchließt fich meiftens der %/, an. Der "2 Rhythmus ift nie zu Anfange, 
jondern nur ald Mittel- und Schlußglied zu finden. 
Mit %, Ya und *, beginnen: 
Mach's mit mir, Gott ıc.: d| fisfisaa| gfise?alheisdeisihail. 
 (Meberhaupt 9 maliger Wechſel.) 
Geduld, die ſoll'n wir ꝛc: c Jacdejbaalgflfejff:jx. 
(11 maliger Wechſel.) AS 
So auch: „Ich hab’ mir auserwählet”. (7 mal. Wechſel.) „Das Sefulein 
ſoll 2.” (8 mal, Wedel.) „Mein Wallfahrt ih ꝛc.“ (12 mal. Wechſel.) 
*ı tritt erft gegen den . ein in: 
Sag, was Hilft a: es|fgasflg— bledwcjdt@jd.chas]| 
gYbasgliffes| — 
Ah Gott, Vater 1 a a. oglathelug acla 


*) = =2 Tongruppen ober einzelnen Tönen zu 3 Zeiten: — — 
==. 8 . u H BER: u — 


— — 
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— u — 


Herzlich thut mich ꝛc. eagfeldeb äehh aa: el hgabzc. 
(10 mal. Wechſel.) AI = Ir 
Ih dank dir, 1. 9: alagisahlgisehlcish| gisafisjee;] 

2 edeis| x. (7 mal. Wedjel.) Ä 
Früher noch treten */, ein in: 
D Welt, ih muß dich ꝛc.: flfgaclbatalccgalfetfl 
 gaba]|x. (11 mal. Wechſel.) J 
Mit %, Yı und 2 beginnen: 
Sch hab’ mein Sad’ ꝛc.: siggfblaglifistfisfisfisige]| 
fis fis g 2 a | x. (11 mal. Wechſel.) 

SIch weiß ein Blümlein ꝛc. elggfish | ag | fis 2 fis fis fis | gis a] ıc. 
(11 mal. Wechiel.) Ze 
Mit %, % und */a beginnen: . 

Schmücke did, o l. S. Aufgefang X, Abgeſ. ahdd | esaha | x. 5m. W.) 
Ghrifte, du Beiftand au: ddejfejahcd|ha]zx. (10 m. Wechſel.) 
Die Nacht ift fommen c.:gah]lchjlaa gisa|h aa |.ıc. (10 m. W.) 
Den Vater dort oben ꝛc. ggahlöcjedchlagg ꝛc. (9m W.) 
Mit Yu, a, Ya: 

Herr Ehrift, der einge an: fifagfjeda|bgag|fl:|x. (8m W.) 
Wie ſchön Teuchtet u: 5 Takte „| Fejddcetcjdebalgf:| A 

gef. durchgängig “.. u 127 
Mit Ya, %ı, Ya und "Ya 
(12 mal. Wechſel.) VERS 

Noch ſchwierigere rhythmiſche Folgen, die ohne eine Aenderung ihrer 
urjprünglichen Geftalt und Verbindung die Gliederung in ein feftes Taktmaaß 
nicht geftatten, finden fich in den Melodieen: „Lobet den Herren x."; „Wir 
Chriſtenleut' 20."; „Was mein Gott will 2c."; „Ich weiß, dag mein Erlöfer 
lebt ꝛc.“; „Zion klagt mit Angft und Schmerzen ꝛc.“ u. a. 

Dbige Aufftellung dürfte fo ziemlich jene Specialitäten umfaſſen, durch 
deren verjchiedenen und reichen rhythmiſchen Formen ſich viele Melodieen aus dem 
16. und 17. Jahrhundert von den neneren unterjcheiden und welchen nad) der 
von Winterfeld und Tucher eingeführten Terminologie die Eigenſchaft des 
quantitirenden (aus ungleihen Noten und Takttheilen bejtehenden) 
Rhythmus beiwohnt, während die übrigen nur accentirend find, d. h. aus 
gleichlängigen Noten beftehen, deren Rhythmus dadurch zum Ausdrucke 
fommt, daß der Accent auf die erfte Note des Taktes (die Arfis) Fällt. 

Kehren wir nun zu dem hiftorifchen Theile diefer Abhandlung zurüd, fo 
haben wir zunächſt das Iahr 1662 als dasjenige zu vermerfen, das unjerer 
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Anſicht won“ der biöherigen kirchlichen Blüthe des rhythmiſchen Gejanges einen 
Wendepunkt giebt. — Ghrijtian Slor, (S. 117) Gantor zu Lüneburg und 
einer der vielen Gomponiften der Riſt'ſchen Lieder hat die Melodieen zu deſſen 
„Seelenparadiefe” gejegt und ijt von dem Dichter veranlaßt worden, ſich über 
die Beichaffenheit und den Vortrag derjelben auszuſprechen. Cr thut dieß in 
einem an Rift gerichteten und von dieſem in die Vorrede des 2. Theiles jener 
Lieder aufgenommenen Schreiben. Neben anderen Auffälligkeiten finden wir in 
demjelben zunächft die Erklärung: „Giebt oder nimmt nichts, ob die Melodieen 
mit ganzen, halben, Viertel oder halb Viertheilnoten gezeichnet wären, ein Jed— 
weder kann fie doch nach eigenem Belieben, die gejhwinde gejeget, langſam und, 
die langſam gejeßet, etwas geſchwinder fpielen oder fingen“. Noch befremblicher 
klingt fein Ausſpruch: „Dem die Abwechjelung des Taktes nicht gefällt, der mache 
Yauter Shoralnoten davor”, welchen Ausfpruc er auch zugleich dadurch veran- 
ſchaulicht, daß er zwei feiner Melodieen („Als erjt die Welt erichaffen war ꝛc.“ 
und „Unmöglich Fönnt ich tragen ꝛc.“) zuerft jo, wie er fie in einer bunten Reihe 
verjchiedener Rhythmen gejchrieben, und ſodann in „Choralnoten“ hingeftellt hat. 
Dieje Choralnoten aber find rhythmiſch genau fo, wie wir fie heute für Kirchen- 
melodieen jener Lieder een würden, nämlich gleichlängig und am Ende jeder 
Textzeile von Paufen (Fermaten) durchbrochen; in ihnen haben fich die urfprüng- 
lich quantitirenden Weijen Flor's in bloß accentirende verwandelt. Eine ſolche 
Erſcheinung kann nicht anders ald den Gedanken hervorrufen, daf die von Flor 
vorgefchlagene Vereinfachung auch an anderen Melodieen bereits vorgegangen, und 
fo zu einer fchon herfömmlichen Praris geworden war. Geſchieht es nod, heute, 
dab unfere Kirchenjänger einzelne Choraljtellen anders fingen, als fie im Buche 
verzeichnet find, warum follten nicht auch die Sänger jener Zeit den fchwierigen 
Rhythmus geändert und vereinfacht haben, um jo mehr, als ihnen die Erfahrung 
drohte, durch die geringjte Berjchiebung einzelner Tafttheile in eine unausbleibliche 
Verwirrung und Disharmonie zu gerathen. Geübte Sängerhöre und Schulen 
mochten immerhin die ſchönen Tonſätze der alten Choralmeifter in ihrer har- 
moniſchen und rhythmiſchen Ausſchmückung fingen; das Volk verzichtete auf das 
ihm unerreihbar Künftlihe und jang, ftatt der mehrftimmigen Ausführung, fein 
mächtiges Unifono, ftatt des quantitirenden feinen accentirenden Choral. — 
Diefe Vermuthung jehen wir auch bald nach Flor durch das im Jahr 1687 in 
Darmſtadt erjchienene „große Cantional“ zur Gewißheit erhoben. Der Her: 
ausgeber C. W. Briegel (S. 111) bringt in dem genannten Buche, jo wie 
jeine eigenen, auch die alten Melodieen der Kirche von rhythmiſchem Schmucde 
entblößt. Er iſt getadelt worden, weil er jene „Revifion“, oder vielmehr die 
Notirung der vereinfachten Melodieen mit wenig Geſchick ausgeführt hat, vielleicht 
auch noch hie und da einen entjprechenderen Rhythmus hätte aufrecht erhalten 
fönnen. Für die Vereinfachung im Allgemeinen aber darf er nicht verantwort: 
lich gemacht werden, denn das Erlöjchen des quantitirenden Rhythmus hatte jich 
bereits vollzogen und war jchon vor ihm zur vollendeten Thatfache geworden, der 
er auch jein Buch anbequemen mußte, follte es anders zur Begleitung des Ge- 
ſanges brauchbar jein. Auch die jpäteren größeren Melodieenbücher, als welche 
wir hier vornämlich die von Freylinghauſen (1704) und von König (1738) 
herausgegebenen nennen, folgen der Gejangweije ihrer Zeit und unter den 
1940 Melodieen bei König befinden fih nur noh 3 („Nun ift dem Feind 
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zerftört jein Macht ꝛc.“; „Ihr Alle, die ihr Iefum liebt ꝛc.“ und „Wo foll ich 
bin ꝛc.“), die durch eingejchobene Zeilen aus einer andern Taktart an den früher 
jo beliebten rhythmiſchen MWechjel erinnern. 

So ijt denn die Sache des quantitirenden Chorald vor bereits mehr als 
hundert Jahren in Vergefjenheit gerathen. _ Sie wäre e8 geblieben, wenn nicht 
die in der gegenwärtigen Periode des Kirchengefanges begonnene Reftituirung 
der alten Lieder auch die MWiederheritellung der alten Melodieen zu einer viel 
beiprochenen Zeitfrage erhoben hätte. Hier handelt es ſich nicht, wie bei den 
Liedern, um den bloßen Abdruc der urjprünglichen Lesart und um eine Wieder- 
belebung ſchon vermittelft des Druds. Es gilt den Entſchluß, die landesübliche 
und eingefungene Meije vieler Mtelodieen wenigftens rhythmiſch zu verlaffen, 
und es mit einem Heere von Schwierigfeiten aufzunehmen, um fo bejtenfalls 
durch das Aneignen der urjprünglichen Lesart in einen Befig zu gelangen, den 
der Vorbeſitzer längſt verlafjen, weil er fich in ihm nicht behaupten konnte; eine 
Eventualität, gegen welche auch der neue Beſitzer nicht ficher jein würde. Am 
lebhafteſten wird diefe Erneuerung von ſolchen Freunden des rhythmiſchen Cho- 
rals verlangt, die fih in dem bequemen Falle befinden, hiebei nicht jelbft Hand 
anlegen zu dürfen; mit weniger Bertrauen und Neigung äußern fich dagegen 
mufifalifche Kirchen- und Schulbeamte, und unter ihnen Männer von vielfach 
erprobter Thätigkeit und bewährtem kirchlichem Sinne. Zunächſt find fie gegen 
den quantitirenden Gefang, weil fie an vielen feiner Rhythmen die Schönheit 
des Ebenmaaßes vermiſſen; ſodann und hauptſächlich aber auch, weil ſie bei dem 
amtlich in ihre Hände fallenden Verſuche der Wiederherſtellung eine doppelte 
Arbeit an ihren Sängern vor ſich ſehen, nämlich die Mühe des An- und zugleich 
Abgewöhnens. Und wer, der jemals die Anstilgung von Varianten zu feiner 
Aufgabe gemacht hat, wer wühte es nicht, daß er fich hiemit eine der undanf- 
bariten Arbeiten aufgebürdet? Endlich glaubt man nad) vielfachen Mühen zu 
einem fichern Erfolge gelangt zu fein. Ein paar Male ift die Ausführung der 
verbefjerten Lesart bereits ohne Fehler vor fich gegangen. Man will fi) jegt 
des Grrungenen freuen, läßt noch ein Mal fingen — und möchte an allem 
Gelingen verzweifeln; denn das, was man für immer bejeitigt hielt, ift von 
Neuem eingetreten, die Ungeſchickten, die Unachtſamen find wieder in den „alten 
Ton” gefallen. — So lange aljo die Kirche Feine Singjchule und Feine Arena 
für gelehrige und ungelehrige Gemeindeglieder ift, wird aud der Gedanke an 
die Einführung des quantitirenden Gefanges in dieſelbe zurüczumeijen jein, 
jelbft des Geſanges mit den leichteften Rhythmen, von welchen höchitens die des 
Tripeltaftes zu verfuchen wären. in rhythmifches Leben wird dennoch unferm 
Kirhengejange in jeinen, wenn auch bloß accentirenden Melodieen zugeftanden 
werden müfjen; denn was wären Theſis, Arfis, die nicht jelten in einer Verlän- 
gerung vorfommende penultima (die Note wor der Fermate) und die Fermate 
felbft, jofern ihre Länge nicht die der vorherrjchenden Note iſt, was wären fie 
anders als rhythmiſche Momente? 

Aber „in Süddeutſchland iſt der quantitirende Rhythmus bereits in ben 
Kirhengefang aufgenommen werden und hat dort die erfreulichſte Theilnahme 
gefunden‘. So jchreiben ehrenwerthe Männer, jo muß ed uns auch jcheinen, 
wenn wir auf die Zahl der dort an das Licht getretenen quantitirenden Choral- 
bücher bliden. Im Süddeutſchland herrſcht ein bewegtes und Eräftiges muſika— 
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Tifches Leben. In Süddeutſchland (Mürtemberg) war es auch, wo bereits 
früher die Einführung eines allgemeinen vierftimmigen Kirchengejanges ange 
jtrebt wurde. Ehre der Idee, welche ſolchem Streben nad einer Verſchönerung 
des Gemeindegejanges zum Grunde liegt, wenngleid die Ausführung ſich kaum 
hoffen läßt, und, wie glaubwürdige Berichte die befunden, bei der hier verfolg- 
ten Aufgabe völlig mißlungen ift*). Im Süddeutſchland (Ulm) war es ferner, 
wo bei Gelegenheit des im Jahre 1850 ſtattgefundenen ſchwäbiſchen Liederfeites 
der Verſuch eines Maffengefanges in einer ungewöhnliden Taktart gewagt 
wurde. Auch er mißlang. Sein baldiges und in die größte Ueberrafchung und 
Unordnung verlaufendes Ende lie; jedoch, da jener Gejang nicht geiftlichen 
Inhalts war, feine Entweihung des Heiligen bedauern. i 

Solde Erfahrungen an Anderen und durd Andere find mehr als hin 
reichend, um die Linie zu bezeichnen, über welche der Firchliche Volksgeſang nicht 
hinausgehen darf, weil deren Meberjchreiten überall ins Ungewifje führt, weil 
Zeit und Kräfte zum Weitergehen fehlen, und weil wir wohl wilfen, was wir 
auf diefem Mege verlaffen und verlieren fönnen, nicht aber, was wir gewinnen 
werden**). Der quantitirende Gejang tft, jchon bei nur einem Rhythmus 
mannigfach und eine jtete Aufmerfjamfeit verlangend. Geſänge mit zwei und 
drei Rhythmen fönnen haufig ſchon ald eine nicht unwürdige Aufgabe für Sän— 
ger von Fach gelten. Wie joll deren Ausführung von den Kirchengemeinden 
ermöglicht werden, und in welcher Weije würde hier die Einübung zu bewirken 
fein, da die in den früheren Gejangbüchern durch die eingedrudten Noten vor- 
bandenen tonifchen und rhythmiſchen Wegweifer nah Ausjcheidung der Noten 
ganz und gar fehlen? Und, wären fie auch vorhanden, würde nicht durch die 
dann dreifache Aufgabe: Ton, Rhythmus und Text im Auge zu behalten, die 
Aufmerkſamkeit des Singenden in dem Maaße in Anſpruch genommen werben, 
dab der eigentliche Zwect des Singens, nämlich die Erbauung, völlig verloren 
gehen müßte? — 


*) „In Würtemberg wurde mit dieſem Erperiment fogar das Gegentheil von 
dem, was man beabfichtigte, erreicht. Indem man nämlich, zumal in ven Schulen, 
allzuftarf auf das vierftimmige Singen drang, kam das allgemeine, einfache Singen ber 
Choralmelo dieen mehr und mehr in Abgang. Die Hälfte der Schüler, die Knaben, 
mußten meift die Altftimme einüben; worüber man es gewöhnlich verfäumte, auch bie 
im Sopran liegende Melodie mit ihnen einzuitben; biefen Alt aber konnten fie fpäter, 
nachdem die Stimme einmal gebrochen war, nicht mehr in der Kirche fingen, und 
bie Melodie lernten fie nicht recht fingen, fomit war duch die Schule fir den Ge- 
meindegefang wenig vorgearbeitet. Nach dem aus den amtlichen, an das Confiftorium 
eingelaufenen Gejangberihten im Jahre 1840 gezogenen Refultat wurde von allen 
Theilen des Landes geklagt, daß über der Abrichtung der Kinder fir die vierftimmi- 
gen Choräle die Schiller bei weitem wenigere Choralmelodieen allein fingen lernen, 
als friiher, wo ber Lehrer fogar nur duch Vor⸗ und Nachfingen die Melodie lehrte. 
Allein nicht nur dieſer Uebelftand trat ein, fondern es wandte ſich uun auch bei ben 
Erwachfenen über dem Dringen auf vierftimmigen Choralgefang die Neigung bald 
borzugsweife dem Figuralgefange zu, weil die untergeorbneten Stimmen beim Choral- 
. zu langweilig erfhienen, und vom Siguralgefang noch entjchiedener zum Ge— 
eng weltliher Tonftiide, wie denn auch an vielen Orten die Kirchengejangvereine ſich 
in Liederkränze ummanbelten, jo daß bloß meift der weltliche Volksgeſang "daraus den 
Nutzen 308, der geiftlihe Bollsgefang aber den Schaden hatte”. Koch, Geſchichte deg 
Kirchenlieds und Kirchengefangs. Band 3, S. 472. 
**) S. die vorſtehende Note. 
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Dennoch erachten wir die an vielen Orten zu Gunften des quantitirenden 
Chorals hervorgetretene Bewegung für eine höchit bedeutungsvolle, ſofern fich 
in ihr eine wieder erwachte lebhafte Theilnahme für den Kirchengefang äußert, 
und in diefer namentlich noch eine bejondere Pietät gegen die fünftliheren, oft 
jehr intereffanten und tief greifenden Melodieen und Choralſätze der alten Zeit 
hervortritt. Wir fchliegen uns jener Bewegung freudig an, jo lange fie fich mit 
dem Gebiete des Kunft- und Schulgefanges begnügt und in dem leßtern nicht 
die Erlernung der von dem örtlichen Gejangbuche verlangten und oft zahlreichen 
Melodieen beeinträchtigt. 

Wenn dereint die bereit3 von Friedrich dem Großen für nöthig erachtete 
Anofdnung überall ins Leben getreten, wenn die Zahl der Schulunterrichtsftunden 
auf wöchentlih drei Gefangjtunden vermehrt fein wird, dann werden hierin 
auch die Mittel vorhanden fein, die zugänglichiten quantitirenden Melodieen als 
ſolche allmählig in den Kirchengefang zu bringen; dann werden auch unjere Ge- 
meinden bin und wieder an dem eigenthümlichen Reize Theil nehmen können, 
für den fich jchon jeit Decennien jangesfundige, von kirchlichem Sinn bejeelte, 
jedoch nicht praftiiche Optimiften begeiftert haben. 


3. Die Kircenlieder in mufikalifcher Beziehung. 


„Die Text find zwar an ihm felber die allerliebite 
Muſika, die Troſt und Leben in Todesnöthen giebt, 
und im Herzen wahrhaftig erfreuen fann. Wenn aber 
eine fühe und fehnlie Weife dazu kommt, wie denn 
eine gute Melodey auch Gottes ſchön Geſchöpf und 
Gabe ift, da befommt der Gefang eine neue Kraft 
und gebet tiefer zu Herzen. Der Text ift die Seele 
eines Tones.“, 

Matthefins. 


„Alſo fol aud die Mufita ale ihre Noten und 


Sefänge auf den Text richten, 
Luther. 


Als noch Dichter und Componiſt in einer Perſon vereinigt waren, wie 
wir ſolches namentlich bei Aufſtellung der dem 16. und 17. Jahrhunderte ange 
börenden Choräle häufig bemerfen Fonnten, gab fich die Melodie fat immer als 
der erhöhte Ausdruck der Tertesworte fund. Gedicht und Muſik bildeten ein 
harmoniſch Ganzes, und diefem Umftande mag die das alte Kirchenlied bevor- 
zugende Kräftigfeit der Wirkung und Entjchiedenheit des Eindrucks mit zuzu- 
ichreiben fein. Auch da, wo die Melodie einem ſchon vorhandenen Texte unter- 
gelegt wurde, wie 3. B. in den Weiſen eines Schop, Crüger, Stobäus, Albert 
und fpäterer Somponiften, ift die gegenfeitige Angemefjenheit nicht zu verfennen. 
Nun giebt es aber befanntlid noch eine dritte und jehr zahlreiche Art von 
Kirhengefängen, nämlich die, bei welcher das Lied einer ſchon vorhandenen 
Melodie untergelegt worden ift, und hier läßt fich oft nur wenig Hebereinjtim- 
mung mit' dem Charakter der Melodie, in vielen Fällen aber jogar ein jchroffes 
Gegentheil nachweifen. Zwar ift das Singen mehrer Lieder nad) ein und der- 
jelben Melodie ein nothwendiges Hebel, denn unmöglih können die Gemeinden 
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für jedes Gefangbuchlied eine befondere Weife erlernen; wenn wir aber auch 
nur 100 Melodieen als befannt und gebräuchlich betrachten wollen, fo zeigt fich 
unter diejen ſchon für jede religiöfe Gefühlsrichtung eine hinreichende Auswahl. 
Es war aljo fein Grund vorhanden, Tert und Melodie in einen oft argen 
Confliet zu bringen und jtatt einer gegenjeitigen Unterftügung wohl gar ein 
gegenfeitiges Widerftreben herbei zu führen. 

In Betreff der älteren Lieder macht fich jolh Mißverhältniß weniger be 
merfbar, denn jene, das Firchliche Leben eng umfafjende Zeit hatte auch ihre 
Dichter nicht ohne genauere Bekanntſchaft mit den Choralmelodieen gelaffen. 
Die Verfaſſer der neueren Lieder aber verrathen durch viele Mißgriffe, daß fie 
nicht allein Lyrici sine lyra, fondern zugleicdy auch auf einen nur Fleinen Kreis 
von Melodieen-Kenntnig bejchränft waren, und auch diefe Melodieen-Kenntnif 
kann oft nur eine oberflächliche, fich auf den metrifchen Bau erftredfende genannt 
werden, da vielfach von dem Charakter der gewählten Melodieen in den Dich— 
tungen kaum ein Wiederflang zu finden ift. Hier hätten nun die Geſangbuch— 
Redactoren vermittelnd hinzutreten und ftatt der von den Dichtern bezeichneten 
unpafjenden, entweder geeignete Parallel-Melodieen, d. h. Melodieen, denen 
diefelbe Strophe zum Grunde liegt, wählen, oder auch da, mo ſolche Melodieen 
nicht vorhanden, die betreffenden Lieder ganz weglafjen, und dagegen andere, 
ähnlichen Inhalts aufnehmen jollen, in denen die Wirkung der Muſik nicht 
durch die der Dichtung aufgehoben wird. Bon welchem Gejangbuche aber auch 
die Rede fein mag, und in welchem Xheile Deutjchlands fich hierüber eine 
Stimme vernehmen läßt, überall erheben ſich Bejchwerden über die Vernach— 
läbigung diefes wichtigen Punktes*). Man hat jowohl von Seiten der Dichter 
als der Redactoren ohne alles Princip verfahren, manche treffliche Melodie viel 


* So z. B. ſchreibt Weis in feiner Theorie bes Kirchenliedes, S. 56: „Man 
bat häu g die und da in Gefangbücdern gegen bie Uebereinftimmung ber Melodie 
mit dem Charakter des Liebes gejünbigt, indem bie Rebactoren berfelben den Fehler 
begingen, gewifje Lieblingsmelodieen für Lieder von allen Gattungen, ohne Rüdficht 
für bie Gefühle, deren Ausdruck fie find, zu wählen. So find zu Lob- und Dank. 
liedern Melodieen gefett worben, weldhe urſprünglich flir Bitten in Noth und Gefahr 
oder für Buß- und Sterbelieber beſtimmt waren; und fo umgelehrt. Daß bies jeden 
nur einigermaßen gebildeten Geſchmack verlegen und felbft den unerfahrenen Laien in 
ber Andacht ftören muß, ift leicht einzufehen“. 

„Die — Auferſtehung Chriſti wird geprieſen nach der Melodie: Ach, 
was ſoll ich Sünder machen ıc., Wer nur den lieben ©ott läßt walten 2c.; ein reu— 
müthiger Gejang eines Lafterhaften, in dem das Gewiffen furchtbar erwacht ift, wird 

efungen nad der Melodie: Wie groß ift des Allmächt'gen Güte 2c.; für glüdlichen 

Sahreswehfel wirb Gott gepriefen nach der Melodie: Chriftus, der uns felig macht 2c., 
Ah Herr, mid armen Sünder 20.5; der Tod Jeſu befungen nah der Melodie: Wie 
groß ift des Allmächt'gen Glte :c., Nun danket Alle Gott ꝛc.; die Pracht des Som: 
mers befungen nad der Melodie: Kommt ber zu mir, fpricht Gottes Sohn ꝛc., Er- 
ſchienen ift der herrlich” Tag ꝛe.; Dant- und Loblieber gejungen nad ber Melodie: 
Erbarm did mein, o Herre Gott ıc., Nun fib der Tag geendet hat 2c., Wer nur 
ben lieben Gott läßt walten ꝛe, Wenn mein Stündlein vorhanden tft 2c., Alle Men- 
ſchen müfjen fterben 20.” Häuſer, Gefchichte des hriftlichen Kirchengefanges, ©. 316, 
— Bergl. ferner: Fleck's Vorrede zu feinem Werken: 7 neue Choräle zu 65 Liebern 
bes neuen dresdner Geſangbuchs; Kahle's Harmonielehre, S. 130; Natorp’s: Ueber 
den Gefang in den Kirchen ber Proteftanten, u. A. 
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zu wenig benutzt, andere dagegen bis zum Ueberdruß mit Texten belaſtet und 
fo eine Einförmigkeit hervorgerufen, die um jo tadelnswerther erſcheint, als 
dabei nicht allein ſehr werthvolle Geſangweiſen in Vergeſſenheit gerathen, jon- 
dern auch durch die häufige Wiederkehr der Lieblingsmelodieen zuletzt Ermüdung 
und Gleichgültigkeit herbeigeführt werden muß. Schon bei einem langen Liede 
ermattet der Geſang, was wir aber da nicht bemerken, wo ſtatt deſſen zwei 
kürzere geſungen und durch eine neue Melodie Singeluſt und Andacht wieder 
erfriſcht werden. Man würde ſich z. B. wohl hüten, einen und denſelben Lie— 
dertext etwa vor und nach der Predigt ſingen zu laſſen; Fälle jedoch, in denen 
dieſelbe Melodie an demſelben Sonntage und in derſelben Kirche zweimal gejun- 
gen wird, find nicht jelten *). 

Es thut aljo dringend Noth, daß bei der muſikaliſchen Aus- 
wahl der Kirdhenlieder mit gehöriger Sorgfalt verfahren werde, 
Geſchieht jolches nicht, hat der Geiftliche vielleicht einen Fleinen Kreis von 
Lieblingsliedern, jo kann ein jchläfriger Gemeindegefang nidyt fehlen; Cantor 
und Organift müſſen mit Widerwillen an die ſich ſtets erneuernde Syſiphus— 
Arbeit gehen und fich zuleßt gezwungener Weile für mufifaliihe Verwandte 
jenes befannten alten Kriegsfürften halten, der, wie die Anecdote erzählt, jeine 
Andacht ſtets nad) der Melodie feines Grenadiermarjches verrichtete. 

Außer diefem Hauptübeljtande, deſſen Abjtellung nicht genug gewünjcht 
werden kann, machen fich bei einer nähern Anficht der Geſangbücher noch fol- 
gende bemerklich. j 

Diele nachgedichteten Lieder jind nicht mit den Driginal- 
Texten der Melodieen überjhrieben worden. Schon die den Ver— 
faſſern derjelben jchuldige Pietät verlangt dieß, noch mehr aber ift ſolches nöthig 
zur Bermeidung möglicher Mifverftändniffe, eines längern Suchens oder eines 
vorherigen Durchleſens. So z.B. läßt die Anfangszeile des Liedes „Klag' 
nicht, mein Herz, wie ſchwer es ſei“, überfchrieben „Ich hab’ in Gottes Herz 
und Sinn“, auf die Melodieen: „Es woll' und Gott genädig fein, „An Waj- 
jerflüffen Babylon“ u. a. ſchließen, es ift aber: „Mas mein Gott will, geſcheh 
allzeit” die rechte Melodie. Das Lied „Es verlanget mich zu ſehen“, überjchrie- 
ben „Deffne mir die Perlenthore”, wird man vielleicht nad der Melodie: 
„Wachet auf! ruft und die Stimme“ fingen wollen. Wozu nun eine jolche 
Ungewißheit oder wohl gar eine Verwechjelung veranlafjen, wo ed nur der all» 
befannten Worte: „Sollt ich meinem Gott nicht fingen“, bedurft hätte? Noch 
erregen auch von einer andern Geite her jene nicht mit dem Driginal-Zerte 
überjchriebenen Lieder ein begründetes Mißtrauen. Hat der Dichter diefen nicht 
gekannt, jo wird er auch gegen den Charakter der Melodie um jo eher gefehlt 
haben. 

Ein anderer Uebelftand liegt darin, daß von Dichtern und 
Gejangbudh-Redactoren bei Fejtliedern oft nicht die gebührende 
Rüdfiht auf geeignete Melodieen genommen worden tft. An fid 
mögen Melodieen wie „Freu' dich jehr, o meine Seele ıc., Von Gott will ih 





*) Selbſt das Berhältniß der, zwei auf einander folgenden Liedern zum Grunde 
liegenden Zonarten ift nicht gleichgültig. Stehen beide Melodieen in berfelben Ton- 
art, jo wird die Permanenz der Tonlage den Sänger zulett ermüden. 


— 
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nicht laſſen ꝛc., Wer nur den lieben Gott läßt walten ꝛc. u. a. wohl gut fein, 
aber zu Feſtliedern eignen fie fich Feinesweges, vielmehr haben jie durch bie 
Alltäglichkeit ihres Gebrauchs etwas Unfeftliches erhalten, das den Eindruck 
eined Feſtgeſanges nur fchwächen Fann. Wollte man alte Meihnachts-, Ofter- 
und Pfingitlieder ꝛc. ihres nicht mehr als zeitgemäß befundenen Gewandes wegen 
antiquiren und durch neue Dichtungen erſetzen, jo hätte man diefen wenigitens 
vermittelit der Anwendung von Fejtmelodieen — und deren befit die Kirche jo 
viele und vortrefflihe — eine höhere Weihe geben jollen. Man hätte fidh 
erinnern jollen, daß jene Melodieen jchon jeit Iahrhunderten die Träger und 
Verfündiger der Feſtfreude geweſen, daß fie die Feſte muſikaliſch repräfentiren 
und als eigenthümliche faft canoniſche Gebräuche mit den Feiertagen jährlich 
wiederfehren müffen, jobald diefen nicht die gewohnte alte Glorie fehlen foll. 
Nur dann dünkt und die rechte Dfterfreude hereinzubrechen, wenn wir den ſchon 
durh Millionen geheiligten Hymnus „Chriſt ift erſtanden“ in der Kirche ver- 
nehmen. Faſt eben jo alt und zum Theil noch frühern Urjprungs find mehre 
andere Fejtgefänge, und weng Luther und unfere evangeliichen Vorfahren aud) 
Manches an den Texten zu ändern fanden, jo find die Melodieen doch von 
ihnen in ihrer Grhabenheit anerfannt und zum Eigenthum aller Confejjionen 
geworden. Sie bilden alfo die mufifaliihen Symbole einer allgemeinen chrijt- 
lichen Kirche und find als ſolche durch nichts Neues zu erfegen. Dieſen Um- 
itand, fo wie den, dal; bei der Wahl einer Melodie ihr gewöhnlicher Gebrauch 
wohl zu berücjichtigen it, jcheinen manche ſpäteren Dichter ganz überjehen zu 
haben. Die Erinnerung an die Texte, zu welchen man gewiffe Melodieen ſonſt 
anwendet, dringt ſich dem Singenden ummillführlih auf. Gedanken aber an 
Ergebung, Buße, Tod und Begräbniß, wie fie z. B. durch die Melodie „Wer 
nur den lieben Gott läht walten“ hervorgerufen werden, gehören in fein Feit- 
lied, jo wie es im entgegengejeßten Falle die zum Preije Gottes und Chrijti 
geweihten Melodieen profaniren hieße, wollte man in ihnen irdiſche und menſch— 
liche Berhältniffe befingen. Wer fühlt nicht das Unpaffende, wenn der Dichter 
das Lied „Die Thiere, deren Herr du biſt ꝛc.“ mit der Melodie, „Kommt her 
zu mir, ſpricht Gottes Sohn ꝛc.“ überjchreibt, oder wenn ein Anderer die 
Eltern ſich ihrer Pflichten nad) einer Begräbnif-Melodie erinnern läßt! 

Noch ift hier endlich einer Unangemefjenheit zu erwähnen, die, wenn aud) 
nicht jo erheblich und häufig vorfommend als die vorstehend bezeichneten Uebel- 
ſtände, doch zu den muſikaliſch tadelnswerthen Eigenſchaften mander Kirchen- 
lieder gezählt werden mul. Die Snterpunctionen des Tertes nämlich 
und der Melodie fallen oft nicht zufammen und, da die der legtern bei 
dem Chorale bekanntlich aus Fermaten und darauf folgenden Gejangpaujen be» 
ftehen, jo macht fi) der Mangel an Uebereinjtimmung um fo bemerflicher. 

Es entſtehen dabei Abjchnitte wie z. B. folgende: 

„Wie würde, brüdt uns nicht zu Zeiten 
Ein Leiden, unfre Treu erfannt‘. 
„Bater Jeſu Chrifti, treier 
Menfchenfegner und Erfreuer“. 


„rent euch, Chriften, Alle wir 
Sind unfterblid, leben bier 
In der Kindheit Uebungsftand”, 
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„Traurig fchleichen unfre Tage 

Din, wenn Krankheit uns befchwert, 
Die zur wehmutbsvollen Klage 
Reizt und jede Freude ftört.‘ 
„Seweibter Ort, wo Eaat von Gott 
Sefät dem großen Tage 

Der Ernte, reift, ſei mir gegrüßt 
Du Ort, wo jede Klage 

Berftummt, wo mancder Ruhe fand.“ 
„D Heiligfter, 

Wen nennft du bein 

Und wer wird bei dir wohnen; 
Wer wird ſich e— 

Wig deiner freuen.‘ 

„Gott, wie 

Werden 

Wir uns freuen’ 20. 


„Do mein 
Vater“. v 

Als förmliches Melodieen-Räthſel ſtellt ſich folgender, dem unlängſt anti- 
quirten „Geſangbuch der Evangeliſch-Reformirten in Preußen“ entnommene 
Liedervers dar: „Wie herrlich biſt du Gott! du biſt unendlich groß; wir finden 
dich, der unendlich gütig iſt, wo wir nur ſind, empfinden, o Herrſcher, deine 
Majeſtät“ ꝛc. Seine, die muſikaliſche Bildung des Dichters wahrlich nicht 
empfehlende Löſung iſt folgende: 

„Wie herrlich biſt du Gott! du biſt 
Unendlich groß, wir finden 

Dich, der unendlich gütig iſt, 

Wo wir nur ſind, empfinden, 

O Herrſcher, deine Majeſtät.“ 

Solch ein Feſtrennen des noch unbeendeten Gedankens in die Fermate 
kann nicht anders als den Aufſchwung der Empfindung daniederhalten, abgeſehen 
davon, daß jede Hemmung und Unterbrechung mitten in einem Satze dem 
Sänger an ſich unangenehm ift und leicht ſinnentſtellend wird. Auch hier find 
es wieder die neueren Dichter, welche am meijten gegen den Periodenbau der 
von ihnen gewählten Melodieen gefehlt haben. 


4, Ueber den Einfluß, den Tonart, Tonumfang, Conhöhe, melodifche 
FSorifchreitung, Harmonie nnd Tempo anf den Ausdruck der 
Choralmelodieen ausüben. 

„Ausdrud ift überhaupt die Anfchaulichkeit des 
Innern ım Aeußern, das kräftige Und Lebendige 

Hervortreten des Geiftigen im Korperlichen.“ 

Univerſal ·Lexikon ber Tonkunft von Schilling. 

Auch noch diefer und der folgende Abſchnitt hat in dem Wunfche, zur an- 
gemefjenen Wahl und Behandlung der Choralmelodieen, jo wie überhaupt zur 
Beurtheilung derjelben einige Winfe zu geben, feine Entjtehung gefunden. 
Zwar kann eine Charafteriftif der Melodieen nur immer ald Verjud) betrachtet 
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werden, da ber mufifalifche Ausdruck bekanntlich feiner Natur nach der Be- 
ftimmtheit des Wortausdrucks ermangelt; doch dürfte auch für den Fall, daß 
Einzelnes ‚hier und in der folgenden ſpeziellen Aufitellung verfehlt, Anderes aber 
nur mit einem verwandten Charakter bezeichnet jein jollte, diefer Verſuch in jo 
fern nicht unerfprießlich bleiben, als er Veranlaſſung zum Vergleichen, zum 
eigenen Durchdenfen und Durchfühlen giebt. 

Hauptfächlich zeigt fich der Ausdruck eines Tonjtüces von dem zum Grunde 
liegenden Tongeſchlechte und diejes wieder von der Beichaffenheit des auf 
der erften Stufe (der Tonika) befindlichen Dreiklangs-Accordes abhängig. Iſt 
diefer groß (hat er eine große Terz), jo bafırt fih auf ihn das Dur- (harte) 
Geſchlecht, weldhes einen hellen, heitern Ausdruc vermittelt; dagegen dem Moll- 
Geſchlechte, in Folge der Fleinen Terz des Grundaccordes ein trüber und erniter 
Ausdruck eigen ift. Noch dienen auch zur Charakterifirung der Tongefchlechter 
die Beiden nächit der Tonika wichtigften Accorde der vierten und fünften Stufe 
(Unter und Oberdominante). In Dur find beide, in Moll ift nur die Ober- 
dominante groß, daher auch in diefer Beziehung die eritere Gattung noch an 
Kräftigkeit gewinnt. — Wir befigen aljo nach Vorftehendem in beiden Ton— 
geichlechtern jchon hinreichende Mittel zum verjchiedenartigften Ausdrude, und 
auch gemiſchten Empfindungen kann durch Uebergänge aus Dur nah Moll oder 
in umgekehrter Weife füglich entfprochen werden *). 

Der Choralgefang jedoch, fofern er ſich auf die alten Kirchentöne bafirt, 
ift, wie wir jchon früher -gefehen haben, noch anderer Zonarten mächtig, und 
wenn gleich diefe Tonarten dem Weſen und Ausdrude nad überhaupt dem 
Dur- oder Moll-Geſchlechte beigezählt werden müflen, jo tragen fie doch in 
Form und Anwendung ein fehr unterjcheidendes Gepräge an ſich; ein Gepräge, 
das um jo Eräftiger hervortritt,- je weniger e8 von dem profanen Gebrauche 
berührt und abgenußt worden if. Wie wir ung erinnern, ftimmt nur eine 
diefer Zonarten, die ionifche, mit unferm modernen Durgejchlechte (mit C-dur) 

öllig überein und hat, wie diejes, einen hellen und heitern Nusdrud, Die 
übrigen gewinnen in dem Maafe, in welchem fie fi) von den alltäglichen Fort: 
ſchreitungen des neuern Tonſyſtems entfernen, einen alterthümlichen feierlichen 
Klang, und dürften in nachjtehender Weije charakterifirt werden können. 

Mixolydiſch, —, gahcedefg —, in Folge der Eleinen Septime 
weniger Fräftig und entjchieden als die ionische Zonart. 


*) Selbft die einzelnen Dur: und Molltonarten, obſchon fie alle den melodifchen 
und barmonifchen Geſetzen ihres Gefchlechts folgen, unterfcheiden fi noch in unſerm 
Gefühle. Eine dunllere Färbung haben die B=-, eine hellere die Kreuz-Tonarten, und 
e8 find feine leeren Hypotheſen, wenn die mufllaliichen Schriftfteler Mattheſon, 
en ubartb, Gretry u. 9. die gebräuchlichſten derfelben mit folgenden Präbifaten be- 
zeichnen: 

. C-dur. Reiner, ungetrlibter Ansdrud, — G-dur. Nein und heiter. — D-dur. 
Würde und File ausdrlidend. — A-dur. Etwas ſcharf, gefpannt, hell. — E-dur. 
Feurig und kräftig. — H-dur. Grell. 

F-dur. Ruhig, fanft. — B-dur. Würdevoll. — Es-dur. Ernft und feierlich. 
As-dur, Des-dur, Ges-dur. Immer tieferer und biftererer Ernft. 

A-moll. Sanft klagend. — E-moll. Weich, melancholiſch. 

D-moll. Sanfte Trauer. — G-moll. Innere Rührung. — C-moll, Ganz 
getrübte Stimmung. — F-moll. Bengender Schmerz. 
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Doriſch, — defgabed —, wegen der Heinen Terz zu der Moll 
gattung gehörend, mit großem Dreiflange auf der Unterdominante und auch oft 
die Fleine Terz der DOberdominante in eine große verwandelnd. Dieſe Tonart 
nimmt den erjten Rang unter den alten Kirchentönen ein, in fofern als fie die 
feierlichiten, für die hohen Kirchenfeite bejtimmten Gejänge enthält, zu deren 
angemefjenem Ausdrude fie fih auch durch ihre ernſte Grundharmonie, die jedoch 
oft durch ein vorherrſchendes Dur der Nebenharmonieen erhellt wird, am beiten 
eignet. 

Kolifd,—ahedefga-—, die zweite Molltonart der Alten, bat auf 
beiden Dominanten Eleine Dreiklänge, ift aljo, noch weicher und wehmüthiger 
als unfer Moll, und nimmt nur felten, indem fie nach dem Dur der ionijchen 
Tonart modulirt, einen erhebenden Auffchwung. 

Phrygiid, -—efgahede —, dritte Molltonart mit Eleinem Drei- 
ange auf der Unterdominante und, da ihr die Oberdominante (h — dis 
fis) fehlt, meift nach der erftern (dem Holifchen) modulirend, worin fie in der 
Regel auch auf dem großen Dreiklange der Oberdominante (e gis h e) ſchließt“). 
Der Ausdrud diefer Tonart würde dem der vorgenannten beigezählt werden 
müffen, doch wird fie öfter durch Modulation in das helle heitere ioniſche C 
gefräftigt. 

Es jtellen ſich alfo, wie aus diefen Furzen Andeutungen erfichtlich ift, in 
den alten Tonarten unferm Dur und Moll noch jehr beachtenswerthe Aus- 
drucdsmittel an die Seite. Ihr Reichthum liegt eben in dem, was fie nicht 
mit dem modernen Syiteme gemein haben und in der tieffinnigen Weiſe, durch 
welche fie fich in ihrem ungewöhnlichen harmonischen und melodiſchen Gange 
von einer bloßen Oberflächlichkeit ferne halten. Daher auch die Erhabenheit 
und Kraft der alten Choräle und der begeifternde Schwung, welcher fie als die 
innigjte und rührendfte Sprache der Anbetung erjcheinen läht, während dagegen 
die Dur- und Molltonarten in ihrer mehr populären und gemeffenen Weije fi 
ala mehr geeignet zu bloß betrachtenden und moralifirenden Liedern daritellen.» 

Bon einem wiewohl mindern Einfluffe ald die Tonart auf den Ausdrud 
des Chorals ift ferner noch der Umfang der Melodie und die Art ihrer Fort- 
ſchreitung. 

Melodieen von einem kleinen Tonumfange, auch wenn ſie dem Durge— 
ſchlechte angehören, wie z. B. Nun laßt uns den Leib begraben ꝛc., Seelen- 
bräutigam ꝛc., Herzliebſter Jeſu, was haft Du verbrochen ꝛc. u. a. haben größten⸗ 
theils etwas Stilles und Sanftes und erinnern in ihrer geringen Beweglichkeit 
faſt an ein choraliter Leſen. Mit der zunehmenden Ausdehnung der Melodie 
entwickelt ſich auch eine Steigerung des Ausdrucks, die ſich erweiternden Stufen 
der Tonleiter geſtalten ſich zu eben ſo vielen Schwingen des Gefühls und ſchon 
der Umfang einer Octave, auf welchen ſich auch die meiſten Geſänge beſchränken, 
iſt genügend, dem Ausdrucke eine melodiſche Lebendigkeit zu geben. In einigen 
Liedern, deren verlangendem ſehnſüchtigen Charakter die genannten Tongrenzen 
noch zu enge find, wie in „DO wie ſelig ſeid ihr doch, ihr Frommen ꝛc., Jeſu, 
meine Sreude ıc.” u. a. wird der Umfang jelbjt bis zur Decime ausgedehnt. 





*) Eine ausführliche Abhandlung über fämmtliche —“ der Alten befindet 
fh in Kirnbergers Kunſt des reinen Satzes, Th. IL, 1. Abth. ©. 42—67. 
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Eine noch größere Ausdehnung (j. das Lied „Dir, dir Jehovah will ich 
fingen ꝛc.) dürfte, als für den Gemeindegefang unpraftifch, nicht zuläfjig fein, 
auch hängt keineswegs die größere oder geringere Wirkung des Chorals von 
dem Umfange der Melodie allein ab. Schon die bei den alten Zonarten bereits 
erwähnte authentifche oder plagalijche Melodieenform, d. h. die Bewegung zwijchen 
dem Grundtone und deſſen Octave, oder jene, welche dem Grundtone ald dem 
Mittelpunkte zuftrebt, bildet bei gleichem Umfange einen Unterjchied im Aus- 
drucke; ein Gleiches ift noch in Betreff der ftufen- oder ſprungweiſen Fortſchreitung 
zu bemerken. Offenbar müfjen wir legtere als die fräftigere anerkennen, denn 
felbft bei einem Material von 5 oder 6 Tonftufen, wie z. B. in den Liedern 
„Aus meines Herzendgrunde ꝛc., Lobt Gott, ihr Chriften, allzugleih ꝛc. u. a.“ 
fehen wir in ihr den Charakter des Schwungvollen und Sreudigen ſich entfalten. — 
Leider ift diefe an vielen Stellen urfprüngliche Form durch fpätere in den Choral- 
büchern hinzugenommene Zwifchentöne verwijcht und geſchwächt worden, und 
wem wäre e3 nicht befannt, wie der Gemeindegejang jene entjtellenden Zwijchen- 
töne noch ohne Maaß vermehrt, um an ihnen gleihjam von einem Intervall 
zum andern hinüber zu Elimmen. 

Nicht unwichtig in Betreff des Ausdruds einer Melodie zeigt ſich auch die 
für diefelbe angenommene Zonhöhe Was dem Auge Licht und Schatten, 
das ift dem Gehör Höhe und Ziefe: beide erfordern daher als wefentliche Aus- 
dructämittel eine angemefjene Verwendung. Schon der Pfalmift redet von 
feinen Lob- und Dankgeſängen als von Liedern im höhern Chor, und auch unferen 
Chorälen freudigen Inhalts ift von den Gomponijten größtentheils eine hohe 
Tonlage zugewiefen ‚worden, dagegen die bloß betrachtenden und erniten fich 
mehr in den mittleren und tiefen Tönen bewegen. Wenn nun aber aud die 
meiften unferer Kirchenmelodieen in dieſer Beziehung dem Charakter ihrer 
Driginal-Terte entfprechen, jo machen doch in vielen Fällen die ihnen jpäterhin 
von unmufifalifchen Dichtern untergelegten Lieder und das Nichtvorhandenfein 
geeigneter Parallel-Melodieen eine Veränderung der urfprünglichen Tonhöhe 
wünjchenswerth. Durch dieje Veränderung wird es möglich, den Ausdrud zu 
heben oder zu ſchwächen und ihm, dem Inhalte des Tertes gemäß, eine hellere 
und Eräftigere, oder dumflere und mattere Färbung zu geben. Es ift joldhes 
zwar ein leidiges Ausfunftömittel, ſchon in jofern als biebei auch der Stimm- 
umfang zu berüdlichtigen bleibt, doch dürfte es 3. B. immer räthlicher fein, das 
Lied „Ich bin, o Gott, dein Eigenthum 20." (Mel. Lobt Gott, ihr Chriften, all- 
zugleich ꝛc.) nach dem tiefern, janften F zu transponiren, als dafjelbe in dem 
für jeinen bloß betrachtenden Inhalt zu ſcharfen und Fräftigen G zu fingen, 
oder ihm wohl gar die wehmüthige Parallel-Melodie „Nun fid) der Tag geendet 
hat ꝛc.“ unterzulegen. Cine Schwächung des Ausdrucks durch Transpofition 
wäre ferner zu empfehlen bei: „Zu dir, mein Gott, der du mid, liebſt ıc., Wie 
fchnell ift mir der Tag entflohn ac., Tugend ift der Seele Leben ıc., Erniebrigt 
hatte fich bereits ıc., O Welt, fieh hier dein Leben 2c.*, wie überhaupt bei den 
zu kräftigen Melodieen gedichteten Paffions-, Buh- und Trauerliedern. Dagegen 
verlangen eine Stärkung des Ausdruds, aljo in vorliegendem Sinne die Trans- 
pofition nach einem höhern Zone, ſolche Melodieen, die, urſprünglich nicht für 
die hohen Kirchenfeite beftimmt, dennoch an diefen benußt werden, auch ift es 
ein alter und wohl ziemlich allgemeiner Gebrauch, an den Feittagen obige 
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Transpoſition bei den Melodieen: „Allein Gott in der Höh ſei Ehr ꝛc., Es 
ift das Heil nnd kommen ber ıc., Liebiter Jeſu, wir find bier ꝛc.“ u.a. 
anzumenden *). 

Zu den Mitteln, welche den Ausdruck eines Chorals modifiziren helfen 
können, gehört ferner aud die harmoniiche Begleitung. Zwar wird die 
Umänderung derjelben fidh nur hei einzelnen Stellen und wenigen Accorden 
auf eine die Organijation des Ganzen nicht jtörende Weiſe ausführen laffen, 
doch vermag in den dem Mollgefchlechte angehörenden Chorälen ſchon das Ein- 
treten einiger Dur-Harmonieen einen beruhigenden Ausdruck zu geben. Für 
Dur-Choräle aber würde das Mittel der Milderung wohl am beiten in der 
vorstehend beiprochenen Transpofition nad einem tiefern Tone zu finden fein, 
und wäre nur in dem Falle eine Modulation nah Moll vorzuichlagen, wenn 
etwa bei Lob- und Danfliedern einzelne Tertesitellen einen erniten und weh— 
müthigen Sinn enthalten. 

Als Probe verjhiedener Harmonifirung mögen folgende Beifpiele hier eine 
Stelle finden: 


MmMedchagre 
B. afae fecsd e 
6 4 u 4 
medehagfe 
B. gfsd gcHGe«e 
Zu 66T 


Das zweite, für unfern Zweck ſehr anfchauliche und mit fis und cis vorzugeich- 
nende Beifpiel entnehmen wir aus Schneiders Oratorium: Gethjemane und 
Golgatha. 


Dur. = 

M. à g ed 

B. csdG AAd 

6 BE — 

D Lie be, na men los, 
Moll. u 
Maag Me dd 
8 d ds e fis As H 
a5 a 


3 
wie war bein Kampf fo groß! 


*) Durch vorftehende Erörterungen ſoll jedoch nicht der Transpofition, fobald 
ſolche nicht durch den Inhalt des Textes motivirt if, das Wort geredet werden. Wenn 
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Warum der genannte berühmte Somponift diefe Choralſtelle jo und nicht 
anders harmonifirt habe, iſt nach einem Blicke auf den Text leicht erfichtlich. 

Endlich ftellt fih nody die Bewegung (das Tempo) als ein Mittel zur 
Erhöhung oder Schwächung des Ausdrucks dar. Auch dann, wenn Melodieen 
zu ihren Driginal-Zerten gefungen werden, entipricht eine durchgängig gleich 
mäßige Bewegung nicht immer dem Inhalte. Gewöhnlich erhebt jich der Ideen— 
gang des Dichters in der legten Strophe zu den Empfindungen der Hoffnung, 
des Dankes und der Freude und jelbit Buß- und Trauerlieder nehmen bie und 
da, namentlich aber in der Schlußſtrophe einen tröftenden und erhebenden Auf: 
ſchwung. Je inniger fi) nun das Gefühl des Singenden der den Liedeöworten 
zum Grunde liegenden Empfindung anjchliegt, deito abhängiger geſtaltet jich 
auch die äußere Bewegung des Geſanges. Sie darf, ohne die Würde bes 
Chorals zu verlegen, nie in das Allegro der profanen Mufif übergehen, wird 
aber, um der Berjchiedenartigkeit des Charakters entiprechen zu können, wenigitens 
in drei Grade zerfallen müfjen, nämlich in den der langſamen Bewegung für 
Buf- und Trauerlieder, der ziemlich langſamen für Lieder bittenden und be- 
trachtenden Inhalts und der etwas langjamen für Lob- und Danflieder; welche 
Tempo-Verjchiedenheiten fich in der üblichen Kunftiprache etwa durch Adagio, 
Poco Adagio und Andante ausdrücken“). 

Eine behutjame Anwendung wenigjtend der beiden an einander grenzenden 
Bewegungsgrade verträgt jede Melodie, auch iſt der Mebergang aus dem einen 
in den andern, wie ſchon vorerwähnt, in vielen Liedern notwendig, wenn dem 
Gefühle nicht durch das jtarre Feithalten an dem anfänglichen Zeitmaaße wider: 
ftrebt werben fol. Wir erinnern hier nur, um ein Beijpiel für viele zu geben, 
an das Bußlied: Allen zu dir, Herr Jeſu Chrift ꝛc., deſſen Schlußſtrophe: 
Ehr' jei Gott in dem höchſten Thron ꝛc. durchaus eine Belebung des Tempos 
verlangt. 

Erſcheint demnach das Steigern oder gegentheils auch das allmählige Nach— 
laffen der Bewegung in gewiffen Liedern motivirt, jo iſt e8 auch die gleich an- 
fanglihe Anwendung eines andern ald des gewöhnlichen Bewegungsgrades für 


Choralbücher fiir den Männerchor oder Überhaupt für den mehrftimmigen Gejang die 
Melodieen ans der urſprünglichen Tonart in eine höhere verſetzt haben, fo ift dieß 
durch die Nothwendigfeit, dem begleitenden Stimmen einen Raum zur freien Be- 
wegung zu verichaffen, gerechtfertigt. Das fir die Kirche beftimmte Choral» oder 
Orgelbuch aber foll bei feiner ganzen innern Einrichtung nur den Gemeindegefang, 
wie folcher von den Componiften in den von ihnen gewählten Tonarten beabfichtigt 
wurde, im Auge behalten. Es kann daher das Berfabren mancher Herausgeber von 
Kirhen-Choralbüichern, in fofern als von ibnen viele Melcdieen transponirt und 
größtentheils in höhere Tonarten transponirt find, nicht gebilligt werden. Sie haben 
biebei nicht allein den Charakter der urſprünglichen Tonart benadhtheiligt, fondern es 
auch überfehen, bat, ba die Orgeln an fich gewöhnlich fchon in der böhern Stimmung 
bes fogenannten Chortones ftehen, der Gefang für nicht umfangreiche Stimmen um 
jo anftreugenber wird und zuletzt in unreine Intonation und Gejchrei ausarten muß, 
Nur bei Lob- und Dankliebern dürfte das f, höchſtens fis, der zweigeftrichenen Octave 
als äußerfte Grenze zuläffig fein. 

*) Hänfer (©. deffen mehrfach erwähnte Gefchichte Des Kirchengefanges, ©. 323.) 
nennt Das Zeitmaß als für den Choralgefang überhaupt richtigfte, deffen Viertelnoten 
fo langjam genommen werden, als die Pendelſchwingungen eines Mälzel’ichen Metro» 
noms es find, ber auf den 60. Grad ’geftellt worden ift. 
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ſolche Lieder, deren Inhalt mit diefem nicht übereinftimmt; zudem liegt hierin 
das nächte Mittel, die zwifchen Lied und Melodie obwaltenden Differenzen 
weniger fühlbar zu machen. Wir nehmen daher für die Melodie; Herzliebiter 
Jeſu ꝛc., jobald nach ihr das Danklied: Lobt und erhöht des großen Gottes 
Güte ꝛc. gejungen wird, eine lebhaftere Bewegung in Anſpruch, dagegen es ſich 
auf die Natur des Textes grümdet, die Lobmelodie: Nun preijet Alle ꝛc. ein 
wenig langfamer als ſonſt zu fingen, wenn ihr das Troftlied: Wie bift du Seele 
in mir jo ſehr betrübt ac. untergelegt wird. 

Ohne im Vorftehenden ſchon Alles, worauf bei der Beurtheilung und Be- 
handlung der Choräle zu rücjichtigen ift, umftändlich erörtert zu haben, dürfte 
das Gejagte doc Schon hinreichend fein, um die in folgendem Verſuche einer 
Charakteriſtik niedergelegten Bemerkungen über den Ausdrud und die An- 
wendung der gebräuchlichiten Melodieen nicht als eine blo individuelle, aller Be 
gründung entbehrende Anficht erjcheinen zu laſſen. Jede Negel erleidet aber 
ihre Ausnahmen, und jelbjt in dem Falle, dat für jede einzelne Melodie eine 
bejondere Theorie vorhanden wäre, würden wir und wohl zuweilen an unjers 
Luthers Wort „Wafjer thut es freilich nicht, jondern der Geift” erinnern 
müffen. Zudem ift nicht zu überjehen, daß, jo wie das Urtheil über plaſtiſche 
Schönheit von dem Auge des Betrachtenden abhängt, fih auch die muſikaliſche 
Anſchauung mehr oder weniger nach dem Geſchmacke und Gefühle des Hörenden 
formt, und fich alfo Feine völlige Uebereinſtimmung des Eindruds erwarten läßt. 

Immer wird es aber am natürlichiten und folgerechteften jein, von der 
Form und den Bejtandtheilen auf das Weſen, von den Mitteln auf die Wirkung 
zu ſchließen. Dieje Kriterien find für den vorliegenden Zweck zunächſt in der 
Zonart, der Modulation, dem Umfange und der intervalliichen Gejtaltung der 
Melodie anzuerkennen; auf fie mögen fich denn aud die folgenden jpeciellen 
Bemerkungen hauptfächlich ſtützen. 


9. Sperielle Bemerkungen über den Ansdruck und die Anwendung 
der gebränchlichſten Choralmelodieen, nad dem Metrum 
der Texte geordnet. 


1. Art. 
Zweizeilige Jamben. 
(11, 12. — 2 und 1 Mel. 4 Lieber”). 


Danfet dem Herren, denn er ijt jehr freundlid. (©. ©. 60.) 
achcdeedech. (Kolifch und, wie faft alle Mel. der böhmijchen 


*) Die unter bie erfte Ziffer fjummirte Zahl der Mel. fo wie aud die Zahl 
ber Lieder ift aus Königs „Darm. Liederihag” zufainmengetragen mworben; zu ber 
unter bie zweite Ziffer gebrachten Melodieenzahl gehören diejenigen, die entweder von 
König nicht aufgenommen worben find, oder damals meiftenfalls noch nicht vorhanden 
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Brüder, weichen und gebrüdten Charakters. Eine für dieſes Metrum zu 
Texten freudigen Inhalts angemeffenere Mel. ift folgende bei König: 
gagfisgahchaa Dur, plagaliih*. (Sanfte Freude aus 
drüdend.) | 
2. Art. 
Dreizeilige Jamben. 
(11, 11,8. — 0 und 3 Mel.) 


Befig ih nur ein ruhiges Gewijjen. (©. 169.) 
1.afisedahcisdeis ha. Dur, authentiſch. 
2.achaaddscche Moll. (Weniger angemeffen.) 

3. Art. 
Bierzeilige Jamben. 
(7, 6, 7,6. — 4 ımd 6 Mel, 16 &.**) 

1. Ehriftus, der ift mein Leben. (©. 51.) 
fagadcba Dur, authentiſch. (Klar und fanft.) 

Für die meijten diefer Mel. zugewiefenen Lieder dürfte wohl die 
Zonhöhe von Es die angemefjente fein. 
Minder gebräuchlich, wenngleich werthvoll, find: 

2. Ad bleib mit deiner Gnade (©. 43.) 

chagafe. Moll, mit vorherrihender Modulation nad Dur. 

3. Dieweil id auferjtehe. (©. 166.) 
dggahchh. Dur, plagaliſch. (Arienmäßig und lieblichen Ausdrucks.) 

4. Art. (7, 7, 7,7. — 3 Mel, 50 2.) 

1. Nun laßt uns Gott, dem Herren. (©. 45.) 
bbagabcb. Hypyoioniſch, plagaliſch. (Sanfte Freude ausdrückend.) 

2. Amen, Gott, Bat’r und Sohne (©. 46.) 


gefisgahh Moll. (Durch Wiederholung der 2. und 4. Zeile 
6 zeilig.) 


5. Art. (8, 6, 8, 6. — 11 md 7 Mel., 50 8) 
1. Lobt Gott, ihr Chriſten, all’ zugleid. (©. 43.) 


feccedeba. Hypoioniſch, auth. (Lebhafte Dankmelodie.) 
Wird durch Wiederholung der legten Textzeile 5zeilig gefungen. 


waren. Es darf wohl kaum bemerkt werben, daß feit dem Erjcheinen jenes Buches 
(1738) namentlich die Zahl der Lieder in manchem Versmaaße vielleicht um das 
Doppelte, ja jelbft Dreifache geftiegen ift. 

*) Menngleih die Mel., jo wie faft alle neueren, nicht mit Nüdficht auf die alten 
Tonarten und deren auth. oder plag. Geftaltung geſetzt worden ift, fo wird doch 
durch Die Bezeichnung ber leßtgenannten Formen, namentlich bei den Dur-Melodieen, 
weſentlich zur Charafterifirung des Ausdruds beigetragen werben können, aus welchem 
Grunde auch hier und im der Folge neben der Tonart noch deren auth. oder plag. 
Anwendung vermerkt worden ift. — 

**) Auch Strophe des weltlichen Gefanges, aus welchem in älteren Gejang- 
büchern die Mel. „Warum willft du wegziehen“, auf geiftliche Lieder diefes Metrums 
übertragen wurde. 
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2. Nun danket All und bringet Ehr': (©. 101.) 
gedgahha. Dur, plagalid. (Voll ruhiger Freude.) 
. Ich Ie0® dir mit Herz und Mund. (S. 168.) 
fagfdcba. Dur, authentiſch. (Freudig und Iebhaft.) 
Nun ſich der Tag geendet bat. (©. 155.) 
dgabbecd. Koliih. (Wehmüthig.) " 


6. Art. 8, 7, 8, 7. — 12u.7M. 85%) 


. Sch dank dir fhon dur deinen Sohn (©. 82.) 
fffbgahe. Dur, authentifh. (Ziemlich ſchwungvoll.) 

. Sefu, du Gottes Lämmelein. (S. 85.) 
dbgabedesed. Moll. (Weiche Paffionsmelodie.) 


7. Art. (8, 8, 8, 8. — 81 und 32 M., 545 L. *). 


1. Vom Himmel hoch, da komm' ich her. (©. 32.) 
deisheisah eis d. Sonic. auth. (Freudige und kräftige Feftm.) 
2. Komm Gott Schöpfer, heiliger Geiit. (©. 30.) 
gagflfis)gahc. (Mirolydiiche Teftmelodie.) 
. Herr Sefu Chrift, dich zu uns wend. (©. 121.) 
ghdhahceisd. Hypoioniſch, auth.**) (Ziemlich ſchwungvoll.) 
Für viele diefer Melodie untergelegte Bittlieder eignet fih wohl 
mehr die Tonhöhe von F 
4. Wenn wir in höchſten Nöthen jein. (©. 55.) 
ggahdcag. Hyyoioniſch, plag. (Zu ruhig betrachtenden Liedern 
geeignet.) — Der milde, beſchränkte Ausdrud diefer und der beiden folgen- 
den Mel. mag ſich wohl zumfeift auf die plagaliiche Form gründen. — 
5. Nun laßt uns den Leib begraben. (©. 59.) 
gagfisgahg. Hypoion., plag. Gegräbniß- und Paſſionsm.) 
6. Herr Sefu Ehrift, mein’s Lebenslicht. (S. 120.) 
zeggegafisc. Hypoion., play. (Ruhigen und milden Ausdruds.) 
. Herr Jeſu Ehrift, wahrr Menſch und Gott. (©. 119.) 
gggegahag. Mixolydiſch. (Begräbnig-Mel.) 
. Erhalt uns Herr bei deinem Wort. (©. 31.) 
gbafgabag. lid. (Ernſt.) 


8. Art. (9, 8,9, 8***). — 4u. 5 M., 13 8) 


. Der Herr iſt gut, ihr Himmel höret. (S. 176.) 
ad fs gadgfis fis ee. Dur, auth. (Kräftig und freudig.) 


= 
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2. lagft und fühleft die Beſchwerden. (©. 169 und 170.) 


Du f 
ddabbcbaa > PRRT 
ildasdaba | Moll. (Schwermüthig.) 

Beide Mel. find für dies Lied, das nur in der erjten Strophe der 

Klage erwähnt, in den übrigen aber Lebensregeln und tröjtende 

Moral enthält, zu finſter. Man ziehe lieber, wie joldhes auch in 

einzelnen Geſangbüchern geichehen ift, zwei Strophen in eine zu- 

jammen und finge das Lied dann nach einer zur ruhigen Be— 
trachtung geeigneten Mel. der Versart: Wie groß iſt des All— 
mächt'gen Güte, ꝛc. etwa zu drr:; Fedggeacha. 
9. Art. (9, 9, 8, 8. — 5u. 1 Mel, 88) 
Zeud meinen Geift, triff meine Sinnen. (©. 124.) 
(Hier legt mein Sinn ſich vor dir nieder.) 
cacddcebaa Dur, auth. (Sanft bewegt.) 

In einigen Choralbüchern geſtaltet ſich die hier nur bis zur Sexte 
gehende Mel. dadurch, daß fie in der 3. Zeile bis zur Octave hin 
geführt wird (cacdefc ba) zur vollfommen authentifchen, 
welche Erweiterung des Ausdruds auch dem jehnenden Inhalte des 
Textes angemefjen erjcheint. 

dffeefedceis. Mollmelodie bei Saubert zu: O theures Blut ıc. 
10. Art. (10,10, 11,1. — 6 u. 4 M., 33 %) 
Du Geift des Herrn, der du von Gott ausgeht. (S. 164.) 
hhhghagitisfise., Moll, (Einem Pfingftliede kaum angemefjen.) 
Hieher gehört auch das treffliche Sonntagslied: „Auf, auf mein Herz, 
‘und du, mein ganzer Sinn“ mit feinen 8 Mel., von denen fich folgende (König 
©. 255) durch ihre Schönheit auszeichnet: h hdhedh gah. 
11. Art. (11, 11, 10, 10. — 10m. 4 M. 48 %) 
— Tag iſt hin, mein Jeſu bei mir bleibe. G. 113.) 
degagfedc. Dur, auth. — GWegen des großen Tonum- 
— kaum praktiſch.) 
Meinerſter Wunſch, mein innigſtes Beſtreben. Cauſitzer Mel. Schicht.) 
geaggahchag. Dur, plag. (Ruhig betradtend.) 

Die in einigen Choralbüchern dieſer Versart zugewiejene Mel. 
dfgadchahcha iftaus dem calvinifchen Pfalmgejange 
(S. 56) entlehnt und wird in der Regel Szeilig gefungen. Cie 
ift für den Inhalt einiger ihr angeeigneter Terte zu ernſt und trübe. 

12. Art. (11, 11, 11, 5. — Sapphiſche Strophe. — 9 u. 2 M., 50 8.) 
Herzliebfter Sefu, was haft du verbroden. (©. 120.) 
geeeefisggfisage. Dur, plag. (Sanft beruhigend.) 
Wohl nur in Preußen gebräuchlich *). — Allgemeiner verbreitet und mehr 


*) Ihre hromatifhe und für den Gemeindegefang zu jchwierige Lesart gis g ift 
bie und ba in gis fis abgeändert worben. 
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dem. Charakter einer Paffionsmel. entiprehend if: aaag (gs)eahcec 
dch. (©. 101. Üoliſch.) 
Ebenſo: gebafgabagf. (©. 125.) 
Nur in einzelnen Choralbüchern kommt noch vor: 
Shüß du die Deinen, die nad dir jih nennen. (©. 179.) 


ecgaaggag fe. Dur, authentiſch. 
13. Art. 
Dierzeilige Trochäen. 
(7, 7, 7, 7. 24u5M., 558) 
Nun komm, der Heiden Heiland. (©. 29.) 
aagc hh a. Üüoliſch. (Seftmelodie.) 
Himmel, Erde, Luft und Meer. (©. 113.) 
ffffgaba. Dur, auth. (Kräftig.) 
Gott ſei Dank in aller Welt. (©. 162.) 
dfisgaahcisd. Dur, aut. (Freudig.) 
Jeſu fomm doch jelbit zu mir (IM. — ©. 181.) 
esgbbasasg. Dur, auth. (Ziemlich Tebhaft.) 
14. Art. (8,7, 8, 7. —5n4M, 19%) 


1 ech recht, wenn Gottes Gnade (S. 165.) 
* (Ad wann werd’ ich dahin Fommen. 
edesdesfgg. Moll. (Ernit und würdevoll.) 
2. Seelenweibde, meine Freude (S. 111.) 
edchchagis. Moll. (Sehr weid.) 
3. Dankt dem Herrn mit froben Gaben.‘ 
döhagafisd. (Umwandlung der vorjtehenden Mel, in Dur.) 

Das Lied „Gott wills machen, day die Sachen“, kann durch Zu- 
fammenziehung der 1. u. 2. u. der 4. und 5. Zeile diefer Versart 
angepaßt werden und würde dadurch gewinnen. 

15. Art. (8, 8, 7,7. — 20 u.4M. 24 %) 
1. Allenthalben, wo ich gehe. (Sreylinghaufen.) 
eeaagfee. Moll. (Durh das Vorherrichen der verwandten Dur- 
tonart gefräftigt.) 


2. Sollt' es gleich ige ſcheinen. (S. 179.) 
gahecdchaa. Dur plag. (Sanft ermunternd.) 


16. Art. 
Bierzeiliged vermifchtes Versmaß. 
(10, 10, 5,10. —-—4M,4%) 

1. D, wie jelig ſeid ihr doc, ihr Srommen. (S. 60 u. 102.) 
dacdefedcba. lid. (Weich und ſehnend.) 
adcabagagf. Moll. (Ernfter als die vorftehende.) 

2. Segnend ihied er, fegnend wird er fommen. (Auch 10, 10, 10, 


10.) (©. 179.) 
gfesfgasbcbg. Dur, auth. (Freudig.) 
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17. Art. 
Fünfzeilige Jamben. 
(8, 8, 6,8, 8. — 1M., 27 8) 
Warum betrübjt du dich, mein Herz. (©. 38.) 
aachedch Moll. (Sehr weid.) 
18. Art. (8, 8, 7,8, 7. — 8 u. 4 Mel, 92 2.) 


1. Da Sefus an dem Kreuze ftund. (S. 63.) 
hchahdch. Phrogiſch. 

2. In did > ih gehoffet, Herr. (©. 63.) 
ddaegfed. Di 
aaahcishhe (©. 88). Dur, plag. (Ziemlich kräftig.) 

3. — wei al mein Gott, daß all mein Thun. (S. 105.) 
dddceisahceisd. Dur, auth. (Kräftig.) 


4. Der er r ift mein getreuer Hirt. (©. 126.) 

aaacc a ch. Moll. (Sehr trübe und weit mehr dem Sterbeliede 

„Kurz ift die Zeit, kurz find die Jahr" angemeffen, welchem die Melodie 

auch wohl urjprünglih angehören mag. Sie pflegt an manchen Orten 

auch 7zeilig gejungen zu werden, indem man die beiden letzten Sylben 

der 3. und 5. Zeile nach der Fermate noch wiederholt. Dieſe, ein Echo 

darſtellende, ſpielende Geſangweiſe, wäre wohl endlich zu beſeitigen, zumal 

ſich jene Echonoten, ohne den Organismus der Melodie zu verlegen, aus 
ſcheiden laffen.) 


19. Art. (8, 8, 8, 4,8. — 2M., 22 %.*) 
Ih hab’ mein’ Sad’ Gott heimgeftellt. (©. 51.) 

aaag (gis) chagis Mol. (Mit demüthiger Ergebung.) 

„a a ẽ hedch“ Anfang der Mel., zu welcher die obige und jeßt ge- 
bräuchlidhe, urjprünglich Die Altftimme bildete, und die man fi fait 
durchgängig eine Terz höher zu denfen hat. 

20. Art. (8, 8, 8, 8, 4. — 16 und 3 M., 106 %)**) 
u ——— ift der herrlich' Tag. (©. 44.) 
dddahcag. Doriſch. Feierliche Oſterfeſtmelodie.) 
Dies ſind die heilgen zehn Gebot‘. (©. 31.) 
gg ggggahe. Mirolydiſch. 
Heut’ ift des Herren Ruhetag. (Bei König.) 

bgesdesasgf. Dur, auth. Mächſt der unter 1 aufgeführten wohl 

die jhönjte Mel. dieſes Metrums, jedoch bereits in Vergeſſenheit gerathen.) 


21. Art. 

Fünfzeilige Trochäen. 
(8,6,8,8,8— 2M, 7%) 

” wie —R— * wie flüchtig. (S. 110.) 

cc 

—* 18313 | Moll. (Wehmüthig.) 
an, Es ift auf Ex’ fein ſchwerer Leib. 
*) Meltlih: In Gottes Namen fahren wir, 
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22. Urt. 
Fünfzeilige Dactylen. 
(14, 14, 4, 7, 8. — 2M., 14 &) 
Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren. (©. 113.) 
ggdhagfisedefisgag. Dur, plag. (Lebhaft, freudig.) 


— du nun, Ieju, vom "Himmel herunter auf Erden. (©. 108.) 
cafcffchba gaf. Er auth. (Kräftig, ſtark modulirend.) 


3. Art. 


Fünfzeiliges — Versmaaß. 
(4,4,7,7,6. — 3 und 1M., 23 2) 
1. O Traurigkeit. (S. 115.) 
dbba. Sof, (Paffionsmelodie.) 
2. > trete friſch. (Bei König.) 
cis d. Dur, auth. (Kräftig.) 
24. Art. (8, 7, 8, 8, 4.) 


Gelobet jeift du Seju Ehrift. (©. 30.) 
gggag he dc (Mirolydiiche Feftmelodie.) 


25. Art. 
Sechszeilige Jamben. 
(4,4,7,4,47. — 5 und 5M., 92%) 

Gott und Herr. (S. 120 und 88.) 
ag. Du, plag (Mehr für das folgende Gellert'ſche Lied geeignet.) 
hc. AÄoliſch. Dem Inhalt des Textes entſprechend.) 
iſt mein Hort. (©. 176.) 
b. Dur, plag. (Ruhig betrachtend.) 
Die Zufammenziehung der beiden erjten und der beiden vorlegten 

Zeilen giebt das unter Art 6. aufgejtellte Metrum und macht die 

dort genannten Mel. anwendbar. — 


26. Art. (4, 4 11, 4, 4, 11. — 2M, 10%) 
1. Wir Chriſtenleut'. (S. 45.) 
acha. Äüoliſch. Werthvolle Mel.; jedoch nicht zum Ausdruck der Weih— 
nachtsfreude geeignet. Viel angemeffener hiezu erſcheint die folgende: 
2. O Jeſu Chriſt. (©. 101.) 
affg. Dur, auth. 


27. Art. (6,6,7,6,6,7. —AM,9%) 


1. Sch ſteh' in Angſt und Pein. (©. 91.) 
eeeaagis. Hypodoriſch. 

2. Laß deinen Knecht nunmehr. (S. 120.) 
dedcha. (Dur, plag.) 


t 
C 
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28. Art. (6, 6, 7, 7, 7, 7. — 6M. 116 &)*) 
Auf meinen lieben Gott. (©. 156.) 
eefisgah. Moll. (Weich und tlagend und Liedern wie: „Wo ſoll ich 
fliehen hin“ mehr angemeſſen. Dagegen würde die von Pachelbel 
(S. 112) für dies Lied geſetzte Dur-Melodie gis h eis fis fis e, zum 
Ausdrude des in dem erftgenannten Liede fich ausfprechenden Vertrauens 
jehr wohl geeignet jein.) 
29. Art. (7,7,6,7,7,6 — 9 und 4 M., 22 %) 
1. > allen meinen Thaten. (©. 125.) 
agisahgise. Moll. (Ziemlich einförmig.) 
2. Was joll ein Chriſt ſich kränken. (©. 56.) 
eeeddghg. Moll, mit vorherrſchender Modulation nach Dur. 
(Beruhigend.) 
3. Was willft du, armes Reben. (©. 91.) 
agefedc. (Bon Einigen äoliſch, von Anderen ioniſch harmonifirt.) 
30. Art. (7,7,6,7,7,8 — 5 und 6 M., 66 %.)**) 
1. DO Welt, ich muß did lafjen. (©. 156.) 
hegahdceh. Hyyoioniſch, plag. (Ruhig betrachtend.) 
2. O Welt, ſieh ) hier dein Zeben. (©. 101.) 
cggahche. Du, auth. (Für ein Paffionslied wohl zu Fräftig.) 
Folgende jehr werthvolle Moll-Mel. für dieſe Versart ſteht bei König 
(©. 451.) 
3. Gottlob, die Stund’ ift fommen: a e fis gis a gis a. 

Obfehon diefe Strophe in der letzten Zeile 2 Verzfühe mehr als 
die vorhergehende zählt, jo ift diejelbe doch von den Dichtern und 
Geſangbuchs-Redactoren oft in den Melodie-Ueberſchriften mit jener 
verwechjelt worden, weßhalb eine Anficht der in Rede jtehende Zeile 
vor dem Gebrauche der betreffenden Lieder empfohlen werden muß. 
31. Art. 86:87. — 1 und 1M., 13%) 

Du Friedefürſt, „Bert Seju Chriſt. (S. 65.) 
hgahdcch Hppoieniſch. lag. (Sanft.) 

Durd) Gorrumpirung der Driginalmel. hat die jet gebräuchliche 
Lesart in der legten Zeile an Ebenmäßigkeit und Schönheit ver: 
Ioren. — Eine lebhaftere Nebenmel., angeblich von J. Grüger, be- 
findet ji) bei Kocher, No. 339: fabecbag. Dod ſcheint 
ihre Anwendung nicht räthlid, da die völlige Uebereinftimmung 
ihrer Anfangszeile mit der des Liedes „Mach's mit mir Gott ꝛc.“ 
leicht eine jtörende Verwechſelung herbeiführen dürfte. 

32. Art. (8, 6:] 8,8. — 13 und 2 M., 36 8.) 
1. Mach's mit mir Gott nad deiner Güt'. (©. 105.) 
dfis gaag fise. Dur, auth. (Sanft erregend.) 


*) Meltlih: Benus, bu und dein Kind. 
**) Weltlih: Infprud, ic muß dich lafjen. 
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2. Auf, Chriſtenmenſch, auf, auf zum Streit. (©. 89.) 
cgeecdhe. Dur, auth. (Kräftig.) 

Dur, ihren großen Umfang wird die Mel. faſt unpraktiſch, daher 
einige Choralbücher fie auch geändert und nach dem Wiederholungs- 
zeichen d ſtatt des urjprünglichen g gejeßt haben. Da ferner die 
Kirche nicht eine Stätte zur Uebung im Treffen ſchwieriger Inter⸗ 
valle ſein ſoll, ſo wäre in vorſtehender Mel. auch noch eine zweite 
Aenderung vorzunehmen und ſtatt des vorgeſchriebenen gis ẽ etwa 
gis a zu ſetzen. — 


33. Art. (8,8,7, 8, 8,7. — 11 und 6 M., 106 &)*). 


1. Kommt ber zu mir, jpridt Gottes Sohn. (©. 155.) 
gsggdcedba Moll. (Schwungvoll.) 

2. Du ſieheſt, Menſch, wie fort und fort. (©. 88.) 
hhhhdcech. (Der erniten Mahnung des Liedes angemefjen.) 


Für Lieder freudigen Inhalts, wie „Kommt Chrijten, preift den 
Herrn mit mir ac." und „Geh aus, mein Herz, und fuche Freud’ ac.” 
ift folgende Mel. geeignet (Reinhard-Ienfen Nr. 204.): 
. Mein Herz jei Gottes Lobethal. (©. 176.) 
bsfbbedesd. Dur, plag. 


34. Art. (8, 8,8, 8,88 — 13 md 7 M. 114 &)**) 
1. Bater unfer im Himmelreid. (©. 37.) 
aafgafed Doriſch. (Bol andächtigen Auffchwunges und jehr 
feierlichen Klanges.) 

. Weil unjer Troſt, der Herre Chrijt. (©. 47.) 
ececedebag. Dur (Stark modulirend.) 
3. — triumphiret Gottes Sohn. (©. 65.) 

bbedcebab. Joniſch mit phrygiſchem Schluffe. (Kräftige Feſtmel.) 


35. Art. (8, 9, 8, 9, 10,10. — AM, 13 %) 


1. Preis, Lob, Ehr, Ruhm, Dank, Kraft und Mad. (S. 124.) 
cefsggahc. Dur, aut). (Kräftig und erhebend.) 

2. Mein Schöpfer, deine Greatur. (König Nr. 111.) 
dgahdcha Dur, plag. 


36. Xrt. (8, 11,10,11,10,4 — 2 und 1M., 52.) 


1. Es koſtet viel ein Chriſt zu ſein. (S. 163.) 
acaehchagis. Mol. (Ernſt.) 


2. Es ijt nit ſchwer ein Chriſt zu ſein. 
acısae cis h 5; gis. (Dbige Mel. in Dur.) ***) 


w 


vn 


*) MWeltlih: Was wollen wir num heben an. 

**) Meltlih: Bon edler Art, auch rein und zart. 

***) Eine ähnliche Umwandlung des Moll in Dur, vielleicht weil die urfprüngliche 
Lesart den Umwandlern zu trübe erſchien, ift hie und ba auch bei den Mel.: „Warum 
betrübft du dich, mein Herz“, er: Armuth macht mich fchreien” u. a. in Anwen- 
bung gelommen. Bergl. aud) ©. 148. 
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Sofern im Kirchengefange zu zeigen wäre, welch ein Unterjchied des Aus- 
drucks duch Verwandlung der Eleinen Terz in die große, alfo des Moll 
in Dur, zu Tage fommt, dürften beide Mel. neben einander gebilligt wer 
den. Der Kirhengefang darf jedoch nicht erperimentiren, noch darf der 
Shoraljänger verjucht werden aus einer Singweije in die andere zu fallen. 
Es bleibt demnach für das zweitgenannte Lied eine eigene, ganz ſelbſtſtän⸗ 
dige Mel. zu wünjchen, und dieſe ift in folgender Tonweiſe (Kocher 
Nr. 591) vorhanden: 
gedchcag. Dur, plag. 


37. Art. (9, 83:18,6. — EM, 1%) 


Sch will did lieben, meine Stärke. (©. 162.) 
abbecedd Moll. (Ziemlich ausdrucksvoll.) 
Dies Versmaaß fteht mit feinem oben genannten Liebe vereinzelt da, ift 
auch in neuerer Zeit dadurch, daß der leßten Zeile zwei Sylben binzuge- 
fügt wurden, bie und da in das folgende verwandelt worden. — 


38. Art. (9, 8:| 8,8. — 24 und 13 M, 449 2.) 


1. Wer nur den Tieben Gott läßt walten. (S. 108.) 
— eahchahgis (ge Moll. (Boll demüthiger Ergebung.) 
2. Sch armer Menſch, ih armer Sünder. (Bei Marfull.) 
ggabbceda Mol. (Traurig.) 


3. Wer weiß, wie Hape mir mein Ende. (©. 125 und 180.) 

ggbaabcedd. Moll. (Sehr ähnlih der Mel. „Ich will dich 
lieben, meine Stärke.) 

bgfesbebasg. Dur auth. (Neuere, aus den bergifchen Lan⸗ 
ben herftammende und jeit 1744 im Drud erſchienene Mel., bie durch ihre 
Innigkeit und Schönheit einen allgemeinen Eingang, wenn auch zunächft 
nur in die Choralbücher gefunden hat.) 

4. D, daß ich taufend Zungen hätte. (©. 180.) 

ceacdcbagf. Dur auth. (Doll fanfter Freude.) 
Eine, wie es ſcheint, große Vorliebe für die bei diefer Versart zuerft ge- 
nannte Mel. ift Veranlaffung des in faſt allen Gelangbüchern bemerf- 
lihen Mißbrauchs derjelben, der wenigftens duch die Wahl geeigneter 
Parallel-Melodieen zu bejchränfen wäre. Etwa 100 Jahre nad) ihrer 
Entftehung waren ihr bereits 400 Lieder zugewiejen, und viele Dichter 
find noch jeßt geneigt, der bequemen und wohlgegliederten Versart 
„Wer nur den lieben Gott läßt walten” den Vorzug zu geben. Es ift 
aber Feiner Mel. beichieden, ihren Ausdrud nach dem jedesmaligen Texte 
zu ändern und die ganze Scala der religiöjen Empfindungen vom Trauer⸗ 
gefange ab, bis zum jubelvollen Danke gleich angemefjen auszufprechen. 
Namentlich zeigt fich jene, wenn auch mit dem Nimbus der Pietät umge 
bene Mel. zum Ausdrud des Danks und der Freude gänzlich ungeeignet, 
weßhalb für Lieder diejes Inhalts die Anwendung der oben zulegt aufge 
jtellten Mel, dringend empfohlen werden muß. — 

2% 
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39. Art. (9,8:]9,9. — 12 md 5 M., 61%) 


rau auf Gott, was fann mir fehlen. (©. 180.) 
debagf. Dur, auth. (Heitern Ausdrucks.) 
2. Erquide mid, o Heil der Sünder. (©. 164.) 


fis d e für den Gemeindegefang ungeeignet.) 
3, Mein Sefu, der du vor dem Scheiben. (©. 165.) 
dsdcbaggfisgg. Moll (Sehr weid und beweglich.) 
Auch bei Liedern diefer Versart ift Vorficht nöthig, indem einzelne ber- 
felben von den Gefangbucd-Rebactoren auf die Versart „Wer nur den 
lieben Gott läßt walten“ rebucirt worden find. — 


40. Art. (9,9,8,9,9,8 — EM,58%. — Seit Entftehung ber dieſer 
Versart angehörenden Gellert’jhen Lieder noch 12 neuere Mel.) 
1. AG Jeſu, meiner Seelen Freude. (©. 125.) 
dgabbagfis d. Moll. (Für dies Lieb zu trübe.) 
2. Was forgft du Angftli für dein Leben. (©. 174.) 
ebbabcbasg es. Dur, auth. (Beruhigend.) 
In diefer Versart befigt die evangeliſche Brüdergemeine noch folgendes in 
Dichtung und Mel. gleich ſchätzbare Lied. 
3. Er ijt mein Himmel, mein Wonne. 
a gis a h cs dcis ha. Dur, plag. Gnnig froh.) 


41. Art. (9, 10: 10, 10. — 1m 6 M.,6 2.) 


Dir, dir Jehova, will id fingen. (©. 164.) i 
ge 8 aagfec: Dur, auth. (Lebhaft und Eräftig.) 
ggfegag f e. Dur, plag. (Hamburger Mel. Für mehr betrach- 
tende Lieder beſonders geeignet.) 
2. Wach auf, du Geift der erjten Zeugen. (©. 178.) 
adcshadcsdea Dur, auth. — Neue arienmäßige Mel, von 
Kocher, dem pathetifchen Texte angemeffen und jehr wirkungsvoll. 
3. Ach fieh ihn dulden, bluten, jterben. (Koder Nr. 127.) 
aaadefgaa Mo 
Die oben in erfter Reihe verzeichnete Mel. g c g ꝛc. ſoll früher ſchon zu 
dem Liede „Mer nur den lieben Gott ꝛc.“ gefungen und jpäter für ihre 
jegige Strophe erweitert worden fein. Zu bem Liebe: „Wer weis, wie 
nahe mir mein Ende“ ift fie nod hie und da in ihrer Stammform ge- 
hraudlid. — 
42. Art. (11, 10, 10, 11, 10,10. — 2M, 8%) 


1. So ift denn nun die Hütte aufgebanet. (©. 163.) 
aagfisahafis dgfis. Dur, auth. (Boll janfter Freude.) 
2. Mein Salamo, dein freundliches Regieren. (©. 178.) 
ahadasdefisdag fis. Dur, plag. (Heiter. In der Form 
and Arienmäßige ftreifend und zu hoch notirt.) 
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43. Urt. 
Sethözeilige Trochäen. 
(5,5,8,85,5 — 3M, 12%) 
Seelenbräutigam. (S. 111.) 
a agis ah. Dur, plag. (In fanfter Erregung betend.) _ 
Nach Form und Ausdrud Mufter einer einfachen, geiftlihen Volksmelodie. 
edcba. Dur, mtb. (S. 237 bei König.) Umfangsreiher und leb⸗ 
hafter; die Liedesworte „Habe Dank“ zum Grundtone nehmend, während 
diefer für die erftgenannte Mel, durch die Worte: „Dir ergeb ich mich“ 
zu bezeichnen wäre. — 


44. Art. (5,6,5,6,5,5.—3M,3 8) 


1. Schöner Himmelsfaal. - (©. 92.) 
dbedc Mol. (Stark modulirend.) 

2. Sel'ge Ewigkeit. (S. 90.) 
&cbasg. Dur, auth. (Erhebend.) 


45. Art. (6, 6, 6, 6, 6, 6. — 3 ud 1 M, 6%) 
1. Gottes Sohn ift fommen. (©. 61.) 
ffab(h)ede. Dur, auth. (Pathetiſch.) 
2. Spiegel aller Zugend. (©. 162.) 
aecadch. Mol. (Sehr modulirend und faft unpraktiſch wegen 
einer ſchwierigen Fortſchreitung in der 3. Zeile.) 
46. Art. (7, 7: 7, 7. — 25 und 7 M. 21%) 
Nicht jo traurig, nicht ſoſehr. (S. 100.) 
gbacbg fis. Moll. Wenngleich von 3. Crüger geſetzt, jo find doch 
Melodiefortichreitungen von fis nah b niemals zu billigen. i 
von den 15 Mel., welche König für dies ſchöne Lied Gerhards bringt, 
wegen der vorkommenden verminderten Intervalle nicht räthlich die An- 
wendung der Mel. „h ais h fis d eis ais“ md „ggasgcch“. 
Dagegen ift unter andern die urfprünglich dem Liede „Sc erhebe, Herr, 
zu dir" eignende Weife „de fd fX a* (©. 206) ald eine melodifche 
und zugleich wirkungsvolle zu nennen, auch gilt die won der Dur⸗Melodie: 
daaagfi. — 
47. Art. (,7,8,8,7,7. — 2und 2 M,13 2) 
1. Meine Seele, willjt du rum G. 103.) 
ggcl(as)gech. Moll, (Sehr innig.) 
2. Beil ih Jeſu Shäflein bin. (180.) 
gcaagfe. Dur (Lieblihe Mel. der Brüdergemeinde.) 


48. Art. (7, 8: 7, 7. — 19 u. 8 M., 192 %) 
1. Jeſus meine Zuverſicht. (S. 102 u. 123.) 
geahcch. Dur, auth. (Ernſt betrachtend und nur erſt in der letzten 
Zeile ſich a) 
cgecdeed. Dur, plag. (Schwungvoll und erhebend.) 
26* 
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2. Meinen Jeſum laß ih nidt. (©. 121 ,u. 106.) 
Bon den zu diefem frommen Liede Keymanns vorhandenen 12 Mel. find 
die N ng 
"2 ffes. Dur, auth. (Mehr betrachtend und ruhig.) 
h h2 edagaha Dur, auth. (Sreudig.) 
ALS für diefe Versart alleinige Moll-Mel. ift zu nennen: 
3. Guter Hirte, willft du nidt: gdb gg fis g. (König, No. 211.) 
Das Lied: Meinen Iefum Taf ich nicht. Jeſus wird ꝛc. ift 7zeilig und 
kann deßhalb nicht nach einer der vorjtehenden Mel. gejungen werden. 
49. Art. (7, 8: 8, 8. — 4u. 1M., 56 2) 
1. Liebſter Jeſu, wir ſind hier. (S. 109.) 
hgadhaga. Dur, plag. (Ruhig und mild.) 
2. Sefus Chriftus, Gottes Lamm. (Bei Marfufl.) 
gfisgahag. Moll. (Macht mit Ausnahme der Yeßten Zeile ben 
Eindrud einer in der verwandten Moll-Tonart harmonifirten Dur» Mel.) 
50. Art. (8,7, 7,8, 7,7. — 13 M., 87 &,*) 
1. Ah, was foll ih Sünder maden. (©. 103.) 
eefsggaahh. Moll. (EKlagend.) 
2. Unerihaffene Lebensſonne. (S. 164.) 
gfisgahagg. Dur, plag. Giemlich fräftig.) 
51. Art. (8, 7: 7,7. — 21 u. 6 M. 130 2.) 
1. — des Himmels und der Erden. (©. 91.) 
dgfise d. Dur, plag. (Boll ruhiger Freude.) 
2. Gebe, die du mid zum Bilde (©. 108.) 
hgadgafis d. Dur, plag. (Ziemlic lebhaft.) 
3. Ber, o Jeſu, deine Wunden. (©. 89.) 
gggefgec. Dur (Sanft und in hohem Grabe anfprechend.) 
4. Abba, lieber Vater, höre. (König, ©. 132.) 
gabdcbag. Moll. (Innige Gebets-Melodie.) 
52. Art. (8, 7, 8, 7, 8, 7. — 1m 4 M. 40) 
Wird auch 7zeilig dur Theilung der 1., u. 9zeilig durch Theilung ber 
1. 3. und 5. Zeile gejungen. 
Sieh bier bin ih, Ehrenkönig. (S. 113.) 
aaddccbaa. Moll (Durch Modulation bewegt und bem Refrain 
des Textes: „Rah dich finden“ entjprechend). 
gahghedch. Dur. plag. (Würtemberger Weiſe, arienmäßig u. 
jehr melotifh) 
53. Art. (8, 7: 8, 8. — 25 n. 10 M. 166 ©) 
1. Herr, ih babe mißgehandelt. (S. 101). 


fiıgabcag. 
De: g dfisgabag. Mol, (Ausdruck der Trauer.) 


*) MWeltlih: Syloins ging Durch die Matten, 
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2. Unſer Herrfder, unfer König. (©. 113.) 
edecefisgg. Dur, auth. (Kräftig.) 

3. Kommt, ihr ſchnöden Adamskinder. (©. 92.) 
fgacd.eba. Dur plag (Ziemlich ſchwungvoll.) 

4. Werde Licht, du Volk der Heiden. (©. 177.) 


ee gis fis e gis a h a gis. Dur, auth. (Neue, fehr werthvolle Ne) 


54. Art. (8, 8, 7,8,8,7. — 11m 5 M., 57 8) 
Alles ift an Gottes Segen. (6 M. ©. 110). 
ggdhcdhag. Dur, plag (Ruhig betrachtend. — Diefe Mel. 
geftaltet ſich freundlicher und ausdrucksvoller in der Lesart bei Kocher.) 
aaaddceis dd Moll. (Dresdener Mel. bei Schicht. — Für dies 
Lied zu trübe.) 
Werden die Lieder diefer Versart, wie e8 an manchen Orten gefchieht, nach 
der Mel. der Versart 50 gefungen, fo ift es erforderlich die legte Note der 2. 
und 5. Zeile für die hinzugefommene Sylbe zu zerlegen. 
55. Art. 
Sehözeilige Dactylen. 
(11, 10, 11, 10, 11,11. — 12. 2 M., 20 &) 
1. Sc ift König, Immanuel fieget. (©. 167.) 
— hilf fiegen, du Fürſte des Lebens, 
fagfaahcc. Dur, auf). (Sehr Tebhaft.) 
2. Große: Prophete, mein Herze begehret. (König, ©. 208.) 
facagfgabaa. Dur, auth. (Ruhiger und firdhlicher als obige 
Melodie.) 
3. Selig, ja felig, wer willig erträget. (7 M., König, ©, 347.) 
ggababchedd Mol. (Wohl ſchon zur Andacht ftimmend.) 
56. Art. 
Schözeiliges vermifchtes Versmaaß. 
(5,6,5,6,9, 1. — 1u. 1M.,4 8.) 
1. Nun preiſet Alle. (S. 86.) 
ggahg. Mixolydiſch. (Vol erhabenen Ausdrucks.) 
Wird auch durch Wiederholung der letzten Zeile ſiebenzeilig geſungen. — 
2. Ich hab’ von ferne. (S. 178.) 
gfisgch. Dur, plag. en werthvolle Melodie.) 


57. Art. (8, 5, 8,4, 7, 7. — 1 1M,4%) 


1. Mit Fried' und Freud' fahr ich dahin. (S. 32.) 
daagdcha Doriſch. 

2. Mir ſchauert nicht vor dir, o Gruft. (©. 175.) 
fgfbdcba. Dur, plag (An das Arienmäßige ftreifend.) 


58. Art. (9, 9,6, 5,10, 5. — 1M. 420) 
Nun bitten wir den heiligen Geift. (©. 30.) 
gaagedefisg. Hypoioniſch, plag. (Ernſte Seftmel,) 
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59. Art. 
Siebenzeilige Jamben. 
(6, 7, 6, 6, 6, 6, 6. — 1u. 1M.,4 8) 


Erleucht' mich, Herr, mein Licht. (©. 166,) 
hhedcha. Dur, auth. mit Anflängen an weltliche Mel, 
60. Art. (7, 6:7, 7, 6. — 5 u. 5M., 60 &*) 
1. Herr Chriſt, der ein'ge Gott'sſohn. (©. 155.) 
gehagtise. Hypoioniſch, plag. (Sanft und innig.) 
Das Milde der plagaliſchen Form tritt namentlich auch bei dieſer Mel. 
unverkennbar hervor. 
2. Gott, mein Geſchrei erhöre. (S. 104.) 
cfbasbc as Mol. (Sehr ausdrudsvoll und edel gehaltene Bitt- 
melodie.) 
61. Art. (7,68, 7,6. — 3u3 M., 14 8,**) 
Hilf Gott, daß mir's gelinge (©. 82.) 
Wenn meine Sündn mich kränken. 
faabbe (ce d) ẽ. Dur, plag. (Belebte und vorzugsweiſe beliebte 


Mel. König giebt fir: ga he cis d.d, welde chromatiſche Lesart 
aber, als für den; Gemeindegejang unpraktifch, von den ſpätern Choral⸗ 
büchern mit Recht verworfen worden iſt. — Ueber die entitellenden Vert- 
wiederholungen bei dem Gejange d. 8. fiehe ©. 142.) 

gagf de fisg. Uebertragene Mel. des fchon um 1527 vorhandenen 
weltlichen. Liedes: Möcht ich mit Luſte fingen ac. 

dfgacba. (©. 94) Moll. (Nicht unbedeutend, jedoch die zuerft 
genannte, Mel. an Wirkung nicht erreichend. 


62. Art. (7,8]7,7,8. — 1ıM.5%) 
D Lamm Gottes unjhuldig. (©. 40.) 
ab(h)ccdce. Dur, plag. und den rechten Ton des Agnus Dei fo 
entichieden treffend, dak eine neue Compoſition dieſes Liedes nicht weiter 
verjucht worden ift. — 


68: Urt. (8,7 18, 8,7") 

Unter allen Bersarten am reichiten mit Liedern und nächſt Art 7 auch 
mit Melodieen ausgeitattet. Luther jang ſeine erjten Fieder in diefer Strophe 
und bereit3 zu Ende des 16. Jahrhunderts waren etwa 30 Mel. für diejelbe 
vorhanden. König (1738) nennt 55 hierher gehörende Mel. und 704 Lieder, 
welche Zahl noch mit weiteren 30 Mel. und vielen Liedern vermehrt worben ift; 
1. Nun freut eu, lieben Chriften gmeim (S. 31.) 


ggdgc hag. Hypoioniſch, plag (Voll freundlicher, geweihter 
Klänge.) 


*) MWeltlih: Ich hört’ ein Fräulein Hagen. Ich fund an einem Morgen. 
*9) MWeltlih: Möcht' ich mit Lufte fingen. — 
***) Weltlich: Ins Wilbpab hin, da fteht mein Sinn. 
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2. br — vom Himmel ſieh darein. (©. 31.) 
gddba. Hypophrygiſch. (Klagend.) 
3. Aus "tiefer Noth Schrei ih zu dir. (S. 32.) | 
ehchgah. Phrygiſch. (Wehmüthig, doch im Abgefange fidh er- 
ebend.) 
g * gaaga b. Hypoioniſch. (Zu bittenden oder betrachtenden Liedern 
eeignet.) 
4. eh ſpricht der ae Mund wohl (©. 32.) 
gg fis dgahg. Hypoioniſch, plag. (Betrachtend, doch ziemlich heitern 
Ausdruck.) 
5. Wär Gott nicht mit uns dieſe Zeit. (©. 32.) 
gebbedec hc Hypoäoliſch. (Durch wiederholten Cintritt des 
Sonifcen ſich eräftigenb,) 
6. Es ift das Heil uns fommen her. (©. 37.) 
aaaahchag. Mixolydiſch. (Lebhafte Lob- und Dankmelodie.) 
7. Allein Gott in der Höh' ſei Ehr. (©. 40.) 
gahcdchah. Hypoioniſch, auth. (Feierlich froh.) 
8. Es ift gewißlich an der Zeit. (©. 31.) 
gghagaah. Hypoionijd, play. 

(Die Mel. ift älter, als das ihr oben zugewiefene Lieb und wurde ur⸗ 
ſprünglich als 2. Mel. zu: „Nun freut end, lieben Chriſten g'mein“ 
gefungen, weldem Liebe fie auch durch ihren heitern Ausdruck voll 
fommen entſpricht.) 

9. Herr, wie du willft, ſo ſchick's mit mir. ©. 88. 
(Gar wohl mein Herz entilofjen iſt). ( ) 
dfgahcha Mol. (Mit ſehr wohl getroffenem Ausdrud ber 
— Ergebung.) ſ 
10. Wenn mein Stündlein vorhanden i 
(Herr Jefu Chrift, ich weiß gar wohl.) (©. 237 u. 44.) 
ggfs gabag. Moll. (Lebbafter Ausdruck der Trauer. Durch 
keine Modulation nach Dur aufgehellt.) 
(gdgtis gahg. Im Preußen üblicher Anfang obiger Mel.) 
11. Gott herrſchet und hält bei und Haus. (©. 126.) 
ehhchasae. Phrygiſch. (Sehr ernft und demüthig.) 
12. Mein Herzens-Jefu, meine Luft. (©. 95.) 
fbcodg cc a Dur plag (Sehr anfprehend durch den Ausdruck 
* Freude.) 
64. Art. 
Siebenzeilige Trochäen. 
(7, 7, 7, 7, 7, 7, 7. — 3 M. 38 8) 
1. Singen wir aus Herzensgrund. (S. 61.) 
gbagfis ga. Doriſch. Durch die Umwandlung bes dreitheiligen in 


ben viertheiligen Takt ift diefe Mel. zu einförmig und ernft geworben, 
als daß ſie geeignet wäre, das träge Metrum zu beleben und den dankenden 
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Tertesworten zu entſprechen. Zu welcher Wirkung fie in ihrer rhyth⸗ 
miſchen Urform gelangen Fann, ift bei Kocher (Pr. 761) erfichtlich. 
2. Das walt nun zu diefer Frift. (König, ©. 475.) 
dhgecha Dur, plag. (Heiter und lebhaft.) 
65. Art. (7, 8,7, 6, 7, 3, 6. — 3. M. 4%) 
Herr, ih denk an jene Zeit. (©. 61.) | 
ddaahcisd. Dur, auth. (Für den Inhalt des Textes zu hell und 
heiter.) 
2. Herr, wir wallen fämmtlid dir. G. 92.) 
chaeede. Moll. (Emit flehend.) 
66. Art. (8, 7,8, 7, 3, 3, 7. — 2 u. 3M,4%) 
1. Meine Hoffnung ftehet feite (©. 113.) 
chcedscdg. Moll. (An fid) werthvoll, aber für obigen Tert zu 
trübe.) 
2. Auf, ihr Chriften, Chrifti Glieder. (Koder Nr. 729.) 
chcagf e( dc. Dur, auth. (Kräftig.) 


67. Art. 
Siebenzeilige Dactylen. 
(11,10 )5,5,1. — AM, 8%) 


1. Schönfter Immanuel, Herzog der Frommen. (©. 124.) 
dddeshahgfised. Moll. 5 

2. En LE Schöpfer der fihtbaren Dinge (König, ©. 132.) 
adahhagfisefis d. Dur, auth. 

Bei dem etwaigen Gebrauche diefer Melodieen erjcheint es rathiam, das 
Zändelnde und Tanzhafte derjelben durch Tangjame Bewegung ab- 
zujchwächen. 

68. Art. 
Achtzeilige Jamben. 
(6, 5, 6,5, 6, 5, 6, 5. — 6 u. EM, 12% 
1. Wer Jeſum bei ſich hat. (6 M. S. 180.) 
ccbagf. Dur, auth. (Charakteriſtiſche Mel., in der die gleichſam 
den Nachſatz bildende 2. 4. 6. u. 8 Zeile einen ermunternden Aufſchwung 
nimmt.) 
2. Es traure, wer da will. (©. 123.) 
es ges bes d. Dur, auth. (Kräftig.) 
69. Art. (6, 7 :| 6, 6, 6, 6. — 16 u. 6 M., 354 8) 
1, Nun danket Alle Gott. (©. 102.) 
dddeed. Dur, auth. (Boll kräftiger Freude.) 
2. O Öott, du frommer Öott. (GM. —) 
Ah Jeſu, defjen Teen. (S. 115.) 
eagis ahc, Moll, ſich jedoch durch Modulation nach Dur ſtärkend. 
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aadcba (Dur, plag. ©. 240.) Eigentliche Stammmelodie des Liedes, 
„D Gott, du frommer Gott,” in ihrem Abgejange lebhaft an die Mel, 
„Run danket alle Gott” erinnernd. 
3. Was frag’ ich nad der Welt. (©. 124.) 
afis daah. Dur, auth. (Sliefend u. geſangreich.) 
70. Art. (7, 6 :| 6, 7, 7,6. — 10 u. 6 M., 158 &*) 
1. Bon Gott will ih nit laſſen. (©. 156.) 
ggabcagf Hypodoriſch. Wohlflingende, bewegliche Mel, zu Troft- 
liedern gar wohl geeignet.) 
2. Gar luſtig jubiliren. (©. 47.) 
gdefeda. Doriſch. (Zum Ausdruck der Weihnachtöfreude nicht heil 
genug, auch wegen ihrer fchwierigen Stimmführung für den Gemeinde 
gefang kaum zu empfehlen.) 
3. Aus meines Herzendgrunde (S. 44.) 
ggdhggaha Hypoioniſch. (Boll lieblicher und frifcher Klänge.) 
4. Groß ift, Herr, deine Güte. (©. 168.) 
dgahgad. Dur, plag. (Voll ruhiger Freude.) 
71. Art. (7,6 :| 7, 6, 7, 6. — 27 u. 20 M., 303 &*) 
1. Herzlich an mid verlangen. (©. 49.) 
eagfe Urſprünglich ionifch, wurde fie jpäter von I. Stobaeus 
phrygiſch harmonifirt und gelangte hiedurch zu einem fo tief ergreifenden 
Ausdrucde der fehnfüchtigen Wehmuth, wie ihn wohl faum eine andere 
Begräbniß- oder Paſſionsmel. erreicht. 
2. Valet will ich dir geben. (©. 83.) | 
bffgabb. Dur, plag (Voll: und wohltönender Ausdrud eines in 
freudiger Zuverficht gefungenen chriftlihen Sterbe- und Triumphliebes, 
und ganz anyemefjen den jchönen Zertesworten: In meines Herzensgrunde 
dein Nam und Kreuz allein funfelt allzeit und Stunde; drauf kann ich 
fröhlich ſein.“) 
3. Ih dank dir, lieber Herre, (©. 39.) 
aaaahgis fise. Hypoioniſch, plag. (Innig und heiter.) 
4. Wie ſoll id bi empfangen. (©. 100.) 
fabcoba Dir, auth. (Von nur mäßiger Wirkung, zumal den 
obigen Mel. gegenüber.) 
5. Ih freu mid) in dem Herren. (©. 85.) 
fecebagf. Dur, auth. (Freundliche und ſchwungvolle Mel.) 

Es wäre hier noch manche werthwolle Mel. anzuführen, doch wird man, 
durch die jeltene Schönheit der zuerjt genannten Weiſen beftimmt, wohl geneigt 
fein, die diefer Versart angehörenden Lieder nur nach einer oder der andern jener 
allbeliebten Weijen fingen zu wollen. 


/ 


*) Weltfih: „Mein G’müth ift mir verwirret“. — „Es veit’t ein Jäger jagen’. 
Entlaubt ift nun der Walde”. — 
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72. Art. 8,714,4,7,7.—5u5M, 70%) 
1. Was Gott thut, das ijt wohlgethan. (©. 108.) 
dgahedch. Dur, plag. (Erhebend, voll Eräftiger Melodiejchritte.) 
2. Ift denn der Herr der Herrlichkeit. G. 126.) 
aedchah gis (Sehr gefangreid.) 
Borftehende jchöne Troftmelodie * ſich nur in preußiſchen Manuffript- 
Choralbüchern. 
73. Art. (8,7 :| 8,7, 8, 7. — 30 u. 9 Mel, 263 &.*) 
1. Was mein Gott will, geſcheh' allzeit. (©. 156.) 
efgascche. Hypodoriſch. (Im Bolge der Modulation nah Dur 
fanft beruhigenden Ausdrucks.) 
2. Durch Adams Fall ift ganz verderbt. (©. 38.) 
aaagafed. Doriſch. (Traurig.) 
3. O Herr Gott, dein göttlich Wort. (S. 39.) 
a a gis fiseahcis. Hypoioniſch, plag. GVoll friſcher, lieblicher Klänge.) 
4. Will mir Gott wohl, ſo gehts mir wohl. (S. 120.) 
aachageh Moll. (Trübe, nur wenig durch Modulation erhellt.) 


5. Die Wanderfhaft in diejer Zeit. (Herrnhuter Choralbud).) 
tagabagfg. (Neue, arienmäßige Del. mit jehr mildem Ausdrucken) 


74. Art. (8,7:8,8,7,7%.—5u1M.,318%) 
1. Ermuntre did, mein ſchwacher Geift. (©. 115.) 
afgacchce. Dur, auth. (Sanft erregt.) 
. &8 ift gewiß ein’ große Gnad. (©. 87.) 
aagahcche. Dur, auth.“) (Schwungvoll, doc zarten Ausdruds.) 
Bon diefen beiden werthvollen Mel. ſcheint die Iegtere nur in Preußen 
gebräuchlich zu jein. 
75. Art. 8,8,7,8,8,7,8,8:— 6 u. 2 M., 23 %) 
1. O Ewigfeit, du Donnerwort. (©. 116.) 
esgasbbedes. Dur, auth. (Kräftig.) 
. Was foll id, liebfter Sefu, du. (©. 93.) 
efadefyga. Eigenthümlice, in der verwandten Dur-Tonart beginnende 
Mol-Melodie, ſangreich und rührend. 


76. Art. (8, 8, 9, 8, 8, 9, 8,8 — 4 M., 5 8) 
Ih bin ja Herr, in deiner Macht. (©. 91). 
gshgla)gaah. Dur, plag. (Ruhig betrachtende und fehr werth- 


geſchätzte Begräbnip- Mel.) 
gbabdcba Moll. König, ©. 432. (Klagend.) 


nn 


o x 


) Auch Stropbe eines weltlihen Liedes. S. Seite 156. 
**) Urſprünglich einem Epithalamium (,,E8 ift gewiß = große Lieb“) angehörend. 
Bergl. Döring, zur Gefhichte der Mufif in Preußen, ©. 85. 


— 


— 
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77. Art. (9, 8, 9, 8, 9, 8, 9, 8. — 5 und 16 M., 22 2.) 


. Die Tugend wird durch's Kreuz geübet. (©. 165.) 


dgahgddchg. Dur, plag. (Freudig errregt und daher jehr 
wohl zur Uebertragung auf das folgende Lied geeignet.) » 


. Wie groß ijt des Allmächt'gen Güte. (16 M., aus welder Zahl 


allein jchen auf die Werthihägung des Liedes geſchloſſen werden kann. 
Die gebräuchlichſten derjelben mögen jein: 
desdcecfedb. (©. 169.) Dur, plag. (Schwungvoll und freudig). 
defsgahageg. Dur, plag. (Werthvolle M. mehr ruhig betrachtend.) 
Noch iſt auf dies Lied auch übertragen worden die franzöfiiche Mel. des 
66. Palm: gedggacha. Dur, plag (©. 57.) 


78. Art. 
Achtzeilige Trochaen. 
(6, 5 :| 6, 5, 6, 5.) 


. Das iſt unbejhreiblid. (Herrnhuther Geſangbuch.) 


deishagtis fis. Dur, plag. (Arienmäßig.) 


. Meine Seel ift ftille. (Kocher No. 818.) 


aabaga. Moll, mit vorwiegender Modulation nad der verwandten 
Durtonart. 
Das Anziehende diefer Mel, und namentlich die ungemeine Lieblichkeit 
der erftgenannten, war Veranlaſſung fie hier anzuführen. 


79. Art. (7, 6: 3, 3, 6, 6. — 1md 1 M., 20 8) 


. Straf mid nit in deinem Zorn. ‘(©. 106.) 


ggasbbesfg. Dur, aut. (Mit ftarfem Ausdruck.) 


. Selig ift ein reines Herz. (Koder No. 813.) 


aeahcch. Moll. (Emift betrachtend.) | 
80. Art, (7, 6 :| 7, 6, 7,6. — 2l und I M., 79 9) 


. Chriſtus, der ung jelig madt. (©. 59.) 


eeeddch. Phrygiſch, traurig. (Der Anfang diefer Mel. ift wegen 
der hohen Tonlage unpraftiich und macht die Dan wünjchendwerth.) 
) 


. Schwing did auf zu deinem Gott. 6M. (©. 9. 


h fis g a fis fise. Mol. (Mehmüthig bittend.) 


. Einen guten Kampf hab’ id. (9 Mel) (©. 91.) 


defgagfis Doriſch. (Ausdrudsvolle Begräbnigmel.) 


. Jeſu Leiden, Pein und Tod. (©. 50.) 


agfgahc. Dur, plag. 


. Wer wohl auf ift und gejund. (©. 175.) 


gdefisgahag. Dur, plag. Sehr populär Flingend. 
Beiden [egtgenannten Mel. fehlt das Würdevolle des Chorals. Ueber- 
haupt ift von einigen Mel. diefer Versart zu bemerken, dat fie in 
Form und Ausdrud an das Profane ftreifen, 
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81. Art. (8, 3, 3, 6, 8, 3, 3,6. — 11m M. 9 8%) 


1. u foll mein Herze fpringen. (©. 101 und 162.) 
fe — f. * auth. (Mit dem Ausdruck ſanfter Freude.) 
8 cha ur, plag. 
fs dl ahag hs d. a. auth. | riftiger unb Tebhafter. 
2. Warum ſollt' ih mich denn grämen. 13M. (©. 102.) 
gahahceisddeisd. Dur, auth. und ganz geeignet zu diefem „ehrift- 
lichen Freudenliede“, wie der Dichter ſelbſt es nannte, wenn nicht durch 
den Umjtand, daß diefe Mel. feinen Abgefang befigt und daher auch für 
den 2. Theil der Strophe wiederholt werden muß, eine zu große Cintönig- 
feit hervorgerufen würde. Cine gleiche Eintönigkeit findet fich bet der 
ebenfalls nur aus 4 Zeilen beftehenden Moll-Melodie aeahcahe. 
— Muſikaliſch reicher, weil wie das Lied 8zeilig, find die Mel. 
(S. 92 und 101) 
egabdcbag. Dorifch, und 
egisagchagis. Moll, mit vorherrfhender Modulation nad Dur. 
Zu bemerken ift hier noch, daß für dieſe beiden herrlichen Dichtungen 
Gerhard’3 in manchen Gemeinden auffälligerweife ein und dieſelbe 
Mel. gebraucht wird, 
82. Art. 8,7:]7,7,8,8 — 19 und 3 M., 404 8.*) 
1. $reu’ dich ſehr, meine Seele (©. 55.) 
gahagfised. Hypoioniſch, plag. (Beliebte Mel., ernften und be- 
trachtenden Liedern beſonders angemefjen. 
2. Werde munter, mein Gemüthe. (©. 116.) 
hheddchaa. Hypoioniſch, auth. (Voll fanfter Freude.) 
3. Zion Hagt mit Angjt und Schmerzen. (©. 101.) 
h fis fis a g fis e dis. Moll. (Traurig.) 
4. Der am Kreuz ift meine Liebe. (S. 180.) 
aeahchagise Moll, jedoch nicht von fo tiefem Ernft, wie bie 
vorhergenannte Mel. 
83. Art. (8, 7:]8, 7, 8, 7. — 8 md 7 M., 55 &.**) 
1. D du Liebe meiner Liebe. (©. 124.) 
gahbdgcbag. Moll. eh und ſehr innige Mel.) 
2. D Durhbreder aller Bande. (©. 164.) 
defise(d) fis gis aa. Dur, auth. (Neue arienmäßige, Teichtbe- 
Ihwingte Mel.) 


84. Art. (8,7 :|8, 8, 7,7. — 16 md 14 M., 156 &,***) 


1. Sefu, meines Lebens Leben (6 M. — ©. 125.) 
caechagise Mol. (Trauernd. Der 2 mal vorkommenden hro- 


) Auch Strophe eines franzöfiihes Jagdliedes. ©. ©. 55. 
**) MWeltlih: Sollen nun die grünen Jahre. 
***) Wachet doch, erwacht ihr Schläfer. — Daphnis ging vor wenig — 
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matijchen Fortſchreitungen wegen (g, gis — c, cis) für den Gemeinder 
. gelang nicht geeignet.) 
d : fis d e fis * Dur, auth. (Sanft erregend.) Elle + —— 
2. Jeſu, der du meine Seele (AM. — ©. 116.) 
gabcedcba Moll. (Klagend.) 
ggfis defisg g. Dur, plag. (Für den Tert zu heiter.) 
3. Du, o ſchönes Weltgebäude. G. 101.) 
addecha Doriſch. En Sehnſucht ” aufjchwingend.) 
4. Alle ed müſſen ſterben. (S. 106. 
gegagfeec. Dur, auth. (Kräftig — Mel., mehr geeignet 
zu Lob⸗ und Dantliebern, als zum Ausdrude der in ihrem Driginalterte 
ausgeiprochenen Empfindungen oder zu Paffionsliedern.) 
5. Womit joll ich di wohl loben. (©. 178.) 
dgahh. Dur, plag. (Neue Mel. von Silcher für Lieder freu 
digen Inhalts.) 


85. Art. (8,8,7,7,8,8, 7,7. — 10M, 28 %) 


1 ei, mir, ruft und das Leben. (©. 162.) 
beedd Moll. (Ernſt und fräftig.) 
2. ir, nicht jchide deine Rache. (©. 55.) 
ggfsga ba g. Mol. (Mehr Elagend.) 


86. Art. (8, 8, 7: 8,8. — 8 und 1M., 6 L.) 


1. Liebſter Jeſu, Troſt der Herzen. (S. 93.) 
a bfis ga fis d. Moll. (Wehmüthig flehend.) 
2. Liehfter Heiland, Licht der Heiden. (4 M. — König, ©. 22.) 
ddhagafısd. Dur, plag. (Ruhig betrachtend.) 


87. Art. (8, 8:|8,8,8,8 — Nund 1M,8%) 


1. Shmüde did, o liebe Seele. (©. 101.) 
agfgabcba. Dur, auth. (Mohl die bedeutendfte aller Commu- 
nion-Melodieen und überhaupt eine von denjenigen Melodieen, die durch 
eine befjere zu erjegen Niemand hat verfuchen mögen.) 
2. König, dem fein König gleidet. (©. 177.) 
bfgfbedce. Dur, plag. (Freundliche und angemeffene Melodie.) 


88. Art. 
Achtzeiliges vermifchtes Versmaaß. 
(8, 7:11, 1,1, 1. — 2M,42) 


Eins ift noth! Ach Herr dies Eine. (©. 154.) 
bbedeesdd. Dur, auth. (Anfänglich pathetiich, ſodann in das 
Gegentheil übergehend.) 

Eine Vermiſchung des Versmaaßes, die bis in die Aenderung der Takt 
art hinausläuft hat ſchon im weltlichen Gefange etwas Befremdliches 
und Störendes, und ift daher um jo behutjamer auf den Choralgefang 
anzuwenden, zumal bier über dem Bemühen die neue Taktart gleich 
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mäßig mit der Berfammlung aufzujaffen und auszuführen die Erbau- 
ung leiden oder wohl gar verloren gehen müßte. Das Treylinghau- 
jeniche Geſangbuch enthält 15 ſolcher unruhigen Melodieen, die jedoch 
in der neuern Zeit bis auf die oben genannnte fajt überall bejeitigt 
worden find. 


89. Art. 
Neunzeilige Jamben. 
(8, 7:5, 5,5, 6,7. — 2 Mel., 16 8.) 
Ein’ ir Burg ift unjer Gott. (©. 32.) ’ 
dddahcisdha. Joniſch, auth. (Boll Hoher Kraft und Kühnheit, 


fo daß fie nach den Worten eines alten Liederdichters „das Herz recht 
aufwallen" macht. „Die Worte wie die Töne geben dis [ebendigfte Bild 
des Mannes (Luther) ſelber“. v. Winterfeld.) 


90. Art. (8, 7:]8, 7,8, 7,7. — 3 nd 4 M., 50 8°). 

1. Es woll uns Gott genädig fein. (©. 31.) 

hcha he dch. Phrygiſch. (An feierlihem und ausdrucksvollem 

Klange eines Hauptliedes der evangelifchen Kirche würdig.) 

2. Chrift unjer Herr — Jordan kam. (©. 31. 

dfigahcha Doriſch. (Ernſt.) 
3. Ihr Mitgenoſſen, auf zum Streit. (S. 178.) 

e fis gis gis h a gis cis dis e. Dur, auth. (Arienmäßig.) 


91. Art. (8,7 :] 8, 8, 8,4, 8. — 3 und 1 M., 20 8.) 
1. Allein zu dir, Herr Sefu Chriſt. G. 38.) 
bfgabdecb. Hold. (Weich, fi jedoch öfters durch Modulation 


nad) dem Joniſchen ſtärkend.) 
2. Gott iſt mein Heil, Glück, Hülf' und Troſt. (©. 126.) 
egahhchajgıs. Moll. (Sit noch trüber, als die vorgenannte 


Mel., weßhalb ihr Text jener zugewiefen werden dürfte.) 
92. Art. 
Neunzeilige Trochäen. 
(6, 6,5:)6,8,6 — 5 und 1 M, 77°) 
1. Sefu, meine Freude (©. 101.) 
aagfed. Doriſch. Sr ie Aufſchwungs.) 


2. Jeſu, meine Liebe (©. 1 
fgafcba. Dur, aut). — und innig.) 


*) — In: bes Vollsgeſanges. (Ich armes Mägblein Hag mich fehr.) 
“*) Welt : Lesbia, mein Leben. 
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93. Art. 
Neunzeiliges vermifchtes Versmaaß. 
8, 7:8, 7, 4, 6, 7. — 1 und 1M., 31%) 
1. Ich ruf' zu dir, Herr Jeſu Chriſt. G. 37.) 
hgagegah. Xlid. (Sehr werthvolle, demüthig bittende Mel.) 
2. Gleihwie der Hirfh auf grüner Haid. (©. 83.) 
cfgacdba. Dur, auth. (Gefangreid.) 
94. Art. 
Zehnzeilige Jamben. 
(8, 7:| 8,8, 7,8,8,7. — 7 md 6 M., 69 8) 
1. An Wafferflüffen Babylon. (©. 38.) 
edcacbba Hypyoioniſch, plag. (Sanfte Communion- und Paj- 
fiong-Melodie. G. Wimmer's Ausſpruch: Es hat dies Lied eine jehr jchöne 
Melodie, gleichwohl aber wenig Liebhaber“, läßt fi) in jeinem Nachſatze 
nur auf den Tert beziehen.) 
2. Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld. (©. 167.) 
aaadfedeis. Mol, Wohlgegliederte, geſangreiche Mel., fat an 
die Wirkung der vorgenannten hinanreichend.) 


95. Art. (9,8:]9,9,8,9,9,&. — 1m 8 M.,7 8) 

1. Wie wohl ift mir, o Freund der Seelen. (©. 163.) 

aciscisheadcis h. Dur, plag. ($reudig.) 
2. Weit um mich her ift nichts als Freude. (©. 175.) 

eacisacis he cis a. Dur, plag. (Lebhaft, arienmäßig.) 

96. Art. 
Zehnzeilige Trochäen. 
(6, 6,8 /3,3,6,6.— 3M, 4%) 

1. Wunderbarer König. (©. 113.) 

cis eis cis cis h h. Dur, plag. (Mit Eräftigem, erhabenem Ausdrucke.) 
2. Gott allein wirft Glauben. (König ©. 390.) 

hdchaa. Dur, auth. (Die Würde des Chorald nicht erreichen.) 


97. Art. (8,7, 7 8, 8, 8,8. —3 M. 6%) 
Freuet euch, ihr Chriſten Alle. (S. 107.) 
aagfeedd Moll. (Voll lebhafter Bewegung, jedoch ernſten Aus- 
drucks.) 
cgaefgfede. Dur, auth. (Mehr zum Ausdruck der Feſtfreude 
geeignet. Kocher, Nr. 38.) 
98. Art. (8, 7: 8, 7, 7, 8,7, 7. — 5u. 6M., 57%) 
1. Sollt' ich meinem Gott nicht ſingen. (©. 115 u. 172.) 
defgaddcisdd. Mol. (Schwungvolle Mel, doch ernften Aug 
drucks.) 
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agisahchahe,. Moll. (Hat im Abgefange vorwiegend die ver- 
wandte Durtonart zum Grunde und weiß den Ton der demüthigen Lob» 
preijung jo wohl zu treffen, daß fie den beiten Mel. zuzuzählen ift.) 
2. Eajjet uns den Herren preijen. (Schicht, Nr. 928.) 
bfbcdbaf. Dur, plag. (Heitern Ausdrucks.) 


99, Art. 
Zehnzeiliges vermiſchtes Versmaaß. 
(8, 8, 7:|2, 2, 12, 8. — 4 u. 2M., 86 &*) 


1. Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern. G. 150.) 
feafcddce. Dur, auth. — Die hohe Schönheit dieſer Mel. wird fo 

allgemein empfunden und anerkannt, daß man fie nach Palmer's Bor- 
gange in bymnologiichen Schriften mit dem Prädicate einer „Königin der 
Choräle“ zu jhmüden fein Bedenken trägt, und ihr zugleich noch die nicht 
minder jchöne, jedoch Fräftigere und männlichere Mel. „Wachet auf, ruft 
uns die Stimme* als „König“ zur Seite ſtellt. Nach diefer Kategorie 
wären auch Beifpiele für den adlichen und für den bloß bürgerlichen Rang 
unſchwer aufzufinden. Wir begnügen uns jede geijtliche Gejangweije für 
eine ächte Choralmelodie zu halten, die, wie eine betende Engelsgeſtalt, tief 
in die Seele hineinleuchtet. 

2. . freue mid von Herzensgrund. (König, ©. 412.) 

dcbag. (Schwaces Gegenbild der vorgenannten Mel. in Moll.) 


100. Art. 
Eilfzeilige Jamben. 
(8,4,7]4,4,44,7.— 2 u. 1M. 26 &*) 
1. Mag ih Unglüd nicht widerftahn. (©. 155.) 
eggachaha. Hypoäoliſch. (Sehr ernit.) 
2. Mein Lauf, gottlob! ift bald vollbradt. (König, ©. 435.) 
cis hah cisa agis. Dur, plag. (Berubigenden, wohlthuenden Aus- 
drucks.) | 
101. Art. 
Zwölfzeilige Samben. 
(7, 8 17, 6, 7, 6, 7, 6, 7, 6. — 2 M., 42 %) 
1. Nun lob', mein Seel, den Herren. (©. 41.) 
a agisfis eahcis. Hypoioniſch, plag. — Geierliche Melodie voll 
majeſtätiſcher Klänge, wie ein ernſtes Siegeslied dahertönend.) 
2. Friſch auf und laßt uns ſingen. (©. 117.) 
cdefede.. Joniſche werthuolle Mel, jedoch nicht die Wirkung ber 
voranſtehenden erreichend. 


Weltlich: Wie ſchön leuchten bie Aengelein. 
”) Auch alte weltlihe Strophe. (S. 106.) 
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102. Art. 
Zwölfzeiligesd vermifchtes Versmaaß. 
(8, 9, 8:6, 6, 4, 4, 8. — 1M., 16 ®) 
Wachet auf, ruft uns die Stimme G. 46.) 
dfisaaaaha Dur, auth. (Mel. voll unvergleichliher Würde und 
GErhabenheit, auf welche Luthers Ausdrucd „der heilige Geift habe fie jelber 
— ſehr wohl zu übertragen iſt. — S. auch die Bemerkung zu 


Der vorſtehenden Mel. iſt in einzelnen Geſangbüchern auch des Barth. 
Craſſelius Lied: „Heiligſter Jeſu, Heil'gungsquelle“ zugewieſen wor— 
den. Dieſes Lied hat jedoch in der 1. und 4. Zeile jeder Strophe 
einen Versfuß mehr, als die Versart der Mel. und iſt demnach zu 
ändern, oder nad) folgender Mel.: (Kocher, Nr. 549) 

fabcadccba zu fingen. 


103. Art. 
Dreizehnzeilige Jamben. 
(GG, 8, 7 8, 8, 8, 8, 4, 8, 8. — 1M., 17%) 
Der lteb hab’ ih dich, Herr. (S. 64.) 
ageaag. Dur, play. (MWohlgegliederte und ſchöne Mel, mit 
dem Ausdrude der innigften Anbetung. Die hohe Stimmlage derjelben 
empfiehlt für den Gemeindegejang ihre Zranspofition nah B.) 


104. Art. 
Bierzehnzeiliges vermifchtes Versmaaß. 
(7,67, 8,7, 6,6,9, 5,6, 7, 6. —1M.2%) 
Mitten wir im Leben ſind. (S. 30.) 
gahccha Phrygiſch. (Dem ernften, düftern Gepräge diejer Ton- 
art entjprechend.) 
105. Art. (7, 7|7,,7,7I|UWU - 1M,IR) 
Gott, der Bater wohn uns bei. (©. 30.) 
ggahcch. Joniſch, auth. (Ernſten Charakters und ſich nur felten 
aus der tiefen Tonlage und durch Modulation nach der Oberdominante 
aufjchwingend.) 


6. Dur Verbefferung des Gemeindegefanges. 


„Was iſt in den meiften Gegenden aus unjerm Kirchengefange geworben ? 

Wo find die Gemeinden, welche den großen Reichthum an herrlichen Choralme- 

(odieen, den unſere Kirche befigt, unter fi) aufbewahrt haben? Wo die Ge- 

meinen, welche fie zu fingen verjtehen?“ Wo findet man Gantoren, welche den 

Gemeindegejang gehörig zu leiten und Organiften, welche ihn durd eine gute 

Muſik zu begleiten und zu heben im Stande iind? — Wo find die Anitalten, 
27 
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in welchen für die Kirche tüchtige Gantoren und Organiſten gebildet werden ? 
Wo find die Schulen, in weldyen der Geſang der Kirche richtig umd ordentlich 
gelehrt wird? — Mo find die Geiftlichen welche fich die Bildung des Gemein- 
degejanges amngelegen jein laſſen? — Wo die Seminarien, in welden die 
künftigen Pfarrer mit ihren liturgifchen Obliegenheiten und mit den Angelegen- 
heiten des Kirchengejanges bekannt gemacht werden? — Wo die Städte und 
Magiftrate, welche kirchliche Singchöre errichten? — Wo die Fürjten, welche 
auf ihren Afademieen, in ihren Gymnaſien und in den Hauptftädten der Pro» 
vinzen für die Erhaltung oder Wiederherjtellung und Veredlung der Kirchen- 
mufif die erforderlichen Anjtalten anlegen?” ꝛc. 


Natorp: Ueber den Gejang in den 
Kirchen der Protejtanten. 


Nachdem oben, und namentlich in dem der Shoralliteratur gewibmeten 
Abſchnitte vielfache Zeugniffe über die fait aller Orten rege IThätigfeit auf dem 
Gebiete des Kirchengelanges beigebracht worden find, muß es befremden, durch 
voritehende Fragen noch auf Mängel, namentlich in der gejanglichen Praris, 
hingedeutet zu jehen, die, wenn fie wirklich vorhanden, das erfreuliche Bild, wo» 
mit wir jo gern unjere Daritellungen jchliegen möchten, allerdings trüben müf- 
jen. Obige Tragen wurden nicht ohne Beruf niedergefchrieben, fie wurden 
von einem für die Angelegenheiten der evangeliichen Kirche begeifterten Manne 
bei VBeranlaffung der dritten Neformations-Jubelfeier im Jahre 1817 zumächit 
einer Provinzialionode vorgelegt und fodann in der jehr verdienftlihen Schrift 
„Ueber den Gejang in den Kirchen der Proteſtanten“ öffentlich ausgejprochen. 
Wohl war damals bei dem Hinblicke auf die durch Lauheit und Gleihgültigkeit 
in dem legten Sahrhunderte jeit der Reformation entitandenen kirchlich mufifa- 
liſchen Rückſchritte ein Grund zu gerechter Klage vorhanden, und auch jegt noch 
dürften jene Fragen in manchen Gegenden jtatt einer befriedigenden Antwort 
nur „ein trauriges Stilljchweigen“ finden. Wie jedoh der hochverehrte 
Natorp und neben ihm viele Firchlich gefinnte Männer in ihren Kreijen jeither 
durch Wort und That zum Beljern hinzuwirken unermüdlich beftrebt waren, jo 
hat fih im Allgemeinen auch eine Zeit von mehren Decennien der Wiederher- 
jtellung und Beförderung des Choralgejanges günftig erwiejen. Jede Volksſchule 
joll, nach Anordnung der Behörden, nicht allein den Gefang lehren, jondern 
auc täglich mit Gejang und Gebet eröffnet und gejchloffen werden. Univerfi- 
täten und Gymnaſien haben den Gejangunterriht in ihren Lehrplan aufge 
nommen. Wie bier den künftigen Theologen und gelehrten Schulmännern, jo 
bietet fic) den für das Amt des Cantors, Organijten und Elementarlehrers fich 
vorbereitenden Jünglingen in den Seminaren, ja jelbjt in den für diefen Zweck 
von den Negierungen und von Privatperjonen eigends errichteten Mufikinftitu- 
ten eine früher nicht vorhandene Gelegenheit dar, und auch zur weitern mufifa- 
liſchen Fortübung nach bereits angetretenem Kirchen- oder Schulamte find an 
vielen Orten Vereine vorhanden. 

Dennoch können obige Fragen ald nur zum Theil erledigt betrachtet wer- 
den, und, wie es allgemein befannt ift, daß noch immer eine nicht geringe Zahl 
von Geiftlihen, Cantoren, Oryanijten und Lehrern der für ihre Stellung aus 
veichenden mufifaliihen Kenntniß und Fertigkeit entbehrt, jo zeigt fich an vielen 
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Drten auch noch der Gemeindegejang in einer Bejchaffenheit, an die ſich erhebliche 
und dringende Wünjche Enüpfen. Den erjtgenannten Uebelftand allmählig zu 
bejeitigen, Tiegt ganz in den Händen der Behörden und Patronate. Schon 
der Reformator bezeichnet den diehfallfigen Weg mit den Worten: „Man foll 
junge Gejellen zum Predigt- (Kirchen und Schul) Amt nicht anordnen, fie 
haben ſich zuvor verfudt und wohlgeübt im Singen." 

Ein ähnliches Verfahren in Betreff des Gemeindegejanges, alſo ein förm- 
liches Ausichliegen unmuſikaliſcher Gemeindeglieder von der Theilnahme an 
demjelben, dürfte ſich Freilich jchwieriger bewirken laffen, ja es wird ſchon be 
fremden, wie von einer ſolchen Maaßregel überhaupt nur die Rede fein könne. 
Wir glauben aber, dal; einer jeden Berfammlung das Recht zuiteht, das, was 
fie in ihren Zwecken jtört, zu entfernen; wir halten es ferner für eine freilich 
bisher kaum genannte Pflicht der Presbyterien und Kirchencollegien, daß fie die 
Ausführung des Gemeindegejanges überwachen und fördern, damit aus dem noch 
oft mißtönenden Chorale endlich überall ein wohllautendes, melodiſch zufammen- 
ftimmendes Gebet der Gemeinden werde. 

Ein rühmliches Beifpiel folder äußern Gefangordnung und der aus diefer 
hervorgehenden VBortheile haben jchon längſt die Gemeinden der reformirten 
Schweiz gegeben. Obſchon durch feine Orgel unterjtügt, fingen jene Gemein: 
den den Choral doch wie kaum irgendwo in der Iutherifchen Kirche, nämlich 
vierjtimmig; fie fingen ihn faſt durchgängig harmoniſch und melodijch rein und 
Ihön: denn es wird den des Gejanges Unkundigen das Mitfingen nicht geftat- 
tet. Nur auf abgejonderten Plätzen und die Geſänge leife mitbetend dürfen 
diefe am Gottesdienjte Theil nehmen. Aber eben weil in jenen Gemeinden 
auf den Gejang ein jo hoher Werth gelegt wird, weil er zugleich als eine - 
Ehrenſache erjcheint, jo tit das Bemühen in Erlernung defjelben auch um jo 
größer, Es bejchränft jich daher die Zahl der vom Mitiingen Ausgefchloffenen 
nur auf wenige, und fait nur auf jolde Individuen, denen die Natur Stimme 
und mujikaliiches Gehör verjagt hat. 

Erblicken wir nun jene erfreuliche Erjcheinung bei den Bekennern einer 
Confeſſion, deren Mitbegründer Zwingli den Gejang faum in der Kirche dulden 
wollte, wie viel mehr jollte man nicht von den Angehörigen des lutheriſchen 
Befenntniffes erwarten, für welche der Gejang, jowohl feinem Umfange als 
dem Zwecke nach, jtets ein Haupttheil des Gottesdienites gewejen ift. An 
Einrihtungen zur Leitung und Unterjtügung defjelben, als da find: Gantorate, 
Schülerhöre und Orgeln, haben es unjere evangelifchen Borfahren wahrlich 
nicht fehlen laſſen. Aber, was geleitet und unterjtügt werden joll, muß ſchon 
vorhanden jein; die Gemeindeglieder müfjen jchon von der Schule her eine 
tüchtige Kenntnig und Uebung der Choralmelodieen bejigen. Bei der gegen- 
wärtigen und wohl ziemlich ‚allgemeinen Berfaffung des Gefangunterrichtes 
jedoch ijt joldhe nur bis zu einem Feinesweges genügenden Grade zu erreichen. 
Die ganze Gejanglehre, die Erlernung ſowohl weltlicher als geiftliher Melo- 
dieen (demn auch erjtere bilden einen unerläßlichen Gegenitand der Volksſchule) 
ſoll fait überall in einer Zeit von wöchentlih 2 Unterrichtsjtunden bewirkt 
werden, während doc eine verdoppelte Stundenzahl ſich hiezu als nur eben 
hinreichend erweijen möchte. Sp wählt denn eine Generation der Gemeinde- 
glieder nach der andern heran, Sie verlaffen die Schule, zum Theil mit 
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Kenntniffen für das bürgerliche und Berufsleben überreich ausgerüftet, aber 
feineöweges für das religiöfe und Firchliche Leben, fofern die auf den Choral- 
gefang ſich gründen ſoll, binlänglich vorbereitet. In wahrhaft betrübender 
Weiſe giebt ſich dieſer Uebelſtand nicht jelten bei der Prüfung und bei der 
Ginjegnung der Confirmanden fund. Aus dem ganzen oft großen Kreiſe der- 
jelben vereinigen fi nur wenige Stimmen mit dem Gejange der älteren Ge- 
meindeglieder. Nehmen wir au an, daß jugendliche Schüchternheit und die 
mit der Aufnahme in die kirchliche Gemeinjchaft der Erwachſenen verbundene 
Befangenheit und Rührung den vollern Erguß des Gejanges hindern, fo ift 
doch leider nur zu gewiß, daß Viele ſich aus Unficherheit mitzufingen fürchten, 
daß fie die Melodieen nur zum Theil können, ja daß Ginige fie nicht einmal 
fennen, 

Bei diefer Bewandtnif aber bleibt die Zukunft des Gemeindegejanges noch 
immer eine trübe, und nichts anders als die Benachtheiligung des firchlichen Zu- 
terefjes fann hievon eine der nächiten Folgen jein. Wer nicht fingen kann, wird 
da gar nicht oder doch nur jelten erſcheinen, wo der Gefang ein wejentlicher 
Zwed der Verfammlung ift. Wer fehlerhaft und unficher fingt, wird ftatt der 
Erbauung in dem Bejtreben, den rechten Melodieton zu treffen und feitzuhalten, 
nur Mühe finden und es dennoch nicht vermeiden fünnen, daß er zuweilen dem 
Geſang der um ihn Verſammelten durch falſche Töne entſtelle. So leidet hie- 
durch ſchon das Aeußere und die Gemeinjchaftlichkeit der Gotteöverehrung. 
Aber von nocd höherer Bedeutung iſt der Gejang für das innere religiöje und 
für das ganze Gemüthsleben. Wo er fehlt, da fehlt auch das wirfjamite und 
ficherfte Mittel zur Befruchtung nnd Bejeligung des Herzens; dagegen den, im 
dejjen Seele ſich die heiligen Melodieen geſenkt haben, auch wenn er nicht fingt, 
ed oft gemahnt, als ob der Geijt Gottes ſelbſt ein himmliſches Lied in jeiner 
Bruſt erklingen laſſe. 

Wenn wir alſo den religiöſen Geſang als eine Vereinigung der höhern 
Welt mit unſerer Seele und zugleich als den heiligſten Ruf unſers Innern 
nach jener Welt anerkennen müſſen, wenn wir je die Wahrheit des Dichter— 
worted „In der Geligfeiten Meer fließt des frommen Sängers Leben“ an uns 
jelbft empfunden haben; jo kann die Erziehung aller unjerer hriftlichen Mit 
brüder biezu nicht anders als eine der erhabenjten Anforderungen jein. Und 
bier ijt e$ wieder die Schule, und lediglich die Schule, von welcher jolches Heil 
zu erwarten jteht, denn nicht mehr, wie früher, zeigt fich die häusliche Fromme 
Sitte der täglichen Andachtsübung ald Vor- und Mitarbeiterin an diejem 
Zwecke, und nur nod in wenigen Familien wird dem Kinde dadurd, daß es in 
Semeinjchaft feiner Gejchwijter und übrigen Hausgenoffen von Vater und 
Mutter fingen und beten lernt, das jegensvollfte Erbtheil des elterlichen Hau- 
jes mitgegeben. 

Wird aber auch die Schule ſolcher wichtigen und umfangsreihen Aufgabe 
genügen können? Wir hoffen es, jobald man nur die Löſung derjelben mit 
Ernjt verlangt, und ihr die hiezu nöthige Zeit verjtattet. Zwei wöchentliche 
Unterrichtsjtunden, von denen zudem noch die Hälfte den Elementarübungen 
und dem nicht geiftlichen Yiede zufällt, thun es freilich nicht. Haben jedoch die 
hoben Schulbehörden den Lehrplan der Volksſchulen in neuerer Zeit wejentlich 
geändert, damit über dem an ſich Nüglichen und Annehmlichen das für das 
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bürgerliche Leben Unentbehrliche nicht vernachläßigt werde, warum follten fie, 
deren Abfichten zur Beförderung des Firchlichen Sinnes aus vielfachen Anord- 
nungen hervorleuchten, nicht auch dem zum kirchlichen Leben Nothwendigen 
eine bejondere Berückſichtigung durch Erweiterung der Zeit für den Gelang- 
unterricht angedeihen laſſen?“) Der Yefeunterriht in unferen Volsſchulen 
zählt gegenwärtig 12, der Religionsunterricht 6 wöchentliche Yehrftunden. Das 
Singen nach Noten und Text ſchließt ebenfalld eine Leſeübung im ſich; der 
GShoralgefang aber ift der lebendigite Neligionsunterricht, ja ſelbſt Neligions- 
übung: füglich könnte von jeder der genannten beiden Disciplinen wöchentlich, 
eine Stunde auf den Geſang übertragen werden. So lange die; aber nicht 
geſchehen, und die jett unzureichende Stundenzahl genügend vermehrt worden 
ift, wollet Ihr, treue Lehrer des Volkes, aus eigenem Entjchluffe in auferordent- 
lichen Geſangübungen auszubelfen veriuchen! Wollet bedenken, daß Ihr hiebei 
jo recht eigentlich für das Reich Gottes arbeitet und daß Ihr Euern Schülern 
in jeder Shoralmelodie eine Duelle der Tröftung und Erhebung für das ganze 
Leben erichlieit. Das Wolf, deſſen liebites Buch, wie Ihr wohl wißt, das Ge— 
ſangbuch ift, wird Euch bei dem Bemühen, Eure Schüler in den vollftändigen 
Gebrauch deifelben zu jegen, willig entgegen fommen. Wenn aber, was von 
der weifen Fürjorge der hohen Vehörden mit Zuverficht zu erwarten fteht, die 
Zahl der ordentlichen Geſangunterrichtsſtunden mit den an fie gemachten An— 
forderungen in Einklang gebracht worden ift, Dann möge, mit Ausnahme 
der wenigen muſikaliſch ganz und gar Unfähigen, Niemand aus 
unjerer Jugend zur Gonfirmation zugelajfen werden, der die Lie 
der feines Gefangbuches bloß zu lejen und nicht auch die gebräud- 
fichiten derfelben zu fingen vermag. 

An vorftehende VBorjchläge und Bemerkungen joll ſich jedoch nicht der 
Gedanke Enüpfen, daß die Wichtigkeit des Gefangunterrichts bisher Seitens der 
Behörden ohne Anerkennung geblieben wäre, vielmehr gehen die Abfichten der- 
jelben zur Beförderung namentlich des Kirchengefanges aus folgenden, wenig- 
ftend für die Landſchulen der biefigen Gegend geltenden Detaild unverkennbar 
bervor. Dede Schule erhält von dem beauffichtigenden Geiftlichen zur monat- 
lichen Aufgabe 1) ein jogenanntes Tertlied, d. h. ein folches, das feinem ganzen 
Inhalte nach nebit der Melodie erlernt werden ſoll; 2) ein Melodielied, von 
dem neben der Melodie nur noch die erite Strophe zu lernen iſt. Sodann ift 
der Pehrer noch verpflichtet, täglich mit der Schule ein Morgen», Tiſch- und 
Abendlied zu fingen. Seen wir num mit Ausſchluß der Ferienzeit jährlich 
10 Aufgabemonate; jeßen wir ferner die Zeit, in welcher jedes Kind am Ge- 
fangunterrichte Theil nimmt, auf 6 Jahre, jo ergiebt ſich ſchon eine Reihenfolge 
von 120 Melodieen. Hiezu würden nun noch die bei Gelegenheit der Morgen-, 


*) Schon Friedrid der Große bielt es für nöthig, eine größere Zahl der Ge— 
jangftunden zu verorbnen. In einem won ihm an alle Regierungen und Eonfiftorien 
unter bem 12. October 1746 erlaffenen Circulare heißt e8: Weil über den Verfall 
der Singelunft und bie Nadläßigfeit, womit foldhe in den Gymnafiis und Schulen 
Unferer Yande getrieben wird, Klage eingefommen, fo ergehet Unjer Allergnädigiter 
Befehl an Euch, Eures Orts die Verfügung zu machen, daß in denen Gymnaſiis und 
Schulen die en mit mebhrern Fleiß, als bisher gefcheben, in dem Singen geübt 
und zu folhem Ende in der Woche 3 Mal Singeftunde gehalten werden foll. 
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Tiſch- und Abendlieder gefungenen Melodieen etwa mit der Zahl 20 zu rechnen 
fein. Und fo wäre denn bei diefer Einrichtung die Möglichkeit vorhanden, die 
jehr anfehnliche Zahl von 140 und wohl noch mehr Melodieen in den Schulen 
einige Male durchzufingen. Ferner fteht zu erwarten, dal; einzelne befonders 
befähigte Schüler diefe Melodieen jo weit auffaffen, als nöthig ift, um fie in 
den Gejangftunden, oder, wo ein Vorſänger vorhanden ift, mitfingen zu können. 
Enthält das gebräuchliche Kirchengefangbuc eine nur mäßige Liederzahl, fo wäre 
ein Zmaliger Turnus, und fomit auch eine feitere Einübung der Melodieen 
möglih. Durchaus unmöglich ift und bleibt e8 aber bei wöchentlih 2 Gefang- 
ftunden die Maffe der Schüler dahin zu bringen, daß fie von einem umfangreichen 
Geſangbuche auch nur die Mehrzahl der Melodieen ficher und gründlich erlerne. 
— Betrachten wir nun die Folgen der gegenwärtigen Verfaffung des Gefang- 
unterrichts, jo ſtellt fich zumächit eine vermuthliche Täuſchung der hoben Ber 
hörden heraus, die fich nicht jelbjt von den Nejultaten überzeugen können, und 
vorausfichtlic; der Meinung find, daß, was in den Schulen gelehrt, wenn aud) 
nicht von allen, jo doch von den meiften Schülern gründlich erlernt werde. 
Eine zweite Folge trifft das häusliche, eine dritte das Firchliche Leben. Nur 
dann wird der Gefang hier wie dort emporfommen und jeine Segnungen ver- 
breiten fönnen, wenn er in der Schule beifere Murzeln gefchlagen hat; nur 
dann werden Hausandachten und zahlreicher Kirchenbeiuch fich wieder erneuern, 
wenn mit dem Geſange nicht mehr der WVerfuch, fondern die Freudigkeit des 
Könnens verbunden ift. *) 

Nehmen wir nun aber auch an, die Schule befünde fih auf dem Stand- 
punkte, der Kirche recht wohl geübte und mit allen gebräuchlichen Melodieen 
vertraute Sänger zuzuführen, jo kann dennoch unfere Abhandlung „zur Verbeffe- 
rung des Gemeindegefanges’ hier noch nidyt ihren Schluß finden; denn auch 
die kirchlich mufifalifchen Einrichtungen felbft und die Handhabung derjelben 
durch die Beamten laſſen noch manchen wohlbegründeten Wunſch übrig. Mancher 
alte Gebrauch müßte abgefchafft, mande Verbefferung mühte eingeführt werben. 
— Denten wir und einen fo eben aus der Schule entlaffenen und in die Kirche 
aufgenommenen Sänger. Welche Hilfsmittel waren dort für ihn vorhanden, 
welche findet er hier wieder? Im der Schule hatte er die Melodie des zu fin- 
genden Liedes entweder in Noten oder Ziffern vor Augen, ed wurde ihm Ton 


*) Der Berfaffer diefer Schrift fpricht hier über die Unzulänglichkeit der Schul- 
gefangftunden nicht etwa in thesi, fondern hat, was er oben behauptet, in praxi als 
vieljähriger Gelanglehrer an größeren und Heineren Schulen und mittelbar auch als 
Borfteher eines Lehrergefangvereines felbft erfahren. Er wilrde e8 nicht gewagt 
haben, bier gewiffermaßen in dem Lichte eines Anklägers beftehbender Einrichtungen 
zu erjcheinen, wenn ibm nicht die genannte Eigenfhaft zur Seite fände. Weffen 
Beruf e8 aber ift zu lehren, deſſen Pflicht und Recht ift es auch, das zu nennen, 
was ihm an ber Erreichung bes Lehrzweckes hinderlich erfcheint; auch ift dieſes Recht 
von ben preußiſchen Schulbehörden ſchon längſt dadurch in Kraft gefegt worben, daß 
fie jeden einzelnen Lehrer jährlih bei den Schulpritfungen durch den Revifor befragen 
Laffen, in welder Beziehung er über feine amtlichen Berhältniffe etwas vworzubringen 
habe. Ob nun bei dieſer Gelegenheit Befchwerden über bie Unmöglichkeit der ver— 
langten Leiftungen in Betreff des Gejangumterrichts eingegangen find, ob ferner bei 
ben monatlichen Lehrerconferenzen der Sache mit dem nötbhigen Ernſte gedacht mirb, 
—— lange bezweifelt werden, als wir den genannten Uebelſtand in statu quo 
erblicken. 
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und Tempo von dem Lehrer angegeben. Weber den Charakter des Liedes, den 
fanften oder Fräftigen Vortrag ꝛc. war er ſchon vor dem Anfange des Gefanges 
belehrt worden, und entitand während deſſelben irgend ein Fehler, jo konnte 
diefer fofort oder doch nah dem Schluſſe der Strophe berichtigt werden. In 
der Kirche wird ihm zwar auch Ton und Tempo von den Gantor und Orga- 
niften angegeben, Beide leiten und unterjtüten die Gemeinde durch Gejang und 
Drgeljpiel. Aber nicht mehr hat der neue Gemeindejänger den gewohnten 
Leitfaden der Melodie in Tonzeichen vor ſich; er muß nad) dem Gehöre und 
aus dem Gedächtniffe fingen. Zudem befinden jich öfter neben ihm ältere, der 
Eine jecundirend, der Andere die Melodie hie und da varlirend. Ihre dicht an 
ihm ertönenden Stimmen verdeden den Gejang des Cantors und den Melodie 
ton der Orgel. Kann es da wohl fehlen, dat er zulegt irre wird und in den 
falfchen Ton der Nachbaren einftimmt, zumal wenn er jchon längere Zeit von 
der Schule entfernt iſt, oder bei nur jelten vorkommenden und deßhalb weniger 
geläufigen Melodieen? Des eigentlichen Vortrags wollen wir unter den be- 
wandten Umftänden fchen gar nicht erwähnen, da die mufifalifhen Beamten 
der Kirche hierauf weder an- noch zurechtweifend, jondern nur durch ihr Bei- 
ipiel einwirken können, und die Gemeinden in der Regel ſchon zu jehr mit dem 
bloßen Abfingen der Melodieen bejchäftigt find, als daß dieſer bei ihnen noch 
in bejondern Betracht kommen Fünnte. 

Anders und bejjer würde jih die Ausführung des Gemeinde» 
gejanges geftalten, wenn die gebräudliden Gejangbüher eine 
andere Beichaffenheit hätten, wenn jie nämlich, wie den Tert jo 
auch die Noten enthielten. Dat unſere evangeliichen Vorfahren jo aus» 
gezeichnete Choraljänger waren, daß die reformirten Gemeinden der Schweiz es 
größtentheils noch find, iſt gewiß hauptjächlich diejer Eigenjchaft ihrer Geſang— 
bücher beizumefjen. Sie giebt dem Singenden, ohne dat er ſich eben der No— 
tennamen bewußt fein darf, den Leitfaden der Stimmführung; fie wide auch 
das geeignetefte Mittel zur NAusrottung der unjern Gemeindegejang noch überall 
entftellenden Varianten jein. Die Einwendung, daß durch diefe Einrichtung 
eine bedeutende Erweiterung des Raumes und Kojtipieligkeit des Buches her- 
beigeführt werden möchte, kann bei den großen Bortheilen derfelben nicht maaß— 
gebend werden; auch läßt fi) in Noten unglaublich viel zuſammendrängen, und 
ſchwerlich würde die Melodie, wenn fie nad) Art der alten Geſangbücher gedrudt 
würde, mehr Raum ald Eine Strophe des zu ihr gehörigen Liedes einnehmen. 
Schon Natorp bringt diefe Einrichtung in feiner früher beregten werthuollen 
Schrift „Ueber den Gefang in den Kirchen der Protejtanten” (S. 417) mit 
folgenden Worten in Vorſchlag: „Zuvörderit müßte man Fein Kirchengeſangbuch 
mehr erjcheinen lafjen, dem nicht die Melodieen in mufifalifcher Vorzeichnung 
- beigefügt wären. Ob die Gemeinden fid auf diefe verjtehen und danach fingen 
können, dies braucht nicht berückiichtigt zu werden. In vielen Gemeinden fehlt 
es nicht an joldhen, die in der Muſik unterwiejen und mehr oder weniger im 
Stande find, die Melodieen nah der Vorzeichnung zu fingen. Und bei den 
jegigen Bemühungen für die Wiederhertellung des mufifaliichen Unterrichts in 
den Volksſchulen iſt mit Sicherheit darauf zu rechnen, daß ſich die Anzahl derer, 
die diejes verjtehen, in furzer Zeit bedeutend vermehren werde. Man muß nur 
einem Jedem, der in die Kirche gebt und aus dem Gefangbuche fingt, ſchon 
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durch die beigefügten Melodieen zu verftehen geben, daß er das Singen nad 
muſikaliſcher Vorzeichnung, wenn er e3 nicht veriteht, billigft lernen follte ꝛc.“. 
Diefen bereit vor fait 50 Jahren gejchriebenen Worten fügen wir noch hinzu, 
dal; bei den gegenwärtigen Leiftungen des Gefangsunterrichts die Anwendung 
eines folhen Buches ſchon eine ziemlich allgemeine jein, und daß daffelbe na- 
mentlich auch auf den häuslichen Choralgefang einen jehr fördernden Einfluß 
gewinnen würde. Mit Vergnügen haben wir bereits früher bemerkt, daß, wenn 
auch nicht Gefangbücher mit der genannten Einrichtung, jo doch Surrogate 
diefer Einrichtung, nämlich gedruckte Melodieenbüchlein, jchon in vielen Schulen 
eingeführt find*). Hoffentlich ift demnach die Zeit nicht mehr fern, in welcher 
das Gemeindemitglied nicht nur Text ſondern auch Noten zur Kirche bringt. 
Nur bleibt nod zu wünjchen, dat jenen Noten, was bisher noch nicht ge- 
ſchehen ift, auch kurze Bemerkungen über den Vortrag, über die janfte oder 
kräftige, ruhige oder lebhafte Ausführung des Gejanges beigegeben werden 
möchten. Das Volk iſt funjtbegabter und funftiinniger als Mancher glaubt, 
und erinnern wir zum Belege diejer Behauptung nur an die aus feiner Mitte 
herporgegangenen Choralmelodieen, an den berühmten dynamijchen Gejang ber 
herrnhuther Gemeinden und an den in neuerer Zeit Aufjehen erregenden ſchwarz— 
fteiner Geſang, welcher letztere inländlihem Kreife durcd die unabläßigen Be- 
mühungen des hochverdienten Ortsgeiftlihen zu einer Fertigkeits- und Vor- 
tragaftufe gehoben worden ift, auf welcher wir ihn ſchwerlich noch anderswo im 
Schul⸗, Gemeinde- und Volksleben antreffen möchten**), Wenn, jolhem er- 
freulichen Beifpiele gegenüber, der Choral an manchen Orten dennod) in einer 
Weiſe gefungen wird, die und unwillführlich des Neformatord derben Vergleich 
mit einem „wüften Eſelsgeſchrei“ ins Gedächtuiß ruft, jo liegt hierin weniger 
ein Zeugnif gegen die Bildungsfühigkeit des Volkes, als ein Vorwurf für die- 
jenigen, die dort den Geſang lehren und leiten. So lange dieje ſelbſt den 
Shoral in der Schule mit fchreiender Stimme vortragen, fo lange die Gantoren 
in der Kirche ein Gleiches thun, jo lange ferner die Organijten jeden Gefang, 
ohne Rücklicht auf den Charakter defjelben, mit ſcharfen Orgelregiftern begleiten ; 
in Tange kann man es dem Volke wahrlich nicht verargen, wenn es glaubt, daß 
bei dem Chorale es nad Kräften laut hergeben müffe. Iſt jedoch in dem Ge- 
jangbuche der Vortrag vorgejchrieben, jo find dadurd) die Santoren, Organijten 
und Lehrer gewiffermaßen unter die Gontrole der Gemeinden geftellt; dieſe 
hingegen fünnen bei jeder Beranlaffung auf die den Vortrag betreffenden An- 
forderungen des Buches verwiejen werden. Sie find nidyt jo ungelehrig, daß 
fie nicht bald begreifen follten, was es z. B. heiße: mit janfter Stimme fingen, 
da diefe Vorjchrift ja wohl bei der Hälfte ſämmtlicher Kirchenlieder wieder- 
kehren würde, auch läßt fich von der befannten Pietät gegen Alles, was in dem 
Sefangbuchheiligthum steht, eine willige Befolgung jener Borjchriften erwarten***). 
So würde demnach ein die Melodieen und Vortragsbezeichnungen enthal- 


R ©. Seite 199, ff. 
**) ©. meinen Aufſatz: Der Pfarrer Thomascit und der fchwarzfteiner Ges 
fang. Br. Boltsfhulfreund. Königsberg, 1850. 

»**) Geſangbücher mit diefer Einrichtung find ſchon feit längerer Zeit in einigen 
Gegenden bes weftlihen Deutſchlands, z. B. im Bergifchen, in Elberfeld, Stuttgart, 
Zweibrücken vorhanden. (S. 187.) 
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tendes Buch nicht nur dem richtigen, jondern auch dem ausdrucksvollen Gefange 
förderlich fein; der dem Wolfe inwohnende Kunftfinn würde nicht nur durch die 
Melodieen felbit genährt, jondern auch durch die angemeffene Ausführung der- 
jelben gebildet und befriedigt werden. Zwar hat das Volk zu allen Zeiten gern 
gefungen, auch wenn der Gejang in wenigen uncultivirten Tönen beſtand. Wie 
jehr fi) aber die Luft am Gefange und die Wirkung deffelben noch erhöht, 
jehen wir überall, wo bei dem Vortrage das Gelingen fich bereit zur Schön- 
beit geftaltet. Dann geht dem Singenden erjt jo recht eigentlich das Herz 
auf, nur dann wird er erit für den Inhalt des Geſanges erwärmt und empfänglidh. 
Sorgen wir aljo, dat ſich auch im Kirchengejange das Schöne zum Guten ge 
jelle, und wir werden die Gemeinden mit verdoppelten Banden nad) unferen 
Gotteshäujern ziehen. Auch die höher Gebildeten im Volfe, die es bisher wohl 
geflifientlich verjäumten, an dem noch oft das feinere Gefühl vwerlegenden Cho- 
ralvortrage Theil zu nehmen und deßhalb gewöhnlich mit der Predigt kamen 
und gingen, werden dann gern ibre Stimmen mit den wohlflingenden Liedern 
der Glaubensbrüder vereinigen. 

Damit unfere Gemeinden gern fingen, forge man aber auch 
dafür, daß, ummit dem Reformator zu reden, der Geift nicht durch 
Ueberdruß gedämpft werde. Den Anordnungen der neuen preußiichen 
Kirchenagende (S. 29) zufolge ſoll der Hauptgottesdienit an Sonn- und Feft- 
tagen nie das Zeitmaaß einer Stunde überfchreiten. „Hievon wird eine halbe 
Stunde auf die Dauer der Liturgie mit dem Geſange der Gemeinde zwiſchen 
derjelben und der Predigt geredinet. Das Anfangs und Schlußlied Tiegen 
außerhalb dieſes Zeitmaaßes und hiebei wird, wen fich nicht das ganz 
ausdrückliche Verlangen der Gemeinde dagegen ausiprechen jollte, ein Furzer 
Geſang von einigen Verſen allezeit dem längeren vorzuzieben fein“. 

Kämen dieje Anordnungen überall in Anwendung, fo fünnte fein Ueber- 
druß eintreten, indem dann der geſammte Gemeindegefang, mit Ausichluß des 
etwaigen Gommunionliedes, kaum länger als eine halbe Stunde dauern würde. 
Aber, wenn auch nicht mehr in dem Uebermaaße, wie früher, jo ſehen wir doch 
noch in vielen Kirchen die Länge des Oemeindegefanges ſich auf die Zeit faft einer 
Stunde ausdehnen, und kommt mun noch ein im gleichen Verhältniß Ttattfinden- 
des Ueberjchreiten der für die Predigt feitgefeßten Zeit hinzu, jo fann ein folder 
Gottesdienſt nicht anders als phyſiſch und geiftig ermüdend wirken. Schon 
manche Melodie am fi vermag es nicht die Singeluft lange zu unterhalten, 
weil fie entweder durch hohe Tonlage zu anftrengend, oder durch Einförmigkeit 
zu matt ijt. Aber auch die ſchwungvollſte und ſtimmbequemſte wird, bei un- 
unterbrochener Wiederholung durch viele Strophen, zulegt das Gefühl der Mo- 
notonie und Abgeitumpftheit erregen und bei der eintretenden geijtigen und 
förperlichen Erſchlaffung muß folgerecht auch die Andacht ſchwinden. „Da will 
denn der Eine oder der Andere in der Gemeinde ein wenig ausruhen und nad) 
Belieben wieder eintreten. Dies Paufiren und Wiederanheben verdoppelt ſich 
und wird eudlich hörbar genug, um jchlechten Effect zu machen, befonders wenn 
der neue Eintritt, wie gewöhnlich, auch die nen gefammelten Kräfte verkündet“ *). 
Gegen den Schluß eines ſolchen überlangen Liedes ermatten zuleßt auch noch 


) Cäcilie, 2. 2. S. 259. 
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die Rüftigften der Sänger, und, was der Gemeinde ein Mittel der Erbauung 
fein jollte, ift ihr ein Oegenftand der Mühe und Arbeit geworden. Gantor 
und Organiſt fönnen hierin, da ihnen bei der Mahl der Lieder in der Regel 
fein Gutachten zugeitanden zu werden pflegt, nichts Zweckdienliches vermitteln. 
Alle ihre Bemühungen, den Gemeindegefang in Lebendigkeit und Frijche auf- 
recht zu erhalten, jcheitern an dem allmähligen Erlöſchen der phyſiſchen Kraft, 
und wer mag es ihnen verargen, wenn fie, um der Abipannung und Berdrofjfen- 
heit der Gemeinde vorzubeugen, von zwei Uebeln das fürzere wählen; wenn 
fie jedes lange Lied als ein opus operatum behandeln und dafjelbe durch 
ein beeiltes Tempo zum möglichit baldigen Ende zu führen juchen. 

Wie wohlgemeint aljo auch die Abficht der Geiftlihen bei Anordnung 
eined langen Gemeindegejanges jein mag; erbaulich und die Luft zum Kirchen» 
bejuche fördernd kann ein ſolcher Geſang, wie überhaupt der lange Gottesdienjt 
aus den vorgenannten Gründen nicht wirken. Zwar erzählt und die Bibel, 
daß Paulus bei feinem Aufenthalte zu Troas bis in die Nadıt gepredigt habe, 
fie fügt jedoch auch hinzu: Es ſaß aber ein Füngling mit Namen Eutychus in 
einem Fenfter und janf in einen tiefen Schlaf, dieweil Paulus jo Tange redete, 
und fiel herunter vom Söller ꝛc.“. 

Fern jei es jedoch von und, durch Vorftehendes darthun zu wollen, daß 
vielftrophige Lieder von dem Firchlichen Gebrauche ganz auszufchliegen jeien; 
denn hierdurch würde vieles Vortreffliche und unter diefem wohl die Hälfte der 
föftlichen Gefänge unfers Paul Gerhard für die Kirche verloren gehen. Das 
fann und darf nicht geichehen; auch ift wohl faſt überall von den Geiitlichen 
ſchon längit die Auskunft getroffen worden, dat fie jene Lieder nah Maaßgabe 
des Gedanfenganges etwa bis zur 6., 7. oder 8. Strophe fingen laffen, oder 
daß, wenn alle Strophen beibehalten werden, eine Theilung des Liedes zum 
Gejange vor und nad) der Predigt Itattfindet. Iſt num aleich die leßtgenannte 
Anordnung der mufifalifchen Mannigfaltigfeit nicht zuträglid, jo dürfte fie doch 
in anderer Beziehung zu emvfehlen fein. „Weniaitens fcheint es, daß die Ge- 
meinde eben dadurch, dat fie nad) der Predigt in demielben Sinn und Geiſte 
zu fingen fortfährt, und durch die biedurch erzeugte Erinnerung an den früheren 
Geſang, ſich Harer ihrer Geiltesthätigfeit während des ganzen Gottesdienftes 
bewußt werden fünne; dat; fie ferner einen leichtern Ueberblick von dem erhält, 
was der Gottesdienft für fie Erbauliches hatte, und daß endlich auch die Predigt, 
die auf ſolche Weiſe in einer innigen Verbindung mit dem Geifte des Liedes 
ſtehen kann, im Verein mit dem Gejange, der fie umſchließt, fich zu einem voll- 
endetern Ganzen gejtaltet"*). Nur muß der Gefang, wie folches oft und zumal 
bei langen Liedern der Fall ift, nicht auch eine in poetijche Form gefleidete 
Predigt enthalten; denn, wenn die Predigt lehrt und auch der Gejang nur das- 
jelbe thut, jo dürfte der Belehrung leicht zu viel, der Anregung und des Aus- 
drucks Fromme Gefühle aber zu wenig werden. 

Soll ferner der Kirchengeſang einer fteten Zwedmaßigfeit 
in der Wahl und der mögliditen Vollfommenbeit in der Aus- 
führung nicht ermangeln, jo wird endlid, ja es wird vor allen 
Dingen nöthigjein, daß die®eiitlihen, Cantoren und Organiiten 


*) Sämanı, Der Kirhengefang unferer Zeit. ©. 82. 
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einmüthig zujammen wirfen, daß fie, was bei dem mufifalifchen Theile 
des Gottesdienftes unter vielleicht einenthümlichen Umitänden einer befondern 
Berückſichtigung bedarf, öfters in Berathung ziehen und daß fie, fern von jeder 
Perfönlichkeit, nur das Befte der Sache im Auge haben. Wie die amtlichen 
Verhältniffe nun einmal ftehen und ihrer Natur nach auch nicht anders ftehen 
fönnen, ift der Geiftliche der Vorgefegte. Ihm kommt die Anordnung deſſen, 
was bei dem Gottesdienſte geſungen werden joll, und nicht minder auch die 
Beauffihtigung der Ausführung zu. Niemand aber ift unfehlbar, und nicht 
allein in der Ausführung jondern auch in der Anordnung können Mißgriffe ge 
ichehen, auch können legtere von der Beichaffenheit fein, dat fie eine gute Aus- 
führung durchaus unmöglich machen, oder wenigſtens die beabjichtigte Wirkung 
verfehlen. Sollte es nun für Anmaaßung gelten, wenn der mujtfalijche Beamte, 
geftükt auf genauere Sachkenntniß und Erfahrung, dem Geiftlichen jeine Be- 
denfen mittheilt, wenn er etwa um Abkürzung zu langer und zu ermü— 
dender Pieder bittet, wenn er eine der Vergeſſenheit naheitehende werthuofle 
Melodie in Erinnerung bringt, oder wenn er die für den nächſten Gottesdienft 
beitimmten Geſänge ſchon frühzeitig zu kennen wünjcht, um fie nody mit dem 
Schülerchore einüben, und jo diefen als eine Stütze des Gemeindegefanges be» 
nugen zu können. In demjelben Sinne, in welchem Lehrerconfe- 
renzen angeordnetworden find, thäten auch von Zeit zu Zeit ftatt- 
findende mufifalifche Berathungen Noth. Der Geiftliche würde dann 
Manches erfahren, was ihm, da er an dem Gemeindegefange in der Regel nicht 
Theil nimmt, bei feinem Verweilen in der Safriftei unbefannt bleiben muß, 
auch würden jene Berathungen jo manchen Mißverſtändniſſen vorbeugen, die 
ſobald fie erit an die Deffentlichfeit getreten find, ſich um jo jchwerer ausgleichen 
laffen. Leider hat die Sache des Kirchengefanges bisher noch oft und viel 
durch Rüdjichtslofigkeit und Sichfremdebleiben der zu einem harmonischen Zu- 
ſammenwirken berufenen Beamten gelitten. 

Statt aller weiteren, ſonſt noch hieher gehörig jcheinenden Grörterungen 
möge diefen Abjchnitt folgende Stelle aus einer literarhiitorifchen Skizze, be 
treffend das Verhältniß des als Dichter und Choralcomponijten geſchätzten 
Cantors Nicolaus Herman (S. 43) zu feinem Paitor Matthejius 
ſchließen“). „Ueber das Kirchen- und Schulleben im Soadhimsthal Tiefe fich 
eine erbauliche Predigt halten nach dem Texte: „Siehe wie fein und Tieblich ift 
ed, wenn Paftor und Gantor einträchtig bei einander wohnen. — Beide haben 
fih ganz in einander hineingelebt. Matthefius nennt den Gantor feinen guten 
alten Freund, Herman den Paſtor jeinen lieben Herrn und alten Freund. 
„Wenn Herr Matthefius eine gute Predigt gethan hatte, jo ift der fromme 
Cantor gejchwind dagewejen und hat den Text mit den vornehmiten Lehren in die 
Form eined Gefanges gebracht" jagt Schleupner. Dafür jchreibt der Paftor 
eine jchöne Vorrede zu des Cantors Buch. Beide treue Arbeiter am Werke 
des Herrn ftimmen im Ton und Geift ihrer Lieder wunderbar zufammen, jo 
daß der eine aus der Seele des andern zu jprechen ſcheint. Auch das iſt be- 
zeichnend, daß fich der eine den alten Gantor und der andere den alten Paitor 
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nennt. Mögen fvlche Geiſtesverwandte ſich jelten zujammen finden, dennoch 
bleibt ein ſchönes Wort aus dem Munde des Biſchofs Dräſeke wahr: „Paftor 
und Gantor müſſen ſich friedlich vertragen, wenn das Reich Gottes wachſen 
foll. Pier gilt keinerlei Einrede, e8 muß Friede fein‘. — 

Diejer Friede wird erhalten und gefördert werden, wenn der muſikaliſche 
Beamte fich jeiner, bei Uebernahme des Amtes gefchehenen, freiwilligen Unter- 
ordnung unter das Kirchenregiment ſtets bewuht bleibt, und wenn andrerjeits 
der Geiftliche die unlängſt öffentlich ausgejprochene Erklärung eines jeiner Amts- 
genofjen beherzigt: „Zwijchen den Beamten der Kirche, ald Diener des Herrn, 
jehe ich feinen Unterjchied, da weit ich auch nichts von einem Rangverhältniffe. 
In der Kirche ſpreche ich nicht von Vorgeſetzten und Untergebenen, ih kenne 
nur Väter in Ehrifto*)*. 

Wie nun aber auch die gegenfeitigen Berhältnifje, Rechte und Pflichten 
der Geiftlichen und der mufifaliihen Kirchenbeamten aufgefaßt werden, una 
Allen, die wir, ob anordnend oder ausführend, ob durch Lehre oder durch Vor- 
bild den geiftlichen Gejang zu pflegen haben, uns Allen möge die hohe Wichtig- 
feit unjerd Berufs und unſers Wirkens nach ein und demielben großen Ziele 
bin eine ftete Aufforderung zu vermehrter Cinmüthigkeit, Thätigkeit und An- 
jtrengung werden. Denn nicht blog „der Menjchheit Würde, wie der Dichter 
in einer verwandten Beziehung jagt, jondern 


Der Menſchheit Heiligthum, es ift in unf're Hand gegeben; 
Es finft durch ung, buch ung wird e8 ſich heben. 


—_ 


) Worte des Eonfiftorial- und u Bied in Erfurt. -— ©. Branden: 
burger Schulblatt für das Jahr 1862. 





Anhang, 


Der evangelifehe Gefang in Polen und in den preußifchen Kandes- 
theilen polnischer Zunge. 


Nah dem in der Ankündigung dieſer Schrift aufgeftellten Profpecte jollte 
diefelbe in der vorjtehenden Abhandlung ihre Beendigung finden. Dennoch be- 
treten wir hiemit nochmals den hiſtoriſchen und vornämlich den muſikaliſchen 
Boden der Choralkunde, weil fih inzwiſchen durch Auffindung alter polnijcher 
Santionale ein neues Gebiet der Hymnologie aufgethan hat, deifen Ausdehnung 
fih allerdings noch nicht mit ficherm Blicke überjehen läßt, das jedoch bereits 
in manchen hervorragenden Punkten an den Horizont unjerer Wahrnehmungen 
tritt und fich zu einem nicht unintereffanten Gegenjtande der Berichterftattung 
geftaltet. Mag diejer Bericht auch nod ganz das Gepräge eines eriten Ver- 
juchs an fich tragen und jpäteren Hymnologen noch ein weites Arbeitsfeld über- 
laflen, jo wird jeine Berechtigung zu einer Stelle in diefer Schrift doch außer 
Zweifel jtehen; ja wir hoffen jogar, daß Die verzögerte Beendigung des Werks 
in den ſchwierigen Vorarbeiten zu der nunmehr erfolgenden Darftellung ihre 
Entjhuldigung finden werde. 

Den evangelijchen Gejang in dem eigentlichen Königreic) Polen anlangend, 
jo bedarf ed nur eines Blickes auf die politiiche und Religionsgeſchichte diejes 
Landes, um die Verhältniſſe, welche hier die Verbreitung der Reformation för- 
derten und hinderten in jchroffen Gegenfägen wechjeln zu jehen. Luthers 
Wort: Sieh dieß Wunder! „Mit vollen Segeln eilt das Evangelium nad) 
Preußen“ ꝛc., es hätte feiner Zeit auch auf Polen angewendet werden können. 
„Kaum hatte die Reformation in Deutſchland ihren Lauf begonnen, als diefelbe 
auch von drei Seiten her, durch die deutſchen Städte und Colonieen in preußiſch 
Polen und in Groj-Polen durch die Einwanderung der aus Böhmen ver- 
triebenen Brüdergemeinden und durd den Einfluß des alten Ordenslandes 
Preupen, vornehmlid der neugejtifteten Univerfität Königsberg, in Polen ein- 
drang und den Hof, den Adel, die Städte und die wifjenjchaftlichen Bildungs» 
jtätten ergriff. Im der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts hatten bereits die 
reihiten und mächtigiten Samilien des Landes das helvetiſche, böhmiſche oder 
Augsburgiihe Glaubensbekenntniß angenommen, die Gleichberechtigung der 
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Evangelifchen mit den Römiſch-Katholiſchen auf den Reichstagen erjtritten und 
jogar in der Perfon Stephan Bathory's einen proteſtantiſchen Fürſten auf den 
polnischen Königsthron erhoben” *). Diefem Erblühen und Nufichwingen folgte 
jedoch eben jo jchnell ein Verwelken und Herabſinken, veranlaßt durch politiſche 
Factionen und durch die, auch die verwerflichiten Mittel nicht jcheuenden Ein- 
wirfungen einer über das ganze Land verbreiteten zahlreichen Jeſuitenſchaar. 
Den klarſten gefeglihen Beitimmungen entgegen wurden die Diffidenten d. h. 
die Evangelifchen, von allen Aemtern und Winden ausgeichloffen und ihre 
Kinder für erbunfähig erklärt. Von den Faunen der Biſchöfe und Mächtigen 
im Lande abhängig, lebte fortan das noch jeinem Bekenntniffe treu gebliebene 
Häuflein der Evangelifchen, bald geduldet nnd bald verfolgt, in fteter Ungewiß- 
heit der Dinge die jchon in den nächiten Tagen ein Regierungswechjel, Partei- 
haß und der Fanatismus römischer Priefter herbeiführen konnte. Recht und 
Zoleranz janfen immer mehr zu einer bei den jeweiligen Machthabern feil 
jtehenden und auch oft erfauften Waare herab. Cine Regierung aber, die, 
troß aller Verträge, noch zu Anfange des 18. Jahrhunderts (1724) jene von 
den Jeſuiten provocirte und unter dem Namen des thorner Trauerjpield in der 
Geſchichte bekannte blutige Gewaltthat gegen evangeliſche Beamte und Bürger 
einer nicht polniſchen, ſondern nur ſchutzbefohlenen deutſchen Stadt anordnen 
oder auch nur zulaſſen konnte, kennzeichnet ſich als ſolche, wie ſie eben nur in 
dem polniſchen Wahlreiche möglich war, und hat der in ihrem urſprünglichen 
Sinne ſchon das Verkehrte, ja ſelbſt Schlechte bezeichnenden ſprichwörtlichen 
Redensart von „polnischer Wirthſchaft“ den beklagenswertheſten Ausdruck gegeben. 

Anders und beſſer um die Evangeliſchen polniſcher Zunge und Stammes 
ſtand es in dem angrenzenden Preußen. In Oſtpreußen hatte Herzog 
Albrecht ſich bereits im J. 1524 zu Luthers Lehre bekannt. Evangeliſcher 
Gottesdienſt und evangeliſcher Geſang verbreiteten ſich bald durch ſeine Fürſorge 
bis in die dem Herzogthume angehörende polniſche Landſchaft Maſuren hinein 
und eine noch vorhandene „Agenda Poloniea“ aus dem J. 1571 bekundet, daß 
dort bereits feit Decennien die Reformation umd evangeliiches Kirchenwejen 
Eingang gefunden hatten**). 250,000 gegenwärtig jenen Landſtrich bewohnende 
lutheriſche Polen bezeugen den Fortgang und eine gedeihlicye Verbreitung des 
Evangeliums. — Nicht unter ähnlichen günjtigen Umſtänden Eonnte fich das 
evamgelijche Leben in Weſtpreußen entwideln, das nad) jeinem Abfalle von 
dem deutjchen Drden in die Nothwendigkeit gerathen war, fih unter polnijchen 
Schuß begeben zu müfjen. Zwar hatten fid) die größern Städte Danzig, El— 
bing und Thorn das Recht der Selbjtregierung vorbehalten, mit welchem Rechte 
fie, die fchon zur Ordenszeit den Waldenſern, Wicleffiten und Hujjiten eine 
Sreiftätte gewährt hatten, zugleich das Recht der freien Religionsübung für fi 
und ihre Gebiete in Anfprucy nahmen; zwar war ihnen im 3. 1558 dieje Be 
rechtigung durch den milden Schugkönig Sigismund Auguit zugejtanden und 
jpäter (1576) durd Stephan Bathory, der wohl „ein Herjcher des Volks, nicht 
aber der Gewiffen“ fein wollte, auf dem Reichstage zu Thorn mitteljt eines 


*) Bork, Evangelifhes Jahrbuch filr die Provinz Pofen. 1864. ©. 38 
**) Ag euda Polonica 2c. prez. Hieronima Malediego, Plebana deciego. El⸗ 
binger Matienbibliothet, 
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bejondern Gonfirmationg-Edicts erneuert worden: dennocd dürfen wir nur den 
vorerwähnten, und eben die Reichstagsſtadt Thorn treffenden Act des Terroris- 
mus in Erinnerung nehmen, um hieraus auch noc auf anderweite Willkühr 
und Bedrüdungen zu fchliegen. — Mit jedem Könige, Biſchofe, Pfarrherrn, 
Starojten ꝛc. änderte ſich auch die Praris jener Toleranz-Ediete, bis endlich 
durch die preußische Befignahme (1772) allen polnischen Wirren, Eigenmächtig- 
feiten und Erpreſſungen ein Ende gemacht und die evangeliiche Confeſſion zur 
Landeskirche erhoben wurde *). 

Ein günftigeres Schiejal, als den wejtpreußifchen, war nad vorliegenden 
Berichten den evangeliſchen Polen in Schlefien beichieden, deren Anzahl fi 
gegenwärtig wohl auf 70,000, als zu Preußen gehörig, belaufen mag**). Sie 
haben bereits im 16. Jahrhundert unter eingebornen Fürjten die Reformation 
empfangen und Fonnten ſich, bejonders jeit der preußiſchen Belignahme von Schle- 
fien, (1740) eines ſtets geficherten Schußes erfreuen. Eine in den öſterreichiſchen 
Erbfürjtenthümern lebende Gruppe polniſch Evangeliſcher mußte allerdings wieder- 
holte harte Gegenreformationen erfahren; von ihren mehr als 50 Kirchen war 
um 1654 feine mehr in ihren Händen. Geit dem Xoleranz-Edicte Kaijer 
Joſeph's II. konnten ihre kirchlichen Angelegenheit jedoch wieder eine Wendung 
zum Befjern nehmen, und jo leben denn auc hier zur Zeit, geduldet und ge» 
ſchützt, 40— 50,000 Gvangelifche, polnischen Stammes und polnijcher Zunge. 

Wäre es num auch nicht die bedeutende Zahl von über 400,000 evange- 
licher Polen, denen wir unjere glaubensbrüderliche Theilnahme zuzuwenden 
haben, jo müßte ihrer bier ſchon in hymnologiſcher Beziehung zu gedenken jein; 
denn faum möchte einem andern Völkerſtamme eine jo große Yujt zum Gejange 
und indbejondere zum geijtlihen Gejange beiwohnen, als eben dem jlawijchen. 
Nächſt dem deutjchen evangelijchen Gejange enthält der polnijche den bedeutend- 
ten Schag an Melodieen und Yiedern. Jede größere weſtpreußiſche Stadt 
beſaß neben ihrem deutichen Geſangbuche zu Zeiten aud ein polniſches. Im 
Königsberg erjcheint ein jolches noch jet für Majuren, in Brieg für Schlejien 
und Pojen. 

Es jteht hier aljo in Folgendem über ein umfangreiches Material zu be 
richten, und unternehmen wir den Verſuch diejes Berichts um jo lieber, als eben 
den polnijchen evangelijchen Gefang feine vierfache Abſtammung als urjprüng- 
lid) Tateinifcher oder deutjcher, böhmiſcher und polniſcher bejonders 
anziehend macht. 

Schon im Iahre 1530 ſang man in der Marienkirche zu Thorn Iutherifche 
Lieder in polnijcher Sprache***). Um 1548 fuchten die böhmifchen Brüder eine 
neue Heimath in Polen und polniſch Preußen, welche fie auch an einzelnen 
Orten des herzoglichen Preußens fanden, da der ihnen befreundete Biſchof Paul 
Speratus für die Rechtgläubigfeit ihrer Lehre bei dem Herzoge Albrecht eintrat, 


*) ©. bie betreffenden, in Weftpreußen erfhienenen hiſtoriſchen Schriften von 
Wernide, Markull, Lambeck (Thorn), Eurite, Prätorius, Lengnich Löſchin (Danzig), 
Fuchs, Döring (Elbing) u. a. 

**) Borl, —— Jahrbuch für bie Provinz Poſen. 1564. ©. 42. 

***) Vergl. E. Oloff: Polniſche a ig Danzig, 1744. — 2. Kihnaſt: 
Die polnifhen Ueberſetzungen deutſcher evangeliicher Kirchenliever. Evangeliſches Ge- 
meindeblatt, Königsberg, 1857. 
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und ihnen jomit die Erlaubniß zur Anfiedelung in Marienwerbder, Garnjee, 
Neidenburg ꝛc. erwirkte*), Durch fie gewann der evangelifhe Geſang in 
polnischer Sprache eine jo baldige Verbreitung, daß bereits 1554 zu Könige 
berg ein volljtändiges Geſangbuch für denjelben erjchien, herausgegeben von 
Balentyn Brzoſova Grzoſowsky), einem Conſenior aus dem krakauiſchen 
Diftrikte, und in Folio gedrudt von Aler z Augezda, der ſchon früher in Böhmen 
die „Pisne ewangeliftke” gedruckt hatte. Bald (1568) erjchien auch eine nene 
Auflage des Gejangbuchs von Brzojova, jo wie die Ausgabe eines andern pol- 
niſchen Gejangbuchs der böhmischen Brüder zu Krakau (1569), als deffen neue 
und erweiterte Auflage das 1611 in Thorn herausgegebene und hier oben 
(S. 58) bereitö erwähnte „Cantional piesni Duchownich“ zu betrachten ift. 

Neben diejer fortgehenden Thätigkeit der böhmiſchen Brüder hat ſich aber 
auch die Sangesluft der lutheriſchen und reformirten Polen ſchon frühzeitig 
durch Herausgabe von Gejangbücern bekundet. Schon 1557 trat Matth. 
Siebeneydher in Krakau mit einer Kleinen polnischen Yiederfammlung auf. 
1559 wurde bei Daubmann in Königsberg von Johann Seflucyan, der 
vorher jchon in Pojen das Evangelium gepredigt hatte und jodann von dem 
Herzoge Albreht um 1540 nach Königsberg als eriter Prediger an die dort 
gegründete polnische Kirche berufen worden war, eine „Piesni hrzesciangfie “ 
edirt, an welchem Buche auch Andreas Trzycieski, der bekannte Mithelfer 
an der Brzejier Bibelüberjegung, einen namhaften Antheil haben jol. Mit 
dem Sahre 1578 beginnt die Reihe der von Artomius herausgegebenen 
lutheriſchen Geſangbücher, denen fi) jodann noch jeit 1590 die von Krainjfi 
und Turnovius zujammengejtellten reformirten Gantionale beigejellen. 

Eine metrifche, von Nicolaus Rey gefertigte eberjegung der Pfalmen 
war ſchon um 1554—55 vorhanden. Die gejchägtere und noch gegenwärtig 
beliebte Weberjegung von Johann Kochanowski erjhien um das I. 1580. 

Don allen diefen noch dem 16. Jahrhundert angehörenden Eritlingen der 
polnischen Gejangbucliteratur haben mir nur einzelne zur Anficht vorgelegen, 
wehhalb ich bier nur auf Grund der von den Hymnologen Oloff und Kühnaſt 
beigebrachten Nachrichten bemerken kann, daß eine jchroffe Sonderung der durch 
jene Gantionale vertretenen drei evangelifchen Bekenntniſſe nicht erfichtlich wird, 
daß fie viele ihrer Lieder gemeinschaftlich beiigen, und dat; diefe Mebereinftim- 
mung wohl mit als eine Srucht der im 3. 1570 ftattgefundenen jandomierzer 
Vereinigung der Lutheraner, Neformirten und der böhmiſchen Brüder betrady- 
tet werden darf. 

Zahlreich erſchienen ferner polnische Geſangbücher, und unter ihnen nament- 
lich das Gantional des Artomius in neuen und vermehrten Auflagen, bis in bie 
erjten Decennien des 18. Jahrhunderts hinein. Ueber fie und über jpätere, 
ohne eingedrucdte Melodieen erichienene wird diefe Schrift einen umjtändlichern 
und eingehendern Bericht geben können, da ein glückliches Ungefähr kürzlich eine 
Anzahl derjelben in der hiefigen (elbinger) heiligen Geiſtkirche auffinden Tief, 
derjelben Kirche an welcher der Berfafjer der polnijchen Liedergejchichte, Ephraim 





*) Bergl. 3. €. Eofak: Paulus Speratus Leben und Lieber. ©. 161. 
: an! Noch in einem Exemplar auf der Kirchenbibliothef zu St. Johann in Danzig 
orhanden. 
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Oloff (geb. 1685 und geit. 1735 zu Thorn) eine Reihe von Iahren hindurch 
das Amt eines polnijchen und zugleich deutichen Predigers befleidet hat. 

Zunächſt aber und insbejondere ift hier vor der Aufftellung jener jeit dem 
Beginn des 17. Jahrhunderts erjchienenen Gantionale über ein Buch zu berich- 
ten, das fich feiner außern Verfaſſung, feinem Drude und feinem Inhalte nach 
als ein gar altes daritellt und zu den mannigfachiten Gonjecturen Beranlaffung 
giebt, da ihm das Titelblatt und jomit auch Jahreszahl, Herausgeber und 
Drudort fehlen”). Keine der vorhandenen Bejchreibungen alter polnischer 
Geſangbücher will auf dafjelbe zutreffen. Man möchte geneigt jein, in ihm die 
1578 erjchienene erjte Ausgabe des Artomius zu vermuthen, doc; ijt die innere 
Einrichtung eine ganz abweichende von der aus den jpäteren Ausgaben des N. 
befannten, auch fehlen Lieder, auf welche, ald in der erjten Ausgabe bereits 
ftehend, weiterhin Bezug genommen wird, wie z.B. der 92. Palm und andere. 
Schwerlid hätte auch in Thorn, dem anfänglichen Berlagsorte der Artomius’jchen 
Gantionale, oder in einer andern unter polnischer Hoheit jtehenden Stadt ge- 
druct werden dürfen, was wir bier in der Vorrede lejen: „Ale projto do Pa- 
pieza, y do jego Dfficyalow y fu temu they y do Dyabla ꝛc.“ — Wenden wir 
und aber von Thorn und Artomius in eine noch frühere Zeit, jo jehen wir eine 
dahin gehende Sonjectur auch von dem Umjtande unterjtüßt, da; die Melodieen, 
da wo fie mehritimmig erjcheinen, noch ganz nad) Art der erjten ewangelijchen 
Gefangbücher von dem Tenor geführt werden. Jener frühern Zeit entipricht 
auch die alterthümliche Orthographie und die ftatt der Seitenzahlen eintretende 
Paginirung durch Signaturbuchitaben, wie wir ſolche in den erjten Gejang- 
büchern der böhmijchen Brüder u. a. antreffen. Ueber das Jahr 1546 hinaus 
dürfen wir jedoch in unferen Vermuthungen nicht zurücd gehen, weil in diejes 
Sahr der Einzel» und, jo viel befannt, erjte Druck eines deutjchen Fiedes fällt, 
das für unfere Unterfuhung entjcheidend wird, nämlich der des Alberus’schen 
„Shr lieben Chrijten freut euch nun“, welcher Drud nah Wadernagel um die 
genannte Zeit in Nürnberg erjchienen iſt. Wiszniewski bezeichnet in feiner 
polnischen Literaturgefchichte dies Lied als dafjelbe, das troß jeiner groben Aus- 
fälle gegen das Papſtthum dennocd von Seflucyan überjeßt und aufgenommen 
worden jei. Wenn wir num genanntes Lied in unferm titellofen Buche Seite 
Rxviii mit der Ueberſchrift „Ihr Lieben Chriſten frewt euch nuhn“ vor und 
jehen, wenn hier ferner die dritte Strophe mit „Iuz fie Antikryſtü ziego" ıc. 
und die drittlegte mit „Papieß ja cießko zobetazyt” ac. beginnt, jo kann wohl 
faum ein Zweifel mehr oßwalten, dat; wir das uns vorliegende defecte Buch für 
ein Exemplar der 1559 bei Daubmann in Königsberg erfchienenen „Piesni 
hrzescianjkie" des Seflucyan halten dürfen, zumal das in Rede ftehende 
Lied von allen anderen alten polnischen Geſangbüchern ausgejchloffen iſt, und 
nur erft über 100 Sahre fpäter (1678) in dem zu Danzig gedructen Gantio- 
nal, gleihfam ald eine Demonftration jener mächtigen Stadt gegen die damals 
ſehr ohmmächtige polnische Herrichaft, wieder zum Vorſchein fommt**), 


*) Gegenwärtig durch freundliche Uebereignung im Belig der elbinger St. Ma- 
rienbibliothef. 
**) Dfoff datirt irrthümlich das Kantional des Seklueyan im eine noch frühere 
Zeit und läßt daſſelbe bereits in den Jahren 1551-—52 als „Ranzyonal, ſ. Piesni 
duchowne zebrane w Kroleweu“ an das Licht treten. Vorher hat er jedoch ausbrilds 
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Wie nun aber nach diefer auf Seflucyan gegründeten Bafıs das mehrer- 
wähnte Lied nebjt feiner Melodie im polniſchen Kirhengejange früher vorhanden 
ift als im deutjchen — denn in dieſen finden wir ed nur erjt ein Jahr jpäter 
durch N. Hermans Sonntagsevangelien eingeführt — fo gilt die auch von 
einzelnen anderen Liedern. Hans Sachſe's Trojtlid „Warum betrübft du dich, 
mein Herz* erjcheint nur erft 1570 in einem nürnberger Geſangbuche, jeine 
Melodie erſt 1588 in einem hamburger; bier befinden ſich bereits beide, ſowohl 
Lied (Czemu Sie troßczyß ac.) als Melodie. in Gleiches haben wir von Paul 
Eber's Betlied „Herr Jeſu Chrift, wahre Menſch und Gott” zu bemerken, das 
deutfch zuerit in einem hamburger Gejangbuce von 1565, bier aber bereits als 
Panie Jezu tys czlowiek i Bog“ mit feiner jpäter von Eccard umgebildeten 
Melodie vorfommt. Auffälliger wird nod die Melodie des unter Lxx befind- 
lichen Liedes „Mowil Pan Bog wßytkite slowa“:; fgabbbbag. Sie 
bat, gleich einzelnen Melodieen der böhmijchen Brüder, erit eine Wanderung 
durch den franzöfiichen Pſalmengeſang machen müfjen, bevor fie 1573 durch 
Lobwafferd Ueberſetzung mit dem Liede „Erheb dein Herz, thu auf dein Ohren“ 
in den deutjchen Gejang verpflanzt wurde. Noch finden wir au jchon in 
„Boze moy racz“ das Driginal des faft 100 Fahre fpäter von Buffenius ins 
Deutjche überjegten und ihm irrthümlich wohl auch der Dichtung nad) zugefchrie- 
benen jchönen Liedes „Laß mich jeßt fpüren, Iefu, dein Grbarmen 2c.* 

So muß und denn ein polnische Santional den Nachweis von der frühe- 
ften Gejangbuchanwendung einzelner deuticher Lieder geben, welche Wahrnehmung 
allerdings nicht die Vermuthung ausichlieit, das Seklucvan einen Theil feiner 
„Piesni*, wie aus dem Gejange der hböhmijchen Brüder, fo auch aus einem 
feiner Zeit in Preußen gebräuchlichen, jpäter aber verjchollenen deutſchen Ge— 
fangbuche entlehnt und überjegt haben werde. 

Indem ich num zu einem Berichte über die innere jehr eigenthümliche 
Einrichtung und Beichaffenheit feines merkwürdigen und wohl nur noch in dem 
vorliegenden Eremplar als ein Unicum vorhandenen Buches übergehe, finde ich 
zunächſt Folgendes zu verzeichnen. 

Titel und ein Blatt der Vorrede fehlen. Dann folgen noch ohne Pagi- 
nirung Luthers Katechismus und Haustafel (Zablica domowa), an welde fich 
ein mit Buchjtaben-Paginirung verjehener längerer Abjchnitt unter der Ueberſchrift 
„Pafterftwo domowe“ (Haushirtenthum) anjchließt, mit im Ganzen 27 für die 
Hausandacht beitimmten Morgen, Mittags- und Abendliedern und dergleichen 
Gebeten. Erjtes Lied „Der Tag vertreibt die finftre Nacht“ (Prayblizac sie ꝛc.) 
mit eingedructer Melodie, die in der Negel auch bei den meiften anderen Xie- 
dern nicht fehlt. Den Schluß des Paſterſtwo domowe bilden allgemeine Gebete 
und der moſaiſche Segensſpruch: Der Herr jegne dich ıc. 

Nach diefen, die alten polnischen Gantionale überhaupt auszeichnenden 
Beigaben, die das Familienoberhaupt in ein gleichjam priejterliches Amt ftellen, 
und die zur Gemeinjchaft mit einem evangeliichen Geſangbuche offenbar geeig- 
neter find, als die einigen gleichzeitigen deutjchen Gejangbüchern beigegebenen 


lich beinerft, daß ihm dieß nur „bewußt“ fei, micht aber, daß er das Buch, wie 
Wißniewski, auf bejien Angabe fih obige Nachrichten über Titel und Jahreszahl 
gründen, durch Autopfie kenne. 





Das Cantional des Selluchyan, 435 


Kalender und Cisio Janus, folgen die eigentlichen Kirchenlieder, deren erfter 
Theil, die Feftzeiten umfaſſend, fi auf 108 beläuft, nämlich auf 13 Advents- 
lieder, 23 Weihnachtslieder, 4 Neujahrslieder, 2 für das Feſt der heil. drei 
Könige, 11 Pajlionslieder, 4 Palmjonntagslieder, 5 Gründonnerjtagslieder, 
26 Dfterlieder, 7 Himmelfahrtslieder, 9 Pfingitliever, 6 Trinitatislieder. — 
An die Lieder ſämmtlicher Feitzeiten ſchließen fich die noch jeßt in der deutſchen 
Iutherifhen Kirche üblichen Gollecten, jedoch mit hie und da abweichenden Les- 
arten. — Den zweiten Theil bilden 12 Lieder von der heiligen Kirche, 1 Lied 
bei der Wahl von Geiftlihen und Kirchenälteften, 6 L. vom Worte Gottes, 
5 L. von den heil. 10 Geboten, 16 8. von der Buße, 6 8. vom Gebete des 
Herrn, 2 8. beim Abendmahl, 4 %. von den Thaten des Derrn, 3 8. von der 
Verſuchung, 2 2. von der gejegneten Maria, 12 allgemeine Lieder, 15 Palmen 
Davids, 4 8, beim Unwetter, 3 2. von der Sterblichkeit, 3 Begräbnißlieder, 
4 8, vom jüngften Tage. — Litania. Te Deum laudamus. 2 Bene- 
dicamus Domino. 

Die mufifalifche Beichaffenheit des Buches anlangend, jo wird durch diefe 
unfer Sntereffe an demjelben noch bejonders erhöht. Aus den verfchiedenartig- 
ften Quellen ift in ihm ein reicher Strom von Melodieen zufammengefloffen. 
Bei den Liedern und Projen für die hohen Feite finden wir die feierlich erniten 
Weiſen des alten lateinijchen Chorald vorherrjchend, deren bedeutende Anzahl 
(49) ein Zeugniß dafür ablegt, in welchem hohen Anfehen fi) damals noch der 
Geſang der alten Kirche erhalten hatte. In etwas minderer Zahl (46) werden 
die urſprünglich deutſchen Melodieen angetroffen. Ihre Volksmäßigkeit und 
Beliebtheit lie fie jedoch häufiger ald jene in Anwendung kommen, ſofern fie 
oft von einem Liede auf das andere übertragen wurden, was 3. B. mit der Me- 
Iodie „Herr Chrijt, der ein'ge Gott'sſohn“ 6mal und bei dem Liede „Panu 
Bogu wßechmocnemu“ ſelbſt in der Weiſe geſchehen it, dal an zwei Stellen 
eine ganze Note zerlegt wurde, um nur die beliebte Melodie anwenden zu können. 
Bei allen diejen, dem urjprünglich Iateinifchen oder deutſchen Gefange entnom- 
menen Melodieen jchließt fich die Lesart der noch jet in Preußen gebräuchlichen 
an, durch welchen Umftand unjere Meinung, daß das polnische, in Königsberg 
gedruckte Geſangbuch aus dem preufijchen Gejange entlehnt haben werde, noch 
an Glaubwürdigkeit verjtärft wird, 

Wie anziehend ed nun aber aud) erfcheinen mag, bekannte Melodieen mit 
dem Gewande einer fremden Sprache befleidet zu jehen und in ihnen die Träger 
vieler religiöjen Gefänge eines andern Volksſtammes zu wiffen, fo kann dieſe 
Wahrnehmung doch nicht in Vergleich fommen mit dem Eindrude, welcher durch 
‚ die Kenntnignahme der zahlreichen in dem Buche befindlichen nationalen Melo- 
dieen hervorgerufen wird. Ihre Menge wird der Zahl der um jene Zeit über- 
haupt gebräuchlichen deutſchen Melodieen kaum nachſtehen, wenn wir von den 
aus dem Gejange der böhmijchen Brüder überfommenen Mel. etwa die Hälfte 
als czechiſch, mithin als ebenfalls ſlawiſchen Urfprungs, hieher rechnen. Wie 
diejen, ift vielen unter ihnen etwas befonders Anziehendes, gleihfam aus großer 
Ferne und aus dunkler Vorzeit Herübertönendes eigen. Ohne Zweifel wurden 
auc unter fie, wie im deutſchen Kirchengefange uralte Volksweiſen aufgenommen, 
ja wir möchten in einem Falle mit unjeren Vermuthungen ſelbſt in das vor- 
hriftliche Altertum und in ein nicht ſlawiſches Land zurückgehen, denn das in 

28* 
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der japphifchen Strophe erjcheinende „Rozmyslanıny d2i8 2c.* hat in feiner 
erften und legten Zeile die Melodie des Horaz'ſchen carmen seculare und 
diefe wird von Forkel in das Zeitalter der Sappho datirt, auch wohl nad 
alten Ueberlieferungen der genannten Sängerin ſelbſt zugeichrieben. Späterhin, 
als man ſich für das genannte Lied mit jener Melodie nicht mehr begnügen 
mochte, hat man für diejelbe doch infofern eine bejondere Pietät obwalten laſſen, 
als man ftatt ihrer Melodietöne fat durchgängig deren Oberterz ſetzte und fomit 
der alten Singweife eine Anwendung, wenn auch als bloß jecundirende Stimme 
bewahrte *). 

Indem wir in dem vorliegenden Falle der Tradition ein weites Feld ein 
räumen, erinnern wir und, daß auch in dem alten deutjchen Kirchengefange auf 
eine Melodie der Sapphiichen Strophe „Im Thon: Integer vitae* (©. 121) 
hingewiejen wird. Bielleicht war fie mit der in Rede ftehenden übereinjtimmend, 
vielleicht auch mit einer der für diefes Metrum in unjerm Buche verzeichneten 
3 anderen Melodieen, die jedoch alle mehr oder weniger den Typus des ſlawi⸗ 
ſchen Gefanges an ſich tragen**). Es ift hiemit nicht jowohl jener in den 
meiſten Melodieen jich ausfprechende Totalausdrucd des Fremden und Schwer- 
müthigen gemeint, der jedoch faft immer eine mollis dulcedo genannt werden 
fann, ſondern vielmehr eine jcharf ausgeprägte und Häufig wiederkehrende 
Lieblingsform in der Melodieführung, die jowohl in Dur als Moll häufig von 
der Serte, zuweilen auch von der Duinte nach dem Grundtone ftufenweife abwärts 
fteigt, und die eben nur in dem Gefange der flawifchen Völker ald vorwaltend 
anzutreffen ift. Im Uebermaaß und gleichjam in heiterer Frage und wehmütht- 
ger Antwort abwechjelnd ift jene ſymboliſche Bejahung des Slawenthums in 


dddccefga, bagfed. 
aachayf, bagfed. 
ffffefg, agfedc. 
eeggahc, hagfed. 


*) Artomius, 1601.) ga 


b 
Seklucyan, 1559.) g fis & a 


IT| 

I® |oı 

IR | 
! 


Rozmyslaymy b2is wierni Krzeseiani. | 
Jako Ban Kıyftus cierpiat za nas rany. 


badcba og. 


Ilm 


nie mial odpocznienia, Za bo flonania. 

**) Ein auf ber elbinger Stabtbibl. befindlihes und 1532 zu Frankfurt bei 
Egemolf erſchienenes Pitchlein enthält zu ben 19 verſchiedenen Maaßen ber Oben 
des Horaz je eine Melodie. Unter „Secundum genus est Dicolon Tetrastrophon“ 
fomnt für die 26 in der Sapphiſchen Strophe gedichteten Oden folgende Melodie 
vor, welde bier als bie, foviel wir wifjen, zweitältefte Melodie jener Bersart 


eine Stelle finden mg: fffbbaagg ff— cccdcaabbic — 
cecccdcsbahacabgf. — Anklänge an den Typus der ſlawiſchen 
find in ihr nit vorhanden. 
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Nächſt diefer, wir möchten jagen jlawiichiten aller Melodieen trägt noch 
eine Menge anderer jenes charakteriftiihe Merkmal, wenn auch nur in einer 
Zeile, an ſich und, obgleich manche ähnlich geartete Melodie zuerft im deutjchen 
Kirchengefange vorkommt, jo werden wir doch faft immer den rechten Weg ein» 
ihlagen, wenn wir auf Grund jener Merkmale ihre Herkunft in Böhmen oder 
Polen ſuchen. Wir werden und nicht irren, wenn wir 3. B. der Vermuthung 
folgen, daß obgleich M. Weyß, in jeinem 1531 erjchienenen Gejangbude der 
böhmifchen Brüder, der durch daffelbe bekannt gewordenen ſchönen Melodie 
‚ecgg ec de* den deutſchen Text „Nun laßt uns zu diefer Friſt“ unter- 
gelegt hat, dieſe doch nicht deutjhen Urjprungs fein werde, weil in ihr jene 
charakteriftiiche Melodieführung des Slawiſchen zweimal (a gfedce— 
edchag) jehr entjchieden hervortritt. Selbſt die vorhin jchon bemerkte 
Vorliebe der polnischen Liederdichter für die Mel. „Herr Chriſt, der ein’ge 
Gott'sſohn“ dürfen wir wohl davon ableiten, dab jene Mel. in ihrer erften und 
vorlegten Zeile f,aagfed—c,aagfed) ſtarke Anklänge an die 
nationale polnifche Singweije enthält, Vielleicht ift fie auch wirklich ſlawiſchen 
Urfprungs und auf dem Wege der Tradition bereit3 früh in dem deutſchen Ge- 
fang gekommen *). 

Kehren wir nun nad) diefen Betrachtungen zu dem weitern Inhalte unjers 
Buches zurüd, um noch einige Eigenthümlichkeiten deſſelben zu verzeichnen. — 
Unter den Tonarten treten die dem Bolkscharakter analogen Molltonarten, wo— 
hin wir hier auch die alten dorijchen und Äolifhen Kirchentöne zählen, mit be 
deutendem Uebergewicht hervor. Unter den Versarten wird die verhältnißmäßig 
oft eintretende zwei» und bdreizeilige Strophe bemerklich, was wohl dadurch zu 
erklären ift, da der damaligen Dichtfunft der verjchränfte und kunſtvoll geglie- 
derte Vers- und Strophenbau noch nicht geläufig war. 10 Melodieen finden 
wir für das um jene Zeit im deutjchen Geſange ſchon bejonders reich ausgeitat- 


*) Wenngleich e8 der deutfchen Bildung und Art nachgefagt wird nnd nadhge- 
wiefen ift, baf fie das Fremde über Gebühr bevorzuge und au bie Stelle des Eignen 
fete, fo ift doch ber deutſche Ehoralgefang an Zahl, Auegeftaltung und Berbreitung 
von fo liberwiegender Bedeutnng, daß das, was er von anderen Völkern aufgenom- 
men bat, nicht in Betracht fommen kann gegen das, was biefe von feinem Reichthum 
entlehnt haben. Eben feines Reihthumes wegen bürfte es ſchwer fein, ihn auch nur 
annähernd zu charakterifiren. An biefer Stelle wird e8 genügen auf eine einer Ans 
zabl von Choräfen gemeiufame und zu dem flawifhen Typus im Gegenfage ftebende 
Melodiefityrung hinzuweiſen. Wir meinen biemit jene fi über eine ganze Zeile ers 
ftredende melodifhye Figur, bie von der Duinte bis zur Oetave aufwärts fteigt und 
fodann wieder zu erfterer zuriidgebt. Sie wird in den belirbteften Mel. („Wie ſchön 
lenchtet ꝛc, Mach's mit mir, Gott 2c., Chriftus, ber ift mein Leben 2c., Ich dank dir 
ſchon 2c. u. a.“) angetroffen. Ueberhaupt hat ber deutſche Geſang e8 gern mit der kräftigen 
Oetave zu thun („edecdef-fabecdef—cfedcbag 


— fedcbag f“), während der ſlawiſche, wie wir oben geliehen haben, fich 
lieber der weichen und unentſchiedenen Serte oder Quinte zumendet. Der erftere gleicht 
in jeinem ZTotalausdrude dem, was bie Alten durch die Anwendung der authentijchen, 
ber lettere den, was fie durch die plagaliihe Form zu erreichen firebten, und wenn 
die Mel. „Ah whehmoggcy Bose ic: aagabb baaaaa g“ fih au 
einen Umfang von nur 4 Tönen refignirt, fo =. % diefer Eingefchränttheit und 
Weichheit wohl bie äußerſte Spite des ſlawiſchen Melodieenharafters und vielleicht 
auch eine Eymbolifirung bes Bollscharalters liegen. 
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tete Metrum der vierzeiligen jambijchen Strophe zu je acht Sylben. Sodann 
wird uns die achtzeilige Strophe mit je 7 und 6 alternirenden Sylben auf 
fällig. Sie war bis dahin nur in dem alten „Patris sapientia“ und in 
einzelnen Liedern ded M. Weyß angewendet worden. Hier erjcheint fie, ein 
Zeichen großer Beliebtheit, jambiih und trochäiſch mit 13 Melodieen. Auch 
ein Nefrainlied (Diefiecioro ꝛc.) ift bereit? vorhanden, in welchem die Worte 
„3 darz to nam naß Panie“ zu der zwar wohlflingenden, aber melandolijchen 
Nationalphrafe „ee dc ha“ am Ende jeder Strophe gefungen werben. 
Diefe, fo wie die mit der Serte anfangende Phrafe zieht fich, wie ſchon bemerkt, 
durch das ganze Buch, fo dat man zulegt nicht umbin kann, an die auch von 
einem großen Dichter behauptete Wonne der Wehmuth zu glauben *). 

Was endlid) den poetijchen und kirchlichen Werth unferd Buches betrifft, 
fo mödte in dieſer Beziehung eine Aehnlichkeit mit den derzeitigen deutjchen 
Gefangbüchern nicht fern liegen. Wie in ihnen, oder vielmehr in einem noch 
böhern Grade ift bier der Reim noch unbeholfen und unrein, das Metrum voll 
ftörender Unregelmäßigfeiten und die Spradhe rauf. Doch trifft fie nad) dem 
Urtheile eines Kenners in ihrer Goncifion weit öfter das Nechte ald die jpäteren 
Derfeinerungen, welche Bemerkung wir auch auf den deutichen Gejang appliciren 
fönnen, der befanntlid in dem Maaße an Volksmäßigkeit und Kirchlichkeit ver- 
lor, in dem er fi von dem Volkstone entfernte und in den Odenſtyl überging. 

Schon bei den Melodieen haben wir gefehen, in welchem Umfange ber 
verbienituolle Seflucyan aus dem lateinischen und deutſchen Gejange geſchöpft 
bat. Senen von ihm benugten Melodieen wurden in der Regel auch Ueber- 
fegungen ihrer Driginalterte untergelegt. Ungefähr 130 Lieder nebit etwa 
100 Mel. jcheinen polnischen und zum Theil auch böhmifchen Urfprungs zu 
fein, und muß die Feſtſtellung ihrer Herkunft einer nähern Unterſuchung vor. 
behalten bleiben, Ald muthmaßlichen Hauptjänger dürfen wir wohl Sellucyan 
ſelbſt betrachten. Sodann ift noch der bereit früher erwähnte Andreas Tray 
cieski, geft. zu Königsberg 1584, als fein Gehülfe in Erinnerung zu bringen. 
Auch Johann Kochanowski, der größte Lyriker Polens, befindet ſich mit dem 
trefflichen Liede „Czego chee po nas Vanie* bereits unter feinen Dichtern. 
Nicht ohne Anerkennung und Frucht für fpätere Zeiten haben vorgenannte 
Männer an diefem erften größern polniſch-evangeliſchen Gejangbuche gearbeitet, 
denn von feinen 244 Liedern, deren allerdings jchon eine Anzahl früher (1557) 
durch Matth. Siebeneyher in Krakau herausgegeben worden war, wurden nicht 


*) Mit obiger nochmaliger Hinweifung auf die Fieblingsgänge ter flawifchen 
Melodieen ſoll jebod nicht gejagt fein, daß jene fo weich dahin fließenden, ausbruds- 
vollen Zeilen nicht auch Sympathie und Anwendung im nicht jlawifchen Geſange ger 
funden hätten. In dem franzöfiihen Pfalmengefange wurde von mir der Gang von 
der Eerte nah dem Grundtone in 6 Schlufßzeilen bemerkt. Unter ben deutſchen 
Ehoralcomponiften ift e8 namentlich der in polnifck Preußen geborene Stobäus, ber, 
obihon fpäterhin in Königsberg lebend, doch an den Neminiscenzen aus feiner Ju— 
gendzeit feftgehalten und jenen Schlußgang in ben bebeutendften feiner Melodieen an—⸗ 

ewendet bat. Deßhalb finden wir ibn auch von den Heranusgebern ber polnijchen 
Sefangbilcher in befonderen Ehren gehalten und mit einem Theile feiner Melodieen 
bier bereits aboptirt, ehe fie noch in preußifhen Bilchern erfcheinen. Auch J. Eriger 
beginnt feine Mel. „Jeſu, meine Freude” mit: aa g fe d, alfo mit der flawifchen 
Lieblingsphrafe. 
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weniger ald 215 in das Geſangbuch des Artomius aufgenommen. Von feinen 
flawiihen Melodieen werden zwar nur nod 23 in dem Fürzlich erichienenen 
polniſch⸗ſchleſiſchen Choralbuche angetroffen, dagegen hat ſich in den jangluftigen 
Gegenden des polnischen Dit- und Weſtpreußens eine bedeutende Auzahl derjel- 
ben durch Tradition oder audy in Manujcript-Choralbüdhern fortgepflanzt. 

Ob fi aud noch die hier unten ald Probe mitgetheilte Melodie im Munde 
bes Volks erhalten habe, kann nicht mit Vejtimmtheit ausgeſprochen werden. 
Don ihrem Liede hat Herr Pfarrer Gregor in dem „Evang. Gemeindeblatt“ 
eine beutjche Meberjegung am Scluffe diejes dort zuerjt gedrudten Berichts 
gegeben*). Es wurde von der Schuljugend der alten Zeit gejungen, wenn fie 
am Tage ber heil. 3 Könige unter VBortragung eines Sterns die Wohnftätten 
ber heimifchen Ortſchaften durdjog**). 

Sener Stern nebjt der mit ihm in Verbindung ftehenden frommen Sitte 
ift erlofchen, und jo aud) die Kenntnig und Anwendung des in Rede ftehenden 
Geſangbuches. Dod wird das Verdienft des im Jahre 1578 heimgegangenen 
und jekt Faum nod dem Namen nad) befannten Seflucyan, abgejehen von jei- 
nen dichteriſchen Leiſtungen, ſtets ein ſehr jchäßbares genannt werden müffen, 
weil ed dahin gerichtet war, in die Dunkelheit der alten Lehre Licht und evan- 
geliiches Teben zu bringen. Auch durd ein noch größeres MWerf, nämlich durch 
feine Ueberfegung des neuen Teſtaments ins Polnijche, hat er hiezu beigetragen, 
und jo wird die Geſchichte überall, wo von den Reformatoren Polens die Rede 
it, feinen Namen in erjter Reihe zu nennen haben, 

Don den bei Eeflucyan befindlichen und in ihrer Mehrzahl vermuthlich 
aus dem jlawifchen Volksgeſange geſchöpften Melodieen find nad den neueren 
polnischen Choralbüchern noch gebräudlid und fommen in ihnen, wenn auch mit 
Abweichungen und häufig auch transponirt, vor: 


Dreizeilige Strophe (8, 8, 8.) 


Nuz whyſcy z fercä wiernego (prawego): gddcdbag. (H., A, M.)***) 
Rofpomniy clowiecze na to: aaagfg ba. (M.) 
(Beide ſchon 1554 in dem Cantional der böhm. Brüder vorhanden). 


*) Ev. Gemeinbeblatt, herausgegeben in Fake al. vom Confiftorialratb Dr. 
Weiß. Sechszehnter Rahrgang, Nr. 23 und 2 
**) Piesn na Diien Trzech —— 
(Seklucyan. E rei.) 
Piofnfa druga nädobna dla Deiatek, na dwä gloſy. 
(Die Kürzen wurden unter den Tonbuchſtaben durch — bezeichnet.) 


bedcabedcadcbagcccogg 
gabafııgabafısbagfsgaaabh 
Szezodry wieczor, ſzezodry wieczor, Krolu niebieſti, dayze nam dzi 
fb ba 8. 
ag g fig. 


ia, fjcZodry wieczor. 
er, H.“: Peluiſches Choralbuch, herausgegeben von J. Horn, Organiſt und 
Lehrer zu Klein-Ellguth bei Oels, Erfurt und Yeipzig, 1560. „A.“: Zbiör Melodyi 
Choralnich ulozony przez X, Dia. — W. Altmanna, Baftora Dbalanowstiege, Erfurt 
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Pierzeilige Strophe (8, 8, 8, 8.) 
Pozegnay nad Boze Oje: dddadchba. (9, M.) 
(Bei Hom: dadadcba.) 
Rzeflem in. (Wtobie Panie. Palm TI): gg g ddecba($) 
(Mit Zufammenziehungen in der erften und legten Zeile) *). 
Pamietaymy Chrzescianie: fgabaagf. (M.) 


Madrosé Oyca. SH. M): gbacbbaggdcedesdcb 
Horn: ggfisaggfiggbabcbab 
beddedbeagcecddcebag 
b babgegtsigaababegfisg.**) 
Gzego cheeß po nas, Panie: (7,6,7,6). aagabba. (H., A. M. Sehr abw.) 
Boze Djeze niebieski: (7, 6, 8,6). fabafgf. (9,4, M.) 
Wßzechmogacy Stworzyeielu. (8, 8, 6, 9): Cccagcedc. (M.) 
Krzyezym Ftobie. (10, 8, 8,8): ddaaddche(b)a g (9. A, M.) 
Raduymy fie wßyſcy Kr. (10, 10, 10,10): dddefcdcba. (M) 
(Bei Horn durch Corrumpirung in: Raduymy fie wszyſcy ztego. (8, 8,8, 8): 


defedcba) 
Fünfzeilige Strophe (5, 6, 4, 6, 8). 


O jak ja mile. (Pf. 84): egge ec. (9,A,M. — Bei Horn eine Terz 
höher und in der Ledart verjchlechtert.) 


Sechszeilige Strophe (6, 6, 7, 7, 4, 8.) 
Kryftus Pan zmartwochwftal: gdacbag. (H.) 





i Lipst, 1856. „M.“: Mafurifhes Manufeript-Choralbud), durch Herrn Cantor 
Gramwert in Soldau mir freundlich mitgetheilt. — Während fich die beiden erftge- 
nannten Choralb. dem in Schlefien und im Großherzogthum Poſen gebräuchlichen 
Bockshammerſchen Geſangbuche anfchliegen, wird in dem leßtgenannten auf das in 
Maſuren und Weftpreußen gebräuchliche Fönigsberger Kanchoual Bruffi Bezug genommen. 

*) Aehnliche Zufammenziehungen oder gegentheils auch Zerlegungen werben 
auch noch bei einzelnen anderen Melobieen nöthig. Bielleicht haben ie Melodieen 
bereits früher dem weltlichen Gefange angehört, von dem fie in ihrer Urgeftalt ülber- 
tragen wurden. 

**) Die Lesart bei Horn bildet erfichtlich eine fefundirende Stimme zu ber bei 
Sellucyan und erinnert an bie oben (S. 436) verzeichnete zwiefache Lesart des 
„Nozmyslayıny dzis ꝛe.“, nur daß dort der Fall als ein umgekehrter erſcheint und 
die Terz nicht, wie bier, unter fonbern Über gefetst wurde. Äehnliches ift auch noch 
in einzelnen Zeilen anderer Del. geichehen, wie z. ®. in „Boze moy, racz fie 2c.”, 
wo wir bei Seflucyan in der 3. Zeile „ee ec“, bei Horn aber „ggg e* lefen. 
Sole, meiftens von den Gemeinden ausgegangene Nenderungen pflegen, wie vor- 
ftebend, ſtimmbequemere und ausgiebigere Zonlagen berbeizuführen und find, fobald 

e dem Charakter der Melodie nicht zu nabe treten, immerhin zu acceptiren. — Auch 
m deutſchen Geſange finden fi ähnliche werbefjernde Abweichungen von der Urform 
und bei aller Verehrung gegen Luther und feine Melodie: „Bom Himmel body 2c.” 
mitffen wir doch geftehen, daß die Gemeinden e8 wohl getroffen haben, welche in der 
letzten Zeile jener Feftmelodie ftatt des tiefliegenden, matten Ausläufers „fis g e d“ 
die ſtimmbequemere und freudig tünende obere Serte fingen. Man vergleiche: 

e cis d. 
deshafisged. 
Singt unferm Herrn ein neues Lieb! 
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Sapphiſche Strophe. 


Bog wßechmoggey: gbbag. (H.) 
Rozmyslaymy dzis: g fis gaa. (H., M.) 
(Beide ſchon 1554 in dem Cant. der böhm. Br.) 
O Boze Oyeze. (Ad wßechmogacy): g g (fis) g aa. (9. die erfte Note 
der legten Zeile zerlegt.) 
Boze moj, ag ſie: hhgcaageffe. (9 M.) 
(Zwei Zeilen zufammen gezogen). 


Siebenzeilige Strophe. 


Modlmy fie Oyeu. (7, , 7, 7, 8 (7), 7, 7): a ẽ ẽ 
O daremne. (10, 9 :| 9 ‚9, 10): höhaeedd 
(Schon 1554 im Gant. der böhm. Br.) 


Achtzeilige Strophe (7, 6 :) 7, 6, 7, 6.) 


Blogoslaw nam na Panie (Pf. 67): gddfded. (H., M.) 
Panie, jak ich wiele jeft (PB. 3): aahchag. (9) 
(Beide ſchon 1558 im Erafauer Palter.) 
Nuz wäyjey hrzescianie: ccggcde, (HM) 
Profim cie, ftory mießkaß: aagafga. (9, M.) 
Umeczenie naßego: g g fis fis sg ga. (9.) 
(Schon 1554 im Gant. der böhm. Br.) 
D whehmogacy Panie. 2 g fe(es)ddc. (M.) 


> 
ch 


Ss 


ẽ 
N. 


Pan moy, ktory zäwzdy. (pi. 23.) (6: 6:6, 6: 6,6): gedefe. (M.) 
Kto tu chee (Mefel fie * (7, 6, 6, 6, 6, A fecdeff. (M) 
Zaspiewam (Winnice.) (7,6: 8, — 9 abbca (H., A., M.) 


(Schon 1558 im krakauer Pfalter). 
Zwölfzeilige Strophe (8, 6 :| 8, 6, 8, 6, 8 (7), 6, 8, 6). 


Panie Boze wiecznej chwaly: faaabbca. (Bei 9. und A. mit 
einer Endzeile von 2 Noten). 

Don vorftehenden 30 Melodieen gehören nur 11 dem Durgejchlechte an. 

In jpäterer Zeit, ald man Fein Bedenken trug, von dem nationalen Typus ab» 

zufehen und Altes durch Neues zu erjeen, traten, was wir auch in dem Gefange 

der böhmischen Brüder (S. 198) bemerkt haben, an Stelle mancher ureigen- 

thümlichen Moll-Melodien neugejegte Mel. in Dur, welche Surrogate jedoch 

dem, der jene alten tiefgreifenden Weiſen kennt, jchwerlic; genügen fünnen. So 

haben unter anderen folgende bei Seflucyan befindlihe Mel, den nebenanftehen- 
den weichen müfjen: 


Ach moy niebieöfy Panie eeeedcha — — 
Chwalmyz wiyiy. ddcfedgfed —bbedessdcbchb 
Laska wiecina. aaagacha.—chagcche, 
Pan Bog wßechmogach. & gdd deẽc. —hhhheish 


442 Der polnifche evangelifche Gefang. 


Das Santional des Artomius. 


So viel wir wiffen, find die Piesni chrzescianffie des Seflucyan nur in 
einer Auflage erfchienen. Die durch mehre anſtößige Stellen derjelben hervor- 
gerufene Erbitterung der Römiſch-Katholiſchen war zu groß, als daß fie nicht 
Alles zur Unterdrüdung eines ihnen jo mihliebigen Buches hätten aufbieten 
follen*). Mit vieler Bor- und Rüdficht hat dagegen Artomius fein Gantional 
einzurichten gewußt, daher dafjelbe fih auch zu einem Hauptgeſangbuche der 
Polniſch-Evangeliſchen erheben fonnte, zu einem Buche, deffen erneuerten Aus- 
gaben ſich über einen Zeitraum von nahe zu 70 Fahren (1578 — 1646) 
erſtrecken und das aljo den bedeutenditen deutfchen Gejangbüchern in diefer Be- 
ziehung faft an die Seite zu ftellen ift. | 

Bevor wir nun died wichtigjte der polnifch-evangelifchen Geſangbücher in 
nähere Betrachtung ziehen, gebietet es zunächit die Pflicht der Pietät, über fei- 
nen Herausgeber und deffen Mitarbeiter das beizubringen, was uns die Gejchichte 
an betreffenden Perfonalien noch aufbehalten hat. Petrus Artomius, oder, 
bevor er feinen Namen noch gräcifirt hatte, P. Kresychleb (Kerbbrod) war 1552 
zu Gräß (Grodno) in Großpolen geboren, jtudirte um 1576 in Mittenberg, 
wurde 1578 von der warfchauer evangeliichen Gemeinde in dad Predigtamt zu 
Mengrow berufen und ftarb 1609 ald Prediger zu St. Jacob (nad) Dloff zu 
St. Georgen und St. Marien) in Thorn. — Seine Berdienfte um das Gan- 
tional werden wohl mehr in der Redaction deffelben ald in feinen dichterijchen 
Leiftungen zu finden fein, deren fi) und nur zwei, als durch feine Namenszeichen 
beglaubigt, nämlich das zum Afroftihon benußte, mit der Jahreszahl 1574 be» 
zeichnete Lied: „Panie pofiz wydam ıc.* und eine metrifche Ueberjegung des 
92. Pfalms aus dem 3. 1578 darstellen. Zwei andere Geſänge: Spiewad 
bebde ıc. und die erft 1638 vorfommende, beliebte und auch ins Deutjche über- 
fegte Litanei: Zmiluy fie Boze ac. (Gott jei und gnädig ꝛc.) werden ihm durch 
Tradition zugejchrieben. Im wie weit nun Dloff mit jeiner Behauptung im 
Rechte fei, daß Artomius viele Lieder theild componirt (gedichtet), theild über- 
fegt, theild dem Reime nach verbeffert habe, müfjen wir auf jich beruhen lafjen. 
Eben jo dürftig, wie über den Herausgeber, find auch die Nachrichten über feine 
Mitarbeiter. Kaspar Geöner, gejt. 1606 ald Prediger zu Thorn, kommt 
mit 5 Weberjegungen aus dem Deutjchen vor, jo auch Cotenius, Tamnitius 
und Dabrowsfi mit einzelnen Liedern. Den bedeutendften Beitrag zu dem 
in Rede ftehenden Santional und den eigentlichen Grundſtock defjelben bilden 


*) Vielleicht märe dennoch als eine neue, wenn aud modificirte Auflage bes 
Sellucyan ein von Dloff S. 404 angeführtes Buch zu betrachten, das 1583 in Thorn 
bei Melchior Nehringk unter dem Titel „Katechismik ꝛc.“ erfchienen ift und, jo 
wie Dioff dafjelbe befchreibt, mit den „Piesni chrjescianffie'‘ eine auffällige Aehnlich- 
feit zu befigen ſcheint. Doc findet fih in ihm, nach jener Bejcreibung, auch wieder 
Einzelnes, was im Sellucyan nidyt enthalten ift, 3. B. eine doppelte Borrede in pol- 
nifchen Berjen, das Lied „Kryſte, Synu kochany“ ftatt des Seflucyan’ichen „Kryſtus 
jedyny, Syn Bo2y' u. a. m. Des incriminirten „Wefelcie fie Krzescianie” (Ihr lie» 
ben Ehriften, freut euch nun) gedenkt Dloff nicht, bedauert aber, daß fidh, was wohl 
gefliſſentlich verſchwiegen worden ift, „der Urheber des Buches nicht hat fund geihan, 
dahero man nicht wein, ob die damaligen polnifhen Prediger (in Thorn) oder der 
Buchdrucker aus eignen Trieb baffelbe herausgegeben”, 
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augenscheinlich die Piesni chrzesciänffie des Seflucyan, von deren überhaupt 
244 Liedern Artomius, wie bereitd oben erwähnt, die große Zahl von 215 auf 
genommen hat. 

Die erfte, in das Jahr 1578 fallende und, wie es fcheint, aus der Litera⸗ 
tur verſchwundene Auflage jeines Gantionald mag alſo wohl nicht viel mehr als 
eine anderd geordnete, jprachlich verbefferte und mit einigen Liedern vermehrte 
neue Ausgabe des Seflucyan gewelen fein, aus welcher auch ohne Zweifel, wie 
jpäterhin, die oben beregten anftögigen Stellen ausgejchloffen worden fein wer- 
ben. Gleich der von den meijten Gejangbuchherausgebern hbefolgten Praris 
wird auch Artomius in jeder der beiden folgenden Auflagen (1587, 1598) die 
Zahl der Lieder um einige vermehrt haben. Die mir vorliegende nädhitfol- 
gende Auflage, alfo 


das Santional vom 3. 1601*) 


bat Artomius mit einer vom 15. November 1601 datirten Vorrede, jo wie mit 
einer neuen in Verſen abgefaßten Anſprache an die Polen (Gantional do Polaka) 
eingeführt, woraus wir fchließen, daß er jelbft von diefem Fahre ab die 2. Epoche 
feines Geſangbuches datirt”*). Es enthält jeßt 326 Gefänge mit 214 Melo« 
dieen, alfo der erfteren 82 und der letzteren 35 mehr, ald wir im Seflucyan 
finden. Noch immer find die ritualen Gefänge der alten Kirche in Ehren. 
Sie wurden auch wohl gefliffentlich beibehalten, um den Angehörigen diefer 
Kirche in ihnen das gemeinschaftliche Fundament aller hriftlihen Confeſſionen 
vor Augen zu ftellen. Iede Feſtzeit wird, wie bei Seflucyan, durch einen Ein- 
gangsgefang (Introitus) eingeleitet, dem fodann ein Kyrie und nach diefem 
gewöhnlich noch eine Profe, Sequenz, Antiphone, jo wie eine oder mehre jener 
altlateinifchen Hyınnen folgen, welche hier oben ©. 10—13 verzeichnet worden 
find. Die Zahl diefer noch beibehaltenen und mit einer polnischen Weberfegung 
verjehenen Gejänge der alten Kirche beläuft fich auf nahe an 60, und muß an« 
genommen werden, dat die Ausführung derfelben vorwiegend von den Geiftlichen 
und den mufifaliihen Beamten bewirkt worden iſt, da ihre Melodieen nur 
wenig Volksmäßiges an fi tragen. Bon ihnen und den am Schluſſe eines 
jeden Abjchnittes befindlichen Collecten eingerahmt, erfcheinen die eigentlichen 
Gemeindegefänge deutjchen oder ſlawiſchen Urjprungs und größtentheild aus den 
Piesni hrzescianffi übertragen. Neu waren bis hieher nur, d. h. nicht im 
Seklucyan befindlich, außer einigen eftliedern, die einen befondern Abfchnitt 
bildenden Ramentationen. Sie haben ihren Urjprung in dem Gefange ber 
alten Kirche, wurden aus diefem in den Gejang der böhmifchen Brüder und fo- 
dann in ben polnischen verpflanzt und verlangen, in Folge ihrer abjonderlichen 
mufifalifchen Beichaffenheit, daß wir jpäterhin an geeigneter Stelle noch einmal 
auf diejelben zurückommen. 


*) Elbinger Marienbibliotbef. 

**) Nach einem damals nicht feltenen Brauche läßt Artomins das Kantional 
felbft einige Verſe an feine Sänger richten, bie in ihrer einfachen und naiven Weife 
fofort an die bier oben (S. 140) verzeichneten Curiosa erinnern und mit eier Hin» 
weifung auf feinen wiederholten Abbrud und auf feine Beliebtheit fowohl bei rem» 
den als bei Polen beginnen. 
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Verfolgen wir nun noch die weitere innere Einrichtung unſers Buches, fo 
finden wir, dat Artomius in No. 148 den zweiten, nicht mehr auf die Kirchen- 
zeiten und hohen Feſte bezüglichen Theil beginnt. Er eröffnet denjelben unter 
der Ueberſchrift „Tu fie poczyna Wtora Czesé Piesni Erzescianffich” mit dem 
aud) bei Seflucyan an diefer Stelle befindlichen Gebete „Uontere, Domine, 
fortitudinem inimicorum tuae etc.‘ behält auch im Ganzen die von 
jenem zum Grunde gelegte Ordnung der einzelnen Liederabjchnitte bei und weicht 
nur in fofern von derjelben ab, als er die Morgen, Tiſch- und Abendlieder 
dem Paſterſtwo domowe entnommen und hier eingereibt hat. Auch das 
Pafterftwo befindet fih nicht mehr an der ihm von Seflucyan angewiefenen 
Stelle; es bildet nicht mehr den Anfang des Buches, jondern ift an den Schluß 
defjelben verwiefen. Doch auch bei diejer räumlichen Aenderung ift es nicht 
geblieben. Luthers Haustafel, überhaupt die Tablica domowa ijt ganz ausge: 
ſchieden, jein Katechismus hat einem andern, dem kleinen reformirten weichen 
müffen, und auch die Modlitwy pojpolite (allgemeinen Gebete) des Seflucyan 
find faft durchgängig gegen neue vertaufcht worden. — Alle dieje bier an dem 
proſaiſchen Theile des Gantionald bemerkten Nenderungen hat Artomius offenbar 
mit Rücficht auf die Evangelifchen der reformirten Confeſſion eintreten lafjen. 
Wie fehr ihm diefelben auch von jpäteren ftrengen Yutheranern verargt worden 
find, er war auf Grund des bereitd oben erwähnten ſendomiriſchen Gonjenfus 
zu Goncefjionen berechtigt, ja verpflichtet, auch hat jene Rückſichtsnahme ein 
Mefentliches zur Verbreitung feines Cantionals auch in der reformirten Kirche 
beigetragen. 

Sehen wir nun ferner noch auf die mufifalifche Ausftattung und Beichaf- 
fenheit beider Bücher, jo liegt auch hier eine wejentliche Verſchiedenheit vor 
Augen. Die Lesarten der Melodieen weichen in einzelnen Fällen (vergl. 
Rozmyslajmy dzis, ©. 436) von einander ab, oft find auch die Notenjchlüfjel 
verjchieden, und jelbit in Betreff der Verjeßungszeichen nimmt Artomius eine 
eigenthümliche Praris für fi in Anſpruch, jofern er diejelben häufig nicht vor, 
fondern hinter die zu verfegende Note jtellt. Seklucyan bringt von jeinen 
überhaupt 179 Melodieen 8 im dreijtimmigen Tonſatze; Artomius konnte über 
eine weit größere Polyphonie gebieten. Von den 214 Mel, jeined Buches find 
nicht weniger ald 106 vierjtimmig gejeßt. 

Mit diefen Bemerkungen treten wir wieder auf einen Standpunkt, der 
und zu einem nähern Eingehen auf die Abjtammung und das Weſen jener 
Melodieen auffordert. Zunächſt ift zu erwähnen, daß wir nur 35 berjelben 
noch nicht aus dem Seflucyan fennen. Cinige mögen aus dem Volksgeſange 
übertragen worden fein, die anderen dürfen wir nad Dloffs Zeugnig in der 
Mehrzahl als von Adam Freitag und andere auh als von Ambrojius 
Dfraja erfunden betrachten. Beide Männer jtanden dem jeit 1586 als 
polnischen Prediger in Thorn angeftellten Artomius örtlich und perſönlich nahe, 
eriterer als Profeffor, der andere ald polnischer Gantor des dortigen Gymna- 
ſiums. Wie der erftgenannte und bedeutendere diejer beiden Tonſetzer, von 
welchem wir zudem noch wiljen, daß er jeine Studien in Leipzig abjolvirt hatte, 
nicht der polnifchen Nationalität angehört, jo finden wir auch, daß hei einer 
Anzahl der hier zum erjten Male erjcheinenden Mel, der jlawiiche Typus in 
Geift und Form merklich zurüdtritt. Nur 14 jener 35 Mel, tragen den 
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Moll-Charafter an fih, auch begegnen wir einzelnen Dur-Melodieen, die an 
Stelle der früher bei Seflucyan befindlichen Moll-Melodieen getreten find, und 
als deren Urheber wir wohl Ad. Freitag vermuthen dürfen. Vielleicht ift es 
auch jeine Hand, der wir die metrijche Umbildung der ſchönen Melodie „Oyca 
niebiejfiego: fa agf ed“ für die Strophe des damals neuen Liedes „D Panie 
Jezu Kryſte“ zuzufchreiben haben. Eine ähnliche Umbildung finden wir bereits 
im Seflucyan bei „Zaspiewam ꝛc. (Iuz fie ac.) ghhccdh*, aud) ift fie 
dem deutſchen Gejange (©. 148, 164 ff.) nicht fremd geblieben. 

Menn wir obige Vermuthungen zunächſt auf Freitag bezogen haben, fo 
finden diejelben in feiner jonjtigen Thätigfeit für das Cantional ihre wohlbe- 
gründete Unterftügung. Schon oben (©. 48) wurde er als der Verfaffer von 
4ftimmigen Tonfäßen zu 80 in dem Buche enthaltenen Mel. genannt; nad) der 
mir jegt möglich gewordenen perfönlichen Anficht des Cantionals iſt jene Zahl 
um 26 zu vermehren. Zwar find ihnen feine Anſprüche auf einen befondern 
Kunſtwerth beizulegen, fie erreichen nicht den wohlgegliederten Stimmenfluß, der 
und im Seflucyan erfcheint und an die Sekart feiner fönigsberger Zeitgenoffen 
Hans und Paul Kugelman (S. 75 u. 76) erinnert, deren einem auch jene 
8 Seklucyan'ſchen dreiftimmigen Choräle vielleicht zugefchrieben werden dürfen. 
Dennod vermögen wir nicht ohne Anerkennung an den Leiſtungen unjerd thorner 
ZTonjeßers vorüber zu gehen. Obwohl nad unjeren heutigen Anforderungen in 
ihren bloßen Dreiflangsharmonieen zu einfach, geben fie doch ein Zeugniß für 
das um jene Zeit auch jchon im polnischen Gejange hervortretende Bejtreben, 
die Melodie durch harmoniſche — zu verſchönern, und wenn J. Kugel⸗ 
man feine unter dem Namen Cantus Prussiae erſchienene Arbeit „den 
Kirchen und Schulen zu Nutz“ herausgegeben hat, jo zweifeln wir nicht, daß 
auch die Tonſätze des A. Freitag ihres Orts eine ähnliche Anwendung bezweckt 
und gefunden haben werden. Auch noch in einer andern Beziehung erjcheinen 
fie ung von Wichtigkeit. Bei Kugelman und Seklucyan hat die Melodie, der 
alten Seßweije gemäß, noch in einer Mittelftimme ihre Stelle. Freitag gehört 
bereit3 zu den Zonjeßern, welche fie durch Berlegung in die Oberftimme dem 
Gemeindegejange vernehmlicher machten, und zugleich dur Beſchränkung des 
figurirten Choralſtyls auf den einfachen, bloß harmonischen dahin wirkten, daß 
„eine chriftliche Gemeinde durchaus mitfingen könne”. Cr ift hierin dem erften 
umfangreichen derartigen Buche für den deutſchen Kirchengefang (S.80) um eine 
Zeit von 3 Jahren vorangegangen. Nur bei dem Weihnachtöliede „ Chwalad 
juz badz, Jezu Kryſte ꝛc. („Öelobet feift du, Jeſu Chriſt ꝛc.“) läßt er die Mel. 
noch von dem Tenor fingen und zugleich die begleitende Discantjtimme in bunten 
Noten ſich ergehen, wie wenn er hätte zeigen wollen, daß ihm auch die Kunft 
der Figuration nicht fremd gewefen. 

Bon einer auffälligen Anwendung der Figuration ift ferner noch zu reden, 
indem wir der im polnijchen Gejange bei Artomius erftmald vorfommenden La— 
mentativnen gedenken. Schon feit der Zeit Carls des Großen find in der 
fatholifchen Kirche drei Abjchnitte aus den Klageliedern des Propheten Serentiä 
als ſolche im Gebrauch, auch bezeugt bereits der in das 9. Sahrhundert fallende 
„Ordo Romanus* jene firhliche Obſervanz. Sie wurden anfänglich von 
einzelnen Stimmen recitativifch, fpäter aber auch im Chor, meiftens nach den 
berühmten Gompofitionen von Paleftrina und Allegri geſungen. Dieje 
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gelangen, jo wie fie in Rom von den päpftlichen Sängern ausgeführt werden, 
oft zu einer fo erjchütternden Wirkung, daß Zuhörer und Sänger, von dem 
Gefühle der Wehmuth und dem myſteriöſen Hauche des Augenblicks überwältigt, 
erblaffen*). Auch die böhmiſchen Brüder hatten es zu einem Theile ihres 
firhlihen Ritus gemacht, die Leiden des Herrn durch bejondere Klagegefänge 
der Gemeinde zu feiern und ſchon in ihren früheften deutſchen Liederbüchern be» 
finden fih zu diefem Zwede die Gejänge: „DO Menſch, thu heut hören bie 
Klag ꝛc.“, „O Menih, hör und nimm zu Herzen ac.” u. a. 

Das Gantional des Artomius, mit dem der böhmijchen Brüder eng ver- 
Ichwiftert, ift demjelben auch in Aufnahme der Lamentationen gefolgt, ja hat 
den Brüdergefang hierin noch durch auffälligere muſikaliſche Eigenthümlichkeiten, 
fowie durch eine größere Anzahl der Strophen — in Lamentacia 2 finden wir 
deren 34 — überboten. Bei der dem Slawen beiwohnenden inbrünftigen Ver 
ehrung der Perfon des Heilandes und bei feiner großen Liebe zum Gefange 
darf jene bedeutende Strophenzahl nicht befremden, auch in den Melodieen wird 
man einen leidenfchaftlichen Ausdruck zu finden gemeint fein. Hier aber wird 
Alles, was nad diefer Richtung hin in den und befannten Geſangbüchern an 
das Gebiet des Curioſen ftreift, weit zurüdgelaffen. Schon in dem die Paj- 
fionsgefänge eröffnenden und der alten Kirche entnommenen: 'Tenebrae factae 
sunt etc. läßt die übergroße Figuration der Melodie, fobald fie von der Ge⸗ 
meinde und nicht von kunſtgeübten Sängern ausgeführt wird, eine Garrifatur 
bes Heiligen bejorgen. Bollends aber berühren fi) die Grtreme in Lamentacia 
4. Poſluchayeieß Zaloby**). Wer immer auch diefe Melodie verfaßt hat, er ijt 
feinem Jahrhunderte vorausgeeilt und hat den Styl der gegenwärtigen fomijchen 
Oper glücklich anticipirt. Des ab und zu eintretenden ‚„Ludu moy“ würde ſich 
jelbft der modernjte Eoloraturgefang nicht zu ſchämen haben ***). 

Noch gegenwärtig ift die vorgenannte Lamentation nad) erfolgtem Hinweg- 
thun ihrer Melismen (vergl. Choralbud) von Horn, ©. 66, Altmann, ©. 12) 
im Gebraud). 

Ferner find im polnischen evangelifchen Gefange noch gebräuchlich die La- 
mentationen: u 

Mefi cieflie Saufarefedefg F ggfgfee. (GG., A.) 

Ojeieé niebieſti: f(c)accc. (GG., 

Romwazaimy: ffefdcecfgfe or (9., 4.) 


*) Da e8 ben alten Kirchencomponiften für eine berfömmliche Ehrenſache galt, außer 
der Mefje und dem Magnificat auch jene Klagelieder zu betonen und biebei ben 
Reichthum ihrer Kunft zu entfalten, fo erjchienen auf dem Gebiete ber Pamentationen 
viele werthwolle, mehr oder minder ansgedehnte Tonſchöpfungen. Cinige derſelben 
befinden ſich auf, der elbinger Muſikalienbibl. zu St. Marien und unter ihnen in 
„Thesauri musiei, liber 1, Venetiis 1568“, eine ſehr beveutende von Stephan 
Mahn, einem alten deutfchen Contrapunktiften, deſſen hier bereits oben (S. 76) ge- 
dacht worben ift. 

*) odffffffffe ff gegedechcec etc. 


Poſtuchaycieß Zatoby niebiefliege  — — — wa. 
“),ffegecdefgabagafdef 
a 
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Von den bei Artomius (1601) eritmals gefundenen und oben bereits er- 
wähnten 35 Melodieen haben ſich noch im Gebrauche erhalten: 


Aniolowie, Aniolowie: gbacabcebag (H., A., M. — Mit we 
ſentlichen Abweichungen und hier noch ohne Wiederholung der legten Zeile.) 


DVierzeilige Strophe (8, 8, 8, 8). 


Pan ogniem. (Pi. 2): geefeedd. (9, M.) 

Kto fig Pana. (Pi. 128): ggaggegfe (8, M.) 

Raduymy fie wßyscy z tg: gg gcagac he. (M.) 

Tak Pan Boy. (Wirzydzieſtym rofu): gagggefisg (M.) 

Sezli ſam Pan. (Pf. 127). (10,10, 10, 10): hheheddcha. (H. A.) 

Neunzeilige Strophe (6, 6 :| 6, 6, 6, 6, 6). 

Witay Jezu Kryſte: aegfeh. (M. — Schon Seite 198 im Gejange 
der böhmischen Brüder vermerkt und wahrjcheinlich einem Marienliede 
(Ave gratiosa) entjtammend. Artomius bringt fie in allen Auf- 
lagen. Bei Horn ift fie durch eine Dur-Melodie verdrängt worden; 
bei Altmann wird ihr Lied auf die Mel. des 91. Pialms verwiejen. 


Die weiteren Auflagen des Artomius. 


Noch im Fahre 1601 war das Cantional um einen Drudbogen, enthal- 
tend 7 Gefänge, darunter dad Symbolum Nicenum und 4 von Kaspar 
Gesner aus dem Deutjchen überjeßte Lieder vermehrt worden, vielleiht aud um 
die beiden Ehrengedichte von Freitag und Dfrafa, die wir in dem jo eben be 
Ichriebenen Exemplar noch vermijfen. So umſchloß dafjelbe denn die runde 
Zahl von 333 Liedern nebſt 216 Melodieen *). 

Eine neue Auflage bringt, da inzwiſchen Artomius im Jahre 1609 
geftorben war, nur erſt das Jahr 1620**). Vorrede und Ordnung ber 
Lieder, jowie dieje jelbit zeigen fid) in unveräindertem Abdrude und nur in mu- 
fifalifcher Beziehung ift in jofern eine Aenderung eingetreten, als, vermuthlich 
um Raum zu gewinnen, die 106 vierjtimmigen Tonjäge des A. Freitag auf 
nur noch 26 reducirt worden find. Dennoch hat diefer der im Jahr vor jeinem 
Tode erſchienenen neuen Auflage feine Theilnahme nicht entzogen, jondern bie- 
jelbe durd) feine im Anhange unter CCCILXXV befindliche jhöne Ueberſetzung 
des Morgenliedes: Ich dank dir fchon durch deinen Sohn zc. Dziefujec Oycze! 
przez Syna twojeyo fffecefgfef) bethätigt. Ueberhaupt hat das 
Santional in diejer Auflage einen Zuwachs von 45 Gejängen und 10 Mel. 
erhalten, auch ift dieſer Zuwachs bejonders fchäßenswerth, fofern er in einer 
eignen Rubrik eine Auswahl von 32 trefflihen Palmen des Kochanowski ftatt 
der frühern 19 enthält und das Buch alfo jet, mit Hinzunahme der aus der 
Auflage vom 3. 1601 übertragenen 87 Pfalmlieder zählt. — Bon den hinzu- 
gefommenen 6 neuen Melodieen — die übrigen 4 find dem lateinijchen und 
dem deutjchen Gejange entlehnt — wühten wir faum eine zu nennen, die und 
nit als werthuoll und anziehend erjchienen wäre. Bejonders eigenthümlich 


*) Eibinger Muſilalienbibl. zu St. Marien. 
**), Elbinger Muſilalienbibl. zu St. Marien, 
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durd ihre Strophe und anmuthig durd Gang und Sriiche ſtellt ſich die Melodie 
des von Andr. Schönfliffius, Prediger in Wilda, gedichteten hriftlichen Pilgrims- 
liedes „Ieftem na drodze, Bezese Panie“ (gchag ded) mit ihrer echoar- 
tigen Wiederholung dar, uud gern möchte ich fie, die die Freudigfeit eines im 
Schuße des Herrn Wandelnden (Pi. 25, 4) jo treffend ausdrückt, unter den 
noch gebräuchlichen Mel. anführen, als welche jedoch aus diejer Auflage nur die 
beiden folgenden anzutreffen find: 

Bede cie wielbit, moy Panie. (Pf. 30). (8: 8,8). babebaba. (H., M.) 

Nuz wßyſey zaspiewaymy, (8, 8, 8,8). hdAdchag. (M.) 

Keine Ausbeute an neuen Driginalmelodieen und eine jehr geringe an 
neuen Originalliedern giebt die mir zu Händen liegende fernere Auflage 
des Buches vom Jahre 1640*). Sie hat die vierftimmigen Tonſätze des 
Ad. Freitag bereits gänzlich antiquirt, auch ift fie nicht mehr in Thorn, wo die 
den biöherigen Verlag feit dem 3. 1601 befigende Druderfirma des Auguftin 
Terber erlojchen fein mochte, erjchienen, jondern in Danzig von dem dortigen 
Drucker Andr. Hünefeld veranjtaltet, der, wie Prof. Kühnajt berichtet, bereits 
jeit dem 3. 1631 mit verfchiedenen Editionen nach der thorner Ausgabe vorge 
gangen war**). Titel und Vorrede find unverändert geblieben. Seine fat 
durchgängig aus dem deutſchen Gefange überjegten neuen Lieder (Piesni Nowotne) 
hat das Buch von Nr. 379 bis Nr. 407 fortgeführt und fich bei der Auswahl 
vorwiegend an die aus dem Jahrhunderte der Reformation noch hinterftelligen 
Lieder gehalten. Während bereits die Auflage vom Jahre 1601 das Lied „Heut 
triumphiret Gottes Sohn” ꝛc. gleichzeitig mit dem bei Geſius (S. 65) bemerf- 
ten erjten Erjcheinen deſſelben im deutſchen Gejange enthält, während das fich 
in das Sahr 1613 datirende „Herzlich thut mic) verlangen“ ꝛc. bereit® in der 
Auflage vom Jahre 1620 jteht, wollen hier noch immer nicht die damals jchon 
in der evangelifchen Kirche weit verbreiteten Lieder und Melodieen des Nicolaus 
Hermau erjcheinen, vielleicht weil man fich jcheute den Verfaffer der Melodie 
des bei den Katholijchen hefonders verhaften „Ihr lieben Chriſten freut euch 
nun ıc.* in Erinnerung zu bringen, vielleicht auch, weil die Helle und Kräftig- 
feit des Herman'ſchen Gejanges, dem Charakter des jlawijchen wenig genehm 
war. Aus letzterm Grunde dürfte auch die Nichtaufnahme des mächtigen 
„Wachet auf, ruft und die Stimme x." zu erklären fein. Eine in danziger 
Choralbücher übergegangene Abſchwächung der erften Melodigzeile von: „Wie 
Ihön Teuchtet der Morgenftern ꝛc.“ finden wir zuerft in den polnischen Gan- 
tionalen. 

Dennoch jollte die Germanifirung des ſlawiſchen Lieder- und Melodieen- 

eiftes bald immer mehr Grund und Boden gewinnen, und nur noch über die 
lie Edition des Artomius ijt bier als über jolche zu berichten, die in ihrem 
Totaleindrude noch nicht an den eines aus dem Deutſchen in das Polnifche 
überjegten Gefangbuches, untermijcht mit polnischen Driginalliedern erinnert. 
Sie datirt fi in das Jahr 1646 und ijt die legte der mir befaunt geworde- 
nen Ausgaben des Artomius, ſowie auch zugleich das ſpäteſte mir zur Anſicht 
gefommene polnische Cantional mit eingedrucdten Melodieen***), denn ein zu 

*) Elbinger Mufitalienbibl. zu St. Marien. 


**) Ev. Gemeindeblatt v. 3. 1857, ©. 128, 
***) Elbinger St. Marienbibliothet, 
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Danzig bei ©. Reinier nod im Jahr 1706 mit Tonzeichen gedrucktes refor- 
mirtes Gantional kann wegen jeiner vielen Fehler in Schlüffeln, Verſetzungs— 
zeichen und Noten kaum ald mufifaliich berechtigt und als hierher gehörig be- 
trachtet werden. — Noch jtehen bei Artomius an der Spige eines jeden Ab- 
ichnittes dieſer ſtark vermehrten Auflage in einer Zahl von etwa 70 die früher 
ihen üblichen lateinijchen Gejänge der alten Kirche. Deutſche Melodieen, oder 
doch auf deutſchen Gejang hinweifende Liederüberjchriften find 108 vorhanden. 
Die Zahl ſämmtlicher Lieder und Palmen beläuft ſich auf 563, die der vorge: 
drudten Melodieen auf 347, mit welcher Melodieenzahl das Cantional über 
ſämmtliche gleichzeitige deutiche Geſangbücher hinüberragt. 

Als Grund dieſer augenfällig jtarken Vermehrung ift wohl das Beftreben 
zu nennen, wenigftens im Gejange das Band zwifchen den einzelnen evangeli- 
ihen Confeſſionen fejt zu halten und wo möglich noch feiter zu knüpfen, das 
bereitö durch mancherlei dem jandomierzer Vertrage wenig entiptechende Er- 
ſcheinungen in Lehre und Leben gelodert worden war. Diejelben dogmatifchen 
Streitigkeiten, welche um jene Zeit in der deutichen ewangelifchen Kirche die 
Entwidelung des geiftlichen Liedes und das Schickſal der Geſangbücher beein- 
flußten, begannen aud den polnisch evangeliſchen Gejang immermehr zu berühren. 
Schon Artomius hatte, wie wir bereits oben gefehen haben, im Sinne einer 
friedlichen Ausgleihung ftatt des Iutheriichen einen reformirten Katechismus 
aufgenommen. Die Herausgeber der gegenwärtigen Auflage find auf derjelben 
Bafis verblieben, jofern fie durch Ausdehnung des den Palmen gewidmeten 
Abjchnittes und durch die Aufnahme einer Anzahl bisher ſchon in der reformirten 
Kirche gefungener Lieder das Buch auch diefer genehm zu machen fuchten *). 
In den Pfalmenabjchnitt wurden über 80 der bei allen Gonfefjionen in hohem 
Anjehen ftehenden metriſchen Ueberjegungen Kochanowski's eingereiht. Das 
eigentliche Liederbuch erweiterte fich durch Uebertragungen aus dem Deutichen. 
Aud an nationalen Dichtungen, deren poetifhen und kirchlichen Werth wir 
bier auf ſich beruhen Iafjen müffen, fehlt es nicht. Beſonders unter ihnen be- 
merklich macht fi) das Lied „Chwal dußo ma bez Przeſtania“ mit feinen 55 
Strophen, von dem man jedoch nicht fagen wird, daß es auch noch in feiner 
Uebertreibung ſchön ſei. Man muß eben Pole fein, um ein ſolches Riejenlied 
fingen zu können. In dem Kancyonal Pruſti ift dafjelbe zwar beibehalten, 
jedoh auf 24 Strophen reducirt worden. 

Don einem andern in die Kategorie des Guriofen gehörenden Liede haben 
wir zu reden, indem wir hiemit zu dem muſikaliſchen Theile des Buches über- 
gehen. „Piesn o Marnosciäh“ nennt ſich dafjelbe, und wie nirgend anders 
werden in dem aus 25 Strophen bejtehenden langen Liede die Gefahren des 
menfchlichen Lebens, die ihm drohenden Angriffe durch Satan und Tod und die 
endliche Vernichtung alles Irdiſchen mit den kräftigſten Schlagworten und mit 
der lebendigſten Plaſtik geſchildert. Es gemahnt uns nach feinen beiden erften 
Strophen, als ob der Todesengel auf der leichtbeſchwingien Melodie dur die 
Welt flöge, um nad je fünf Tonfüßen aufs Neue ein anderes Leben dahin zu 
raffen. Vortreffliche Dienfte haben dem Dichter zu feinem Eraffen Bilde der 
Marnosct die furzen Verſe und der raffelnde volltönende Reim, den er mit 


*) Bergl. Prof. Kühnafı's Abhandlung im ev, Gemeindeblatt v. I. 1857, ©. 129, 
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großer Meifterfchaft zu behandeln weiß, geleiftet. Augenjcheinlich ift die Mes 
Iodie einem Nationaltanze entnommen worden, und jo beſäße denn der flawijche 
Geſang in Worten und Tönen einen Zodtentanz, der die berühmte bildliche 
Daritellung von Holbein an Figurenreihthum und am ergreifender Wirkung 
weit hinter fich zurück läßt *) 

Nächit jenem vielumfaflenden und grellen Gemälde der Vergänglichkeit, 
bei dem das Lied jedoch noch die Melodie überwiegt, tritt unter dem Rubrum 
„Piesni Pogrzebne* ein Gefang in den Kreis unferer Betrachtung, deſſen 
muſikaliſchem Theile wir hier noch nicht in der vorliegenden Geftalt zu begegnen 
vermeinten. Es ijt die der von allen Gantionalen und Pfalmbüchern hochge⸗ 
haltene Lobgeſang Simeons (dad „Nuné dimittis*) bei Luther „Mit Trieb’ 
und Freud ich fahr dahin ꝛc.“ bier „Ju? w Pokoju Panie ıc.* (Laß deinen 
Knecht nunmehr). Wir fanden ihn mit feiner ſchönen Melodie .cdchbag" 
bereits im Gantional der böhmischen Brüder vom J. 1611, vermißten ihn aber 
noch bei Artomius in allen Auflagen. Gleichſam um die an der Melodie dur 
jo lange Zurücjegung begangene Schuld zu fühnen, finden wir fie, und nur fie 
allein, mit einem Generalbajje gefchmüct, dur welhe Wahrnehmung zu- 
gleich die oben (S. 139) befindliche Bemerkung modificirt und die erfte von 
mir gefundene Anwendung dieſer Bezeichnungsart in Choralbüchern aus dem 
3. 1653 in das I. 1646 zurüd datirt wird. Vielleicht bringt auch das von 
Dloff als Duelle citirte, von mir aber nicht gejehene thorner Gantional vom 
3. 1638 die Mel. bereits in der genannten Ausjtattung.**) — Als der Erwäh- 
nung nicht unwerth erachte ich ferner den Umstand, daß beide in Rede ftehenden 


*), Das Pied ift noch im Kancyonat Pruffi beibehalten. Ob baffelbe mit feinen 
oft bocpoetijchen aber auch oft wulgären Bildern wohl bie und ba zur kirchlichen 
Anwendung gelangt fein mag? Daß dem polnifchen geiftliben Gefanae eine grobe 
Berfinulichung und weitgehende Erceurfionen in das Gebiet des Weltlichen hinein nicht 
felten geftattet wurden, erſehen wir auch aus Gefangbilhern der römiſchen Kirche. 
In dem 1721 zu Krakau erſchienenen katholiſchen Kantional ift fcheinbar das Weih— 
nachtsjeft, fo recht eigentlich aber die Hochzeit zu Sana der Gegenftand eines Gefan- 
ges geworben. Das Yied (Meſſiaß prayledfz na Swiat) will fich jedoch nicht zum 
Preife des Herrn und feiner Wunderkraft anfchiden, vielmehr vernehmen wir, wie 
wenn wir uns im Kreile frober Zecher befänben, nah Oloff's Bericht und Ueberfegung : 

„Als ihn die heiligfte Jungfrau nur fchmedte, und fich bei ihr Apetit noch nach 
mebrem erwedte, bieß fie von Bollem einfchenten; ey Wein, Wein, Wein, benn er 
fol heute mein Labetrunk ſeyn zu Cana in Galiläa. 

‚ „Petrus nebft andern Apofteln ftund auch bei der Kanne und ruffte: du trind 
mir bald zu, mein lieber Johanne, das, das ift ja Wein, Wein, Wein, beffer als 
erftlich gemwefen mag ſeyn zu Cana in Galiläa. 

Den ganzen Topf Überbringt Simon Mathäo, Philipp der trindet’s aus Kän- 
neldyen zu dem Taddeo, o ſchöner Wein, Wein, Wein, befjer als :c. 

Jacob der Kleine ergreift ein Mäfchen, Judas Taddäus auch füllet ein Bläß- 
hen, ev das ift Wein, Wein, Wein, beſſer als ꝛe. 

D Baule und Matthis, e8 muß euch doch haben verbroffen, daß ihr nicht habt 
von dem Weine genofien, ey das war da ein Wein, Wein, Wein, befjer als ze. 

Zu diefes Geburtstages des Sohnes Andenden, laß uns, o Iungfräulein, Wein- 
chen einjchenken, ey treffliber Wein, Wein, Wein wird dorten bey einen fo gütigen 
Herren auch feyn im himmliſchen Reiche“. 

“*) Die katholifche Gefangsliteratur hat bereits aus dem 3. 1630 einen „General⸗ 
baß zur Orgel“ in dem damals zu Würzburg erfchienenen „Geiftl. eatholiſch außer- 
lejenen Gefänge” aufzuweifen. Bergl. Hommel, Geiftl. Bollslieder ꝛe. Leipzig 1864. 





Das Eantional des Artomius. 451 


Melodieen fich jchon als entichiedene Vorläufer der neuern Zeit audweijen, jofern 
in ihnen weder eine alte Kirchentonart noch ein rhythmijcher Wechſel zur An- 
wendung gekommen ift. 

Anders geſtalten fich in diefer Beziehung unfere Wahrnehmungen an den 
bier jchlieglih noch einen Bericht erfordernden Pfalmmelodieen. Auf einen 
Theil derjelben hatten wir jchon bei der Darjtellung des Seflueyan und eben 
jo auch der früheren Auflagen des Artomius Bezug zu nehmen. In der vor: 
liegenden Auflage treten fie noch mehr in den Vordergrund, da diejelbe ihre 
Bermehrung eben der Hinzunahme einer ' bedeutenden Zahl Kochanowski'ſcher 
Palmen verdankt. Nicolaus Gomolfa, denn jo heit der Name des Com— 
ponijten, ijt durch die Betonung derielben zu einem bedeutenden Rufe gelangt *). 
Nicht daß wir in feinen Melodieen eigenthümliche Schönheiten in höchiter Potenz 
erblichen, aber er hat in ihnen den ſlawiſchen Charafter mit feinem jtarf elegi- 
ihen Anfluge mehr aufrecht erhalten als Freitag und die meijten der jpäteren 
Zonjeger. Nur jelten entfernt er fi von den alten Kirchentönen. Seine 
Rhythmik ift beweglich, liebt den Punkt hinter der Note und ſchmückt ſich zuwei- 
len auch da mit Melismen (vergl. „Dana wolam*), wo fie nicht ala Ausfluß 
einer freudigen Stimmung betrachtet werden fönnen. Dagegen treten bei ihm 
auch Vereinfachungen der Mel. ein, wo fie nicht erwartet werden, nämlich Ver 
einfahung durch Wiederholung jowohl im Ab- als im Aufgelange So muß 
3. B. eine 2zeilige Mel. die 4zeilige Strophe des 22., 51. und 120. Pſalms 
tragen. Gegentheils beliebt es ihn wohl auch ein Mal die erite Tertzeile einer 
jeden Strophe (S. Pi. 75 und 143) gleich einem Echo, jedoch mit einer andern 
Melodigzeile unmittelbar wiederfehren zu lafjen, was an ähnliche und noch wei- 
tergehende Curioſa auch im deutichen Gejange (S. 142) erinnert. 

Wir wirden von Gomolfa, diefem, wie wir glauben dürfen, bedeutenditen 
nationalen Tonſetzer für den ſlawiſchen geiftlichen Gejang, ein umfänglicheres 
Bild herftellen können, wenn die unferm Berichte zum Grunde liegende Melo- 
dieenzahl nicht die jehr mäßige von nur 22 wäre. Vollends auf ein Minimum, 
nämlich auf nur 9, bejchränft ſich die Zahl der Melodieen, die von jenen 22 nur 
noch gebräuchlich zu fein ſcheinen. Zwei derſelben, nämlich die Mel. des 27. 
und 127. Pſalms fanden wir bereits in der Auflage des Artomius vom J. 1601; 
die des 30. in der Auflage vom J. 1620. Als die übrigen 6 find hier in 
Erwähnung zu bringen: 

Glupi möwi. (Pi. 14.) 18:8, 9): Hd r gag. (9,M.) 
Bede ja zawße. (Pf. 34.) ee 6, 7, 6): & g B bdeb. G. M.) 

Tobie niesmiertelny. (Pf. 146.) (8, 8, 8, DE aacbaga. (6) 
Boze czemus mie. (Pi. 22.) (5,6:15,6:):ala)bed 5; (9., A.) 
Giebie my wiecznie. (Pi. 75.) (5, 5, 6 — 5, 5, 5): f(c) d fe tf. (9.) 
Dokad mie cheeß. (Pi. 13.) (7, 6:17,6,7,6):aababga. (M.) 

Endlich —* ſich auch noch in dem heutigen Geſange die bei Artomius 
(1646) ſchon vorkommenden Melodieen: 


*) ‚Nicolaus Gomolka, geb. 1564, geſt. 1609 zu Choramfa, ift einer ber 
bebentenbfen zn. Zonjeßer. Befonders machte er fich durch die a 
der von I. Kochanowski iu das Polnische überfegten Palmen berühmt”. €. F. 
Beder, Ehoralfammlungen. 
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Posluchajcie 3 wejelem. (7, 5,8,5,8):facdche. (H., A., M.) 

Zawitay wieczna. (8, 8,8,8):gggaahha. (9) 

Zmiluj fie Boze. (5, 5,5,5):hahca (M. 9.) 

(Beide letzteren Mel. bereit3 im thorner Cantional vom 3. 1638). 
Derfolgen wir nun noch, wie es fich einem jo bedeutenden Buche gegen- 

über wohl gebührt, die ferneren Schickſale deffelben, jo gelangen wir bald zu 
der Wahrnehmung, daß feine Culminationszeit ſich ſchon in der jo eben beichrie- 
benen Auflage erfüllt hatte. Im Thorn war ihm bereits im Jahre 1638 von 
den dortigen polnifchen Geiftlichen ein anderes und zu wiederholten Auflagen 
gelangtes Geſangbuch an die Seite gejegt worden. In Danzig ftand ihm feit 
dem 3. 1638 ein reformirted Santional („KRancnonal, t. j. ksiegi Pſalmöw, 
Hymnöw y Piesni duchownych“) gegenüber, für deſſen Beliebtheit eine Reihe 
von Auflagen bis in das 18. Sahrhundert hinein Zeugniß giebt *). Zwar begegnen 
wir noch einzelnen danziger Gejangbuchdruden, die ſich auf dem Titelblatte als 
Nachkommen unjeres Gantionald darjtellen, jedoch durch vielfache Reductionen 
und namentlich durch gänzliche Hinweglaflung des muſikaliſchen Theiles zu einer 
jo vereinfachten Gejtalt gefommen find, daß fie in ihrem Duodez-Tormat kaum 
mehr an das große jtattlihe Buch von ehedem erinnern. So hätte e& denn 
ſcheinen fönnen, als ob das einjt jo hochaejchäßte Buch einer baldigen Bergef- 
jenheit anheim fallen werde, wenn nicht in Königsberg, in der Stadt, von wel- 
cher das erſte polnische evangelifche Geſangbuch ausgegangen war, Zeichen der Pietät 
für dafjelbe an den Tag getreten wären. Nicht umter feinem ureigenen Titel 
und ohne die Borrede des Artomius, wie leider aud) ohne eingedrudte Melodieen, 
jedoch mit tem Kerne feiner Lieder, mit jeinen Collecten und unter der aus- 
drüdlichen Erklärung, daß; die 1646 zu Danzig gedruckte alte thorner Edition 
zur Baſis dienen folle, it hier das Cantioual des Artomius, wenn aud in be- 
deutend veränderter Öeftalt, noch in dem vorlegten Decennium des Jahrhunderts 
und jpäterhin auch noch in Elbing adoptirt worden, gleichſam als ob es ihm 
bejchieden gewejen jei, alle größeren Städte des Landes als jeine Verlagsorte 
zu durchwandern. 


Die jpäteren Gantionale und die Ueberſetzer. 


Das Santional des Artomius war aljo, wie wir fo eben gejehen haben, 
in den danziger, königsberger und elbinger Santionalen aufgegangen. Es war 
nicht blog dem Namen nad) antiquirt, feine ehrwürdige liturgiſche Ornamentif, 
die Noten feiner, in ihrer eigenthümlichen Schönheit uns jo auziehend erjchei- 
nenden Melodieen waren in Wegfall gekommen. — Dem deutichen Gejangbuche 
hatte man bald, als auch dieß in das Stadium der Notenausfchliefung gerieth, 
gedruckte Choralbücher an die Seite geftellt; der polnische Gejang mußte Der 
Gorruption anheim fallen, da hier die Erhaltung der Melodieen der mündlichen 
eberlieferung oder fehlerhaft angefertigten Mianufeript- Choralbüchern über- 
laſſen blieb. 

Solchen Wahrnehmungen gegenüber haben wir uns nad; einem Aequiva— 


*) Als Vorgänger dieſes Kant. ift der Vollfiändigkeit wegen auch noch zu nennen 
der mit Auslegungen, Liedern und Gebeten 1604 zum 1. Male erſchienene „Katechism“, 
herausgegeben von Chrifioph Krainjli, geft. 1618 als ref. Prediger zu Laszezow. 
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lent für den jo augenfälligen mufifalifchen Verluſt umzufehen und, wenn aud) 
nicht wir, jo doch die Herausgeber der ſpäteren Gantionale, haben dafjelbe in 
der Gewinnung des Raumes zur Aufnahme neuer Lieder zu finden gemeint. 
Zwar nur wenige neue polnifche Driginaflieder vermochten fie einzureihen, aber 
auf dem weiten Felde der jtets blühenden und fruchttragenden deutjchen Lieder- 
poefie Fannten fie Hunderte von Gejängen, durch die fie ihre Gantionale auszu- 
ſchmücken hoffen durften. So haben ji denn in Preußen unmittelbar nad) der 
Blüthe feiner Dichterfchule (S. 243 ff.) bis nach Schlefien hin Kreije von 
Männern gebildet, die jener Schule an die Seite gefeßt werden dürfen, fofern 
fie die ihnen zufagenden deutſchen Kirchenlieder übertrugen und im Geifte der 
polniſchen Sprache und Auffaffung umdichteten. Welche erſtaunlich zahlreichen 
Reiftungen auf diefem Gebiete an den Tag getreten find, bat Prof. Kühnaſt 
in feinen intereffanten und fpeciell eingehenden hymnologiſchen Schriften un- 
längft dargethban*), Wir müffen uns bier auf die fürzeften dießfallſigen An- 
gaben bejchränfen und jo erwähnen wir denn in chronologifcher Ordnung das 

Königsberger Gantional vom 3. 1671 mit 12 neuen Fiederüberjegungen 
von dem Herausgeber Johann Malina, geit. 1672 als Erzpriefter zu Tilfit. 
Noch find in dafjelbe auch aufgenommen einige Lieder aus dem gejchäßten 
„Viridario* des Andr. Schönflifjins, um 1648 ev. Prediger zu Wilda 
in Litthauen. 

Thorner Gant. v. J. 1672 mit Ueberfegungen von Joh. Giſevius, 
als emeritirter Pfarrer zu Thorn geit. 1694. 

Brieger Gant. v. 3. 1673, herausgeg. und mit dem Liede „ Wfechmocny 
Monareu“ eingeleitet von Sohann Herden, geft. 1680 als Senior zu Et. 
Eliſabeth in Breslau. Ferner befindet fih in dem Sant. aud) mit 3 eigenen und 
10 überfegten Liedern, Johann Herbinus, geſt. 1697 als Prediger zu Graudenz. 

Danziger Gant. v. 3. 1678 mit 420 Gefängen, darunter 179 Ueber- 
jegungen aus dem Deutjchen und unter ihnen 15 preußiſche Lieder **). 

Königsberger Gant. v. 3. 1684. Friedrich Morgfeld, geft. 1691 
als Diafonus der polnischen Kirche zu Königäberg und ald geſchickter Ueberſetzer 
von mehr denn 50 Geſängen befenders gejchäßt, befindet fich in demjelben mit 
38 Ueberjegungen von Liedern, die größtentheils preußifchen Urſprungs find. 

Danziger Gant. v. 3. 1702. Meldhior Preis, Glöckner zu St. 
Annen in Danzig ift hier ald Dichter und Ueberſetzer einiger Lieder, wie aud) 
als vermuthlicher Herausgeber zu nennen. (496 Gefänge, darunter 185 aus 
dem Deutjchen und unter ihmen 23 preußifchen Urſprungs. Gerhard Fommt 
mit 2, Rift mit 3 Liedern vor***). 


*) Kühnaſt, die polnifchen Ueberſetzungen deutſcher ewangeliicher Kirchenlieber. 
Königsb. ev. Gemeindeblatt vom 3. 1857. — Kühnaft, deutfche Kirchenlieder in Polen. 
Drei Abtheilungen. 1. Abth., Raftenburg 1857. 

**) Elbinger Mufitalienbibliothel zu St. Marien. — So zjahlreih in ben beut- 
Ihen Geſangbüchern jener Zeit die Lieder Gerhard’s und Riſt's bereits verbreitet 
waren, (©. 100 fi., 115 fi) fo auffällig ift es, in ben vorgenannten Cantionalen 
kaum eins derfelben zu finden. Auch ber damals fhon vorhandenen, von dem Fürften 
Bogesi:w NRabriwill gefertigten Ueberſetzung des Gerhard'ſchen: „Wach' auf mein 
Herz und finge” babe ich vergebens nachgeforfcht. Riſt'ſche Fieber (3) werben zuerſt 
in dem oben angeführten banziger Cant. angetroffen. 

***) Elbinger Mufifalienbibliothet zu St. Marien. 
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Königsberger Gant. v. 3. 1708. Der Herausgeber 3. 3. Gräber, 
geit. 1729 als Prediger an der polnischen Kirche zu K., fertigte für daffelbe 17 
Ueberſetzungen. Noc befinden ſich auch in diefem Sant. 4 Lieder von dem 1683 
geftorbenen Amtsvorgänger Gräbers, ©. Scrocki. (628 Lieder, darunter 305 
aus dem Deutfchen, und unter ihnen 50 preußifchen Urjprungs *). 

Breslau 1719. Hauspoftille mit 11 überjegten Liedern vermehrt von 
G. H. Aſſig, um 1719 Prediger zu Breslau. 

Danziger Gant. v. I. 1723. Sohann Moneta, geft. 1735 als 
Prediger zum heil. Geift in Danzig, ift hier als Herausgeber und Ueberſetzer zu 
nennen. Mit Meberjegungen befindet fi auch in dem'Cant. W. Tyßka, um 
1720 Erzpriefter in Johannisburg. 

Brieger Sant. vx. J. 1723. Der Herausgeber Shriftian Rohrmann, 
Prediger zu Pawelau in Schleſien, geſt. 1731, wird von Dloff ald Meberjeger 
vieler in diefem Gant. zuerjt befindlichen deutichen Lieder genannt und von 
Kühnaft als hochverdient bezeichnet. 

Elbinger Gant. v. 3. 1727, herandgegeben von M. Speccoviug, 
feit 1721 Prediger zum heil. Geift in Elbing und Amtsnachfolger Oloff's. 
In einem Praydätek (Anhange) finden wir 17 Ueberfegungen von dem Heraud- 
geber. Ferner find aufgenommen 3 Weberjegungen von 3. 3. Hoynovius, 
geit. 1698 als Prediger zum heil. Geijt in Danzig, 3 von Alb. Weiß, geft. 
1726 als polniicher Gantor zu Königsberg, nebſt noch anderen bereits früher 
gedruckten von Morgfeld, Rohrmann u. f. w.**). 

Brieger Gant. v. 3. 1727. Es enthält jet 427 Lieder. Eine fernere 
und ebenfalls von Rohrmann beforgte Ausgabe füllt in das Jahr 1731. 

Elbinger Gant. v. 3.1729. Neue Ausgabe des Gant. v. 3. 1727. 
unter verbefferter Nedaction. Dinzugefommen find 3 Lieder von Gräber.***) 

Danziger Gant. v. 3. 1728. Neue Ausgabe des Gant. v. 3. 1723 
mit umgedrudtem Titel und einem Anhange von 17 Liedern, überjegt durch 
Barfkovius, Gregor Friſch u. A. 

Thorner Gant. v. 3. 1728, erjchienen in Reipzig unter dem Namen des 
thorner Prediger Dziarmo, wurde wegen jeiner von Dloff nadıgewiejenen 
vielfachen Fehler vom kirchlichen Gebrauch ausgejchloffen. 

Königsberger Sant. v. 3. 1732, auf fönigl. Verordnung redigirt von 
Sam. Tſchepe, Erzpriefter in Soldau, unter Mitwirkung der majurijchen 
GSeiftlihen Roſtkowski, Barfkovius, Hampe, Nalent, Glodkowski 
u. U. Das in zwei Abtheilungen zerfallende Bud enthält im 1. Theile die 
alten bisher gebräuchlichen Lieder, im 2. eine bedeutende Anzahl neuer, entweder 
überjeßter oder originaler Lieder. — Set, meint der Herauögeber in der Vor- 
rede, werde bald fein bdeutjches Lied mehr vorhanden fein, das nicht auch ind 
Polniſche überſetzt wäre. 

Danziger Cant. v. J. 1737. Es enthält unter feinen 565 Liedern 
überhaupt 345 Lieder deutichen und unter ihnen an 60 preußifchen Urfprungs }). 

Königsberger Gant. v. 3. 1741, jegt nody unter dem Namen „Kan- 


*), Elbinger Vinfifalienbibliothef zu St. Marien. 
**) Ebendaſelbſt. 

***) Ebendaſelbſt. 

7) Ebendaſelbſt. 
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cponal Prufti” in päteren Auflagen gebräuchlich, bearbeitet von Wazianjti, 
Viceprobft zu Neidenburg, mit im Ganzen 735 Liedern, worunter auch zum erjten 
Mal Lieder aus dem Freylinghaufen’schen Geſangbuch. — Tie Auflage v. J. 
1792 und die weiteren enthalten 504 Lieder, unter denen über 600 aus dem 
Deutſchen überfegt und an 80 preußiſchen Urjprungs find *) 

Königsberger reformirtes Cant. v. I. 1742. Iſt im MWefentlichen 
nur ein neuer Abdruck der danziger Gant. v. 3. 1684 und 1706. 

Brieger Cant. von Chriſtian Bockshammer. Erſchien v. J. 1776 
bis 1859 in 20 Auflagen und enthält 572 Lieder, der Mehrzahl nach Ueber- 
tragungen, die jedoch größtentheils von der Lesart in den preußiſchen Geſang⸗ 
bücheru abweichen. Lieder der Gellert-Klopſtock'ſchen Periode find in dieſem 
Sant. nicht ausgejchloffen. 

Brieger Gant. v. 3. 1776, herausgegeben von X. Dan. Naglo, der 
für dafjelbe 377 Lieder aus dem breslauer Geſangbuch v. %, 1757 überjegt bat. 

Srauftädter ref. Sant. v. 3. 1782 mit jedoch nur einzelnen neu über- 
ſetzten Liedern. 

Brieger Gant. v. 3. 1804, herausgegeben von Chué, Superintendent 
in Bitſchen und Berfafjer vieler werthwoller Weberjegungen von Liedern aus 
neuerer Zeit. Erſchien 1838 in zweiter Auflage. 

Danzigce Piesnioffing, 1803 herausgegeben von Chr. Meongowins, 
Prediger zu St. Annen in Danzig, geit. 1855. 

Königsberg. Reformirter Piojennif, im 3. 1810 herausgegeben von 
Wladislam Kurnatowsfi, Sonjenior dyftr. Zaniem. Der Herausgeber hat 
nad) feiner eignen Angabe 90 deutſche Lieder überſetzt. 

Danzig. Nowy Piesriofjiag, herausgegeben 1840 von Chr. Mron- 
gowius, enthält unter feinen 481 Liedern 16 Ueberjegungen ven dem Her- 
ausgeber, 56 von 3. Benfe und einzelne von Guſowius, Karpinſki, Olech u. a. 

An die vorftehend verzeichneten Kirchengefangbücer jchließen fich noch 
Separataudgaben, in welchen einzelne Ueberſetzer, z. B. der jüngere Tſchepe 
in Königsberg, Rohrmann in Brieg, die Dichterin Eliſabeth Bohr in 
Graudenz ihre Lieder erfcheinen ließen. Auch tritt die polnische Kirche nicht 
ausſchließlich empfangend, jondern in einzelnen Fällen auch gebend auf wie wir 
dieß Schon oben (©. i20) in Betreff der noch beliebten Litanei: Zmiluj fie 
Boze ıc. (Gott ſei und gnädig ıc.) bemerkt haben und noch weiterhin (S. 246) 
bei 9. Bufjenius, dem Ueberſetzer des Bußliedes: Boze moy, racz ꝛc. (Laß mich 
jet fpüren 2c.) hätten bemerken fünnen. Andreas Wedefe, Diafonus in 
Lötzen, überjeßte 60 polnische Kirchenlieder ins Deutfche, die von feinem Sohne 
1696 zu Königsberg herausgegeben wurden, jedoch, jo viel befannt ift, in der 
dentjchen Kirche außer Gebrauc geblieben find. 

Mag nun auch bei manchen jener Männer, welche den polnischen geijtlichen 
Gejang aus dem unvergleichlihen Schaße des deutjchen zu bereichern verjuchten, 


*) Elbinger Mufitalienbibliothet zu St. Marien. — Den zahlreichen aus obis 
gem Cantional fingenden Gemeinden bleiben noch immer die Lieder Gellerts und 
feiner Beitgenoffen, jo wie ber jpäteren u. vorenthalten, wogegen e8 ihnen anheim 
geftellt wird, fi an Liebern wie 3. B. „Lenophon Medrzec poganow“ zu erbauen. 
— Wie aber kommt Eaul unter bie Propheten, wie ein heidniſcher Philofoph in bie 
chriſtliche Kirche? 
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die Ausführung hinter dem Willen zurüdgeblieben fein, mag man auch nur von 
einem Theile derjelben jagen können, daß der ſprachlichen Befähigung auch ein 
entichiedenes dichteriſches Geftaltungstalent zur Seite ftand; jo ift doch Bei 
Allen die Fürjorge hochzuſchätzen, mit der fie, die größtentheild dem Stande der 
polnischen evangelifchen Geiftlihen angehörten, ihren Gemeinden das zuzuführen 
ftrebten, was durch den Kirchengejang der deutihen Glaubensgenofjen bereits 
geweiht worden war. Gleichſam ald ob das deutjche Lieb da überall ein Hei- 
mathörecht befähe, wo geiftlich gejungen wird (©. 221 ff.), hat fich daffelbe 
auch in überrafchend großen Zahlenverhältniffen feine Stelle im polniſchen Ge- 
jange erobert, und ed mußte diefer Schrift nahe liegen, hier von einer reprobu- 
cirenden Dichterjchule zu reden, deren Rejultate nady dem Berichte eined be» 
währten Forſchers auf dieſem Gebiete in mehr als 2000 Weberjegungen an 
den Tag getreten find”). 


Pſalterz Dawiba. 


Das Hineintragen deutſchen Gejanges in den polnischen ift alfo, wie wir 
aus vorjtehender Ucherficht wahrnehmen, in den weitejten Dimenjionen gejchehen. 
Man wollte der großen Singeluſt der Gemeinden ein neues Material zuführen, 
auch wird man geglaubt haben, vermeintliche Tücken in den einzelnen Gejang- 
buchabſchnitten durch überjeßte Lieder ausfüllen zu müſſen. Nur nad einer 
Richtung hin ift eine ähnliche Bereicherung in nur wenigen Fällen unternem- 
men worden, weil fich in ihr die polnifche Lyrik auf einer ſolchen Höhe und in 
jo umfänglicher Ausftattung befindet, daß hier Neberjegungen aus dem Deutjchen 
mit Recht entbehrlich fcheinen durften. 

Schon um das Jahr 1554, alfo nur wenige Jahre fpäter ald die erften 
Pjalter in Deutihland, war auch in der polnischen Literatur eine in Krafau 
gedruckte metrifche Ueberfegung des Pialmbuchs von Nicolaus Rey”*) von 
Naglowice vorhanden. Dieſem vermuthlich früheften polnischen Pjalter folgte 
im 3. 1558 ein ebenfalls in Krafau erfchienener anonymer Solicpjalter, nach 
Oloff's Gonjectur von Jacob Lubelezik, einem Glienten des mächtigen Gra— 
fen v. Gorfi herausgegeben. Das noch auf der danziger Stadtbibliothek auf- 
bewahrte Exemplar defjelben zeugt von feinem entſchiedenen mufitaliichen Werthe, 
wogegen der Werth, den allein die Anwendung geben kann, durch feine jchwer- 
fälligen Iangathimigen Verſe jehr befchränft wird. Wir finden daher aud) nicht, 
daß dieſer zweite Frafauer Pfalter es zu weiteren Auflagen gebracht hätte, wohl 
aber find von Seflucyan und Artomius 16 Melodieen und Lieder defjelben in 
ihre Gantionale aufgenommen worden. 


p *) Siehe die mehrerwähnte Schrift von Prof. Kühnaſt: Deutſche Kirchenlieder 
in Polen. 

**) „Dieſer Klaſſiker der proteſtantiſchen polniſchen Literatur von Wappen Okſa 
o Okszyeow wurde 1505 im Städtchen Zoraw — und ſtudirte (nicht beſonders 
eifrig) in Lemberg und Krakau. Vem 18. bie 22. Jahre jagte er am Dnieſter und 
fing Dohlen. Dann kam er zu Andreas von Wappen Tenczyn, Woiwoden v. Sen- 
domierz. Bald ftand er bei König Sinismund Auguf nud ber Königin Bona in 
Gnaden. Er fundirte das Städtchen Rajowiece im Lembergifhen und Olſza im 
Krakauiſchen. Der König ſchenkte ihm das Dorf Dyiwiaciele im Ehelmifhen. Er 
ftarb 1568. Sein Hauptwerk ift der neuerdings wieder aufgefundene Pſalter“. — 
Kühnaft, deutſche Kirchenlieder in Polen. 
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Wie uns bier das baldige Verfchwinden an ein ähnliches Schickſal des 
faft gleichzeitig erjchienenen deutjchen Palterd des Burcard Waldis (©. 51) 
erinnert, jo trifft unfere Wahrnehmung auch ein Aehnlichkeitöverhältnig zwiſchen 
einem fpäteren polnijchen und einem deutſchen Pfalter an. Matthias Ry— 
binski, jeit 1608 Senior in Oſtorog und 1613 in Pofen geftorben, hat 
jeine Uebertragungen nach den Mel. des franzöfifchen Pfalterd eingerichtet, ift 
hierin aljo dem Vorgange des deutſchen Pfalters von Ambrofius Lobwaſſer 
(S. 52) gefolgt und hat, gleich jenem, eine namhafte Verbreitung durch wie: 
derholt nöthig gewordene Auflagen gefunden. Die erfte derfelben erichien 1605 
in Krafau. Spätere Verlagsorte waren Thorn und Danzig und noch im Jahr 
1744 konnte Oloff's Liedergeihichte bemerken: Seine (Rybinski's) Palmen 
werben noch jeßt in den polnischen und litthauifchen Kirchen gefungen. 

Menn nun hier oben (©. 133) gejagt worden ift. daß der polnische Pfal- 
ter fi weber in Vers noch Melodie an einen der vor ihm vorhaudenen binde, 
jo erjehen wir aus PVorftehendem, daß jene Bemerkung fi in Betreff des Ry— 
binski'ſchen Pjalters weſentlich modificirtt. Sie wurde im Hinblicde auf das 
hochberühmte Werk, das die polnische Dichtkunſt im geiftlichen Geſange jo 
glänzend vertritt, auf den Pfalter des Johaun Kochanowski ausgefprodhen *). 
Seine Vorgänger an Dichtertalent, Wärme der Empfindung, Schönheit der 
Sprache und Glätte des Verjes weitaus überragend, hat Kochanowski, noch ehe 
feine Dichtungen über die Palmen — denn nur fo ijt fein treffliches Merk 
richtig zu bezeichnen — von Gmolfa’s Melodieen begleitet wurden, fich den 
Ruf des größten geiftlichen Lyrikers feiner Nation begründet und mit vieler 
Genugthuung berichtet Dloff über ihn: „Diejer berühmte Polnische Poet und 
Königliche Sefretarius ftellte feinen Landsleuten den polnischen Pjalter in ſolchen 
galanten (eleganten) Verſen dar, daß derjelbe durchgehende in Polen mit jon- 
derbaren Freuden aufgenommen ward und bald darauf Anno 1586 zum andern 
mal, Anno 1610 zum britten mal aufgelegt wurde. Ieko findet man von 
Kochanovii Liedern in Iutherifchen, reformirten und römiſch polnischen Gefang- 
büchern gar häufig, daß alfo diefes chriftlichen Politici und Hofmann’s Andenken 
im Segen bleibt”. 

Auch bei der im Laufe der Zeit immer mehr eingetretenen Germanifirung 
der polniſchen Gejangbücher ift doch ſtets als ein bejonderer nationaler Schmud 
derjelben eine namhafte Anzahl Kochanowski'ſcher Palmen beibehalten worden. 
Wie ſehr diefelben jolche Pietät und Werthſchätzung verdienen, möge bier ſchließ— 
lich durch eine Probe dargethan werden, zu deren Mittheilung ich mich um jo 
mehr gedrungen fühle, alö hier früher durd Aufnahme eines Beijpield der Ent- 
artung die Beichaffenheit der beſſern polnifchen Liederpoefie in Trage geftellt 
worden ijt. 


*) Jana Kochanowskiego Walter w Krakowie drukarni Lazarzowey ꝛe., noch 
in 2 Eremplaren auf ber danziger Stadtbibliothek befindlich. Zu den Perſonalien bes 
auch durch anderweitige Schriften ausge.eihneten Dichters bemerken wir, daß er im 
Jahre 1532 auf dem wäterlihen Erbgute Sczyezna im Serbomirfchen geboren wurbe, 
und nachdem er einige Jahre in Paris und Padua findirt, ftatt des ihm beftimmten 
geiftlihen Standes das Amt eines löniglihen Sekretairs wählte, ſich jedoch bald von 
biefem zuridzog und fodann auf feinem Gute Ezarnolas lebte. Er ſtarb am 
22. Auguft 1584. 
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Pſalmy Dawidowe, Priefladante Jana Kochanowskiego. 
Palm 121. Czlowiek ja nießezesliwy ic, 


(Ueberjegt von 9. Nitfhmann).*) 

Bern ich erliegen will des Lebens Gram unt Wehen, 
Dann richte ich den Blick nach jenen Bergeshöhen, 
Um auszufchaun, ob dort ein Herz ſich mein erbarıne, 
Mir Hillfe fende und mich tröfte in dem Harme. 

Und eine inn’re Stimme bör’ ich mir verlinden: 
Gewiß du wirft bei Gott dem Herrn Erbörung finden, 
Bei ihm, def hehrer Mund geſprochen einſt: Es werde, 
Bei ihm, der aufgebaut den Himmel nnd bie Erbe. 

Das ift der Wächter, dee den Bid nicht von dir wenbet, 
Der deinem Fuße, wenn er wanlet, Stärkung ſendet, 
Der Wächter Ifraels ſchließt nie die Augenlider, , 
Kein Schlummer ſenkt fih, Träume fpendend, auf ihn nieder. 

Der Herr wird immerbar an deiner Seite ftehen, 
Beſchattend, wo du gebft, und ſchirmend mit bir gehen, 
Daß du nicht ſchmachten darfſt, wenn hoch die Sonne thronet, 
Daß in der Mondesnacht die Kälte deiner fchonet. 

Was dir beginneft, fei es in des Hauſes Manern, 
Sei’s draußen in der Welt, fein Schutz wirb ewig dauern; 
Er wird bir Leib und Seele gnädiglih erbalten, 
Und über beinem Ausgang, beinem Eingang walten. 


Der gegenwärtige Zuftand bes polnifhen Gejanges. 


Wie der Pole ſtets an feiner Nationalität feft gehalten hat, jo auch an 
feiner großen Liebe zum Geſange. Dieje Wahrnehmung hat uns dur alle 
Stadien der vorliegenden Darjtellung beuleitet, und der Pietät genen joldhe 
Liebe mag es zu Gute gehalten werden, wenn wir, was bei der großen Menge 
der deutſchen Geſangbücher nicht möglid war, die feit Ausicheiden der Noten 
erichienenen polnischen Geſangbücher genannt haben, zumal fi) eine Fiteratur 
derjelben noch an feinem Orte zufammengeftellt fand. Sit dem Polen body 
fein Gefangbucdhheiligthum ein jolches, das er vor und nad dem Gebrauche mit 
der größten Devotion an die Lippen drückt, und von dem er ſich dadurch, daß er 
fich dafjfelbe in das Grab mitgeben läßt, auch noch im Tode nicht trennen will. 

Indem wir und nun fchließlich noch zu einem Bericht über den gegenwär- 
tigen Zuftand des polnischen Geſanges anſchicken, fönnen wir nichts Angemefje- 
nered thun, als auf Stimmen zu achten, die fi) hierüber aus polniſch enange- 
liihen Gegenden vernehmen laſſen. Das von dem Militatr-Oberprediger Bork 
in Pofen herausgegebene verdienftvolle evang. Jahrbuch behauptet in einem fo 
anziehend gejchriebenen, wie belehrenden Auffage**): „Man muß die Polen 


*) Heinrih Nitfhmann, geb. 1826 zu Elbing und feit 1855 auf feinem 
Gute Pofaren bei Soldan lebend, bat fi durch feine trefflichen Uebertragungen nnb 
namentlich burch fein 1860 erſchienenes und noch in bemielben Jahre zum 3. Male 
aufgelegtes „Polska na Parnaſie“ um das Bekanntwerden ber polnischen Lieberlitera- 
tur entſchieden verdient gemacht und zugleich dargethan, daß das Vaterland eines 
Kochanoweki, auch jetzt noch bedeutende dichteriſche Talente aufzuweiſen hat. 

**) „Die evangeliſchen Polen im preußiſchen Staate“. Jahrgang 4. 
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fingen hören, um zu wiffen, was es heißt, aus Herzenäluft fingen.“ An einer 
andern Stelle verbreitet fich der genannte Aufſatz zunächſt über die polnischen 
Driginallieder als ſolche, in welchen fi) „die Grundzüge des Nationalcharakters 
getreu herausfpiegeln, der heitere, ungezwungene Ton, der weniger bei ber 
PVerlorenheit, als bei der Erlöfung des Menfchengeichlechts verweilt, das ſtolze 
Hervorheben und die Ausmalung des Königthums Chrifti, das Friegerifche 
Mohlgefallen an dem Kampfe des Herrn mit dem Teufel und an deſſen Leber 
winden, und der freudige Stolz, mit welchem die Mitherrſchaft und die Mit- 
regentichaft der Erlöften, neben Gott und Ghrifto in der ewigen Herrlichkeit, 
ald ein Erbtheil des armen Bauern und Bürgers nicht minder, wie des Edel» 
mannd gepriefen wird“. — „Eine bejondere Eigenthümlichkeit des polnijchen 
Kirchenliedes aber, jo fährt jener Aufſatz fort, ift das Vorwiegen des mufifali- 
ſchen Charakters, dem mitunter der Gedanfeninhalt fich beugen muß. Es waren 
notoriſch ſchon 1530 nicht ſowohl die Kirchenlieder, ald die wunderſchönen 
Melodieen derſelben, welde dem Proteftantismus in Polen eine jo glücliche 
Aufnahme bereiteten. Noch heute fitt in manchen Gemeinden der evangeliſche 
Pole vor der Dorfkirche und wartet ftundenlang auf ihre Oeffnung, während er 
ein Lied feines Geſangbuchs nad dem andern hin fingt, gleichviel ob es Pfingft-, 
Begräbniß- oder Meihnachtslieder find. Daher tragen auch viele Kirchenlieder 
eine Mufif des Ausdrucks an ſich, die fich jeder Uebertragung entzieht", worin, 
wie wir wohl annehmen dürfen, auch der Grund davon zu juchen fein mag, daß 
nur einzelne polnifche Driginallieder durch Weberfegung einen Weg in den 
deutjchen Geſang fanden. 

Es darf wohl nidıt bezweifelt werden, daß obige Bemerkungen über die 
große Eingeluft der evanneliichen Polen da am meiften zutreffen, wo das Geiftes- 
und Gemüthsleben des Wolfe, wie z.B. in Mafuren, am wenigſten durch jchäd- 
lihe Einwirfungen der Außenwelt irre geleitet wird. Auch hierüber legt der 
mehr erwähnte Aufjag ein gewichtiges Zeugniß ab, indem er bemerkt, daß eben 
in Majuren fi) eine Unmittelbarfeit und Innigkeit der religiöfen Empfindung 
fund gebe, welche uns Fältere, zur Reflerion geneigte Deutjche wohl an das 
Wort des Herrn, Luc. 18, DB. 12, mahnen darf. „Wurzelt doch das Geiftes- 
leben des Mafuren, bei der Abgejchiedenheit des Volks von den Heerftrafen der 
Melt, wejentlich in dem Gebiete der religiöjen Anſchaunng, und hat daffelbe feine 
Nahrung bisher faft ausjchliehlich aus der Bibel, dem Geſangbuche und dem 
Katechismus, aus dem gehörten Predigtwort und aus der vielverbreiteten Dum- 
browski'ſchen Predigtiammlung empfangen. in Beſucher des Landes fchreibt: 
„Ueberall volle Kirchen und im denjelben eine Inbrunſt, eine Devotion, eine 
Empfänglichkeit für das Wort, wie fie in deutfchen Gemeinden nicht gefunden 
wird. Dabei eine Liebe zum Gefange, die gleich beim Eintritt zum Singen 
treibt, jo daß der Gottesdienft gar nicht abgewartet wird. Sodann fingt bie 
ganze Gemeinde die Reſponſa, die Liturgie, jpricht das Glaubensbekenntniß laut 
mit, wirft fich beim Unſer Vater auf die Kniee und nimmt die Einfegungsworte 
und den Schlußſegen dem Geiftlihen gleihfam fingend aus dem Munde. 
Alles ift dabei Leben, Receptivität und Activität“. 

Und folhe Zeugniffe über ein fo reiches religiöſes und gefangliches Leben, 
wie fönnten fie anders ald die wärmſte Anerkennung finden! Sie dürfen aber 
auch nicht verhallen, ohne zugleich eine dringende Aufforderung an die Literatur 
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geftellt zu haben. Lieder hefißt der Pole in feinen Gejangbüchern genug und 
der aus dem Deutjchen überjegten, wäre er nicht eben der unermüdliche Sänger, 
mehr als genug. An Melodieen jollen zu dem aus 572 Yiedern beitehenden 
brieger Geſangbuche über 1600 vorhanden fein, eine Zahl, von welder wohl 
die große Mehrheit der mit „„alio modo“ zu bezeichnenden Mel. begabten und 
unbegabten mufikaliichen Beamten und Gemeindefängern zugejchrieben werden 
darf, die entweder die urfprünglichen Weifen nicht fannten, oder deren lebhafter 
Kunfttrieb ſich zu neuen Gonceptionen verſtieg. 

Daß wir aber den erftgenannten Fall auch annehmen mußten, ift ein Vor— 
wurf, welcher zunächft und im Allgemeinen die mufifalifche Literatur, jodann 
aber und jo recht eigentlich tie Herausgeber und Einführer der Gejangbücher 
trifft. Ihre Pflicht wäre e8 gewefen, nachdem fie die Melodieen ausgejchieden 
hatten, für die Erhaltung und Reinhaltung derjelben durd) Veranftaltung eines 
gedrudten Choralbuchs Sorge zu tragen. Allerdings eriftiren jchon feit einigen 
Sahren zu dem brieger Gefangbuche die bereit oben (©. 439) angeführten Me— 
Iodieenfammlungen von Horn und Altmann, erftere jedoch ohne hinreichendes 
Duellenftudium zufammengeichrieben, die legtere aber nur 49 polniſche Mel. ent- 
haltend. Einem lebhaften Bedauern aber können wir uns vollends nicht entziehen, 
wenn wir und nach Wejtpreußen und Mafuren wenden und hier die aus dem danziger 
Piejnioffigg und dem königsberger Kancyonal Pruffi jingenden zahl- und lieder» 
reihen Gemeinden noch ohne gedrucktes Choralbuch und in einer immer mehr 
zunehmenden Melodieenverarmung finden. Man wolle nicht von den etwa bei 
den Kirchen noch vorhandenen Manufcript-Choralbüchern reden. Dieje, gewöhn- 
li durd eine Schülerhand von einer andern abgefchrieben, entarten in jo fort- 
gejeßter Progreſſion zulegt zu einem melodifchen und harmonischen Scheuel und 
Greuel. Der mufifaliiche Beamte vermag nach ihnen in vielen Fällen nicht mehr 
zu fingen und zu ſpielen. Gr proteftirt alfo gegen dieſes oder jenes Lied, oder, 
was nicht felten geichehen foll, er improvifirt eine Reihe von Tönen, bei welcher 
e8 der Gemeinde überlafjen bleibt, diefelbe ald Melodie hinzunehmen, wofern fie 
anders es nicht vorzieht, die ihr vielleicht noch befannte alte und rechte Weije, 
unbefümmert um Gantor und Organiften, abzufingen. 

Solchen Zuftänden kann nur durd) ein von hoher Hand angeordnetes allge» 
meined Choralbuch abgehelfen werden, und, wie wir hoffen dürfen, ift diefem, als 
einem wahrlich hoc) erfreulichen und heiljamen Ereigniſſe mit Nächitem entgegen 
zu jehen. Schon aus dem 3. 1732 hatte diefe Schrift einen Akt der Fürſorge 
Seitens ter Königlichen Regierung in Vetreff der Redaction des damals für 
Maſuren erjcheinenden polniſchen Geſangbuchs zu vermerken. Zweifeln wir denn 
nicht, daß die bereits von der oberiten Kirchenbehörde verfügten und einem funft- 
verftändigen, von Liebe für die Sache bejeelten Geiftlihen in die Hand gegebe- 
nen DBorarbeiten zur Regenerirung der Melodieen einen gedeihlichen Fortgang 
nehmen und endlich durch Herftellung eines wohlgeordneten authentiſchen Cho— 
ralbuchs dahin führen werden, daß ſich der hochgerühmte polnische Kirchengeſang 
„mit neuem Flügelſchlage aus der Vergangenheit erhebt”. 
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Nachträge und Berichtigungen. 
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©. 11, 3.12. Salve festa dies etc. fommt bei den böhmijchen Brüdern 1531 
in der Ueberſetzung: Alfo heilig ift der Tag (d eg ff ed) zuerſt vor. 
©. 11, 3. 18 lieg: Hymnos canamus gloriae, 
©. 15. Heinrich von Loufenberg (Raufenberg). Ph. Wacernagel hat 
durch fein im I. 1860 ericienenes: Kleines Geſangbuch geiitlicher 
Lieder ıc. folgende Rieder Yaufenbergs aus einem jtraßburger Goder in die 
hymnologiſche Literatur gebracht: 
Ach, Seele, willft du ew’gem Led: cehhddhag. (1421.) 
Ich weiß ein lieblich Engelipiel: de fis gaefisg. (1421.) 
Ach lieber Herre Jeſu Chriſt: dcish cisdhaa. (1429.) 
Ich wollt‘, daß ich daheiıne wir: eageddygah. (1430.) 
Er rühmt die durch ihre große Einfachheit anziehenden ſchönen Mel, 
welde Dr. Arnold in die heutige Notenjchrift übertragen und mit einer 
befonders wohllautenden Begleitung verſehen hat. 
.32,3.4liee: hbehchgah. 
. 32. Vom Himmel bod) ıc., befindet ſich mit feiner gegenwärtigen Mel. 
bereits im magdeb. Geſangbuch vom Jahr 1540. 
©. 36. P. Speratus ijt nad der neuerlichjt über ihn erjchienenen Schrift 
von Prof. Dr. Coſack am 20. Auguft 1551 zu Marienwerber gejtorben. 
Ceine oben (©. 37) vermuthete Autorjchaft der Mel. „Water unjer 
im Himmelreich“ wird von Coſack nur für das liturgifche Vater unfer ıc. 
in Anjpruch genommen. 
©. 36 Die auf diefer Seite befindliche Note ift dahin zu erweitern, daß ſich 
während des Druckes diefer Schrift die Zahl der dem Verfaffer bekannt 
gewordenen und ihm gröhtentheils in Abjchrift vorliegenden Choralmelodieen 
auf nahezu 5000 ausgedehnt hat. 
. 37. Allein Gott in der Höh jei Ehr x. (Lied und Mel.) befindet 
fich bereits 1539 in dem leipz. Gejangbud von Valten Schumann. 
.38. Durd Adams Fall ꝛc. DieMe.a aagafed bef. ſich ſchon 
1540 im magdeburger Gejangbud). Ar ISIS 
.39. Ich danf dir, lieber Herre. Mel ſchon 1532 in Hans Gerle, 
Geigen- und Lautenbuch. 
. 42, 3. 12 lies: Morgeniterne. 
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.44, 3. 2 lieg: 1560. 

. 44, 3.3. Shr lieben Chriften freut euch nun. Der Dichter diejes 
der römischen Kirche jehr mipliebigen Liedes (©. 433) ift Erasmus Al- 
berus. (S. 234.) 

©. 54. Slaude Goudimel. Ein Cremplar der von ihm zu 4 Stimmen 

herausgegebenen Palmen befindet fich in der Bibl. der Collegiat-Kirche zu 
Guttſtadt in Dftpreußen. 

©. 59. Die Mel. des „Grates nunc omnes etc. ift auch auf das jeßt noch 

gebräuchliche „Dank jagen wir Alle 2c.* übertragen worden. 

©. 61. Gott jei uns gnädig und barmherzig ac. befindet fich bereits in 

dem magdeburger Geſangbuch vom Jahre 1540 und wird aljo feine Ent: 
ftehung nicht im Geſange der böhmiſchen Brüder gefunden haben. 

©. 62, 3. 18 lieg: Jam moesta quiesce ıc. 

©. 63. Wo Gott, der Herr, nicht bei uns hält ac. ijt bereis bei Klug 

1535 anzutreffen. 

©. 76. Georg Rhaw. Ein Eremplar feiner Geſänge wird auf der Biblio- 

the des thorner Gymnaſiums aufbewahrt. 

©. 80. Melodeyen-Geſangbuch ꝛc. durch Hieronymum Prätorium. Ein Gremplar 

dieſes wichtigen und bereits jelten gewordenen Geſangbuchs befindet fich 
auf der danziger Stadtbibliothek. 

©. 83, 3. 8 lies: Valerius ftatt Valentin, 

©. 103. Ad) was jollidh Sünder mahen. Mel. nad) Enoch Gläſer 1653. 

©. 105 und 397. Scheine Mel. „In dih Hab ich gehoffet, Herr ıc. 

dddeisahcis d* ijt fpäter unter dem Titel „Ich wei, mein 
Gott, daß all’ mein Thun“ gebräudlich geworden, daher unter dem 
genannten Titel auch ©. 397 auf diefelbe verwiejen wird. 
S. 106. Straf mid nit in deinem Zorn. Mel. ſchon in: Geiftliche 
Arien, Dresden 1644. 

©. 115. Ad Jeſu, deſſen Treu. Die Melodie befindet fi) bereits in 
dem hannöverjchen Gejangbud vum Sahr 1648. 

©. 120. Das als Gejangbud des Artomius aufgeführte Buch vom Jahr 1638 
ift richtiger ald „Thorner Cantional“ zu bezeichnen, da es in feiner Re 
daction von der der Artomius’ssen Bücher abweicht. 

Don ©. 138--158 iſt die Inhaltsüberfchrift zu ergänzen in: Der Ghoral- 

geſang des 16. und 17. Jahrhunderts. 

©. 145. O Iefu du, mein Bräutigam. Nod) eine zweite und gebräud)- 

lichere Mel. diejes jhönen Abendmahlsliedee „ggg bg ab g“ iftdem 
Gejange der böhmiſchen Brüder entnommen und befindet fich bei Steuer- 
lein (46) zu dem Liede „Wir danken dir, Herr Jeſu Ehrift. 

©. 156, 3. 16 lies: Pappus. Die urjprünglid weltliche Mel. des „Ich 

hab’ mein’ Sad’ Gott heimgejtellt" ift bereits auf dies Lied übertragen 
in: Joh. Rhau, Geiftl. Gejangbud) 1589. su 

©. 157., Iefu, der du meine Seele. Weltlich ſchon 1642 bei Theobald 

Grjmmer. 

S. 157. O du Liebe meiner Liebe. Die Mel. war ſchon 1767 in der 

katholiſchen Kirche zu dem Liede „Rühm' dich nicht ꝛc.“ gebräuchlich. Sie 

wird dort auch zu „Wo iſt Iefus, mein Verlangen“ gejungen. 
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. 165. Entbinde mid x. Anfang: cgfesdeg. 
. 166. Chr. Fr. Witt. Nocd find au von ihm gebräuchlich: ’ 
Wir glauben Al’ an Einen Gott: fis fis ag fiieed. um "79 


Meinen Zefum laß ih nicht: g g fis gefisg. “Annn/t 99 
Sollt e8 gleich bisweilen jheinen: ddggaahg. 


. 167. Joh. ©. Chr. Störl. Ihm werden auch angehören die noch ge» 


bräuchlichen Melodieen: 
Komm’ heil’ger Geift, tu höchftes Gut: dffeaagisa. 
Meine Hoffnung fteht auf Gott:aabecdde. 
So führt du doch recht jelig, Herr: eahcisadcishasha. 


. 175 Siewert. Benjamin Gotthold Siewert, feit 1782 Capellmeifter der 


DOberpfarrfirche zu Danzig, + 1811. 


. 177. 3. ©. Sred, + d. 23. Aug. 18614. 
. 178. C. Kloß, + 1853 auf einer Kunftreije in Riga. 
. 179. Einzuſchalten nah 9. R. Breidenftein: In dem neuerlichit von Fr. 


Knauth, Rector zu Mühlhaufen in Th., herausgegebenen Choralmelo- 
dieenbuch befinden fi Mel. von D. ©. Türk, berühmten Theoretiker und 
Drganiften zn Halle, und 1813 dafelbft geftorben. 

180. Wer weiß, wie nahe ıc. Nach L. Erf zuerft bei Hürxthal. (S. 204). 


. 185. Königsberg: Preußifches ꝛc. Geſangbuch ꝛc. Ein Eremplar defjelben 


befindet ſich auf der elbinger Marienbibliothef. 


. 195 wird auf Störl und Stölzel (S. 180) hingewiefen. Statt ihrer ift 


dort nur das würtemburger Gejangbuc genannt. 


. 197, 3. 7 lies: Heſſen-Hanauiſches Choralbud). 
. 197. Haßler Statt ©. 62 ift 49 zu jeßen. 


198, 3. 7 von unten, lie: dacbae. 
203. 3. Schneider, + 18614. 


. 206. M. ©. Fiſcher. Im jeinem 1821 erſchienenen Choralbuche befin- 


den fich zuerjt die gebräuchlich gewordenen Melodieen: 
Befig ih nur ein ruhiges: fggasbecbbasg. 
Der Wolluft Reiz zu widerftreben: esgesbbcbasg. 
Brid an, du ſchönes Morgenlidt: esgbesbcbasg. 


. 207. 3. 3. Lutze. In den von ihm im J. 1847 herausgegebenen 


„Kernliedern” befinden fih von dem Lehrer Niedring aus Neuenburg 
(Weſtpreußen) 14 neue und 10 umgedichtete Lieder, jowie auch eine Ueber⸗ 
jegung des berühmten polnijchen Charfreitagsgejanges: Jezu Chrofte, 
Panie mily. (Jeſus Chriftus, du mein Leben.) 

207. Gebhardi, geb. 1787, + 1862. 

210. U. 8. Hefie, + 1863. 

214, 3. 11 lies: von Dr. Bunjen. 

216. ©. W. Körner, + 1865. 

218. C. Karow, + 1863. 

219, 3. 14 lies: E. $. Gäbler. 

234, 3. 3. Die Bemerkung „S. 69" fällt weg. 


. 243, 3. 15 lies ftatt ©. 173: ©. 139. 
. 251, 3. 15. Die Bemerkung „S. 121“ fällt weg. 
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266. 8. C. Schade. Sein jchönes Lied ‚Ruhe ift das befte Gut“ 
wurde zunächſt nach Ahle's „Seele, was ift Schön’res wohl" gejungen, 
und empfing jodann im Freylinghaufen die eigne Melodie: gahahcha. 


. 274, 3. 12 von unten lied: ©. 178. 


291, 3. 12 lies: Fulneck. 

303, 3. 8 von unten, lies jtatt ©. 273: ©. 272. 

304, 3. 14 von unten, lies: Werlhof. 

314, 3. 14 von unten, lies: 177. 

343 I. Friedrich Rüdert gilt für den fruchtbarſten Dichter ıc. 

349. Alb. Knapp, + 1864. 

374. Die in der unterften Zeile angeführte Melodie „Herr Jeſu Chrift, 
dich zu uns wend“ fällt weg. 

391, 3. 4 von unten, lied ©. 383. 

410, 3. 13 lies: O Herre Gott ꝛc. 

3. 3 ift noch hinzuzufügen: Lüneburger Geſangbuch 1661. 

413, 3. 7 von unten, lies: ©. 165. 

3. 8 lies: ©. 156. 

3. 15 von unten, lies: ©. 156. 

426, 3. 6 von unten, lies: frommer. 

432. Die 2. Note (**) bezieht fih auf das Geſangbuch des Valentyn 
Brzoſowa und tritt ein hinter „gedruckt hatte. * 

432. Ein Exemplar des „Gantional pie’ni duhownich * wird auf der 
elbinger Stadtbibliothek aufbewahrt. 


. 447, 3. 12 von unten, lied „Ich danke dir, Herr Gott, in deinem Throne. 
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Ad bleib bei ung, 9. J. Chr. 45, 64, 375. 
Ad bleib mit „deiner { nade. - 


Ad, daß — DIE, 

Ah, du Menſchenblum'. Ya, 

Ad frommer Gott, wo foll. 121, 
Gnad über alle Gnade. 260, 
Gott, die Fluthen r. w. 335, 

Ad Gott erhoͤr mein Seufzen. a 

Ah Gott, im h. H ra 

A Sott, mich drüdt ein. 267, 

Ah Gott thu dich erbarmen, 15", 318, 

Ah Gott und Herr. 83, 84 105, 

148, 238, 308, 
Ach Gott, Vater, mit Önaden w. 50, 377. 
—338 Gott, verlaß mid nicht. 144 a 
Gott - Himmel Far 237, 31, 32, 


43, 131, 


Gott, wie Es — DR 

Fri erre, gu —— ott, 248, 
erre G 

ri err Schr wie te ie 123, 

3% err, mein Gott, erhöre mid). 247. 

J tr, mich armen Sünder, 237 A 


err, mic) I der &.M. 335. 


— 


err, wer ijt ein treuer 8. 351 
err, wie ijt dein Horn. 244, 
Ö ſter Gott, verleihe, 115, 242, 
ülf mic Leid u. l. 


ich zu ern DI IE an 
ieb mir ſ. M a 


* omm, e = v. 
efu, meiner ‚125 — 402, 


Ei dich jet fi ind * X 
a eine Se 
leben riften, feid. 121 


wewwwm 


== 


Ad lieber Herre Jeſu Chr. 0 
Ad, liebfter Heiland, warn fommt. 358, 
Ah, Liebiter, zeuch mich von d. GC. 305, 
Ah mein oh —— mir fr. zu. 64, 376, 
Ad mein ae d. Naheſein. 332. 
36 mein efu eb ich trete. 165, 274. 
jagt mir nichts v. Gold, 162, 180, 260 
N Seele, jollte did) erfreuen. 108.208. 
Scele, willit du ewg, Yeid. d6L 
Ach fieh Iuten, Fur 315, 


: jtirbt denn fo mein a. 94, 


n dulden, 
öl 


Ad treuer Gott, ich ruf zu im Sir. 262, 
Ad wachet, wachet auf. 113, 
Ah wann ſoll es denn geichehen. 157. 


Ah warn werd’ ih von d. ©, 1%, 
= F 


was ein, m. J. WM. 
Ach was ab ich ausge, 4 
Ach was haſt du. gethan. 125, 


Ach was oc unſer Leben. 4 
Ach was iſt doch unſre Zeit. 180. 
Ad) was mach ich in den Städten. 115. 
was find wir ohne Jeſu. 
Ah was joll ih ©. m. 103, 144, 157, 
404, 462. 


Ad wor ich kriege Schmerzen. 148, 
Ah weh, weh meiner Sünden. 121 
A wiederum ein Jahr verichw,. 329, 
wie ein'n Heinen Augenblid. 241, 
wie ng it der F. Aa 104, 
wie hat dag Gift d. ©. 113, 261. 
wie nichtig, ach w. fl. 110, 144, 397. 
wie ſehnlich wart ich v. >. 3.1 ir 122, 
wie weh ijt meinem 9. i19,' 
wie will es endlih w. 263. 
wir armen Menfchen. 63, 234. 
wir armen Sünder. 146, 234: 
wo foll ich ei finden, — 
wundergroßer esheld. 
A i .. ach zi die “N mic. 56, 


m Parad 
ur Chr = X foll Boktes fein. 40, 63, 


gewesen 


* zu 
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Allein auf Gott ſetz d. Vertr 

.. Kar 1.8, 139, Safe 

dulein u Sir Herr et Ohr 38, 
376, 391, 414, 

Allein zu Gott mein Hoffnung ft. 234. 

Ale V Rn ale is jterben. 102, 106, 


Aenthalen, "wo TR gebe. 122, 123, 


Aller Gläubaem —— 178, 2%. 

Aller werde Gelegenheit. 17. 

Alles ijt an — — 110 nn 

Alles ift euer, o Worte, 325. 

Alles lebt und Tchmebt im Br. 

Alles ungeduldge Regen. u 

Alle Welt, was lebt und webet. 10L. 

Allgenugfam Meien. 269, 

Allgütiger, mein Lebelang. Fer 

Allmächtiger, dei Ma Br 

Allmächtiger gütiger Mn 

Allmächtiger, ich bebe- 

Allmächtiger, wir fingen 4 2 

Als Chriftus mit - Lehr. 59, 

a Jeſus Chriftus, Gottes Son —— 
eſus Chriſtus in der N. 101 . 378, 
ejus Chrijtus in der Welt, 122, 
o hat Gott die Welt geliebt. 251, 

au heilig it der Tag. 16, 368, 461. 

ALS vierzig Tag erjchienen., 37. 

dritten a; ein Yet, 142, 

Amen, Amen, lauten A 

Anıen, deines Grabes Mr 

Amen, Gott Vater und Sohn. 

Am Grab der —— — a 

Am Kreuz erblaßt. Mt. 

Anbetungsmwürdger Gott, u 

An dein Bluten und Grbleien. 

An dir allein hab ic) h ging, 1a 

An Gottes Güte will 

An Gott hats nie —— 119, 

An Gott will ich gedenten. 296, 

An Ninive, der großen Stadt. „u2, 

An Waſſ — Babylon. 38, 8, 369, 


. nod in deinem fanften Sch. 336, 
Auf, auf an diefem Morgen. 263, 

‚ Gott will en 

Auf, au r meine Yieder. 257, 

Aur, auf, ihr Neichsgenofien. 116. 

‚ mein Geift, betrachte, 276. 

Auf, au mein Geiſt, erhebe * ‚56, 123, 
Auf, auf, mein Geilt, ermuntre did. 235. 
Auf, auf, mein Herz, mit Fr. 92, 100, 


Auf, auf, mein Herz, und du. 167, 239. 
Auf Chriftenmenich. 89, 148, 259, 400, 





Auf deine Weisheit bauen. 
Auf dich alleine will ih b. 315, 
Ku) die du aljo liegeft m 42. 


Au Chriſti ——— allein. 293. 
314, 


Auf diefen Tag bedenten wir. 63, 233, 
Auf, empor mit Adlers FL. 352, 
Auferitanden, — 329, 


REN... ja auferjtehn. 170, 175, 


Auf, erwacht meine Xieder. 327. 
Auf Gott und nicht auf m. Rath. 311, 
Auf, hinauf zu an eude. 
Auf, ri betrübten Sinnen. SE 
Auf meinen Herren J. Chr. 
— meinen or will ich a 
Auf meinen lieben Gott. 157 
Auf, meine Seel’, auf, ei H. — 
Auf, meine Seel’, auf, m. Sefang. 302, 
Auf, meine Seele, auf 3. Fr. 
al Menſch, mach dich bereit. 301. 
Auf, o Freundin, meine Wonne. 110, 
Auf, Seele, auf und fäume nid. a 
Auf, Seele, lab das 2. — 
Auf, Seele, ſchicke dich. 
Auf, Triumph, es ger bie St. 166, 
Auf, Zion, auf, auf, Tochter. 110, 
Aus dem Abgrund. 62. 
Aus der Tiefe rufe ich. 46, 111, 148, 258. 
Aus fröhlihem Gemüthe, 247. 
Aus Gnaden ſoll ich jelig w. 175, 281, 
Aus irdischen Getümmel, 3 
Aus Lieb läßt Gott der Chr. 47, 238, 
Aus meines — Grunde. 44, 369, 


Aus ke en Wie 
Aus tiefer Not — ich. 32, 66, 


Aus — ER 120. 
Ave, lebendes oblat. 17, 


Sarmperg er, ewiger Gott. 62. 
Bedente, Menſch, das Ende. 263, 
Beden, o Menſch, allzeit. 119, 
Befiehl "dem Herren m F — 
Befiehl du d. Wege dem 

Befiehl du d. Wege und. 250. 
Begleite mich, o Ehrift, wi, zen. 312 
Beherricher Me elten. 317, 

Bei dieſem hochbetrübten L. 56. 

Bei dir, Jeſu, will ich bleiben. 347. 
Bereite dich, mein Herz, nad) Sträften. 252, 
Berge weichen, Sügel fallen. 356, 
deldrantt, ihr Weifen, d. W. 258, 
Beſchwertes Herz, leg ab. 180, 285, 
Beſiß ich nur ein r, Gew. 169 173, 4 463. 
Beſſer iſt fein Tag zur B. 2 

Betet, betet an im Staube. 175: 


Betgemeine, heilge did). 286. 
Di mad, 0 Au 2. 63 


Bilt du noıh fern. 326, 

Bleiches — ſei gegrübet, 116, 

FR an, du jchöner Morgen. 239, 
ri 


— chönes Morgenl. 263, 


Brich entzwei, mein armes —— 
Brich hindurch, betrübte Ceele. 247, 
Bringt her dem Herren Lob u. Chr. 266, 
Bringt Jeſu Chrilto Preis u. Dank. 337, 
Bringt Preis und Ruhm dem H. 313,361. 
Brunnquell aller Güter. 101, 147, 


Capitan, Herr Gott, Vater mein. 141. 
Eile Alles, was dich fränfet. 313. 
Chriſt, der du bijt der helle Tag. 64. 
Chrijte, der du biſt Tag u. Licht. 62, 370, 

Chriſte, du Beiſtand deiner. 85. 378, 
Chrijte, du bift Licht und der Tag. 17. 
Chrilte, du Lamm Gottes. 40, 6: 
Shrile, mein Herr, ich bin. 
Chrilten erwarten in allerlei. 166, 
Chrilten find ein göttlich Voll. 290, 
Io fuhr gen Himmel. 

Chriſt it eritanden von der Marter. 14, 


30, 31, 368, 

Chriſt iſt eritanden von dem Tod. 63. 
Chriſt lag in Todesbanden. 8, 31. 
Em wir follen loben fchon. 30, 368, 
Chriſt, unfer Herr, zum Jordan. 28, 31, 


Chris, Chriltus, Chrifins if. 110, 
Chrijtus, der ijt mein Leben. 51, 146, 


Ehriftus, der ung jelig macht. 59, 368,411. 
Chriſtus iſt eritanden. 60, 122, 
Ehrijt, wenn die Armen mandesmal. 347, 


Da Chriftus geboren war. GL, 
Er Su * au en J 
a us an dem Streuze jtund. 
45. 368, 297. — 


ne 
Da Jefus In den Garten ging. 10, 
Da Iſrael aus Egypten zog. 122, 
Dantet dem Herren, denn er. 60 
Dank jagen wir Alle. 146, 370, 462, 
Dant jei Gott in der Höhe. 65 
Dantt dem Herrn, ihr. 114. 
Dankt dem Herrn mit fr. ©. 317, 396, 
Danft Gott an allen Enden. 20. 
Dank und Anbetung briugen wir. 338, 
Das äußre Sonnenlicht ijt da. 269, 
Das alte Jahr ift nun vergangen. 88, 
Das alte Jahr vergangen ilt. 46, 125, 123, 
Das Alte neiget FA 12. 
Das Elend weißt du, Gott, allein. 248, 
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Das Grab iſt leer, das Grab it L 331, 
Das Jeſulein joll doch m. Tr. 85, 
Das iſt mir lieb, daß m. 279, 

Das iſt nnbeichreiblih. 411, 

Das liebe neue Jahr geht an. 237, 
Da jtehen wir, die Deinen. 325, 

Das Urtheil ift geiprochen. 122, 

Das walte Gott, den uns. 94, 357. 
Das walt’ Gott, die Morgenröthe. 273, 
Das walt’ Gott, Vater. 167, 

Das walt’ mein Gott, der helfen f. 295, 
Das walt nun. zu diefer Frijt. 408, 
Daß alle Menſchen jterben m. 92, 244, 
Daß ich in deine Chriftenheit. 316. 
Das Ziel von meinen Tagen. 320 
Dein bin id, Herr, dir will, 300, 
Dein eigne Liebe zwinget mid. 162, 
Deines Gottes freue dich. 312, 

Dein König kommt in niedern Hüllen. 343, 
Dein Nam’ ift, Herr, voll Wunder. 285, 
Dein Reich, o Gott, ijt herrlich. 324. 
Dein find wir, Gott, von Ewigkeit. 314, 
Dein Tempel foll, o Gott, ie: w. 345. 
Dein Wort it ja die rechte Lehr. 305. 
Dein Wort, o Herr, ijt milder Thau. 344, 
Dem, der das ganze Weltall ſchuf. M. 
Dem Herrn, der mich regiert. 297, 
Dem Lämmlein, das zur Dfterzeit. 62, 
Den die Engel droben. 164, 254. 

Den die Hirten lobten jehre. 17, 

Den Erde, Meer und Himmel. 17. 
Denket doc, ihr Menjchenfinder. 295, 
Dennod iſt ein Schönes Wort. 347, 
Den Bater dort oben. 60, 378, 

Der Abend kommt, die Sonne. 269, 
Der Allmacht Donnerjtimme ruft. 329, 
Der am 59 iſt meine Liebe, 180, 


Der Bräutgam wird bald rufen. 84, 
Der, den man durd) den Hreuzestod. 293, 
Der du auf lichten Thronen fißeit. 351, 
Der du bijt drei in Einigleit. 29, 30, 370, 
Der du das Loos von meinen 316, 
Der du dein Blut und Leben. 318, 
Der du dein Wort mir halt, 174, 338, 
Der du durch deiner Allmadt 9. 
Der du, Herr Jeſu, Ruh und Raft. 246, 
Der du in den Staub mid) wieder, 321, 
Der du uns al3 Vater liebejt. 312, 
Der du zum Heil erichienen. 350, 
Der ig Full’ iſt Gott b. d. 314, 
Der frohe Morgen wedt, 272. 
Der Gerechten Seelen find. 286, 
Der Glaube fiegt und bricht. 165, 
Der Glaub' ijt eine Zuverjicht. 297, 
Der Gnadenbrunn’ that fl. 46, 154, 
Der große Tag des Herren. ZZ, 
Der Bällge Ehrijt ift fommen, 342, 

31 
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Der heilge Fronleihnam. 16, 

Der heilge Geijt vom 9. 47. 

Der Heiligen Leben. 

Der Herr fährt auf gen. 254. 

Der Herr fährt auf mit Lobgejang. 58. 

Der Herr hat Alles wohlbevadt. 305. 

Der Herr hat Alles wohlgemadt. 25L 

Der Herr iſt Gott, der Herr ült. ' 

Der Herr it Gott und feiner mehr. 324. 

Der Herr iſt gut, ihr Himmel. 176, 394. 

Der — in den Höhen. 324 

Der Herr ilt mein getreuer 9. 31, 82, 

126, 149, 248, 397 

Der Himmel hängt voll Wolten f. 344. 

Der Hohepriejter, der fein Leben. 2340, 

= — Baus, ae de — 
er lieben Sonne Lichtu. Pr. 126 2. 

Der Menic hat Gottes Gnade. 101 

Der Menjc lag tief in TZodesnoth. 234 

Der Menſch wird von e. W. geb dd 

Der a die L. w. 

Der Mond iſt aufgegangen. 331 

Der neue Morgen wedt mich. 32 

Der niedern Menſchheit Hülle, 316. 

Der ſchöne Tag bricht an. 

Der Spiegel der Dreifaltigkeit. 17, 

Der Spötter Strom reißt. i 

Der ſchmale Weg ijt breit ß 103, 

Der Tag bridt an. 16, 60, 

Der En, bei. db R — 

Der Tag, der iſt ſofreudenreich. 17 

Der Tag hat ,ſich geneiget. 1%, 

Der Tag iſt hin, mein, 56, 113, 395. 

Der Tag it Hin, der. 116, 46, 

Ter Tag mit feinem Lichte, 102, 167, 

Der Tag vertreibt die finitre Nacıt. 60, 


125, 308, 374, 434 
Der Thöricht Tpricht: es ift fein Gott 38, 
Der Tod führet uns zum Leben. 273, 
Der treue Vater macht es gut. 336. 
Der Vater kennt dich, kenn auch ihn, 346, 
Der vom Geſetz gefreiet war. 64 
Der Weg ijt gut, der. 286, 
Der weite Schöpfer, deilen Ruf. 321 
Der Wolluft Reiz zu w. 
Der wunderfhöne Jacobsitern. 247, 
Der Zacharias ganz verſtummt. 47. 
Des Adams Fall und Miſſethat. M 
Des allerhöchiten Gottes Macht. 44. 
Des heilgen Geiites reihe Gnad. 50. 
Des Herren Majeftät. 329, 
Des Königs Fahnen gehn herfür. 17: 
Des Lebens furze Zeit. 244, 
Des Menſchen liebhaber jande. 17. 
Des Morgens, wenn ich früh aufiteh. 235. 
Des Delbergs martervolle Höhen. 319, 
Des Todes Graun, des Grabes. 314, 
Dich bet’ ih an, erjtandner Held. 313, 


a bitten wir, deine Kinder. 235. 

Di, dich, mein Gott, will ih erh. 313, 

Did, Fraͤu vom zn 16, 

Did) Gott wir loben. 17. 

Did), Herr Jeſu Ehrift, mein Hort. 110, 

Er Jeſum laß ich ewig nicht. 330, 

Did lob’'n wir Gott mit Innigkeit. 37. 

Did Seh ich wieder, Morgenlicht. 313, 

30 fing ich, Jeſu, und die Nacht. 323, 

Did) joll mein Lied erheben. 317, 

Die auf der Erde wallen. 

Die Chriiten gehn von Ort zu Ort. 2%, 

Die Erndt' iſt da, es mwinft d. H. 326, 

Die Gnade fei mit Allen. 285, 

Die Gnade unſers Herrn J. Chr. 173, 

Die größte Kunft der Welt befannt. 143, 

Die große Lieb dich trieb, 

Die große Nichtigkeit. 56. 

Die helle Sonn leucht't jetzt herfür. 50. 

Die Herrlichkeit der Erden. 242, 

Die hier vor deinem Antlitz un 335, 

Die Himmel rühmen des Ewgen. 169, 170, 

Die ihr den Heiland kennt u. liebt. 335. 

Die Kirche ChHrijti, die er. 293. 

Die Krankheit, du gerechter Gott. 284, 

Die Liebe leidet nicht Gejellen. 258. 

Die Tieblihen Blide, die Jeſus. 123, 

Tie Morgenjonne gehet auf. 257 

Die Mutter jtund voll Leid. 17, 

Die Nacht it fommen. 61, 378, 

Die Vacht ift nun verichwunden. 116. 

Die Nacht ilt vor der Thür. 126, 179. 

Die — * han prophezeit. 59. 

Die Ruhe ſenkt jich wieder. : 

Die Seele Chriſti heil'ge mid. 260. 

Die Seele ruht in Jelu Armen. 280. 

Die Sonn bat ſich mit ihrem Glanz. 

43, 179, 181, 239. 

Die Tugend wird durchs. 165, 276, All, 

Die Wahrheit kann nicht lügen. 

Die Wanderfchaft in diefer get 410, 

Dieweil ich auferitehe. 166, 273, 393, 

Die Welt iſt nichts zu unirer Zeit. dd, 

Die Zeit geht an, die Jeſus b. b. 57 

Diefes iſt der, Tag der Wonne. 105, 

Dies Jahr wir dan nun aud. 45, 370, 

Dies it das freudenvolle Felt. 176, 

Dies ijt der Tag, den Gott g. 171, 311. 

Dies iſt = a pet Fröhlichkeit. 88, 

Dies find die heilgen, sehn. Gebot. 28, 
Be Be De BEE 

Dir dank id) für mein Leben. 178, 

Dir dank ich heute für mein Leben. 173. 

Dir dankt mein Herz, dir. 2 

Dir, dir, Jehova, will ih. 146, 104, 


Dir, Gott, dir will ich fröhlich. 330, 


Dir, Gott, jei Preis und Dank g. 324. 
Dir, Jeſu, tönt im Staube. 319, 
Dir, o Herr, will ich fingen. 119. 
Dir fing id) Lob, Herr Zebaoth. 
Dir trau ich, ©ott, und wante m. 314, 
Dir will id danken bis zum Gr. 351, 
Dreieinigkeit, der Gottheit w. Sp, 107, 
Du Allerhöciter, den ich weiß. 57 
Du Allerfchönfter, den ich weiß. 259, 
Du biſt ein Menſch, das weißt. 115,251. 
Du biit ja, * meine Freude, 163, 
Du, deiner Zeugen Troſt und L. 332, 
Du, der Menſchen Heil und Leben. 313, 
Du, deſſen Augen floflen. 172, 
Du deß ng. e Himmel fr. 175, 323, 
Du ew’ge Treu, du m. Gottes Tr. 354 
Du fährit gen Himmel, 3. Chr. 254 
— car dar m & A J So 
u Friedensfürſt, Herr r. 46, 65, 
Du führjt ja deine Lieben. 276, 
Du Geijt des Herrn, der du. 164, 395. 
Du Gott bijt über Alles Herr. 174. 
Du Gott der Huld und Stärke, 316, 
Du Gott und Vater meiner T. 295, 
Du geheſt in den Garten beten. 284, 
Du großer Schmerzengmann. 122, 
Du bältjt mid) dennoch, 285, 
Du haft ja diejes meiner Seele. 283, 
Du halt ung, lieber Herr, all. 124, 248, 
Du Herr bijt meine Zuverjicht. 324, 
Du Herr der Seraphinen. 296, 
Du Herr hajt aus Barmherzigkeit. 313, 
Du Herr von meinen Tagen. 316, 
Du Herz voll Liebe, meine T. 347. 
Du Himmelsburg, du jtarker 9. 358. 
Du kannſt's nicht böje meinen. 
Du kannteſt ſchon nnd liebteſt mid. 315. 
Du keuſche Seele, du. 109, 
Du Elagit, o KH 170, 
Du Hagit und fühleft die B. 169, 170, 


171: 

Du Lebensbrod, Herr J. Chr. W 
Du Lebensfürft, Herr F Chr. 116, 
Du liebe Unjhuld du. 34 
Au liebft, o Gott, Gerechtigteit. 323. 
> 72* el ; 5 le in 413 

u, o ſchönes Weltgebäubde. 101, 3. 
Durch — Fall N ge. v. 38, 155, 


368, 410, 
Dur Trauern und durch Plagen. 255, 
Du reine Sonne meiner Seele. 274. 
Du ringft, o Menſch, vergebens. 344. 
Du fagit, id bin ein Chrüft. 267. 

Du Schrediicher, wer kann v. dir. 312 
Du fieheit, Mienfch, wie fort und fort. 


Zu fllk glauben, o din Armer.. 326. 
Du follit m allen Saden. 4L 


, Gin edler Schag der W 
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Du Stern in allen Nächten. 354, 

Du warjt ftetS meine Zuverjicht. 338. 
Du weiſer Schöpfer aller D. 172, 278, 
Du wejentlihes Wort. 177, 267, 

Du willſt, mein Heiland, daß. 94. 

Du Wort des Vaters, rede du. 283, 
Du wunderbares Gut. 123. 

Du zuderfüßes Himmelsbrod. 162, 


Edler Geift in's Himmels Throne. 267, 
Egypten, Egypten, gute Nacht. 123. 
ee jei Gott in der Höhe, der Herr. 327. 
Ehre fei jeßo mit, —— . 113, 
Ei, mein Herz, ſei unv. 

Ein Chriſt, ein tapfrer — 305. 
Ein Chrijt kann ohne Ktveuz n. ſein. 

Ein Chriſt ſoll nicht d. eues j. 252, 
eisheit. 

Ein’ fejte a ift unfer Gott. 28, 32, 


Einen guten Kampf hab’ ich. 91, 368,411, 
Einer ift oe , mmanuel 1. 167, 


Einer nur ijt ewig werth. 168, 

Ein holder, Morgen feigt. 3l8, 

Ein Kind ijt uns geb. GL 

Ein Lämmlein geht und trägt. 167, 415. 

Ginmal iſt die Schuld entrichtet. 283, 

Ein neues Lied fingt Gott d. 9. 348, 

Gin neues Lied wir heben an. 28, 32, 142, 

Ein reines Herz, Herr. 

Gin ruhiges Gewiſſen. 338. 

Ginfamteiten, euch erhebe. 168. 

Eins ift Noth, ad dert, dies Cine. 
165, 275. 376, 413, 

Eins nur wollen, Eins nur. 331 

Gin Tröpfleinı von den Reben. 258, 

Ein Vöglein Klein ohn' Sorgen. 262. 

Ein ri bin ih arm und Klein, 


Eitelfeit, Citelteit, was wir. 114. 
Gi, wie fo jelig jchläfeit vu. 292, 
Empor zu Gott, mein Lobgejang. 333. 
Endlich joll das frohe Jahr. 123. 
Entbinde mich, mein Gott. 165, 274, 463, 
Entfernet euc), ihr matten, 123, 167, %8. 
Entreiße dich dem niedern St. 315, 
Entſchwinge did), mein Geift. 326, 
Erbarm dich mein, o Herre. 39, 233, 368, 
Erbarm dich Herr, mein jhmwadheg. ALL. 
Erbebet nicht vor Tod und Grab. 319. 
Erhalt uns, Herr, — Wort. W 
Erheb dein Herz, thu. 434. 
Erheb' den Herrn, o Chrüjtgemeinde. 353. 
ale dich, mein Lobgejang. 313, 
Erhebt, Bewohner diejer Welt. 314, 
31* 
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— den Herrn mit Freuden. 321, 
Erhöhter Eiegesfürit und Held. 317, 
——— — — SL. 181,316 
rhör', o Gott, das heiße Fl. ‚316. 
er o Herr, mein Bitten. 56. 
Grinnre did), mein Geijt, erfreut. 311, 360, 
Cr ijt gefommen, er. 177 
Gr ijt mein Himmel, meine Wonne, 402, 
Erkenne, mein Gemüthe. 3 
Gr kommt, er kommt, der jtarfe 9. 323. 
Er kommt, er kommt in feiner Pr. 318. 
Er lebt, der Herr der Chrijtenheit. 338, 
Er lebt, a nicht Stein u. ®r. 358. 
Erleucht mich, Herr, mein Licht. 166, 


276, 406, 

Erlöfer, einft (der) im Staube. 313, 
Ermuntert eu, ihr Frommen. 267, 
Ermuntert euch ihr müden. 112, 
Ermuntre dich, mein Herze. 298, 
Ermuntre did, mein ſchw. ©. 115, 410. 
Grneure mid, o ew'ges Licht. 27 
Erquide mid, du Heil der Sünder, 164, 


180, 
Erſchalle, Lied, zu Gottes Ruhm. 320, 
alpinen üt d. herrlich T. 44, 368, 397. 
Grichredlih iſt es, dab man nicht. 117. 
Gritanden ift der heil'ge Chrift. 50. 142, 
Erſtanden iſt der Herre Chriſt. LO. 
Erwach' in's Seelenleben. 326 
Erwecke, Jeſu, ſtets mein Herze. M. 
Erwünſchte Zeit. 173. , 
Erzürn dich nicht, du frommer Chriſt. 63. 
Es glänget der Chrijten inw. L. 163, 
63 giebt auf Erden fein ſchw. %. 156. 
Es Balten eitele Gemüther. 298. 

Es bat uns heißen treten. 251, 

Es hebt ſich auf der Andadt. 318. 
Es hilft ung _unjer Gott. 3 

Es iſt das Heil ung kommen. 37, 155, 


373, 3%, 407. 
E iſt der Engel Herrlichteit. 69. 
Es ilt ein Gott, verftumme 9. 316. 
63 it ein Ros entjprungen._ | 
Es it etwas, des Heilands fein. 285. 
63 ijt genug, mein matter ©. 
63 ijt genug, jo nimm 9. 109, 243, 
Es ijt gefeßt, es it gefagt. 241. 
Es ift gewiß ein’ große Gnad. 87, 
244, 410 


Es ift gewiß ein koſtlich Ding. 272. 
Es iſt gewißlich an d. Zeit. 31, 369, 407. 
BE a 
s iſt nicht ſchwer ein. 148, 177, 
Es iſt noch eine Ruh vorh. — 
Es it nun aus mit m. 2. I80, 258. 
Es iſt vollbracht, Gott. ift verid. 242, 
Es iſt vollbracht; vergiß jan. 164, 277, 
fommt dein Jeſus. 100 


Es koſtet ein Chriſt zu ſein. 148, 


Es mag, was au will, geihehn. 261. 

63 prangen Haus und Garten. 345. 

Es rinnt im Herzen Har, ; 

63 ſaß ein frommes Häuflein dort. 333, 

63 fein doc) jefig alle die 38. 

Es jpricht der Unweiſen M. 27, 32, 

66, 407, 

Es jtehn für Gottes Throne. 46, 

= — was men nn — 
s traure, wer da will. 

Es war einmal ein reicher M. 142, 

Es will des lieben Kreuze Pein. 121, 

Es wird ſchier der legte T. 60, 

Es woll uns Gott genäbig fein, 27, 31, 

63, 145, 368, 375, 414 

Em’ge Liebe, mein Gemüthe. 278. 

Em’ge Weisheit, rede du. 358, 

Emwig, ewig bin id) dein. 

Emig fei dir Lob gefungen. 258, 


Fahre er fahre fort. 164, 277 
Fahre fort mit Liebesfdlägen. 276. 
ahr hin, du ſchnöde Welt. 114. 
Fern ſei mein Leben jederzeit. 314 
eit des Lebens, ſei willlommen. 320. 
;olget mir, ruft ung d. 2. 162, 179, 413, 
eu dich, du werthe Chr. 47, 64. 
Freu dich jehr, — ©. 55, 147, 


369 
Freuet euch, freuet euch. GB. 
euet euch, ihr Chriſten Alle. 107, 251. 
Freut euch All’, die ihr. 237. 
eut euch des He 






Friede, ach Friede, ad g. Fr. 164, 
Site auf und laßt und Be 117, 416, 
Fröhlich foll mein Herze. 101, 162, 412, 
Fröplic woll'n wir Halleluja 1. 39, 233, 
Frommes Herz, fei unverzagt. 7, 





Gar luſtig jubiliven. 47, 244, 409, 
Gar wohl mein Herz entihl. 88, 146, 
Geborn ıjt Gottes Söhnelein. 82. 
Gebt dem Tode jeinen Raub. 316. 
Gedante, der uns Leben giebt. 169, 171, 
Gedanke voller Seligkeit. 317. _ 
Geduld, die foll'n wir haben. 65, 377, 
Geduld ijt noth, wenn's übel geht. 272. 
Be feiit du. 17. 

Gegrüßt fei, lieber 3. Chr. 342. 


Geh aus, mein Herz, u. f. Fr. 121, 181, 
Geheimnibreie Liebeöglut. 285, 
Gebet bin und Iehret. GL. 

ae in die Chriſtenſchul. 112, 

Geht bin, ihr gläubigen ©. 301 

Geht ihr traurigen Gedanken. 254, 
Geht nun hin und grabt m. Gr. 342, 
Geh und ſäe Thränenjaat. 343, 

Geh zum Schlummer. 178, 

Geiſt, den reine Beier loben. 179, 304, 
Geilt der Andacht, jenfe du. 397, 
Geiſt der —3253 Geiſt d. L. 359, 
Geiſt der Wahrheit lehre mich. 320. 
Geiſt des Glaubens, Geiſt d. St. 347, 
a des Lebens, heil'ge Gabe. 349. 
Geiſt vom Bater u. v. ©. 283. 
Gefreuzigter, zu deinen Yüßen. 331 
Geliebte Freund’, was thut. 105. 237. 
Gelobet jei der Herr. 144, 254, 
Gelobet —— Chr. 30, 192, 368, 


Gelobt jei Gott im h. Thr._ 60, 

Gelobt fei Gott mit ſüßem Drang. 176. 

Gen Himmel aufgefahren ijt. 184, 376, 

Gerechter Gott, dein Zorn eriht, 304 

Gerechter Gott, vor dein ©. 

ee Drt, wo Saat von. 174, 319, 

Beh di ge ee ar ud, mi 
ieb dich zufrieden u. ſ. ft. 

Gieb en, o frommer tr. ©. 237, 

Gieb, Jeſu, daß ich von dir. 255. 

Gieb, Jeſu, deinen Segen. 258. 

Gieb mir ein fröhlich a 144, 319, 

Glaub e3 nicht, es find Ged. 112. 

Gleihwohl hab ich überwunden. 245. 

Gleichwie der Hirih auf gr. N 83, 415. 

Gleihwie ein Hirſch eilt. 104, 377. 

Gleihwie ein Hirichlein. 5 

Gleihmwie ein Strom. 357, 

Glüd zu Kreuz von g. B: 164, 

Gott allein wirkt Glauben. 415. 

Gott, aus deinen —1 327, 

Gott, deine Güte reicht jo weit. 

&ott, dein iſt unfer Leben. 338, 

Gott (In) deiner Stärke fr. j. 324. 

Gott, deine weile Macht erh. 312. 

Öott, den ich als Liebe kenne. 163, 

®ott, der du Allen gig. 177, 285. 

Gott, der du Herzentenner. 

Gott, der du felber bift d. L. 115, 

Gott, der du unverhohlen. 116. 

Gott, der Friede hat gegeben. 251. 

- * 7 ao = x oe. 
ott der Vater wohn. 

Gott der Babrheit ud. 12, 

Gott der wird’S wohl machen. 255. 

Gott des Himmels u. d 


. €. 91, 122 
145, 147, 149, 374, 4 
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Gott, beflen Allmacht fonder E. 304, 
Gott, deſſen Hand die Welt ern. 297, 
Gott, du bijt jelbjt die 2. 296. 

Gott, du bleibeit dody m. G. 254. 
Gott, du läfjeit mich erreichen. 266, 
Gott, du weißt es 254, 

Gott, durch den wir ſind. 

Gott, erleuchte meine Seele. 35L 
Gottes Führung fordert Stille. 290, 
Gottes Sohn iſt fommen. 61, 403, 
Gott, gieb einen milden R. 255. 

Gott hat das Evangelium. 42, 368. 
Gott hat den Menfh'n für A 1 
Gott herrſchet und hält bei uns. 126, 


245, 368, 407. 
Gott, ih fpüre nod) e. 2. 335. 
Gott ift die Liebe, 320, 
Gott iſt die wahre Liebe. 275. 
Gott iſt ein Gott der Liebe. 284. 
Gott ijt gegenwärtig. 269, 
Gott iſt getreu, er. 277. 
Gott iſt getreu. Sein Herz. 330. 
Gott it mein Heil, Glüd. 126, 235, 414, 
Gott ift mein Hort. 171, 176, 
Bott iſt mein Licht. 376, 
Gott ilt mein Lied. 109, 171, 173. 
Gott, la mich mein Heil. 335. 
Gott lebet noch. Seele, was. 167, 256, 
Gott lebet noch und jtirbet nit. 255. 
Gott Iebet, jein Namen. 283. 
Gott lebt, wie fann id). 296 
Gottlob, der Tag iſt glüdlich. 246, 
Gottlob, die Stund ilt fommen. 241, 399, 
Gottlob, ein neues Kirdhenjahr. 297, 
Sottlob, ein Schritt zur Emigfeit. 270, 
Gottlob, es geht nunmehr ;. E. 256. 
Gottlob, ich weiß ein Vaterland. 319, 
Gott, mein Gejchrei erhöre. 104, 406, 
Gott, mein Vater, fei gepriefen. 256, 
Gott mit ung, Jmmanuel, 85, 296. 
Gott richtet immerdar auf Erden. 350, 
Gott ſchuf Adam aus Staub. 119, 
Gott ſei Dank in aller W. 162, 396, 
Gott jei gelobet und geb. 28, 30, 368. 
Gott fei und gnädig und barmb. 61, 462. 
Gott fei uns gnädig u. mad). 120, 400, 
Gott jorgt für uns, o fingt. 325, 
Gott und Vater zu dir wendet. 345, 
Gott Vater in dem Himmelreidh. 223, 
Gott verläßt die Seinen nicht. 255. 
Gott, vor defien Angefichte. 301. 
Gott will, ich foll nicht mir allein. 338, 
Gott3 will machen, daß. 165, 180, 396, 
Gott woll uns hoch beglüden. 347. 
Großer Gott, der mid eridhaffen. 258. 
Großer Gott, fieh mein Elende. 247. 
Großer Gott, jo viel du Gutes, 225: 
Großer Gott, voll Gnad. 303, 
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Großer Gott von alten Zeiten. 262. 

Großer Gott, wenn ich betradht. 302, 

Großer Gott wir loben dich. 181, 359, 

Großer Hirte deiner Heerde. 

Großer Vrophete, mein Herze. 123, 165, 
174, 405, 


Groß ——— meinem H 263. 
Groß it, Herr, deine Güte, 1 . 245, 400, 
Guter Hirte, Ar du nicht. 404, 
Gute Nacht, du faljches Leben. 247, 


— Amen, Amen. 323. 
alleluga dem Heiligften. 327. 
Halleluja, Jeſus lebet. 323, 
alleluja, immer weiter, 280, 
alleluja, Lob, Ha und Chr’, 
alleluja, lobt ihn erfreut, De / 
Halleluja, Shöner Morgen. 297, 
Halleluja, wie lieblich ri 349, 
Halt im Gedächtniß. 144 
Haft du denn, Ei a 18. 
— deine —— N 
Heiland, groß an Sud und Treue, a 
Heil’ ges und Weſen. 
Ge 6: hg ee löfl 181,359, 
eil’ge Liebe, Himmelsflamme. 
Sean Geift, du Tröſter. 102, 
eilig, heilig ift das Band. 2338, 
Heilig _ift Gott, der Vater. 40, 145, 
Heiligiter gel, 9x — 178 


Heilig und zaı zart, 
Heil und! des — Ebenbild. 333 
Helft mir nr: Güte preifen. 64, 


err, a wie lange. 
d l 8 142, 
err, a ud ber Gott. 263, 

Herr, auf Erden muß —8 

Herr, bei jedem Wort. a 

Herr "Chi, — an ange De 39, 149, 158, 


Herr, Deine Aa ee 

err, deine Rechte u. 6 Wo 

err, deine Sanftmuth. 311. 
Herr, dein gumigfüber Mund. 247, 
Herr, dein Wort, die edle Gabe. 290, 
Herr, den ich tief im 9. tr. 355. 
Herr, denke der Evangeliiten. 358, 
= ne n Cem. 16 

err, der du mich nebit 

ert, der du wohnit im C. 337. 

err, der mit foviel Simerzen, 358, 

err, deflen Kraft und. 303, 

err, deſſen Macht und Majeftät. 335. 

err, deſſen Meisheit. 

err, dir ijt Niemand zu v. — 

err, du erforſcheſt — 

err, du haft für alle Sünder. 262, 


Herr, er thuft, was dir. 94. 

err, * tru at unsre Laft. 354. 

err, du wollſi " vollbereiten. 322, 

err, es gejcheh’ bein W. 311, 

err, es von meinem, 262, 

err, geb’ mit mir nicht in’3 ©. 318, 
Herr, — deines Zornes, 101. 

err Gott, der du Himmel. 114, 273, 

err Gott, der Feind. 45. 

exr Gott, dich loben alle wir. 55, 374, 
Herr Bott, u loben mir, 3, 30, 


Herr Gott, dic loben * 336, 
= Gott, du biſt v. 
err Gott, du a 
vr Gott, dur — 
J Gott, erhalt’ uns — 
Herr Gott, ich ruf’ zu Dir. N 
Herr Gott, mein beiland. 105, 
ger Gott, nun jhleuß’. 85, 238. 
err Gott, wie ilt der Menfchen. 37, 
Herr, babe Acht auf mid. 280. 
Deut hadere mit meinen. 123. 
err, — ach höre. 
en ih d * 3, 0,20 244, 404, 408, 
err, ich dent’ anj 
5 BL 


313, 
Br — 101, 146, 


err, ich erheb' mein’ 
err, 8 hab’ aus — Tr. 


Herr, 
Herr Jefu, au ns Darmberzigkeit. 9%, 
Herr sein, ( —— — — 121 = 


err Jeſu E tik u ödjjtes ©. 1 237, 

err Jeſu Hin ſchrei dir. 248, 
ge eſu Ehrilt, ich weiß. 64, 237. 

eſu riit. mein’s Lebens |. 120, 

Herr Jeſu Sbrilt, | wahr'r Menſch. 47, 


z— u ze WA ZER 


der Sefu Chi Bir fer bereit. 


ere Jeſu, dir fei Preis. 245. 

err Jeſu, du regierſt. 

err Jeſu, ew'ges Licht, 274. 

err Jeſu, Gnadenſonne. 276, 
Herr Jeſu, ih will ganz allein. 357, 
Herr Jeſu, Licht der Heiden. 252, 

err Jeſu, nun dein Tod. 89. 

err Jeſu, Troft in a. N. M. 
Herr, lab deines Eifers. 146, 147, 
Herr, # nad eitler Ehre. 

err, mein , Grlöfer, all. 

derr, meines Herzens Troft, 303. 
Herr, mein Jümater Herz. 311 
Herr, nicht fchide deine. 55, 147, 230, 


374, 


Sen efu, deine Angit. 263. 


err, öffne mir die, 

err, ohne Glauben fann. 97, 297. 
Herr, jo du — 163, 
dem, ſtärle mid. 317. 


ger nun laß in Friede. 24L 


err, ftärfe mich, dein 2. 171, 311, 
err und Aelt' iter. 
Herr und Gott, der Top. 
—— unſer Gott wann. 
err, unſer H Herricher, in © Chr. 247. 
Herr, vor deinem Angeſicht. 323, 
Herr, vot dem, die Engel In. 317. 
Herr, wenn wirft du Zion b. 272. 
Herr, wer wird wohnen. 38, 
Herr, wie — willſt. 85, 88, 235, 


Herr, wie er wiltu dod. 101 
Herr, wir fingen. 314 

Herr, wir wallen fämmtlid. 92, 408, 
Herzallerliebiter Gott. 263. 

Herz, brich aus in Huldi Bu 352. 


Herz, du hörſt jetzt in. 

— — dab ih. 44, 64, 235, 
erzlich u mi — * 84 
PAR 2 €] — 44, 49, 


409. 
Seien Je, ‚misjet, & 4 10. 01 = 
369 En 
Herz, mein De meld fanfte uf uft. 352, 
Herzog unfrer Seligfeiten, 
gen, und Herz vereint zuf. 155, 20. 
eut’ fänget an. 304, 
Dr hebt fih an. 157, 
eut' ift der Tag der Jreuben, 116, 
Heut iſt der Tag der eilgen der > 
Heut’ iſt des Herren ubetag 
Heut! er Gottes ohn. 5. 


Hier bin id Set se erf. 312. 
Hier ijt mein Herz. 
Ser — er ln. 181 15 
ier lieg’ id arm 
Hier liegt mein Heiland. a A. 
Hier fteh' i unter Gottes Himmel. 326, 
Hilf, Got, aß mir's. 63, 82, 141, 143, 
147, 406, 
Dil Gott, wi wie gebt. 63, 233. 
Hilf, Gott, wie ilt. 37 66, 
oil efer, si 49, 129, 237. 
ere Jelu, ‚laß, 3, 115, 242, 
Sit, ieber Gott, wie gr. —— 
Himmelan geht unfre —3238* 
Himmel, Erde Luft und Meer. 113, 396. 
— gebt Chriiti Weg. 258. 


* Dam. „De — 346, — 
inauf, hinauf, die regen. 
Hirte —*— Schaafe. — 
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Hochgelobet ſeiſt du. 198, 

Hochheilige Dreieinigleit. 162 

Hd über. mir dein Sternenhimmel, 327, 
Höchſter Formirer. 113, 
Hö deinen ©. 300. 
Ö 
Hö 
* 


ſter Gott, dur 
ter Gott, wir — 267, 
ſter Brieiter, der. 260, 
ſter Tröfter, komm' en, 
ſte Vollkommenheit 278. 
öllenzwinger, nimm bie, 300. 
Hör du graufame Judenrott'. 
Hört auf mit Trauren. 17, 62, 
Hört, ihr un 43, 
da ihr Eltern. 46 
ör' unjer Gebet. 325, 
Holdfelig mit verjüngter Klarheit. 286, 
Holianna, Davids Sohn. 
Holianna, ‚Gott erſcheint. 326, 
Holianna in der Höh'. 353. 
Holianna, unfer Hort. 252. 
Hüter, iſt die Nacht — 350, 
Hüter, wird die Nacht der S 163. 


246, 


Ja, er ift das Heil. 

a, fürwahr, uns Ale mit, — H. 333. 

ammer bat mich ga u 

Ja, Tag des Herrn. 

Jauchzet all’ mit Macht. 

Jauchzet dem Herrn. 64 

auchzet ihr Erlöſten. 170 173, 
* ihr — en 

‚ch armer Men 

db armer Sünder tag. ma 

bin bei allem Kummer ft. 300, 







bin getauft Br “.. N. 278, 
bin ja, Her. 9, 

Ich bin mir gram — 148, 
Sch bin mit dir, mein Gott. 258, 

ch bin müde mehr BD leben. 251. 
Ich bin vergnügt. 

bin vergnügt und —5— ftille. 268, 
bin zur Ewigfeit er. — 

bitte dich, o Jeſu Chr. 

dank’ dir fait, o Herre. 

dank’ dir, Gott, für. 65, 233, 
danf Ku „lieber, = 39, ‚ 155, 233, 


er dank’ bi 6 5 376, 394, 437. 
9 danke dir aus. 23, 
danke dir in glaubensv. 285, 
s ri danke dir, mein Gott. 254, 
danfe dir, o Gott. 56, 464 
ch denke dein voll Danf. 319, 
‚ der Herr, ich van: 282. 
Se, u erfühn‘. 252, 
freue mich in dir. 254, 
freue mich von Herzensgr. 416, 


N 


I 


freu’ mid in dem Herren. 85 
glaub’ an Gott, 70, 1%, 3% 
rüß’ dic) gerne. 

hab Beſcheid zu ft. Mao, 

abe Koch gelitten. 343, 

bab’, Gott tlob! das Mein’ vollbr. 246, 
ab’ von ferne. 178, 326, 405, 
ab’ mein Herz 
ab’ ınein’ ih. 51, 156, 238, 

378, 


ab’ mic, Gott ergeben. 239. 

ab’ mir auserwä let. 65. 377. 
ab’ mein’ Augen. 104 , 109. 

dre deine Stimme. 347. 

lopfe an zum heilig. Advent. 352, 
fomme al ein armer. 254, 
fomme, — zu dir. 324, 
ne ih ni ber A Zu 

ich nicht 

Gott in Allem w. 
laſſ ihn nicht, der. — 
lieg’ und ur ganz i in Fr 
lieg’ und jchlaf’ 2. in Fr 
lobe Dich 


ELRIRLIRIRRLELIRER — 
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& 


ſchau' hinauf zu deinen Et. 

[inge dir mit 9. 125, 168, 394, 

IA e un bie: 370.398, 

eh’ in An 7 
I 


iterbe täglich. 
ſuche in d. F. 13. 
ch ſuche dich von ganz. H. 


345, 
trau’ = —— was kann. 180, 


ch trau' ar Oo, was wollt. 180. 
— laube. 277, 342. 
g uch en u ich glaube. 
& me an wen in Glaub”, 324, 
ch uch ‚ daß Gott mid). 122, 265. 
ch weiß, dab Ben Grlöfer. 4 46, 105, 


| uch. ha, 1,18 156, 378, 
uch ein Blümlein 
uch ein lieblich Engelfiel, JUL. 
— 5 — Ve 338, 
FE — Gott, da 
weiß von feinem —— “« 
= den Herren loben. 117, 
ch will je ar 126, 162, 167. 


will vi ns im T. erh. 314, 
36 mil von meiner Miſſeth. 31, 
\ will zu aller Stund’. 263, 
ch will Er allen Dingen. 116, 
will ganz und. 156, 377. 
wollt, daß ich daheime wär”. 461, 
er Tag bat feine Plage. 350. 


ehovah, dein Regieren m. 267. 
ehovah, hoher Gott. 279. 
erufalem, du —8 — 240. 
eſaia, dem Prop eten. 

u, Brunn des ew'gen Lebens. 333, 
ws: ‚eine Liebesflamme. 123, 145, 
elu, deine Paſſion. 
eſu, deine tiefe Wunden. 1 
eiu, deiner zu gedenten, 123, 
eiu, der du meine ©. 116, 157,413, 462, 
el der du wollen b. 

eſu, defien Tod und Leiden. 256, 
efu, du, du bift mein 8, 
eſu, du Gottes en 
el — der Menſchent. a 
‚ frommer Menfchenh. 257, 
7— * — 8* ” 
efu, hilf fiegen. 
eſu, Jeſu, du men Hirt. 123, 146, 
fomm’ doch felbit. 125 Th. Abs, 
u, Kraft der Blöden. 
Yelu Kreuz, Leiden und. — 
eſu, laß — nicht. W. 
eſu Leiden, Pein und T. 50, 411 
eſu, meine Freude. 101,157 ED 438, 
J meine — und a Ion 
efu, meine Yiebe 
eju, meiner Seelen Sehen. 14, 200. 
u, meiner Seelen Li — 
eſu, MT Seelen * 93, 181, 


eſu, meiner Seelen Wonne. 260. 

eu, meines Glaubens Fier. 180, 

eu, ‚meines Herzens Freud'. 46, 103,148, 
eiu, meines — Leben. 12, 147, 147, 


\in BIN. re 112. 


rn 


eiu, nun fei man 50, 
efu, rufe eu 
eſus re „Sri Lamm. = 


Yefus hr u du mein Leben. 
efus C riſtus herrſcht. 62 181, an, 
eſus Chriſtus, unfer Heiland, , der den. 


28 32, 370. 
Jeſus Chriftus, un unfer — der von. 


eſus C fg unfer Herr. 
ir ci ieh, i — — 
eſus iſt das Re: it. 163, 
ar ilt der beite Freund. 123. 
us it der fchönfte Nam’. 123, 
Jeſus ijt eritanden. 261, 
— „Jeſus, nichts als %. 125, 260, 
us lebt, mit ihm. 
eſus lebt, nun erhebt. 331, 
eſus, — ie ale 112, 123, 


efus nimmt die Sünder, 300. 
eſus fchwebt mir m an. 304 
efus, unfer Trojt. 173, 

eiu, Tilger aller Noth. 256.. 
eſu, — eil. * 
efu, un roſt. 

Jeſu, wie ſüß iſt Rn MER. 123, 

eſu, — uns — „is 157, 

est fomm’ ich, Herr 

m, der — Licht —— h. 176, 
r Alle, die ihr J.L 

Ihr zungen, weint. 2 

r Ohren, auf, erm. eu. 304 

r 

rC 


nr 


rilten, auserforen. 246, 
riſten, uns, 245, 

r Chrilten, feht, daß. 263, 

r Chriften, feid erwählet. 263, 

r Eltern, gebet eud). 296, 

r Eltern, gute Nacht — 

r Seftien, ihr hohl. Lüfte, 

r — Himmel lobt des Herren. — 
inder des Höchſten. 

r chen — freuteuch. 44,433, 462, 

r Menfchen, freuet euch. 

v Mit — auf. .178, 323, 3, 414. 







r ni er, höret Chriſti 

inſtern Stall, o Wunker, a. 
übling meiner 316, 

ce er Herr. 

mmanuel, bei Güte. 124, 275. 

mmer fröhlich, immer, 

mmer mu % wieder lefen. 3, 


Namen des Herrn J. Chr. 332, 
allen — Fe 56, 125, 178, 


n aller Hilsen Scan aare. u 
n deinem Namen, Jeſu Chr. 

n deines Vaterd Hände. 

n dem Leben bier. 102, 157, 

vi a geh —J— Br 

i ich gehoffe a 

125, 139, 233, 374, 397, 462. 
die Ferne möcht i 16 ihn, 20 
In diefer Abenditunde. 120, 246, 
n diejer Morgenftunde. 103, 43, 
n bir iſt Freude, 45 157, 
ieden dein, o Herre. 63, 

n (Gott) deiner Stärke fr. |. 324. 
Gottes Namen [nbeen wır. 14, 3L 
Gottes Namen fang’. 253. 

Gott gelaub i 
Gott rubt meine Seele. 121. 
n harter Klag’. 237. 
meinem Herzen. 120, 
Mittel unfers "2 IvA 
nsbrud, ich muß did L 156. 
frael betehre dich. 125. 
dit denn ber Herr ber. 126, %47, 410. 
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t Gott für uns in. 263, 


N diefer nicht des H. 124. 
t’3, oder ift mein ©. WL 


Kaum ſank die Sonne nieder. 335, 
Kehre doch nur einmal w. 
Se re wieder, kehre w. 178, 347. 
Kehr' um, kehr um, du j. Sohn. 60, 
Kein Engel und fein Fürſtenthum. 357. 
Keinen bat Gott verlaflen. 248, 

Kein’ Freud’ ohn’ Leid. 119, 

Kein’ Stündlein geht bahın. m 
Kein Wort, kein Lied d. E 

Kindesglaub’ it ein Brophete. en 
Kindlich nahen wir, 

Klag' deine Noth d. L Gott. 35L 
Kön’g Chriſte, Gott, des Vater. 62. 
König, dem fein König gl. 177, 278, 413, 
Könnt ich in meinen Nötben. 328, 
Komm, du beil'ge Himmelsfl, 355. 
Komm, Önadenthau, befeuchte. 255. 
Komm, ng ge 7 
Komm, öpfer. 28, 30, 19, 


R Üger Geift, bein 9. 88, 
omm beil’ger Geift, dein * 


Komm, 9 ‚ger Geiſt, du. 
Komm, —*— Geiſt, e 30. 
Komm, . 8, 30 


e DR ae Geilt, 


Komm, komm, du 1 Sit in. 348, 
Komm, Liebiter, fomm in. 162, 
Komm, mein Herz, in Jeſu Leiden. 282, 
Komm, o komm, du Geit d. 2. 108, 
Komm Segen aus der De 279, 
nee du nun, Jeſu 
Kommit du, — Sorgen” — 
liche —X betrachte. 


Komm, Ster 
ihr Jun * 


Komm't heraus, a 


Kommt den ihr lieben K. 

Kommt her, ihr Menfchenfinder. 117, 
Kommt ber und laßt uns 

Kommt berzu, laßt ung, 114. 

Kommt J zu mir, ſpricht. 39, 155, 


400, 
Kommt, i ige Chriten, bergeg. 126. 
Kommt, i ae Adamslinder. 9, 


Kommt, Kinder, laft ung gehen. 269, 
Kommt, o ihr Mentchen, al’. 126, 244, 
Kommt, feid Pa 
Kommt und ßt uns beten. 330. 
Kommt und laßt uns — — 125. 
Kunig, Chrifte, aller D Her 

Kurz ift die eit, kurz. 126 142, 149, 


Kyrie, Gott Vater, in, 41, 368, 
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Lamm, das 
Lab deinen 


elitten. 353. 

necht nunmehr. 2 398, 
Lab dich nicht den Frühlin 

Laſſet Klag’ und out — 262. 
Laſſet uns ae se preifen, o. 102, 


375, 

Laſſet ung — preiſen und. 163, 

Laſſet uns inbrün Hg. — 

Laſſet uns mit Bel 

5 irdijche Ge häfte fen 300, 
Laß mid, dein fein und bleiben. 45. 

Lab mid) jeßt jpüren. 246, 434, 

Laß mir, wenn meine r. 290, 

daß, 0 eu, meine Jugend. 318, 

sah, finfen mich in dein Erb. 352. 
Laßt mich weinen. 319. 

Laßt uns Alle est fe 43, 

Laßt uns jauchzen. 

Laßt uns Ichreien — 62 

Laßt uns unſrer Tag 157, 

Laßt uns von Herzen —— 42, 

Leben iſt des Himmels Gabe. 318, 

Lebt du in mir, du w. 276, 

Lebt Chriftus, was bin. 266, 

Lebt Jemand fo wie ih. 115. 

Lebt i r Chriſten jo allhier. 305, 

Lebt doch unſer der er 164, 180, 

Legt euch nun, ihr. 

Lehr mid, o Herr, du ne — 

Leiden iſt jest mein re 

Liebe, die du mich. 108, 144, 259 59 404, 


Siebes Herz, „Bebente ba u a 
ieblicher Jeſu, herzliche 275, 
ek find der Tugend P 5* 
Iehe Gott, wann — 

Liebſter eiland, Licht d a 
Liobiter Jeſu, du wirft. 

Liebiter Jeſu, liebites, a — 
Liebſter Joh, — en 125, 
Liebſter wi joll id. 

Liebſter Jeſu, wir find bier. 243, 


Liebſter grund Herzog. 110. 
Ser 5 ater, ich dein Kind. 255, 
Liebiter Vater, joll e8 fein. 254, 
Lob du muter der Chr. 
Lobe, Syon, deinen ©. 16, 
Lobe den Herren, den m. 8. 113, 398. 
Lobe den Herren, o m, ©. Kot 

Lobet den Herren. 44, 368, 378, 
dobet den Herren mit ewigem 112, 
Lobet Gott, o * mn. ne 
Robet Gott, unfern PR 

Lob jei dem all, — 

Lob ſei dir, gütiger. 61 

Lob jei Gott, der den, 2,4 325. 
Lobfinge Gott, erheb’ ihn. 


Lobfinge meine Seele. 313. 
Lobt alle Zungen. 17, 
M. 316, 


Lobt den Herrn. Die 
Lobt Gott getroit mit S. 325. 
Lobt Gott, . r —— allzugl. 43,157, 
Lobt Gott, ihr fr. Chriften. 157, 
Mache dich, mein Geift, b. 267, 
Macht hoch die hir, die Thor. 88, 


Mach's mit 1 mi, Öl 105, 145, 146, 


Mächtigter Eihöpfer der |. Dinge. 408, 

Mag au die Liebe weinen. 

May Dunkel auch den Pfad. 

Mag id 100 di nicht — 39, 
1) 


Man lobt vi in der Stille. 242, 
Man fpricht, wen Gott erfreut. 156. 
Maria, das Jungfräulein. 

Maria fommt zur — u. 238, 
Maria zart, von edler 

Mein Alter bricht mit Madt. 251 
Mein, Augen ſchließ ich jetzt. W 
Mein' Auge ſieht, o Gott, nach dir. 338. 
Meine Armuth rad mi 

Mein Grlöfer, Gottes So n. 313, 
Mein erit Gefühl ſei Preis. 171, 311 
Mein eriter Wunſch, mein. 

Peine — 2 * 113, 146, 408, 
Meine nung ſteht auf. 463 
Meine kranke Seel. 126. 

Meine Liebe hängt am Kr. 180, 
Meinen Jefum ich erwähle, 112, 258. 
Meinen > I = er 101, 106, 


Meinen cm Iab’ich mich, m * m. — 29. 
Meine Seel’ ermuntre did. 

Meine Seele Gott erhebt. a 

Meine Seel' i ii ftille. 266, 

Meine Seele laß e3 gehen. 263. 
Meine Seele, lab Gott w. 255. 
Meine Seele lobfinget d. 9. 176, 
Meine Seele fenlet ſich. 
Meine Seele unrubvoll. 
Meine Seele, voller * 280. 

Deine wint r. 105, 123, 


Meines or befte gr 253. 
Meines Lebens legte Zeit. 167. 
Mein Freund ift mein. 260, 280. 
a anzer Geift, Gott, wird. 313. 
eiſt erſtaunt, Allmächtiger. 324, 
Mein Geiſt und Sinn ift hocherfr. 305. 
Mein Glaub’ — Lebens Ruh. 


175, 


Mein Gott, ach Iehre mich erf. 305. 
Mein wa a3 Her; id br. 180, 


Mein Gott, der du mich berilih L => 
Mein Gott, du weißt am allerb. 

Dein Gott, erichaffen En du m. Pr 
Diein Gott, nun bın ich. 107, 

Dein Gott, nun ijt es wieder. — 
Mein Gott und De ach fei. 

Mein Gott, wie läßt du mid. 93 
Mein Gott, u dem ich weinend II. 178, 
Mein Heilan lebt, er bat d. d 313, 
Mein Heiland, mein Erlöfer. 2 
Mein Heiland nimmt die ©. 167, 175, 


280, 
Mein den dent an deine Buße. 296, 
Mein Herz, du jollit den 9. 89. 

Mein H 


Mein ——— — 256, 

Mein der ermuntre dich, 275. 

Mein Herz, gieb dich —— 272, 

Mein Herz it dir, mein G 

Mein Herz ruht und ift Air 105, 

Mein Herz ſei Gottes Lobethal. 176, 
261, 400, 


Mein Herz, we was joll das. 255, 
Dein yi Freund ift mein. 165, 279, 


erzens⸗ zen, meine Luft. 93, 


eſu, al © KOM. 2 Ti. 
u, dem die Serap —2 

rc * ser 16'978 402. 

eju, der du vor dem, 

el bier jind deine 165. 

Jeſu fomm, ich bin bereit. 258, 

efu, jchönites Leben. 126, 

eſus it die Sonne. 

eſus iſt getreu. 93, 131, 239, 

Mein Jeſus ift mein. 

Mein Jeſus lebt. 179, 

Mein junges Leben hat ein End. 121,248 

Mein König, jchreib mir d. ©. — 

Wein Lauf, gottlob, iſt bald. 

Mein Leben iſt ein I 

Mein Licht und Heil iſt Gott. 104, 377, 

Mein’ liebe Seel, was — 

Mein liebſter ‚sen, ih pr. 

Mein Salamö. 163, 178, 48 

Mein - ame! deine Greotur,, N 







Mein Schöpfer, dejien Haud. 315, 
Mein 6 aaa jteh mir — 
Mein' Seel 

Mein’ Seel re d. Don 39, 
Mein’ Seel’, o Gott, 

Mein Seuf en "bricht. 164 

Mein’ Sünd’ mid fräntt. 237, 

Mein treuer Gott, was Ko 297, 
Mein Vater, zuge mich d. K. 164, 
Mein Wallfahrt ich vollendet. 112, 377. 


491 


— ch, willſt bu leben ſeliglich 32. 
auf, ihr Chriſtenkinder. 117, 
ih Staub vom Staube. 343, 

J überfällt ein ſanft V. — 

Mir nad), ſpricht Chriſtus. 

Mir ſchauert nicht vor d. m 

Mit Deiner 55 entzünde. 308, 

Mit dir ch an m. 314, 

Mit Ernft, wor Menichent. 245. 

Mit Fried — Freud fahr. W, 32, 


Mit Fröpticjemn Gemüthe, 

Mit Gott in einer wi a 263, 
Mit rechtem Ernit u. u 26, 
Mitten wir im geben nd. 28, 


368, 375. 
Mittler, alle Kraft der W. 283, 
Mit welhem Dant, o ©. 320, 
Mit welcher Zunge. 178, 
Du englanz der Ewigkeit 113, 
übjeliger, fomm ber. 


30, 


Nachdem die Sonn beicloffen. 47, 237. 
Nach dir, o Herr, verlanget m. . 255, 


Na dir verlangt mid) 16. 120, 
Js einer Prüfung E, done. 171, 311 
Nach ew’ger * m, Herz verl. 119, 
Nach meiner Seelen Seligteit. 313, 
Nacht voll Heil und ewger W. 301, 
Naht mit Andacht im Gemüth. 327, 


Namen voller Güte. 124, 

Nein, murren will ich nicht. 157, 316. 
Nein, wir warten feines A. 26. 
Nicht eine Welt, die in. 178, 


- Nicht mehr alö meine —— 320, 


Nicht Opfer und nicht Gaben. 355, 
Nicht fo — a” jo jo ehe, 100.1 100, 1x5, 


Nicht um “ m 10 EL ME 

Nie will ih dem zu 9: ſ. 170, 1%. 

Nimm hin den Dank für d. L. 328, 

Noch einmal töne mein Geſang. 337, 
346, 
314. 
335. 


5 


: 


Fi geht der Weg bienieden, 
ßt der Herr mid) leben. 
N leb’ hi ob id) morgen L 


fing’ ich bier aus eg 314, 
m höret zu, ihr Chriftenleut. 142, 
Nun ade! du Beltgetümmel, 
Nun begehen wir das % t. 105, 
Nun Pine =” => eiſt. W, 30, 


Nun — 102, 181, 241, 


9, 374, 408, 
Run dantet AD u. be Chr. 101,250,394. 
Nun das alte Jahr ift hin, 
Nun die übermüde Nadıt. 110, 
Nun freut euch Gottes K. 64, 368, 
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Nun freut euch, liebe Chr. 27, 31, 65 
Ey 373 — 


Nun giebt ‚mein Jefus gute N. 116, 
Nun gingit auch du. 352, 
Nun Gottlob! es ift vollbr. 166, 253, 
Nun hab id überwunden. 260, 
Nun hebe deine Blide. 336, 

Nun hört und merfet, L Leut. 62, 
Nun Hofianna Davids Sohn. 260, 
Nun jauchzet All’, ihr Frommen. 251 


Nun, Jeſu, ſchlägt die legte 2. 126, 
Nun ihr matten Glieder. 147. 
Nun it auferftanden. 265. 


Nun it es Alles wohlgemadt. 267. 
Nun iſt es Zeit zu ir hell. 46, 145, 
Nun iſt Heil, Kraft. 

Nun a F — Heiland. 28, 29, 


Nun kommt das neue Kirchenjahr. 254. 
Nun lafiet Gottes Güte. 257, 

Nun Ioßt uns den Leib. 59, 369, 394. 
Nun labt uns gehn und tr. 250. 

Nun laßt uns — d. 9. 45, 369, 


Nun laßt uns mit d. E. 83, 244, 
Nun laßt uns zu dieler Fr. 437. 

Nun loben wir mit J. 

Nun lob’, u Seel‘, d. 9. 41, 369, 


Nun preifet Alle. 86, 149, 368, 374 
392, 405. — 


Nun — doc alle Welt. 164, 
Nun jchlaf, mein liebes K. 64. 

Nun, Seele, fühle noch einmal, 338. 
Nun fei einmal das Ziel. 26 

Nun fi der Tag geendet bat. 155, 


4 
Nun ſich die Nacht geendet hat. 303, 
Nun find wir entgangen. 89, 240. 
Nun jingt mit großem Schalle. 120. 
Nun jo komme, mein Verlangen. 122, 
14l, 26L 
Nun tret ich wieder aus der Aub. 256. 
Nun wahen Gottes Strafgeridhte. 258, 
Nun welde hier ihr an 63, 
Nun Welt, du mußt zurüde it. 117, 
Nur friſch Hinein, e3 wird. 167, 258, 
Nur Seduld, mein Herz. 
Nur unverzagt, betrübtes 9. 298, 
Nu wadet up jy Ehrijten. 129. 


D, ad) betrübte Zeit. 114. 

D auferjtand’ner Siegesfürft. 276, 

O edel Morgenjterne. 42, 377 

D Chriite, Schugherr deiner, 91, 125. 
D daß doc bald dein Feuer br. 18L 
D dab ich hätte mitempfunden. 348. 


O daß ich 5 Zungen. 166, 180, 


| 
D daß von meinen Lebenstagen. 327. 
D der Alles hätt’ verloren. 165, 268. 
D du allergrößte Freude, 90. 
O du, den Willionen. 318, 
D du fröhliche, o du jelige. 344, 
D du Hüter irael. 166, 27L 
D du Liebe m... 124, 157, 304,412, 462, 
O Durchbrecher alferBande, 164,268, 412. 
D du, von deſſen Macht. 
Deffne mir die Perlenthore, 274, 
D Ewigkeit, du Donnerwort. 116, 


376, 410, 
D Ewigkeit, o Ewigtfeit. 248. 

eude über Freud’. 47, 122, 
D fröhliche Stunden, o b. Zeit. 116, 

nadenvoller Gott. 
D Gott, der du aus Herzenägr. 243. 
D Gott, der du in Liebesbrunit. 252, 
D Gott des Friedens, 285. 
D Gott des Himmels u. d. E. 305, 
D Gott, dei ſtarke Hand. 263, 
D Gott, die ehariitenbeit 101. 
O Gott, du bilt die Yiebe. 313. 
O Gott, du frommer Gott. 101, 115, 
179, 240 
D Gott, du abit der Welt. 282. 
D Gott, du B5 ſter Gnadenhort. 122, 
D Gott, du Tiefe fonder Grund. 165, 
D Gott, du unfer, Vater _bijt. 120, 
D Gottesgeift, mein Troft. 116. 
D Gottes 866 Herr Chr. 243. 
D Gottes Sohn von Cmwigteit. 270. 
D sen wei o güldnes %. 124 
D Gottesſtadt, o himmliſch L. 116, 
D Gott im höchſten Throne. 157. 
DO Gott im Namen En Chr. 263. 


nn Gott vom Himmeläthr. 116. 
ro 


D Herr, o Herr 
O hochgelobter (Hottesgeiit. 22. 
D Hoffnung, 8 z 
Ohne Raft und unverweilt. 175. 

D Ya Ci du ſchöne. 167, 283. 


O 









* deine Wunden, 303, 

eju, du mein Br. 145, 462, 

efu, Gottes Cämmelein. 120, 248, 

eu. Herr Er 318, 

ulein füß 

Jeſu, mein Bräutgam, wie, 124. 

Jeſu, meiner Seelen Heil. 305. 

eu, jieh darein. N 

N eiu, üßes Licht. 272, 

O ihr auserwählten Kinder. 167. 

O könnt ich dich, m. Gott, recht pr. 2. 

D Lamm Gottes unfchuldig. 40, 69, 
145, 406, 


D Lehrer, dem fein. en 

O Sie eboren aus d. L, 239, 

D Licht bei 'ge Dreifalti feit. 17. 

O Liebe, die den Himmel, a 

O Menich, bedenf zu d. 

O Menſch, bewein’ dein ©. 38, 92, 31 
DO Menih, der Himmel ſi. 
Wenſch, ermuntre d. & 

O Menſch, wie ift d. Herz b. hr. 
O Menſch wiltu vor ©. b. 102, 
DO mödt ich wie die K. ri 348, 

2 reicher Gott von ©. 270, 

O Nichter, Ay du noch. 

DO Eomn, du ſchöne —— 240, 
O jchönes Himmelreich. 

O Karte Gott, du Il Ar t. 112, 
D ſtarker Zebaoth. 

O ſtimm' aud vn ar nit fr. — 338, 
O ei Stand, o f. Leben. 274 
D jühes Wort, das J. 3— 243, 
D Tiefe, wer fann dich. 258, 

O Traurigfeit. 115, 369, 398, 

D Traurigkeit, 0 Herzens. 89, 108. 
D treuer Heiland. 262, 

D unergründlic) fe W. 304, 

D Vater, allmächtiger Gott. 41, 

O vaier unſer Gott. 

D weh, des Schmerzens. 

O meld ein Segen it e. Sr. 324. 
D Welt, ich d,mub di L 1 128, 158, 


234 
D Welt, fieh. eb bier & 2 fo. 250, 
D wer nr überwunden um 121 
D wie groß ijt doch d. M. 9L 
D wie jehr fieblid. 62. 
D wie jelig jeid ihr doch, 60, 102, 180, 


245, 3%, 
O wie jelig fü find die ©, 163, 


VOIDODOHAD 


reis dem Todesüberw. 175, 181, 323, 
veis, Chr und Lob fei dir. 350. 

reis a Cr hat fein Werk, 321. 
reis, Yob, Ehr, Ruhm. 124, 400, 
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Duell des Lebens, Licht der Welt. 359, 


Recht denken, recht reden. 157. 
Recht wunderbarlich jtand geb. 118. 
Rede, Herr, mit deinen K. 352, 

eich des Herrn. 344. 
Reine Engel, ungejehen. 359, 
Religion, von Gott gegeben. 318. 
Richt mich, daß ich's mög leiden. 64 
Ringe recht, — Gottes Gnade. 111, 


180, 274, 
— — Kin 273, 
Ruhe bier, mein ei, ein wenig. 269, 
FR it das, beite © 
Ruh'n in Frieden A — 319. 
Ruhet wohl, ihr Todtenbeine. 167, 283. 


Sie deine Thränenfaat, 329. 

Sag, was hi alle Welt. 84, al 377. 

Sanct Paulus die Gorinthier. 

Schaffet, daß * ‚dig — u 

Er et 2 * — jene 141 am. 

affet, ſchaffet, Menjchen 

< alle in mir, Gott, ein r „g, 110, 20. 

Schaß über alle Schäbe, 

Eau, Dee Braut, wie hängt d. * — 
aue, Jeſu, a vom 9. 112, 

Schlaf, liebes 173, 


Schnell ee Er auf J. b. 317. 
Schmüde dich, o liebe S. 10 378, 413, 
Schmüdt das Felt mıt gr: 

Schöner Himmelsjaal. 92 403, 


Schön ijt meines Gottes W. 319, 
Schönſter nn ‚ Herzog. 1% 261, 


yore bier lebt jelig und verg. 314, 
Schütz' du die Deinen. 179, : 
ne auf der Andacht Schw. 357. 

wing 2. auf zu d. Gott. 92, 101, 
—— „ mein ſchw. Geiſt. 24 
Schwingt, heilige Gedanten. 174. 
Geele, du mußt munter m 266, 
Seele, geh nad) il Ian 
Seelenbräutigam, 111, 


Seelenweide, meine — 396, 
Seele, ruh in jeder Nach 

Seele, fei zufrieden. 

Seele, was ermüdſt * bie 144, 272, 


Seele, iſt Schön'res wohl. 109, 


—— ſched er, ſegnend ie 179, 3%, 
deitig iſt er, unfer G Pr 
Seid fröhlich m. ‚ubiiret, 121 

Seid zufrieden, liebe Br. 27L 

Sei freudig, arme Chriftenheit, 87, 244, 
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Sei fröhlich im Herren, du. 164. 

Cei gegrüßt, wahrer — 12, 

Sei getreu bi8 an das Ende. 260, 

Sei Br in trüben Tagen. 305. 

Sei getroit, o meine Seele. 3, 

Sei Lob und Ehr d. h. Gut. 265. 

Sei mit d. Gott, vergnüget. 253. 

Sei mir gelobt in d. Pr. 320, 

Sein Kampf war nun geendet. 305. 

Sei willlommen, Jeſulein. 

Eel’ge Ewigfeit. 9%, 403. 

Selig bin ih nun aus Gnaden. 319. 

Eelig it der, dem Gott der Herr. 64. 

Selig ijt ein reines Herz. L 

Selig, ja felig, wer willig. 103, 405. 

Seligkeit, — Freud und Ruh. 105, 

Seligites Weſen, unendl. W. 165, 266, 

Sende, Vater, deinen Geilt. 297. 

Sich einen Chriften nennen. 48, 145, 

Sieh, es ift Gottes Segen. 9, 

Cieh, es will jhon Abend w. 347, 

Sieh, hier bin ich, Ehrenkönig. 113, 404. 

Eie ift mir lieb, die w. M. 28, 31, 155. 

Eingen wir aus Herzensgrund. 61, 235, 
368, 407, 

Singt im Tempel der Natur. 329. 

Singt, fingt mit heil. Entzüden. 175. 

Singt unjerm Gott ein neues %. 178, 

Eingt Völker laut d. Herrn. 350, 

So bin id nun fein Kind. 280, 

So bleibt es denn aljo. 122, 

So führft du doch recht jelig. 57, 268. 

So gehft du nun mein, Jelu. 108, 254, 

So geht's von Schritt nu Schritt. 269, 

So hab’ Hi nun vollendet, 251. 

So hab’ ich obgefieget. 255. 

So denn nun die Hütte. 163, 402, 

So ilt die Wode nun geihl. 300. 

So ilt ein Jahr nun wieder hin. 263, 

So komm’, geliebte Todesjtund. 253. 


So lange Jeſus bleibt d. Herr. 220. 
So lang id athme, Gott. 
So lang id noch das Leben hab. 121, 


Soll ich mic) denn tägl. fränfen. 122, 265, 
Sollt es gleich bisweilen ſch. III, 119, 
u... 169, 172, 255, 396, 

Soltt ih aus Furht vor M. 274, 
Sollt id denn allein nicht fingen. 327. 
Sollt id meinem er ſ. 115, 144, 


„146, 
So oft ein Blid mid aufwärts. 124, 
Sorge doch für meine Kinder. 267. 
Sorge, Vater, forge du. 260. 
&o du. 125, 294, 


So wünſch ih nun ein gute N. 64, 238, 
Spiegel aller Tugend. 162, 403, 
Stärt uns, Mittler, dein find. 175, 
Steh doc, Seele, jtel) doch jtille. 240. 
t auf, ihr lieben Kinderlein. 234. 
Stell, o Herz, dein Trauern ein. 255, 
Stille halten, deinem Walten. 354. 
Stilles Lamm und Friedefürjt. 163, 
Stille will im Alles tragen. 
Straf mid nicht in d. Horn. 106, 149, 


253, 411, 462, 
Sud, wer da will, ena. 3. 8. 
Sünder, freue dic) von Herzen. 282, 
Süßer Chrift, du, du bijt. 122, 254, 
Süßer Heiland, deine Gnade, 291, 
—*— Jeſu, Gottes Lamm. 305. 
Süher Troft der matten 9. 302. 
Süßer Troft, Herr J. Chr. 385, 
Fi Seelenabendmahl. 125. 
Suſanna, feufh und zart. 142. 


= 


Täglich rüdt der Tod heran. 338, 
Tauſend wandern hier a. E, 356, 
TIheures Wort aus $, Dt 296, 

Thut mir auf die fchöne Pf. 296. 
Irau’rt nicht, ihr Chriften gut. 88, 244. 
Treuer Heiland, wir find bier. 348, 
Treuer Hirte deiner Heerde. 275, 
Treuer Vater, deine Liebe, 264. 
Treuer Wächter Iſrael. M 

Triumph, ihr Himmel, fr. euch. 109, 
Triumph, Triumph dem Lamm. 269. 
Triumph, Triumph, e3 fommt. 124, 
Trodne deines Jammers Thr. 175, 300, 


Ueber aller Himmel Heere. 312. 

Um die Erd und ihre K. 359, 
mathe die, o Gott, mit. 283, 
Umjchließ mich ganz mit deinem. 292, 
Unerforſchlich jet mir immer. 
Unerichaffne Lebensfonne. 164, 404, 
Unfer Heil ift fommen. 9] 17. 

Unfer ne unfer König, 113, 


} Di 
Unſer Keiner lebt ihm f. 284, 
Unjers Gottes große Gnad. 244, 
Unjer Wandel tt im Himmel. 125. 
Uns bindet, Herr, dein Wort. 338, 
Unire Ausfaat fegne Gott. 173, 314, 
Unfre müden Nugenlieder. I, 
Unter allen großen Gütern. 275, 
Unter Wonn: und Dantgefühl. 326, 
Unverwandt auf Chriftum jehen. 279. 
Unmwiederbringlich ichnell entjl. 311. 
Urquell aller Seligfeiten. 178, 325. 


Vale will ich dir geben. 83, 238, 409, 
Vater aller Menj enfeelen. 320. 
Vater, aljo leb’ ich wieder. 318, 
Vater, deine Ruth. 
Vater, den uns Jeſus offenb. 177, 
Vater, denk an deinen Namen. 
Vater, def die Langmuth ijt. 99, 24U. 
Vater, tröne du mit Segen. 348, 
Vater unfer im Himmelreih. W, 32, 
37, 368, 400 
Verborgner Gott. 357, 
Vereint, o Gott, mit d, Kindern. 338, 
Vergebens iſt al! Müh und Koft. 63. 
Verleih uns Frieden gnädigl. 28, 30,349, 
Verfuchet euch doch felbit. 304. 
Deezage nicht, du Häuflein Klein. 85, 
Verzage nicht, o frommer Chrijt. 243, 
Voller Ehrfurdt, Dank und Fr. 312. 
Vollfommenheit, du Haupt d. ©. 115, 
Vom Himmel = da fomm ich. 28, 
31, 83, 369, 394, 461 
Vom Himmel kam der Engel&c,. 31,156. 
Vom Todesthal mmout zu Gott. 32), 
Von Adam ber, jo lange Zeit. 60. 
Bon annegang der funne flar. 17, 
Von den Zodten jtehit du auf. 326, 
Von des Himmel3 ew'gem Thron. 314. 
Von dir, o treuer Gott. 
Von dir, o Vater, nimmt m. 9. 329. 
Von dir will ich nicht weichen. 343. 
Von Gott will ih nit L 101, 156, 


Yon Grund des Beriens mein. 157,218 
on Grund des Herzens mein. 48, 
Vor dir, du Gott der Einigkeit. 319, 
Vor dir, De danten wir. 316. . 
Vor dir ilt nichts verborgen. 304. 
Bor dir, Todesüberwinder. 350. 

Bor Zeit des alten Tejtaments. 52, 


Wach auf, du Geiit der erften (treuen) 
3. 178, 279, 402, 
Wach auf, du werthe Chrütend. 244, 248, 


Wad auf, mad auf die Pforten. II: 
an auf, mein Geijt, erhebe, 116, 
a 


er mein Herz, die Nacht. 267, 
Wach auf, mein Herz, und finge. 250, 
Wachet auf, ihr faulen Chrilten. 124, 
Wachet — — die St. 46, 273, 


Wachet dod, ermadıt ihr Schl. 121, 157. 

Wacht auf, ihr Chriften alle. 65, 235, 

Wär Gott nicht mit uns. 32, 375, 407. 

Malte, malte nah und fern. 

Wandle leuchtender und ſchöner. 347. 

So . y Dein 80 en. 92, a8 

arum be u did, m. 9. 

397,44 — 


Se 
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Warum dein Blid jo trübe. 327, 
Warum erbebſt du, meine ©. 323, 
Warum ſollt ich mich denngr. 92,102,412, 
Mas betrübjt du dich, m, $;: 262, 
Was du vor taufend Jahren. 342, 
Was frag ” — der Welt. 124, 163, 


96 

Was fürchkſt du Feind Herodes. 28, 30. 

Was Gott thut, das ift. 108, 112, 144, 
267, 410, 


Was beit To mächtig meine ©. 336, 

Was hilfts, dab ich mid). 300. 

Was hilft es mir, ein Chrift. 314, 

Was hinket ihr, betrogne S. 280. 

Was iſt befler im Leben. 157. 

Was iſt mein LZeben. 311 

Was it mein Stand, 169, 

Was iſt's, daß ich mich quäle. 171. 

Mas iſt Zeit und Welt. 92, 

Was kann ich doch für Danf, 43, 

ie eg —— * 9 
as mein. Gott will, geicheb. 43, 

| 156,:234, 570, 378,410. * 

Was mich auf dieſer Welt. 110, 124, 

Was rührt jo mächtig Sinn. 345, 

Waſſerſtröme will ich gießen. 344. 

Was ſoll ein Chrift x 6, 399, 

Was joll ich — l84 

Was ſoll ich, liebiter Yelu. 93, 247, 410. 

Was forgit ‚u gamantich. 109, | 174, 


75 

Was troßejt du, Tyranne, dod. 119, 
Was von außen und innen. 270, 
Was wär ich ohne dich gew. 338, 
Was willjt du, armes L. 91, 36 
Was willt du dih, om. ©: AL 
Was zagit du, Gott regiert. 312 
Weg, ihr eiteln Eitelfeiten. 257, 
Weicht, ihr Berge, fallt ihr 9. 285. 
Weilih Jehu Shfleinbin. 180.202.403 

eil ich Jeſu Schäfleinbin. 292,403, 
Weil unſer Troſt, devH.Chr. 47,214, 400. 
Weil ung Gott nad) j. Gn. 67 
Weine nicht, Gott lebet noch. 276, 
Weit um mich ber ijt. 175, 415. 
Welch eine Sorg und Furdt. 283. 
Welche Stund im ganzen L. 280, 
Weld großes Vorrecht gabit. 314, 
Welt, ade, ich bin dein müde, 106, 253, 
— * —5— 374 

deltlich Chr und zeitlich Gut. 53, 63, 37 
Weltſchöpfer, Herr Gott. 122, 
Wenn Alle untreu werden. 338, 
Wenn Chrijtus feine Kirche ich. 171 
Wenn der Stifter der Gejchledhter. 325, 
Wenn is in dunkeln Tagen. 329, 
Wenn dich Unglüd thut greifen an. 50, 
Wenn Drangfal und Gefahr. 126, 
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Wenn Einer alle Kunſt. 263. 


Wenn ich einft von jenem Schl. 323. 
Wenn id) erliegen will des Lebens. 458, 
inc i Det — — — 
enn ich ihn nur habe. 338, 
Wenn id in Angit und Notb. 126. 
Menn id, wo und wie ich werde. 302, 
Wenn Heine Himmelserben. 279, 


Wenn liebe Augen brechen. 356. 
Wenn meine Sünd mid. 94, 119, 142, 


157, 243 
Wenn mein Stündlein. 44 84, 119, 
143, 147, 237, 467. 
Menn Menfäenhälfe Die gebricht. 338. 
Wen feh’ ich dort an jenem B. 148, 266, 
Men jehe ich hier? Di Sefu, 126, 
— ernunft ne — = 
enn wir in en N. 147, 
— 


Mer auf Gottes Wegen w. 22. 
Wer bin ich? welche w. Fr. 313, 
Wer das Kleinod will erl. 275. 
Werde Licht, du Volk d. Heiden. 177,405. 
Werde munter, meine Seele. 

Werde munter, mein Gemüthe. 116, 149, 


6 

Mer durch fein eigen W. 48. 
Mer Geduld und Demuth L 2506. 
Wer Gottes Wege geht. 169, 
Wer Gott vertraut, hat. 106, 238. 
Wer hie das Elend bauen, will, 234. 
Wer Ken für Gott will fein. 44 
Wer Jeſum bei ji hat. 167, 180, 408. 

er im Herzen will erf. %7, 
Wer iſt der Braut des L. 166, 282, 
Mer it der Herr, der alle. 166, 266. 
Mer ift diefe Fürftendirne, 142, 
Wer ilt wohl wie du, 272, 
Wer kann dich nach Würden, 328. 
Wer mißt, Gott, deine Güte. 315. 
Wer nur den lieben Gott L w. 108, 


164, 374, 401, 

Mer, o Sefu, deine Wunden. 89,92, 404. 
Wer recht die Pfingſten f. w. 275. 
Wer [ein Weſen überleget. 122, 

Wer ſich auf jeine W. jtüßt. 298, 
Mer jind die vor ©. Thr. 279, 

Mer überwindet, foll vom 9. 165, 
Mer nd, > nahe. 125, 180, 261, 


Mer wird nad) dieſem 2. 89, 

Wer wohlauf tt und geſund. 175, ALL, 
Meß iſt der Stern, der heut. % 
Wie bin ich doc fo ſehr betrübt. 114 
Wie bit du, Heiland, mit. 351, 

Wie biit du, Seele. 103, 


Wie dank ich dir. 331, 
Wie eilend fleucht die b. 3. 303. 


Wie feit fteht noch der a. B. 348, 

Mie — muß der H. 

Wie froh wird meine ©. : 

Wie geh ich jo gebüdt. 117, 

Wie — und heiter. 314. 

Wie Gott mich führt, fo. 276, 

Wie groß it des Allmächt'gen. 165, 
169, 175, 3 

Wie groß it diefer Fr. 116, 

Wie grob, o Gott, iſt d. M. 112, 

Wie grob, o Herr, ericheinit. 326, 

Wie gut iſt's do in G. A. 279, 

Wie heilig ijt die Stätte, 298, 

Wie herrlich ift ein Schäflein. 278, 

Wie könnt ich dein vergeſſen. 344, 

Wie liebli 

Wie liebli 

Wie liebli 


it e8 in der. 299, 


Mie fol ich dich empf. 100 

Wie theuer ijt, Herr, d. ©. 300, 

Wie thöricht handelt dod ein. 279. 

Wie wenig n.ird in g. St. 169, 

Wie wohl haſt du gel. 107. 

Wie wohl it mir, daß ich. 124. 

Wie wohl it mir, o Sr. 163, 

Wie wohl ijt mir, wenn, 165. 

Will mir Gott wohl, jo. 120, 410, 

Willft du der Weisheit. 328, 

Willſt du in der Stille. 92, 246, 

Wir Chriftenleut. 45, 238, 309, 378,398. 

Wır danten dir, 9. J Chr. 

Wird das nicht Freude f. 173, 181,262. 

Wirf ab von mir das. 163, 

Wir feiern heut ein Zr. 304, 

Wir flehn, o Gott, um d. 345. 

Mir g.ben uns in d. 2% 31 

Wir glauben All' an. 32, 125, 43, 
359, 368, 463, 

Mir glauben an den ein'gen. 174, 

Mir glauben in einen. 

Mir glauben in Gott, den. 60, 

Wir pebn an’s Grab und hoffen. 320. 

Mir bören zitternd d. Stimme. 317. 

Mir find vereint, Herr J. Chr. 350. 
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Wo Gott, der Herr, nicht bei. 63,233,462. Zahlt den Sand am Meeresftr, 352, 


Mo Gott zum Haus. 32, age nicht, betrübte Seele. 295, 
Wohin foll ich Herr gehen. 352, Jartes Kind, doch großer ©. 304, 
MWohlauf, ich bin entfahren. 2. Zeige mir dein-Angejicht. 122, 
MWohlauf, ihr, frommen Chriften. 64. erfließ, mein Geijt, in. 124, 166, 273. 
MWohlauf, mein Herz, verlaß. 178, eu ein zn deinen Thoren. 101, 
Wohl dem, der Gott zum Fr. 125, 268, euch bin, mein Kind, Gott. 26L. 
Wohl dem, der in ©. 5: itebt. 32, eud) meinen Geift, triff. 124, 395. 
Wohl dem, der ſich auf |. ©. 267. euch mich, zeuch mic). 

Wohl einem Haus, d. J. Chr. 286. Sieh deine Hand nicht von. 347, 
Wohl ich kann die Bande. 303, ion Hagt mit Angit. 101, 105, 241, 
Wohl mir, Jefus, meine Fr. 260. ‚378, 412, 

Wohl jteht3 im Land u. , Zu deinem Preis und Ruhm. 313, 
Wohl und, aus Dunkelheiten. 336, Zu deinem Tiſch tret ich. 277. 

Wohl, wohl dem Volt, deß 9. 356, Zu den Den aufzufehen. 317, 
Wohlzuthun und mitzutheilen. 176, 317, u diefer ölterlichen Zeit. 47. 

Wo i der Schönſte, den ich. 124. u dir, der hoch im L. thr. 318, 
Mollt ihr wiffen, was m. Br. 168, u dir erheb ih m. ©. 44, 

Wo iſt Jeſus, mein Verlanzen. 462, u dir, o Fürſt des Lebens. 262, 


Womit joll ich dich wohl L 174, 178, u dir, o Gott, erhebet. 263, 
3u Gott, o Seele, jchwing. 320, 


Worauf fol ich mich verlafien. 351. u Jeſu richt die Sinnen. 285. 
Wo regt jich noch ein g. Geilt, 348, ulegt gehts wohl, dem, 164. 
Worin beiteht des Menſchen W. 336. um andern Leben wall’. 350. 
Wo ſoll ich fliehen hin. 112, um Himmel ſchauen wir, 327, 
Wunderanfang, herrlich’S Ende. 258, ur Grabesrub. 294 
Wunderbarer Gott und Schöpfer. 305. ween ber Jünger gehn mit. 262, 
Wunderbarer König. 113, 180, 415, wei Ding, o a bitt ih. 120, 


113, 180 
Wunderlich iſt Gottes Schiden. 266, 





498 


IV. Weltlidhe Lieder. 


Ach bu feiner Reuter. 119. 

Ah Lieb mit Leid. 155. 

Adieu mes amours. 

A lieta vita. 157. 

Aus fremden Landen lomm ich ber. 
156, 394, 


— 


Daphnis ging vor wenig Tagen. 157. 
Den liebiten Bulen, den ich han. 152, 
Den Wald woll'n wir verbauen. 157, 
Der Schüttenfam der hat ein Knecht. 157. 
Die Brünnlein die da fließen. 
Du plus doux de se traits Amour. 157, 
Een aerdich trommelaerken. 152, 
Een boermann had eenen dommen 
sin. 152. 
Een out man spraeck 
meysken an. 152. 
Entlaubt iſt nun der Walde. 155, 409. 
Es v — Erd'n kein ſchwerers Leid. 


(68 hat ein man fein wip verloren. 152. 
63 iſt gewiß ein’ große Lieb. 87, 410, 
Es liegt ein Schloß in Deitereih. 51, 


156, 
äger jagen. 157, 409, 


Es reit ein 
Es follt ein Megplein holen Wein. 152. 


— meine Freude. 101, 

iſch auf, ihr Landsknecht Alle. 156, 
Ghy lustige amourense geesten. 152, 
Grüß dich Gode, feins Liebelein. 157, 


Beitu Geldt, jo tum bervör. 154. 
et en > een clein wilt vogelkyn. 


Heut hebt fi) an ein Abenttanz. 157, 
IH armes Mägplein klag mid) jehr. 414, 
ging einmal jpazieren. 156- 
bört ein Fräulein lagen. 155, 406. 
ftund aneinem Morgen. 119 ‚155,406. 
—— Blümlein hübſch und fein. 


een jonck 


Ich weiß ein feins brauns Mägbdelein. 


Ick heer die spiessen eracken. 152, 


Il me suffist de tous me maulx. 156. 
n Gottes Namen fahren wir. 397. 
brud, ih muß dich lafien. 154, 156, 


Ins Wildpad hin, da jteht mein Sinn. 
Integer vitae. 121. 

Eaßt uns unſrer Tag genießen. 157, 
Lesbia, mein Yeben, er 

Mia belle si ton ame. 156. 

Mag id) Unglüd nicht widerftahn. 156. 
Mein G’müth ift mir verwirret, 49, 


156, 409, 
Mögt ih mit Lufte fingen. 157, 406, 
Mad — Farb' mein Herz verlangt. 


Nu ſchürz dich, Gredlein ſchürz dich. 157 
E. lieber Stallbruder mein, 119, 
Peter fprat to Peterten. 119. 

Rojina, wa was dein geitalt. 153. 
Schönſte, will fie mitipazieren. 157. 
Sollen nun die grünen Jahre. 157, 412, 
So weiß ich eins, das mich erfreut. 63. 
Soloiu) ging durch die Matten. 103, 157, 


Ut queant laxis. 121. 
Menus, du und dein Kind. 156, 399, 


Viver lieto voglio. 


157. 
Don edler Art auch rein und zart. 65, 
400, 


Bon Grund des Herzens mein. 157, 
ne 2 erwacht ihr Schläfer. 157, 
Warum willft du wegziehen. 51,157, 393 
Was wollen wir nun heben an. 155, 
Wie an — ie Aeugelein. 154 


— —— 


———— — — — — 
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V. Nicht deutſche Geſänge. 


Ach moͤy niebieski Panie. 41 
Ad coenam agni providi. 62, 
Ad perennis vitae. 1). 
Adversa mundi tolera. 13, 123. 
Aer och vänner flyken. 222, 
Ainsi qu’on oyt le cerf. 53. 
Alma redemptoris mater. 12. 
Alme duri, duri euori, 192. 
Alpha es et O. 12. 

Altar es magnamque. 11. 
Anielowie, Anielowie, 447, 

A noi guarda, Gesu pio. 192, 
A solis ortus cardine. 11, 17, 
Ave fuit prima salus, — 
Ave gratiosa. 198. 

Ave Hierarchia. 61. 

Ave maris stella. 17, 

Ave praeclara. 17. 

Ave verum corpus. 17. 

Ave vivens hostia. 17. 


Bede cie wielbit. 448. 
Bede ia zawße. 451. 
Benedetto sempre sia. — 
Blogeslaw nam naß. 441. 
Dög wßechmogach. 
pr — en — 

vie möy racz. 434 
Bose Ojcze niebiesfi. FH 


Cantemus Domine. 11. 
Christe, qui lux est. 17, 62, 
—— wßyſey. ¶ 

Ciebie my wiecznie. 451. 
Conditor alme syderum. 6. 
Credo in unum Deum., 17. 
Crux fidelis. 11. 

Czego chcedz po nad, Panie. 458. 
BDicimus grates. 122. 

Dies est laetitiae. 13, 17, 62. 
Dies irae, dies illa. 13, 
Dofgd mie chceh. 451. 

Du fonds de ma pensee. 53. 
- Diefiecioro. 438, 


Eja recolamus. 12, 24. 
En trinitatis speculum. 17. 


Gloria, laus et honor. 11. 


——NN 


Gloriam nato cecinere 19. 
Glupi möwi. 4öL. 


Grates nune omnes. 12, 23, 


Meri mundus exultavit. 13. 
Hostis Herodes impie. 11, 17, 22, 38. 
Hymnos canamus gloriae, 11. 


Jam moesta quiesce. 17, 62, 
Jesu, nostra redemptio. 17. 
Jesus Christus, nustra salus, 13, 28. 
Jeſtem na drodze, 448, 

Jesli ſam Pan. 447. 

In hoc anni eireulo. 17, 

In dulei jubilo. 15, 63. 

In natali Domini. 13, 61. 

In noi scendi, spırto santo. 192, 
Integer vitae. 

Jo ricorr’al Signor, 192, 

Jug vet, min Gud. 222. 


LG 


Kyrie. EN 4, 14, 


Laska wierzua. 44L, 

mater ecclesiae. 17. 
Lauda syon salvatorem. 13. 
Laudes salvatori. 12, 
Laus tibi, Christe. 63, 
Lucis largitor splendide. 10. 
Lumen inelytum, 12, 


Luminis fons. 11. 


Madrosd Oyca. 440. 

Media vita. 17, 28. 

re — Jezuſa. et 20. 00. 
ittit vir — 12, 17, 23, 

Moͤdlmy fie Oycu. 44L, 

Möwit Pan Big. "434, 

Mundi renovatio. 13, 17. 


Nigrantes tectam * 
— Ku a cy z ferca. 439, 


” 


yſch chrzescianie. 441, 
Rus wßyſch zaspiewamy. 448, 


© Beato chi dell’empio. 192, 
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O Boze Oycze. 44. 

D durenme. 441. 

O * fa mite, 440. 

Ojciec niebiejfi. 446. 

O Jesu Chr. kom doch snart. 223. 
O lux beata trinitas. 5, 17. 28. 
Omnis mundus jucundetur, 13, 121, 119, 
Or che siamo buon Gesu. 192. 

O voi tutti, che cercate. 192. 

O mwiechmoggey Panie. 441. 

Oyca ntebichfiege. 445. 


—— Chrzescianie. 440. 
Pan Bög wäechmogacy. 441. 
Pange lingua gloriosi. 13, 17. 
Panie Jezu tys cztowiek 434. 
anie Boze wierzuy. 441. 
Pan moy, Etöry. 441. 
Pan ogniem. 447. 
Panu Bogu whechmocnemu. 435. 
Patris sapientia. 13, 17, 23, 59. 
Piango, penv e sospina. 19. 
anal z wejelem. 451. 
osPluchaheieß Zatoby. 446, 
Pozeygnay nad Boze, 440. 
Profim die, ktoͤry. 441. 
Pravblizac sie. 434. 
Psallite regi. 23. 
Puer natus in Bethlehem. 15, 149. 


@uem pastores laudavere. 13, 17, 63. 


Quem terra pontus. 17. 


Maduymy fie. 447. 
Resonet in laudibus. 13, 17, 63. 


Rex Christe factor omnium. 11, 17,. 


23 


Rofpomniy czlowiegze. 349. 


Rozmysͤlaymy dzis. 436, 441. 
Rızwazanımy. 46, 
Rzeklem ia. 440, 


Salve caput eruentatum. 12, 
Salve cordis gaudium. 46. 
Salve festa dies. 11. 

Sia lodato Gesu Cristo. 19%, 
Sieut erat in prineipio. 10. 

Sit laus et honos gloria. 31. 
Stabat mater dolorosa. 13, 17. 
Stetit Anzelus. 43. 

Suprema Maesta. 192. 
Surrexit Christus Dominus. 60. 


Szczodry wieczor. 439. 


Tak Pan Boͤg. 447. 

Tobie niesmiertelny. 451. 

Te Deum laudamus. 5, 17, 28, 60. 
Te homo laudet. 11. 


Umseczenie naßego. 441. 

Un bambin naéq' in Bethl. 192. 
Universae creaturae, 

Ut queant laxis. 121. 


Weni ereator spiritus. 17, 28. 

Veni redemptor gentium. 5, 28, 60. 
Veni sancte spiritus. 12, 23. 
Vexilla regis prodeunt 11, 17, 59. 
Vietimae paschalis laudes. 23. 

Vita sanetorum. 41. 

Vita in ligno moritur. 23. 


Witay Zezu Kryſte. 447. 


3 iewam Panu memu, 441. 
awitay wieczua. 41 


Imini fie Boze. 120, 41. 


—— — ee — — 


Druck von A. W. Kafemann in Danzig. 


Sieben ſſawiſche Melodieen 


aus dem . 


16. und 17. Jahrhundert. 


Harmonifirt 


und mit deutfhen Terten verfehen 


9. Döring. 


— — — ⏑ü— 


Pſalm 133. (Jako rzecz piekna ete.) Wie fein und lieblich. 

Pfalm 6. (Czäsu gniewu etc.) Ich Tiefgebeugter fleh' zu dir. 

Demuth. (Mel. des PomoZysz nam etc.) Unter Alles mich zu ſchmiegen. 

Piesh o Märnosciäch $wiätä tego. Soll dich auf Erden. 

Gebet. (Ave gratiosa.) Töne, Lied des Flehens. 

Chriftliches Pilgrimslied. (Nach: Jestem na drodze etc.) Nun bin ich auf dem 
Wege. 

Der Lobgefang Simeons. (JuZ w Pokoju Panie.) Nun laß, o Herr, mein Hort. 
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Als Vorläufer einer größern Sammlung flawifcher geiftlicher Dielopieen und Lieder aus alter Zeit mit 
Driginal = Terten und deren deutſchen Heberfegungen. 


Beigabe zu G. Döriug's Choralfunde. 


Separat⸗ Preis 3 Sgr. 


Verlag von Th. Bertling in Danzig. 


1. Pſalm 133. (Jako rzecz piekna.) 


Mit belebtem Vortrage. Artomius 1646. 





1. Wie fein und Tieb = ih iſt es bin zu Bi » den 
2. Das gleihtden Per =» Ten = tro = pfen, die beim We = hen 
3. Und Gott, der Herr, pflegt im =» mer zu be =» lob = nen 





1. auf Brü = der, die durch Lie= be ſich be= glü =» den, 
2. der fri = jhen Mor = gen = luft auf Bi ond Hö— hen 
3. das Haug, in wel = chem Fried’ und Ein = trat woh- nen; 





1. die ftetd in from = mem ein» träheti » gem Gtre =» ben 
2. ind grü- ne Grad vom Her= mon nie= der = fin =» fen 
3. fer» nen Ge = fhhleh =» term folgt noch rei= her Se = gen 


Hinzugefügter Schluß. 





1. bei = fam= men Te 
2. mit De - manteblin 
3. auf ib= rn We = gen, auf. ih = ren Me = gen. 

Aus dem Polnifhen des Kochauowsli überfegt von Heinrih Nitſchmanu. 


2. Pſalm 6. (Czäsu gniewu.) 
(Melodie ſchon 1558 im Erafauer Pfalter zu Pialm 62.) 
In mäßiger Bewegung. — — | 
oa 
| 
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1. Sch Tief = ge = beugster fleh' zu dir, dem Mitsleidd=vol = Ien: 
2. Wie lan »ge ift mir noch ſolch E— lend zuge = mef- di 
3, Mein La = ger ift ge» tränkt aus meiner Au-gen Quelelen, 
4. Der Her Het meisnen Gram, er hört mein ban-ges Fle = hen, 



















I. du wolzleft län-ger nicht mich ftra =» fen, niht mir grol = Ten. 
2, wie lange wirft du Leib und See: le mir vereaef = fen? 
3. am Un-recht die = jer Welt muß meis ne Kraft zersfchel = Ten. 
4. mein brünfti = ges Ge-bet fteigtauf zu fei = nen SO = hen 





1. D hab’ Er =» barsmen, Herr, mit meiner gro- Ben Schwä = che, 
2. Sieh auf dein bes bend Kind, vo  Baster, gnäsdig nie = der, 
3. (mf) Hinsweg von mir, hin = weg, ihr Ue- bel=thästerr al = Se, 

4, (mf) und meisne Feinde faßt er an mit ftarsfen SHün = den, 





1. und jen=de Hei-lung mir, daß mein Ge = bein nicht Dre = che! 
2. fend’ in dem Dun-kel bald ihm ei» nen Lichtftrabl wie = der! 
3. daß fich nicht eu = er Herz er = freu' an meisnem Fal = Te 
4. daß fie vollFurhtu.Schaamibr Arge von mir wen = den. 


Aus dem Polnischen des Kochanowsli überfegt von Heinrich Nitſchmaun. 


3. Demuth. 


(Melodie de: Pomo2ysz nam z grzechow naszych.) 


Sanft und arienmäßig. 


— — Seklucpan 1559. 





1. Un = ter Al = led mic zu ſchmiegen, mich der Stil-le ftill zu freu'n, 
2. Un=be =» fannete We-ge wansdeln, die nur Got-ted Au =ge kennt, 
3. Soll Ber = ac = tung faummichnen- nen, jpricht mir Hohn der Stolzen Blid, 
4. Gott der Niesdern, Gott der Stilslen, die ge-troſt im Schattenruh'n, 











Se — — —— 


I. oh-ne Wor⸗te, mit Bersgnü =» gen al-ler Knechte Knecht zu fein, 
2. ftilele dulsden, fchweigend han = deln, wo fein Menjchenmund mid) nennt, 
3. foll mich kaum ein Brusder fen = nen, ziesben al» Te fih zu-rück: 
4, fireng und red= lich dei= nen Wil » len dort vers eh= ren 0 = der thun: 
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1. Fremder Bli = fe nie zu rei = zen, nie nadı Ehr' und Ruhm zu gei = zen: 
2. Solcher Weis: heit gilt mein Fle = ben.Herr, gieb Kraft, ihr nachszusge = hen! 
3.  böchfter De = muth will ich den = fen,"auf dich, Herr, den Blick jtets len = fen. 
4. Seg'n, Hei = land, mein Be = fire = ben, im= mer fil = ler dir zu le = ben. 
Nach Lavater. 


4. Piesh o Marnosciäch swiätä tego. 
(Lied von den Eitelkeiten diefer Welt.) 


(Choraltunde, ©. 449.) 


Lebhaft und ftarf. Artomius 1646. 





Soll dih auf Er= den Trug nicht ge = fährden, reif von der Welt dic) 
" (Seesle ent: winsde Dich al= ler Sün-de, der du noch lebſt im 
„ $Grimmer ald Leusen und Schlangen Dräuen ift To-des Win fen 
2. Kaumlahtdas Le» ben, fichft du mit Be» ben blins fen die Gen: fe 





(v8! Bald wirft du fin = den, das Gift der Sün-den 


1. Schooß! Pfört-ner der Hölle waht auf der Schwelle, 
* Scharlach und Sei-de mit Bau-ers Klei-de 
2. dir; Kai» fer bes drängt er, Kö = mi = ge lenkt er, 





ifchär=fet dort Sa-tans Pfeil; 
4 : net das Thor in Ei. 
ſmäht er in Stü-cke gern. 
(hält der Ge = fchi = de Stern. 
Nach dem Polniſchen von Heinrich Nitſchmann. 


5. Gebet. Ave gratiosa. 


(Shoralfunde, ©. 447.) 


Getragen. 
In der zweiten Strophe 
lebhafter und ftärfer. 


Lantional der böhmiſchen Brüder 1554. 
an 





1. To = ne, Ried des fle = hend, he > be deie ne, — 
2. Tö⸗-ne, Lied des Dan = kes, he= be dei-ne Schwingen, 





1. laß des Her- zens Seuf-zen auf zum Him-mel drin = gen! 
2. laß des Her- zend Freu-de auf zum Him- mel drin» gen! 


R 5 
N A A dim. 





1. Here Gott, Hoch=er = hab’ «ner, blid’ in Gna-den nie = ber, 
2. Herr Gott, mein Er » bar = mer, Zroft > du ge = fen = det. 


Etwas lebhafter. 


— en — I E8 
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wer es ruft in ie -ften, denn es xuft in Meng « fen 
2. Hocdhzge= To = bet feift dur hoch» ges lo = bet ſeiſt du 

















1. zu dir dein Ge = fihöpf. 


2. jet und immer - da. — 


md nm — — — — — — — _ — — 








Döring. 


6. Chriſtliches Pilgrimslied. 


(Nach des Schönfliſſius Liede: Jestem na drodze szczesd Panie.) 


Choralkunde, ©. 448.) 
Bewegt. Artomius 1620. 



















1. Nun bin ih auf den We =» ge. Nimm gnä = dig, Herr, dich 
2. Dad Bö-fe vonmir wen=- de, mit deiner Lie» be 
3. Ge = bet zum Himmel drin = ge! D Herr, ver = leih’ dem 





1. mei» ner an, du ken-neſt mi-ne Gt = ge! 
2. ded’ mich zu, leit' du mih bis and En = del 
3. Her» zen mein, daß dir es Op = fer brin =» ge! 


Döring. 


T. Der Lobgefang Simeons. (Juz w Pokoju Panie.) 


— * — F 7 (Choralkunde, ©. 450.) 
Bespt In PEST: Thorner Cantional d. böhm. Brüder v. J. 1611, 
u jodann mit Generalbaß - Signaturen bei Arto- 


Sanft und horalmäßig. miug, 1646. — Tonſatz nad jenen Signaturen. 





1. Nun lad, o Her, mein Hort, hin- fahren auf dein Wort 
2. Stern Ja » cobs, Völ = fer = licht! nun zagt die See- le nicht, 





1. den Knecht, den Wallfahrt: mü=den! Von GEr= den» fum=mer matt, 
2. 0b To = des-dun-kel grauset, denn dich, du Sungfrau'n-fohn, 





1. de8 Er-den-ruh-mes jatt, jehnt er nad Him-mels-frie- den. 
2. hat in des Him-mels Kron’ mein Hoffenungsaug er = ſchau-et. 


H. Krüger. 


Drud von Breitfopf und Härtel in Leipzig. 
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